Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 

















The Arthur and Elizabeth 


SCHLESINGER LIBRARY 
on the History of Women 
in America 


RADCLIFFE INSTITUTE 










Transferred from 
Hilles Library 








⸗ Johann Heinrich Zung's, 


genannt Stilling, 


ſämmtliche Werke. 





Neue vollſtändige Ausgabe. 


Neunter Band 


enthaͤlt: 


7 


Florentin von Fahlendorn. — Herr von Morgens 
than. — Theodore von der Linden. 





Stuttgart: 


J. Scheible's Buchhandlung 
1842. 


06-1%1335, 


Die Geſchichte 


Florentins von Fablendorn. 


— — 


Erſter Theil. 


Die Geſchichte Florentins von Sahlendorn. 


—  —— — 


In den weſtlichen Gegenden des vogeſiſchen Gebir⸗ 
ges liegt eine große und volkreiche Grafſchaft, die von 
einem alten verfallenen Bergſchloſſe den Namen Ei⸗ 
chenborn führet. Gegen Oſten ſieht man die hohen, 
waldigten Bergrücken des Vogeſus. Von dieſen zie⸗ 
hen ſich niedrige Berge und Hügel herab, welche ſchöne 
und fruchtbare Thäler zwiſchen ſich bilden, in denen 
fih viele fühle Duellen fammeln, die in klare Bäche 
zufammenfließen, und endlich, in Eleine Flüßchen vers 
einigt, fih mit ruhiger Eile in die Mofel ergießen. 
Hier hat ſich die Gefchichte zugetragen, mit weldyer ic) 
dich, edler deutfcher Lefer! vergnügen und belehren will. 

An einem fchönen Nacdmittage um bie Zeit ber 
Weinlefe, wenn die Blätter gelb werben und bei dem 
geringften Lüftchen fnifternd von den Bäumen riefeln, 
wenn alle Getreidefelder kahl find, die Kühe in Fleinen 
Heerden über die Stoppeln hinmweiden, und jeder Hüs 
gel einen fchiefen, langen Schatten über die Gefilde 
binwirft, fam der arme Flor, ein Knabe von zehn 
Fahren, einen einfamen Fußpfad den Berg herab ge= 
gangen; er war barfuß, feine fehwarzbraunen Füße, 
mit einer dicken Schwiele überzogen, hatten fich gewöhnt, 
ohne Berlegung auf feharfen Steinen hinzugeben; feine 
Haut war durch Kälte, Sonnenfchein, Regen nnd Wind 
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fo abgehärtet, daß ihn auch das Risen der Dornen 
und Difteln am Wege nicht fehmerzte. Er war mit 
einem zerriffenen Eleinen Hemdchen und mit erbettelten, 
leinenen, gelappten Kleidchen behangenz feinen runs 
den, vollwangigten, ſchön gelodten Kopf bededte ein 
zerriffener,. von Alter grau gewordener, großer Hut, 
durch defien Spalten die weißlichen Haare häufig her- 
vorquollen ; an feiner Seite hing fein Brodfad, und ' 
in der Hand hatte er einen ftarfen haſelnen Stod, die 
feindfeligen Hunde damit abzuwehren. 

So wie er den Fußpfad fchief den Berg herab Fam, 
fah er vor fi eine ſchöne Wiefe und jenfeits der Wiefe 
einen Wald, in welchem oben auf der Höhe ein dider 
Rauch emporftieg; rechter Hand, einen Steinwurf weit 
vom Wege, lag ein Rübenftüd, weldes rundum mit 
einem Faden umzogen war, an welchem alte Lumpen 
hingen, die, wenn fie der Wind bewegte, das, Wild zu 
verfcheuchen beflimmt waren. Der arme Flor eilte 
hin in die Wiefe an den Bad, legte fih, tranf und 
feste fich neben einen Erlenftraud auf den Raſen hinz 
er war hungrig, daher machte er feinen Sad auf, und 
als er nur Krumen und ein paar trodene Biffen 
Drodes fand, gingen ihm feine heilen, blauen Augen 
über, und die Thränen floßen ihm häufig die braunen 
Wangen herunter; er feufzte tief und fagte bei fi 
ſelbſt: O, meine liebe Mutter, nun hab’ ich euch nit 
mehr! — Er meinte laut: immer hattet ihr Brod, 
und wenn mein Sad leer war, fo gabt ihr mir von 
dem euern — jest bin ich oft hungrig und dann hab” 
ih nicht viel, Er gudte wieder in den Sad in alle 
Eden, las alle Broden zufammen und aß fie. Nun 
fuhr er wieder fort: O liebe Mytter! da Tiegt ihr 
nun dort hinter der Mauer in der Erde und fault — er 
weinte, daß er fchluchzte — und euer armer Flor geht 
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nun in ber Welt allein betteln; wie ein armes Küch⸗ 
Iein, das feine ©ludhenne verloren hat, umbergeht 
und Häglich pipt. — Ihr fagtet mir oft: unfer Herr 
Gott habe alle Menſchen lieb, Er fähe fie alle, wenn 
fie Ihn auch nicht fähen — und wenn man auch vor 
Ihm bettelte, fo fey Er gut und gäbe einem oft etwas. 
Nun, lieber Gott! id will auch an Deiner Thür bets 
teln; du mußt wohl ein reicher, vornehmer Herr feyn, 
weil du den Himmel, die Sonne und Alles, Alles ges’ 
macht haft; gib mir doch diefe Nacht eine gute Herberge, 
und mache doc, daß ich den Winter nicht fo frieren 
muß! Gib doch au dem armen Flor etwas! Nun 
weinte er wieder. D liebe Mutter! — aber fie iſt nun: 
tobt, und ich fehe fie nicht mehr, und fo eine Mutter 
befomme ich in meinem Leben nicht wieder. Da habe 
ich gefehen, daß die Leute ſchwarze Kleider haben, auch 
fo fchwarz Zeug auf dem Hut tragen, wenn ihnen je⸗ 
mand geftorben ift. Das fteht fo fhön — und wenn 


das andere Leute fehen, fo werben fie mit traurig, 


haben Mitleiden mit den Leuten, die folde Kleider 
tragen ; aber der arme Flor hat fo nichts! 

indem er fo bei fich Elagte, fiel ihm das Rübenfeld 
in die Augen, und er befam Luft, rohe Rüben zu efr 
fen; aber feine Mutter hatte ihm befohlen, nie etwas 
zu fteblen. Indeſſen Fam ein Mädchen, welches eine 
weiße Ziege an einem Bande Ieitete, um fie neben 
dem Rübenfelde auf den Stoppeln zu weiden. Der 
arme Flor madte fih nun auf und wanderte zw 
dem Mädchen hin. Es war ein bildfehönes Bauern⸗ 
mädchen, auch etwa zehn jahre alt; fie weidete ihre 
Ziege ruhig, und ließ den Knaben näher fommen, ohne: 
ihn zu fürchten. 

Mädchen! fing er an: ich möchte gerne ein paar 
Rüben effen, aber ich darf nicht, gehören fie Euch zu® 
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„Ja! wo bift du her!” 

Lieber Gott! ich babe feine Heimath, ih bin ein 
armer Knabe, ich heiße Florentin, die Leute heißen 
mich aber den armen Flor. 

Das Mädchen machte eine fehr freundlihe Miene. 
„Du heiße Florentin, fagte fie; das ift ein gar 
fhöner Name, ich heiße Roſine.“ 

Das ift auch ein gar fchöner Name; aber meine Muts 
ter hieß Helena. Der Name ift doch noch hübicher. 

„Das weiß ich nicht. Wo ift denn deine Mutter 2” 

Sie ift geftorben und begraben. 

Nun machte das Mädchen eine traurige Miene, „Du 
armer Slorentin, fagte fies; wie lange ift fie tobt?” 

Schon acht Tage. Der Knabe weinte wieder, und 
das Mädchen hatte auch naffe Augen. 

„Du bift ein fchöner Knabe, ich habe dich Lieb, aber 
: du haft fo unreine, zerriffene Kleider an, fonft möcht 
ih dich in die Arme nehmen, dich füffen und mid 
nahe zu dir fegen.” 

Meine Kleider find zerriffen, aber rein, aber doch 
habe ich das Herz nicht, didy in die Arme zu nehmen’ 
und zu küſſen; denn du bift vornehmer als ich, ich 
bin der arme Flor. 

„Höre, Florentin! du ſollſt Feine rohe Rüben 
efjen: bift Du denn hungrig 2“ 

3a, ih bin hungrig, Rofine! 

„Run fo will ich mein Nachmittagsbrod mit dir theis 
len.“ Bier zog fie ein doppelt gejchlagenes Butter» 
brod aus der Tafche. 

Nein, fagte Florentin, ba effe ich nichts davon; 
du haft fonft nicht genug. 

„Sl ich bin gar nit hungrig, auch effe ich mid, 
diefen Abend wieder fatt, und du weißt noch nicht, 
wo du biefen Abend etwas bekommſt.“ Nun zog fierein 
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Heines Meſſerchen aus dem Sad und theilte das Buts 
terbrod in zwei ungleiche Theile, das größte aber gab 
fie dem armen Flor. Die beiden faßen beiſammen 
und aßen fehr vergnügt. Nun fielen dem armen Knaben 
aber wieder die Trauerfleider ein. Hör’, Rofine! 
(fing er an, nahdem er feinen Antheil aufgegeffen 
hatte), Die Leute haben fo etwas Schwarzes auf den 
Hüten, wenn ihnen jemand geftorben iftz ich möchte 
auch gern fo etwas haben, aber ich habe nichts, 

„Ja freilih, armer Florentin! du follteft einen 
Flor auf dem Hut haben; ich habe auch feinen, fonft 
gab? ich dir ihn.” Indem fchaute fie umher, und fiehe, 
dort hing an dem Faden, welder um das Rübenfeld 
gezogen war, ein Stüd von einem alten, ſchwarzen, 
freppenen Rode von ihrer Mutter. Flugs fprang fie 
hin, riß einige lange Streifen davon ab und brachte 
fie. Der arme $lor fprang auf, freute fih und wollte 
N ofinen in die Arme drüden; fie wies ihn aber fanft 
ab, feste fih und fuchte Stednadeln zufammen, und 
Slorentin gab ihr feinen Hut hin. Allein jeder Ver⸗ 
ſuch, die Lappen ordentlih auf den Hut zu bringen, 
war vergeblich; denn er war fo feft vernäht, dag man 
fie nicht dazwiſchen durchſchieben Fonnte, 

Endlidy fing das Mädchen an: da fällt mir etwas 
ein: unfer Herr Amtmann hatte einmal einen Flor um 
den Arm, ald er trauerte. Das geht an, verfegte Flo⸗ 
rentin, und flugs hatte ihm Rofine die alte fhwarze 
kreppene Streife mit Stednadeln um den zerlumpten 
Arm ziemlich ordentlich befeftigt. 

Die Beiden braten in pertraufichen und findlichen 
Gefprähen noch etwa eine Stunde zu; nun aber bes 
gann es Abend und fühl zu werden. 

Ah, Florentin! fagte Rofine, wo wirft be 
dieſe Nacht fchlafen ? 
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„Darf ich denn nicht mit in euer Dorf geben?” 

Ach nein! wir haben einen böfen Nadtwächter, der 
jagt di fort — armer Florentin! 

„Bekümmere bih niht, Rofine! ih habe noch 
immer einen Ort gefunden, wo id berbergen fann, 
aber ich gebe nicht gern von bir.” — Die Thränen 
flanden ihm in den Augen. Rofine weinte auch. Hör! 
fagte fie endlich, fiehft du dort den Rauch oben im Wald? 
Er antwortete: ja! Da ift ein Kohlenbrenner, fuhr fie 
fort; das ift gar ein guter Mann, der nimmt immer 
die Leute ins Haus, wenn fie der Nachtwaͤchter fort⸗ 
jagt, da geh' du hin! 

Nun ſtand Flor entin auf, nahm ſeinen Stock, 
und jetzt faßte ihn Roſine um den Hals, küßte ihre 
und fehrte ihm mit ihrer Ziege den Rüden; er aber 
wanderte fort und auf den Kohlenbrenner zu. 


Ruprecht Kehl, der Kohlenbrenner, wohnte in 
‚dem Dorfe Heizenheim, in welchem auch Rofine 
mit ihren Eltern war. Dieſes Dorf lag oben am Ende 
des Thales unter einem Berge und befland aus Dreis 
Big wirthſchaftlichen Familien, die fih alle von dem 
Aderbaue und der Viehzucht ordentlich nährten. Unter 
Allen war vielleicht der KohlenbrennerRupreht Kehl 
ber wohlhabendfte. Er war ein langer hagerer ſieben⸗ 

gigjähriger Mann mit fchneeweißen Haaren; feine grau 
war ſchon vor vielen Jahren geftorben. € hatte eine 
Tochter bei fich verheirathet, die aber Feine Kinder hatte. 
Ihr Mann hieß Lorenz und war ein fleißiger umd 
guter Bauer. 

Der alte Ruprecht wandelte am Abend dieſes Ta⸗ 
ges um feinen brennenden Meiler herum, um zu feben, 
was noch etwa vor der Nacht daran zu thun ſey. Die 


11 


nad) dem fernen weſtlichen Gebirge ſich zum Untergange 
neigende Sonne ftrablte zwifchen den Baumftämmen 
auf den ehrlichen Alten her, und er begann nun fein 
Adendlied zu fingen, als der arme Flor durchs Laub 
daher raufchte und auf ihn zufam. Vater! fing er an, 
wollt ihr mich wohl diefe Nacht beherbergen ? 

„Das weiß ih noch nicht.” 

O Bater, beherberget mid doch! Da war ein Mäd«- 
hen auf dem Feld, das hieß Rofine und hütete eine 
Ziege, das fagte mir: Ihr wäret ein fo guter Dann, 
Ihr würdet mid beherbergen, 

„Das Fönnte wohl gefchehen, wenn ih nur wüßte, 
Daß du ein braver Knabe wärft: denn fchau! böfe Kin» 
der Fann ich nicht leiden. Bift du denn allein 2“ 

Fa! meine Mutter ift vor acht Tagen geftorben, ich 
babe feinen Bater, feine Mutter, feinen Bruder und 
feine Schwefter mehr. 

„Wie alt bift du? M 

Ich bin im zehnten Jahr. 

„Hör Junge! wenn ich wüßte — doch bleib da bei 
mir, ich will Dich beherbergen. Bift du auch hungrig?” 

Nein, jegt nicht mehr. Rofine hat mir ein großes 
Stüd Butterbrod gegeben. 

„Rofine ift ein braves Mädchen. Aber hör’, Junge, 
Nofine war nun fo gut gegen dich, warft du denn 
auch gut gegen fie? — Schau! da geben dir bie Leute 
immer zu efjen und beherbergen dich, und find dir doch 
nichts ſchuldig; denkſt du auch wohl daran ?“ 

D ja, Bater! meine. fel. Mutter fagte oft: Guck, 
Slorentin! die Leute find ung nichts ſchuldig und 
geben ung doch zu eſſen; wenn bu nun groß wirft, mußt 
Du arbeiten lernen und den Leuten wieder Outes thun. 
Aber da denk ich denn fo, wenn ich fo herumgehe zu 
betteln, wie kann ich aber all den Leuten helfen ats 


beiten, bie mir etwas gegeben haben? und da wünfdhe 
ich denn, daß ich Doch nicht mehr zu betteln brauchte; 
ic) muß. fonft der ganzen Welt helfen arbeiten, 

Der alte Ruprecht lachte herzlich und fragte: „Ja 
warum bettelte denn deine Mutter? warum arbeitete 
fie nicht 2” 

Ah, lieber Gott! fie war immer krank. 

„Das ift ein Anderes. unge! du gefällft mir; ih _ 
will dich beherbergen und dir auch zu eſſen geben. Aber 
bift du denn auch des Bettelng müde? 

D.Bater, wenn ich nur nicht zu betteln brauchte, fo 
wollte ich gern immer nur Brod efjen und Waffer trin⸗ 
fen, und zerriffene Kleider haben. Ich dachte fo daran, 
wie ich eben beiRofine war, warum ich betteln müßte 
und Rofine nicht, und dba wurde mir das Betteln 
ganz entleidet. 

„Warte, du unge! feg dich da bei der Kohlhütte 
nieder.” Nun fang Ruprecht fein Abendlied wie- 
der fort. 

: Nachdem die Sonne nun untergegangen war und 
der Mond mit feiner vollen fafrangelben Scheibe durch 
die‘ Baumäfte fohimmerte, kam Ruprechts Tochter 
mit einem Korbe auf dem Kopfe, um ihrem Vater fein 
Effen zu bringen. Der Alte eilte ihr entgegen, half 
ihr den Korb vom Kopfe heben und fing an: 

Schau, Martha! da ift eben ein armer Junge her⸗ 
gefommen, er heißt Slorentin, er hat feine Mutter, 
feinen Vater und feine Gefhwifter, er gefällt mir, 
nimm ihn mit und beherberge ihn. Ich wollte, daß bu 
ihn ciaige Tage im Haus behielteft. 

Das will ic gern thun, antwortete Martha, man 
lernt dann feine Natur kennen. 

So iſts, fuhr der Alte fort, wenn er brav if, und 
fonft feinen Anhang und die Wahrheit gejagt hat, jo 
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fönnt ich ihn behalten und aufziehen; du haft ja Doch 
Teine Kinder; man muß aber auch hören, was dein 
Mann dazu fagt. 

Freilich! verfegte Martha: der wird aber nichtig 
Dagegen haben, wenn hr und id) damit zufrieden find. 

Der arme Flor fprang auf, hüpfte vor Freuden, 
fam berbei, ftand vor Martha bin und lächelte ihr 
ins Geſicht wie ein Engel. Marthen gingen nun 
die Augen über. Ei! fagte fie, das ift ja ein lieber 
Knabe, fomm du mit mir nad Haus, und wenn bu 
brav bift, fo will ich deine Mutter feyn. 

Slorentin fah auf feinen Arm und fagte: ja, id 
will brav feyn. 

„Was haft du da um den Arm?” fragte Martha. 

Ih babe da etwas Schwarzes um ben Arm, weil 
meine Mutter geftorben iſt. 

„Du armer Schelm, wer hat dir das umgeftedt yu 

Ein Mädchen dort bei dem Rübenfeld, es heißt R os 
fine. 

„Rofine ifl gar ein braves Mädchen, Aber wie 
lange wilifi Du denn dag Ding um deinen Arm tragen.” 

So lang, bis Ihr gewiß,wißt, daß ih brav bin. 

Der alte Ruprecht und Martha fahen fih an 
und verwunderten fih. Da, ſagte Ruprecht, ber 
Junge hat Menfchenverftand. Weiß Bott, fuhr Mars 
sha fort, er denkt, dann befäm er mid zur Mutter, 
und dann brauch er nicht mehr zu trauern. „Junge, 
du bift gefcheid, geb mit!“ 

Martha wünſchte nun ihrem alten Vater freund- 
lc eine gute Nacht. Er dankte ihr und fagtez grüß 
mir deinen Dann! Flyrentin wünſchte ihm auch eine 
gute Nacht. Ruprecht dankte ihm und ſagte: Junge, 
mach, daß dein Flor vom Arm kommt! Er antwortete, 
den laß ich drum, bis hier dieſe Mutter ſagt, ich ſoll 
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ihn abthun. Ruprecht und Martha flanden abers 
mal und gudten fih an; der Alte fchüättelte den Kopf 
und fagte: der Junge ift ug, wenn er nur fein Schalk 
it. Martha nahm ihn an der Hand, ging mit ihm 
fort, und verplauderte den ganzen Weg mit ihm bis in 
die Hausthür. 

Lorenz ihr Mann, faß am Feuer, mit den Ellen⸗ 
bogen auf die Knie geftügt und rauchte feine Pfeife Tas 
bad. Sieh bier, Torenz! fing Martha an, ba 
fohicft Dir mein Vater ein artiges Kind, einen Sohn, 
wenn du willſt; er läßt dich aud grüßen. Lorenz 
drehte den Kopf um, fah den ungen troden an und 
fagte: ich Danfe, Nun that Mart ha ihre Befchäfte 
und fagte nichts weiter. 

Slorentin ftellte fih Lorenzen gegenüber und 
fah ihm flarr ing Geſicht; denn dem Manne traute er - 
nit. Lorenz fah ihn ebenfalls mit unverwandten 
Augen an. Als dieß fo eine Weile gedauert hatte, 
fragte fih Florentin hinter den Ohren und ſah füch 
nah Martha um. Diefe aber fehrte fih an ihn nicht, 
fondern fütterte ihr Vieh. Indeſſen gudte ihm Lo⸗ 
renz noch immer flarr und troden ins Geſicht. Flo⸗ 
rentin konnte den Blic nicht länger mehr ausſtehen; 
er drebte fih um und fing ftill an zu weinen. 2or 
renz merfte wohl, wo es ihm fehlte, und das Weinen 
des Knaben war ihm fhon Zeugniß genug von feinem 
Herzen. Er brady nun das Stilljchweigen und fing an: 
„unge, wie heiße du?“ 

Der arme Knabe fuhr zufammen, ald er von diefem 
ernften Gefichte eine Stimme vernahm. Zitternd ants 
wortete er: ich heiße Florentin. 

„So! — Komm her, Florentin!“ 

- Der Knabe machte fih ſchüchtern herzu. 
. „Gib mir deinen Brodfad her!" 


Slorentin gudte ihn mit offenem Munde und Au⸗ 
gen an und zog langfam den Sad von ber Schulter. 
Lorenz nahm den Sad, rolite ihn zufammen und 
Iegte ihn ans Feuer. Den brauchſt du nun 
nicht mehr, fagte er. Slorentin that einen tie 
fen Seufzer ; dieß war eine Stimme der Natur, bie 
Gott von Herzen dankte, Er guckte ſtarr ine Feuer, 
feufste noch ein paarmal, und Thränen rollten ihm 
die vollen Wangen herunter. 

Martha fam indeffen auch and euer. Sie hatte 
wohl bemerft, was ihr Dann gethan ‚hatte. Da fie 
ihn aber genau fannte, fo redete fie ihn nicht an, ſon⸗ 
dern ſchwieg ganz fill: denn wenn feine Seele einen 
fhönen Gang gehen wollte, fo durfte man ihm fein 
Wort fagen, fonft wurde er geflört, und aus feinem gan⸗ 
zen ſchoͤnen Plane ward nichts, 

Nachdem er nun wieder eine Weile mit ernfter Miene 
ind Feuer gegudt hatte und der Brodfad nun zum 
Theile verbrannt war, fo nahm er langſam die Feuer- 


zange von der Wand und fcharrte vollends die übris 


gen Lumpen in die Glut, ftügte ſich wieder auf feine 
Knie und fah ind Feuer, bie Alles in Aſche verwans 
delt war. Nun fland er rafch auf. Florentin fuhr 
in einander und fprang zur Seite aus. Lorenz lä- 
helte ein wenig und rief: Martha! 

„Was willſt du, Dann 2“ 

Mo ift meine wollene Kappe? 

„Sie liegt droben im Schrank.“ 

Hör, Florentin! geh, trage beinen Hut in den 
Kuhſtall und wirf ihn unter die Kühe. 

Slorentin lächelte, fprang hin und warfihn weg. 
Lorenz ging nun die Treppe hinauf und holte eine 
blau und roth geftreifte, fchöne wollene Kappe, fam 
und zog fie dem Florentin mit ſolchem Ernſie auf 
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. ben Kopf, daß er ſich unter den flarfen Armen in eins 
ander frümmte. 

Nun gings nach und nad ang Eſſen. Lorenz dedte 
den Tiih, und Martha brodte Brod in eine tiefe, 
irdene Schüffel, fchüttete eine füße Milch dazu und 
trug fie in die Stube. Florentin fegte fi indeſſen 
ganz geduldig zu dem Feuer, wo Lor enz gefeffen hatte, 

Ueber dem Effen erzähltenun Martha ihrem Manne 
alles, was zwifchen ihrem Vater, ihr und dem Knaben 
vorgefallen war, und daß fie ihm verſprochen habe, 
feine Mutter zu feyn, wenn er fich brav aufführen würde, 

„Dafür laß mich forgen, Martha! — antwortete 
Lorenz, dad fommt auf die Erziehung an.“ 

Nicht ganz, lieber Mann! es gibt Kinder, die fehr 
fireng erzogen werden, und doch nicht gerathen. 

„Streng — und gut ift ein Unterfchied; es fommt 
nur auf ein weiches Herz an.“ 

Eben das meyn’ ich, Lieber Loören z! das meyn’ ich. 

„Nun ja! aber der Zunge hat ein weiches Herz, er 
weinte, als ich ihn ernft anſah; weinte und feufjte, 
als fein Brodfad brannte. Ein böfer Knabe hätte, 
wenn ich ihn ernft angefehen hätte, entweder wie ein 
Schalk gelächelt, oder hätte mürriſch ausgeſehen. Und 
bei dem Brennen des Brodſackes hätte er entweder hart 
gelacht oder wäre böſe geworden. 

Er kommt mir auch vor als ein guter Knabe: er hat 
ein ſchönes, gutes Geſicht, er iſt ein gar ſchöner Knabe, 
das ſollſt du einmal ſehen, wenn er gereinigt iſt und 
in andern Kleidern ſteckt. 

Die beiden ließen nun für den Florentin eine 
gute Portion Suppe in der Schüſſel, aßen noch ein 
Butterbrod zuſammen und riefen dem armen Flor in 
die Stube. Lorenz hieß ihn an den Tiſch kommen, 
er ſelbſt blieb auch daran figen; Martha aber hatte 
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Geſchäfte in der Küche. Der Knabe ſaß nun am Tiſche; 
Lorenz legte ihm einen Töffel vor und fagte: Nun 
iß dich fatt, Slorentin! Der gute Junge fing mun⸗ 
ter an zu efjen. Ueber eine Weile fing Lorenz an: 
Sag mir doch, Florentin! was denfft du bei dem 


en 
„Ich bin fo froh, daß ich zu fo guten Leuten gefom- 
wen bin.” 

Aber warum find wir denn fo gut gegen dich? Du 
haft und ja noch nichts gearbeitet und wir fennen dich 
nicht einmal, 

„Das weiß ich nicht. 

Befinne dich einmal, woher es fommt, daß wir gut 
gegen dich find ? 

„Ih bin der arme Flor, und da habt ihr Mit⸗ 
Jeiden mit. mir, weil ihr gut feyd.“ 

Haben denn alle Leute ſolches Mitleiden mit dir? 

„O nein! ſolche Leute habe ich noch nie angetroffen.” 

Aber wir haben auch manden Bettelfnaben ange⸗ 
treffen, und noch feinem haben wir das gethan, was 
wir bir thun wollen. Zunge! fennft du unfern Herrn 
Son? | 

„Meine fel. Diutter hat mir viel von Ihm gefagt, 
Daß Er Alles geichaffen habe, und dag man aud bei 
Ihm betteln Fönne, und dag Er den Leuten die Her⸗ 

zen — ha! ha! jetzt fällt mir Eiwas ein, pog! da dachte 
ach nicht daran.” 

Was iſt's denn? — was iſt's? 

„O Gott! o Gott! (die Thränen kamen ihm in bie 
Augen) dieſen Nachmittag habe ich bei unſerm Herrn 
Bott gebetielt, Er möchte mir doch dieſe Nacht eine 
gute Herberge beſcheren und mir helfen, daß ich doch 
Dielen Winter nicht zu frieren brauchte, und Er möchte 
mir dech eiwas geben. O Gott! o Bott! jegt weiß 

Btiking’s (ämmtl. Schriften. 1X. ©». 2 


18 


ich's, Er hat gemacht, daß Ihr und der alte Vater, 
und die Mutter mir gut geworden ſeyd.“ 

Lorenz trodnete fih die Augen und rief: Mars 
tha! Sie fam, 

„Höre Martha! der Knabe kann beten, und Gott 
erhört ihn.” Er erzählte ihr, was Florentin ges 
fagt hatte. Marthen gingen aud die Augen über 5 
Lorenz! fagte fie, der Knabe foll unfer Kind feyn. 

Martha madhte ihrem Florentin einige neue 
hübſche Hemder, und Lorenz Fleidete ihn vom Haupte 
bis zum Fuß, und gab ihm tägliche und Sonntagefleis 
der. Seine Schlafftelle befam er in der Kammer des 
alten Ruprechts, der ihm alte Gefchichten erzählte 
und viel Gutes fagte. 

Nun rüdte der Winter herbei, und Ruprecht, 
Lorenz und Martha fingen an zu überlegen, was 
fie mit ihrem gefundenen Knaben machen wollten. Es 
wurde endlich einhellig befchloffen, ihn diefen Winter 
in die Schule zu fchiefen: denn er kannte noch feinen 
Budftaben, gefchweige, daß er hätte leſen können. 
Florentin war auch recht wohl damit zufrieden; 
denn er hörte oft den alten Ruprecht in der großen 
Hausbibel Iefen, und dann wünfchte er, folche Geſchich⸗ 
ten auch leſen zu können. Er fing alfo an, in die 
Schule zu gehen. Zu feiner größten Freude fand er 
auh Rofinen daſelbſt. Er hatte fie ſchon zuweilen 
gejehen, aber wenig mit ihr reden fönnen; denn Lo⸗ 
renz erlaubte ihm ganz und gar nicht, auf die Straße 
zu geben und mit andern Knaben herumzulaufen, ſon⸗ 
dern er gab ihm immer Befhäftigungen im Haufe, 
womit er die Zeit zubringen mußte. Rofine war an 
ihrer Seite noch begieriger, mit Florentin umzuges 
hen; denn er war nun reinlic) und wohl gekleidet und 
‚ein fehr fchöner Knabe, Denn weil er nun immer im 
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Haufe blieb, fo wurbe feine Haut nach und nach weiß, 
fein Geſicht und die Hände wurden zartund fhön. Nur 
das Einzige, was ihr an ihm mißftel und warum fie 
ſich feiner fhämte, war, daß er auf der Schule zu als 
lerunterſt und unter den Knaben von 4 bis 5 Jahren 
ſaß. Dieß konnte Rofine nicht ertragen; fie ging 
alfo zum Schulmeifter Blaſius, ber ein gar braver, 
vernünftiger und fehr guter Lehrer war, und bat ihn, 
daß er ihr erlauben möchte, den Fforentin dag ABC 
zu lehren. Blaſius erlaubte ihr das mit Freuden, 
bejonders da fie außerordentlich gut lernte und fingen 
fonnte, fhön fohrieb, und Mädchen von zwölf Jahren 
unter fich hatte; kurz es fhien, als wenn die Natur 
an Rofinen ein Meifterftükf hätte machen wollen. 
Blaſius merkte das auch wohl, und er Äußerte oft 
feine Gedanfen über fie: er glaubte, daß Gott etwas 
Großes mit dem Mädchen vorhabe. Auch Floren⸗ 
tin war noch nicht lang in die Schule gegangen, als 
er von dieſem ebenfalls große Gedanken zu faſſen be⸗ 
gann; daher beſchloß er, auf dieſe Kinder beſondern 
Fleiß zu verwenden. 

Ich will mich mit dem Fortgange, welchen Flo⸗ 
rentin in feinem Lernen durch Blaſius, Rofis 
nens und feinen eigenen Fleiß hatte, nicht aufhals 
ten; furz, ed währte nicht gar lang, fo Eonnte er nicht 
nur fertig lefen, fondern er begriff auch Alles, was er 
las; er fing nun aud an zu ſchreiben und den Kates 
diomus auswendig zu lernen. 

Roſinens Eltern waren auch ziemlich wohlha⸗ 
bende und gar gutherzige Bauersleute, doch waren ſie 
nicht fo mildthätig ale Ruprechts Leute, hatten auch 
nicht fo viel Verſtand. Roſinens Vater hieß Nik—⸗ 
las und ihre Mutter Clara; fie war eine ſehr gute 
liebe Frau; fie hatten Feine Kinder ale Rofine, und 


Tiebten das Mädchen aus der Maßen; boch erzogen 
fie daffelbe nicht weichlich, fondern recht ordentlich. 
Ale nun Ruprecht und Lorenz fahen, daß der 
Knabe fo fleißig war und fo herrliche Gaben hatte, 
gewannen fie ihn noch lieber, und befonders, als fie gar 
feine Neigung zu Kinderfpielen an ihm fanden. Er 
blieb gern zu Haufe, that, was man ihn hieß, mit 
Freuden und hurtig, und wenn er’s gethan hatte, fo 
las er entweder oder frigelte mit der Feder. Zuweilen 
fam auch Blafiug des Abends bin, rauchte mit Lo⸗ 
renzen und Ruprecht cine Pfeife Tabad, und dann 
redeten fie zufammen von $lorentin, was man nod 
aus ihm machen fönnte, Auch wurde oft von Rofis 
nen geiproden, daß fie ein fo gar liebes Mädchen 
wäre, und wie lieb fi die beiden Kinder hätten. Nun 
trug man dem Knaben auf, daß er Sonntage Rad 
mittags allemal der Haushaltung ein paar Kapitel aus 
der Bibel vorlefen müffe. Diefes Vorleſeramt über« 
nahm er gar gern, Ruprecht verband gleichfam eine 
Ehre damit, indem er zu ihm fagte: Florentin, 
wenn du dieſe Woche recht fromm, brav und fleißig 
biſt, fo darfſt du den Sonntag für mid in der Bibel 
vorlefen! — Diefes that er dann mit fo vielem Nach⸗ 
Drude und ordentlicher Ausfprache, Daß man wohl fchlies 
Ben konnte, er müffe verftehen, was er leſe. Roſine 
Sam gewöhnlich auch hin, um $lorentin zu befuchen, 
und fie las dann aud wohl ein Kapitel. Alle Sonns 
tage, wenn nur ziemlih Wetter war, mußte er in bie 
Kirche gehen. Rofine begleitete ihn faſt allemal, oder 
er fie, fo daß die Leute von den braven Kindern als 
lerhand Gutes redeten. So vergingen drei Jahre, 
ehe weiter etwas Merfwürdiges vorfiel; die beiden 
Kinder nahmen indeffen dergeftalt an allen guten Eis 
genfchaften zu, daß man wopl merken konnte, die Vor⸗ 
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ſehung müffe etwas ganz Beſonders über fie beſchloſ⸗ 
ſen haben. 

Als ſie nun Beide dreizehn Jahre alt waren und 
noch immer in der engſten Vertraulichkeit mit einander 
lebten, begannen Roſinens Eltern nach und nach zu 
wünſchen, daß fie fih mehr von Florentin entfernen 
möchte. Gegen feine Armuth hatten fie eben nichts 
einzuwenden ; aber weil man nicht wußte, ob er ehrs 
lihe Eltern gehabt hätte, fo trugen fie doch Beden⸗ 
fen, die Bertraulichfeit zwifchen beiden Kindern fo weit 
fommen zu laſſen, daß fie vielleicht auf die Zufunft 
wichtigere Folgen haben könnte. Lorenz merkte bald, 
wo e8 Nidlafen und feiner Frauen fehlte. Da er 
nun fehr gern ſah, daß beide Kinder beifammen blies 
ben, die Folgen möchten aud) ausfallen wie fie wolls 
ten, fo fchwieg er ganz ftill, machte fih an einem Mor» 
gen früh auf, zog feine beften Kleider an und befahl 
Florentin, gleichfalls feine beften Kleider anzuzie- 
ben. Als nun Beide fertig waren, nahm Lorenz feis 
nen Hut und Stod, und fagte zu feinem Schwiegers 
vater und zu feiner Martha: Ich geh ein paar Tage 
mit $lorentin fort, und dann fomm ich wieder. 
Seine Leute fannten ihn. Sie ließen ihn gehen, ohne 
zu fragen: wohin? 

Tlorentin hatte von feiner Mutter gehört, daß er 
aufdem Hofe Fahlendorn, fehs Stunden von Hei⸗ 
zenbeim, geboren worden fey. Da er nun feines 
Baterd Zunamen nicht wußte, fo hatte ihm Lorenz 
den Namen feines Geburtsorted beigelegt, und er 
fhrieb alſo feinen Namen Florentin Saplens 
dorn. Nach diefem uralten Rittergute, welches einer 
verlofhenen adelihen Familie zugehört hatte und dad 
der Graf von Eihenborn in Befig genommen hatte, 
wanderte Lorenz bin, um von ber Geburt und dem 
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Herfommen feines Knaben Kundfhaft einzuziehen. 
Denn ob er ſich's Außerlih eben nicht merfen Tieß, fo 
wünfchte er Doch in feinem Herzen, daß Florentin we⸗ 
nigfteng ehrliched Herfommeng ſeyn möchte. An diefem 
Drte fanden fie noch die Ruinen eines adelihen Schlofs 
fee, einen reichen Pächter, der dem Grafen das Gut 
abgepachtet hatte und nun fchon feit zwanzig Jahren 
daſelbſt wohnte, und einen Jäger, der das Forſtweſen 
und die Jagd verwaltete, 

Lorenz fehrte bei dem Pächter ein.- Diefer war 
ein ehrlicher alter Wiedertäufer, deffen langer grauer 
Bart über die Bruft herabhingz er empfing die Frem⸗ 
den freundlich, führte fie in feine Stube, Tieß ihnen 
Mich, Butter, Käs und Brod vorlegen. 

Nun fing Lorenz an: Michel! fagte er: denn er 
fannte den Schweizer und hatte ehedem eine Kuh von 
ihm gefauft, auch fonften mit ihm gehandelt; da komm 
ih mit einem Knaben ber, den ich vor brei Jahren 
auf der Straße aufgenommen habe, um ein Werf der 
Barmherzigkeit an ihm zu beweifen und ihn zu erzie= 
hen. Er fagte mir, er fey hier geboren. Nun mödte 
ich gern wilfen, wer feine Eltern waren? Michel 
bedachte fich ein wenig; endlich fing er an: wie hießen 
denn die Eltern? Florentin antwortete: meine 
Mutter hieß Helene, mein Vater hat Franz gehei— 
Ben und ift hier geftorben. Ha! ba! fagte Michel, 
und rief feiner Frau herein; dene! da ift das Kind, 
welches die arme Lene bier geboren hat; bu weißt 
doch, der alte Soldat mit dem hölzernen Fuß, ber bei 
dem Jäger im Badhaus wohnte, der war fein Vater. 
Die gute Frau war freundlich mit dem Knaben: du 
lieber Gott! fagte fie, ich war bei deiner Mutter, ale 
fie Dich gebar, es wurde der guten Frau gar fauer. 
Denf! fuhr Michel fort: ber Freund ba zieht das 


Rind auf. Das ift brav, verſetzte fies das wird ihm 
Gott vergelten! Lebt denn feine Mutter micht mehr? 
Kein, antwortete Florentin, fie ift vor drei Jahren 
zu Hohenkirchen geftorben und begraben, und fo 
lang bin ich nun auch bei diefem meinem Vater, Gott 
fegne dich ! feste Michel hinzu: fey nun auch fromm 
und rechtichaffen, fo wird’s Dir wohl gehen. Du hate 
tet arme Eltern, aber fie waren brav. Das wollt 
‚ih nun eben fragen, fuhr Lorenz fort, ob er brave 
Eltern gehabt habe und ob man nichts weiter von ih⸗ 
nen wiffe? Hört, Lorenz! antwortete Michel, es 
mag wohl zwölf Jahre feyn, ale der alte Franz mit _ 
dem hölzernen Beine bier farb; er hatte ungefähr drei 
Sahre bei ung dort in dem Fleinen Häuschen gewohnt. 
Nun hat er ung freilich von feinen wunderbaren Ge⸗ 
fhichten Vieles erzählt; allein wo er und feine Frau 
ber gewefen feyen, das ift mir entfallen. Die Frau 
des ehrlichen Alten wußte auch nichts Gewiffes davon 
zu fagen, doch fand fie eine Ausfunft in der Sade: 
fie erinnerte fih, daß der alte Pfarrer, welcher eine 
Stunde von ba wohnte, den alten Soldaten Franz 
in feiner Tangwierigen Krankheit oft befucht und viel 
Barmherzigkeit an ihm erwiefen, aud den Florens 
tin getauft hatte, fie glaubte alfo, daß diefer die ganze 
Geſchichte wiffen müßte, Nun befchloß Lorenz, ſei⸗ 
nen Rüdweg über den Ort zu nehmen, wo ber Pfars 
rer wohnte, und ſich zugleich einen Taufichein von dem 
Herfommen und der Taufe des Knaben geben zu laffen. 
Da es nun noch ziemlich hoch am Tage war, fo wollte 
er wieder umfehren und an gedachtem Drte übernachten. 

Slorentin wünfchte indeſſen fehnlih, das Käm⸗ 
merchen zu fehen, wo er geboren worden, wo fein Bas 
ser geftorben fey und wo er fo Vieles gelitten hätte. 
Michel lächelte, doch gefisl ihm diefe Neugierde des 
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Knaben; feine Frau ging alfo fort in bes Jägers Haug, 
um den Schlüffel zu dem Häuschen zu holen; denn es 
hatte feit der Zeit Niemand darinnen gewohnt, fons 
dern es wurde zum Brauen und Baden gebraucht, 
weil der Jäger zugleih auch Wirth war. 

Run brachte fie den Schlüffel, und fie gingen allzu⸗ 
fammen quer über den Wafen bin, auf weldhem das 
einfame Häuschen fand. Bor demfelben war ein gro⸗ 
Ber fchöner Plag, mit etlichen VBogelbeerbäumen bes 
fest; gegen Morgen, etwa hundert Schritte, land des 
Sägers Haus mit Scheuer und Stallungsz gegen We⸗— 
ften zog ſich eine fchöne große Wiefe fchief hinab, und 
jenfeits derfelben war ein Wald, hintenher aber, gegen 
Norden, floß ein fhöner Bach nach der Wiefe hinab, 
dann folgte ein jäher bufchigter Hügel, auf welchem 
das alte verfallene Schloß Fahlendorn fland. 

Nun gingen fie in das Häuschen; hier fanden fie 
das Brau- und Badgeräthe, linferhand aber ging eine 
baufällige Treppe in den obern Stod, welche Flo⸗ 
rentin hinauf flog, indem fi die Andern unten noch 
etwas verweilten. Dieſe aber gingen nun auch hinauf, 
fanden eine Fleine alte Küche, und neben dran eine 
Kammer. Hier! fagte die Schweizerin zum Knaben, 
Bier haben deine Eltern gewohnt, hier fland das Bett 
und da der Tiſch. Florentin ging hier fo emſig 
herum, als wenn er Etwas gefucht hätte; fein Herz 
war jo beffemmt, daß er ſich auf die Erde niederſetzte, 
und ein ganzer Strom von Thränen floß ihm die Was 
gen herunter. Seine Begleiter wurden dadurch fo ges 
rührt, daß fie Alle Thränen vergoßen. Endlich raffte 
fih Florentin wieder auf, und nun fiel ihm da, wo 
das Bett geftanden hatte, auf der beſchmutzten und halb 
. gerriffenen getünchten Wand etwas Gefchriebenes in die 
Augen; er flog dahin, las, und fing an laut zu wei« 


nen, las weiter, that einen Sprung rüdwärts, dann 
ging er wieder herbei und las nod einmal. Da er 
nun während der Zeit, ale er fih auf dem Zimmer bes 
fand, fein Wort geredet hatte und ihn auch Niemand 
in feiner Empfindung flören wollte, fo trat Lorenz 
felbft herzu und Tas folgende Zeilen, die mit Roͤthel 
zierlich gefchrieben und noch recht leſerlich waren: 


Hier ift der Kampfplatz, wo ich ftreite, 
Die größten Schmerzen willig leide: 
Der größte König will es fo. 
Sollt' ich nicht deflen Willen ehren, 
Dur Dulden defien Ruhm vermehren, 
Der in der Schlacht mich machte froß. 
Franz von Fahlendorn. 


Das hat wohl dein guter Vater geſchrieben? ſagte 
Lorenz zu Florentin mit naſſen Augen. Flo⸗ 
rentin konnte hierauf anders nicht, als mit Thränen 
antworten, denn ſein Herz ſaß ihm, wie man zu ſa⸗ 
gen pflegt, im Halſe. Michel lief ſo geſchwind fort, 
als er konnte, holte ſeine Brille und brachte Dinte, 
Feder und Papier. Dieſes gab er Floren tün, wel⸗ 
cher den Vers freudig abſchrieb, Michel aber ſetzte 
ſeine Brille auf die Naſe und beſah den Reim. Ja, 
ſagte er, das iſt natürlich ſeine Hand, er ſchrieb gar 
ſchön, meine Söhne hat er noch oft im Schreiben un⸗ 
terrichtet. 

Nun gingen fie alle wieder fort, aber Floörentin 
war nicht wohl wegzubringen, doch folgte er audy, als 
man ihn nöthigte, und war gar ſchwermüthig. Ad! 
fagte er, wenn doch das Häuschen fo ganz leben blieb, 
wenn nur nichts dran verändert wärde, wenn nur meie 
nes feligen Baterd Reim nicht verborben würde, bis 
ich groß bin, ich wollte das Häuschen Faufen und 
eine Schule für arme Kinder daraus mas: 


ben! Halt! rief Michel: da fällt mir etwas ein. 
Geſchwind, Frau! gib mir den Schlüffel wieder. Sie 
gab ihn ihm. Er ging wieder ins Häuschen und auf 


das Zimmer, nahm ein Meffer, flach dag getündte 


Stüd mit der Schrift aus der Wand und bradte es 
herunter. Sie gingen nun wieder in Michels Haug, 
wo diefer gute Alte das Stüd Kalf in ein Papier wi- 
delte, es fo in eine Schadhtel Tegte, und nun dem gus 
ten Florentin in bie Tafche fledte. Diefer fprang 
vor Freuden, und fo zufrieden darüber, ald wenn er 
den größten Schag gefunden hätte. Nun hab’ ich doch 
etwas von meinem Vater geerbt, fagte er, und freute 
fih über die Maßen, 

Lorenz nahm nun mit feinem Knaben Abfchied von 
den ehrlichen Leuten und ging noch diefen Abend nach 
Stodheim, wo der Pfarrer wohnte, logirte fih in 
ein Wirthshaus ein, und ging nun alfofort mit Flo⸗ 
rentin zum Pfarrer. Lorenz erzählte ihm alles, 
warum er da war. Der Pfarrer freute ſich fehr, daß 
fih Gott über dag arme Kind erbarmt hatte. „Ja,“ 
fagte er, „mein lieber Sohn! deine Eltern waren ehr⸗ 
liche Leute: dein Bater war gebürtig von Fahl en⸗ 
Dorn, und flammte noch von den uralten Edlen von 
Fahlendern ber; aber feine Voreltern hatten fich 
durch vieljährige Armuth nad und nach mit bürgers 
lichen Weibern verheirathet, fo daß ihr Adel verloren 
ging. Das Gut war ganz verfhuldet; der alte Graf 
zahlte Die Schulden und zog das Gut an fi. Unſere 
Kirche allhier ift bei Diefer Sache fehr intereffirt gewes 
fen: das ganze Archiv der Herren von Fahlendorn 
ift ehemals in Kriegszeiten hieher gefommen. Auch 
fieht die ganze Familie in unfern Kirchenbüchern, du, 
bein Vater, dein Großvater und fo weiter hinauf bein 
ganzes Geſchlecht. 


- Dein Bater begab fich in feiner Jugend in Kriegs⸗ 
dienfte; er war immer ein braver gefhidter Mann, 
er konnte fehön lefen und fehreiben, und war in feiner 
Religion wohl gegründet, doch hatte er fein Glück 
nicht gemadht. Das. fam aber daher: er war fam in 
Dienfte gegangen, als er in den Winterquartieren mit 
einem fehr guten und braven Mädchen, eined Schul⸗ 
meifterd Tochter aus der Pfalz, befannt wurde. Die 
Beiden verliebten ſich fo heftig in einander, daß fie 
im Frühjahre, als er mit dem Pfälzifchen Kontingent 
nah Ungarn gegen die Türfen zu Felde ziehen follte, 
heimlich mit ihm fortging. Doc haben fie fih im Fran- 
fenland ordentlich Fopuliren laffenz; den Kopulations⸗ 
jhein habe ich bier in Verwahrung, aud hat fidy deine 
Mutter, fo wie ihr Dann noch auf feinem Todbette 
oft und heilig verfichert hat, Die verfchiedenen Jahre 
lang, welche fie mit ihm im Felde gewefen, ganz uns 
fräflih aufgeführt; und dieß zeugt wahrlich von einer 
fehr erhabenen Tugend deiner Mutter, 

Nach vier Jahren fam der Friede zu Stande, Dein 
Bater, ob er gleich im Kriege ein Bein verloren hatte, 
wurde doch abgedanft, weil er eine Frau hatte. Die 
guten Leute waren zwar allein, denn ein paar Kin⸗ 
der waren ihnen geftorben; aber fie hatten aud für 
ſich nichts, fie mußten ſich mit-Betteln durd die Welt 
ſchleppen, und famen endlich fehr elend zu Fahlen⸗ 
dorn an; fie pachteten da ein Häuschen und arbei⸗ 
teten fo viel fie konnten. Du wurdeft endlich geboren, 
beine Mutter befam aber im Kindbette einen Fehler, 
fo daß fie auch nicht mehr arbeiten fonnte, und dein 
Vater flarb nach vielen Tangwierigen Schmerzen ale 
ein vecht frommer Mann. Ich weiß gewiß, beine bei« 
den Eltern find im Himmel.” 

Slorentin war bisher ganz Ohr gewefen, und 





Lorenz felbft hatte fehr eifrig zugebört. Nachdem 
nun der Pfarrer alles erzählt hatte, bat ihn Lorenz, 
ihm die Dokumente der Eltern einzuhändigen, und ihm 
zugleich einen Taufſchein von Florentin, nebfl einem 
amftändlichen Berichte von feinem Herkommen mit⸗ 
zutheilen. 

Der Pfarrer antwortete ihm hierauf: daß er dem 
Knaben ein Zeugniß und Nachricht von ſeinem ehr⸗ 
lichen Herkommen, auch einen Taufſchein gerne erthei⸗ 
len wolle; übrigens gebe er aber keine Urkunde her⸗ 
aus, ſondern er wolle ſogleich mit einem Notarius und 
Zeugen das ganze Fahl endorniſche Archiv in ein 
beſonderes Kiſtchen zuſammen legen, auch eine Nach⸗ 
richt, mit ſeiner eigenen Hand geſchrieben, von der 
Lebensgeſchichte Fran zens von Fahlendorn bei—⸗ 
fügen, und zugleich die Seiten des Kirchenprotokolls 
anzeigen, wo alle Herren von Fahlendorn bis auf 
Florentin zu finden ſeyen. Dieſes Kiſtchen ſollte 
verſiegelt und in der Kirchenſakriſtei für ihn aufbehal⸗ 
ten werden: denn da er doch der eigentliche Erbe ſey, 
fo fönnte er, wenn er einmal würdig wäre, vielleicht 

- guten Gebraud davon machen. 

Lorenz und Florentin verwunderten und freu⸗ 
ten fih aus der Maßen über diefe Nachricht, nahmen 
Abfchied vom Pfarrer und begaben ſich in ihr Wirths⸗ 
hause. Des Morgens früh ging Lorenz allein zu ihm 
und holte die Schriftab. Der gute Mann wollte nichts 
zur Bezahlung annehmen, und verfprady nochmals, daß 
er noch heute Die Sache wegen des Archives zu Stande 
Bringen wolle. 

Noch muß ich bemerken, daß der Pfarrer forenzen 
und Florentin ernſtlich ermahnte, legteren immer 
Slorentin von Fahlendorn ſich fchreiben zu laſ⸗ 
fen, weil es fein Bater auch fo gethan hätte. 


Run gingen die Beiden zufrieden und vergnügt wie⸗ 
der nah Heizenheim zurüd. 


Auf dem ganzen Wege fprachen unfere beiden Neis 
fenden fehr wenig, Lorenz war ohnehin von wenig 
Worten, und Alorentin war von dem, das er ges 
fehen und gehört hatte, der Kopf ganz voll. Beſonders 
aber wünschte er, daß feine Gefchichte nun auch jeder» 
mann wiffen möchte. Sp viel Verſtand hatte er, daß 
er ſich feines ehemaligen Bettelns nun nicht mehr 
ſchämte; allein von ehrbaren Leuten herzuftammen, war 
doch fo reizend für ihn, daß er fich nicht wenig darauf 
einbildete. Er fannte aber auch Loörenzen wohl, und 
wußte, daß er nichts mehr davon erzählen würde, ale 
gerade die höchſte North erforderte. 

Als fie noch etwa eine Stunde zu geben hatten, fing 
Zlorentinan: Vater, id glaube doc, daß fih Nik⸗ 
las, Clara und NRofine recht freuen, wenn fie 
hören, daß ich brave Eltern gehabt habe, auch wird 
fih das ganze Dorf verwundern. 

„Das kann wohl feyn.” 

Wollen wir's Niklaſens Leuten nicht gleich fagen, 
wenn wir nad Haufe fommen ? 

„Er kann ja gefchrieben leſen.“ 

Wollt ihr ihm denn die Briefe geben? 

„Sey ſtill, Junge! und laß mich machen.“ 

Florentin mußte ſich nun zufrieden geben, und 
auf dem übrigen Wege wurde nichts mehr geredet. 

Als fie nady Haufe kamen, z0g fih Lorenz aus 
und fegte fich zu dem Feuer. Ruprecht fo wenig ale 
Martha fragten nach feiner Reife, und was er aus⸗ 
gerichtet habe; doeh war Martha neugierig und 
nahm Slorentin bei Seite. Diefer madıe ſich auch 


gar fein Bedenken, ihr alles zu ſagen, was er gefehen 
und gehört hatte. Sie freute fih aus der Maßen, und 
erzählte auch indgeheim ihrem Bater die ganze Sache. 

Des Morgens-früh ging Lorenz zu Niflafen, 
lieg Clara und Rofinen aud dazu fommen, und 
Ias ihnen feine Brieffhaften vor. Darauf zog er fi 
an und gung nach dem eine halbe Stunde entlegenen 
Kirchdorfe zum Pfarrer, wo er alles ind Kirchenbuch 
eintragen, auch die Papiere dem Kirchenprotofolle bei⸗ 
legen ließ. Nun währte es nicht lange mehr, daß das 
ganze Kirchipiel voll von der Geſchichte Florenting 
von Fahlendorn ward, und taufenderlei Umftände 
und Sachen wurden der Gefchichte hinzugedichtet, die 
mehr oder weniger wahr, oder auch rühmlich waren, 

Florentin war immer ein vortreffiider Knabe 
gewefen und hatte außerordentliche Naturgaben. Bes 
fonderd ging al fein Dichten und Trachten auf die 
Bücher; viel zu lernen, zu wiffen und zu erfahren, 
das war ganz feine Sache. Bei dem allem aber lag 
ein aufferordentlicher Trieb zur Thärigfeit in ihm: er 
konnte nicht einen Augenblid ruhig feyn, immer mußte 
er etwas zu fchaffen haben, aber man fonnte niemals 
bemerken, wohin eigentlich feine Hauptneigung ging. 
Lorenz war aufferordentlich zufrieden mit ihm; Doch 
hatte er ſchon Tang, ohne Jemanden ein Wort zu ſa⸗ 
gen, in feinem Herzen geglaubt, daß es Schade wäre, 
wenn der Knabe ein Bauer werden follte, Ruprecht 
und Martha redeten einsmal bed Abends über Tifch 
Davon. Der Alte behauptete, er würde fih zum Acker⸗ 
baue vortrefflih fchiden. Martha zweifelte daran 
nicht, doch meynte fie, ed fey befler, wenn man ihn 
ein recht guted Handwerk erlernen ließ. Florentin 
war nicht zugegen, fondern bei Rofinen, fonft würde 
Lorenz die Beraihſchlazung in Gegenwart des Knaben 
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nicht gebulbet Haben. Er fagte auch zu dem allem nicht 
ein Wort, bis er endlich dem Geſpraͤch mit der Be⸗ 
merfung ein Ende machte: es [ey Schade, wenn 
man Ahorn Birnbaum, Magholder- und 
Nußbaumholz zum Berfohlen braudtel 
Ruprecht und Martha verflanden wohl, was er 
damit fagen wollte, fie unterflanden ſich aber nicht, 
weiter zu fragen, was er denn aus ihm zu machen ger 
dächte? — Ich bin aber auch gewiß verfichert, daß 
es Lorenz eben fo wenig wußte, auch nicht einmal 
darüber nachdachte, denn er war gewohnt, immer nur 
die gegenwärtigen Umſtände und Gelegenheit auf das 
Befte zu benügen. Zufünftige Plane aber waren ihm 
äußerft verhaßt: Denn man nügt immer nur die gegens 
wärtigen Umflände der Dinge zu ihrer Ausführung, 
Da nun dieſe fi) gewöhnlich ändern, fo werden bie 
meiften Plane zu Waffer. 

Seit der Zeit aber, ale Florentin die Gejchichte 
feiner Eltern und feines Herfommend wußte, nahm 
die Entwidlung feiner Triebe eine ganz andere Rich⸗ 
tung, er fpürte eine aufferordentliche Unrupe, ein Be⸗ 
fireben nach einem unbefannten Etwas in feinem Ge⸗ 
müthe. Er dachte an feine Borfahren, dachte an das 
ruinirte Schloß Fahlendorn, das ihnen zugehört 
hatte, phantafirte ſich dahin und fah dann in feiner Eins 
bildung feine Urväter in ritterlicher Kleidung dort 
umbergehen. Wenn er fi) nun genau prüfte, fo fpürte 
er doch feine Neigung, ein Edelmann zu werben; viel- 
leicht hatte auch Rofine vielen Antheil daran, daß 
er fo etwas nicht wünfchte. Denn, die Wahrheit zu 
fagen, um diefe Zeit fing fhon der Gedanfe bei ihm an 
Wurzel zu ſchlagen und nach und nach zur großen Leiden⸗ 
ſchaft aufzuwachſen, daß er Rofinen dereinften hei⸗ 
ratben wollte. Nun ſah er wohl ein, daß ihn biefe 


Heirath hindern würbe, ein großer Herr zu werben, 
Doch war ihm au der Gedanfe, ein Bauer zu feyn, 
unerträglich ; immer, Jahr aus Jahr ein, die einförs 
migen Arbeiten der Landwirtbichaft zu treiben, fchien 
ihm viel zu langweilig; furz, er fühlte eine außerors 
dentlihe Spannung feiner Seelenkräfte, denen er feine 
Richtung zu geben wußte, weil ihm feine Beftimmung 
ganz unbefannt war. Niemand fonnte ihm auch Rath 
geben: denn er wußte feine Seelengeftalt nicht zu bes 
fehreiben, und wenn er’s gewußt, fo war doch Nies 
mand im ganzen Dorfe, der ihm hätte aushelfen füns 
nen. Indeſſen war er ganz ftill und entdedie fih Nies 
mand, er fonnte ed auch nicht, und ob ihm gleich viele 
Arbeiten.nun zur Loft waren, die man ihm auflegte, 
fo that er fie doch mit Munterfeitz denn fein dank⸗ 
bares Herz gegen feine Wohlthäter war viel zu groß, 
um fie nur im geringften merfen zu faffen, wo es ihm 
fehle. Lorenz fing aber nad und nad an zu zweie 
fein. Oft fand er ipn in Gedanfen vertieft, und zuwei⸗ 
Ien feufzend; wenn er ihm dann ein Geichäft aufırug, 
fo fpürte er, daß fih Zlorentin ſtärker anftrengte 
als ſonſten; kurz, er fpürte, daß fein Fleiß nicht na⸗ 
sürlich, fondern erzwungen war. Dieß ıhat ihm in 
ber Seele weh; allein da er wußte, daß er die Sade 
keineswegs ändern fonnte, fo ließ er ihn gehen, hieß 
ihn felten etwas thun, und bat auch feine Leute, 
fie mödten ihn nicht zu fehr anftrengen. Denn er 
Dachte bei fich ſelbſt: der Knabe ift rechtſchaffen, bie 
Vorſehung waliet über ihn, und die wird veranftaße 
ten, wie es geben fol. 

Florentun ging möcgentlich ein paarmal mit Ro⸗ 
finen und andern Kintern feines Alters nah Bir- 
kenſtein in die Kirche zur öffentlichen Kinderlehre. 
Der Pfarrer war ein gewoͤhnlicher mittelmäßiger biaver 


Mann, do bemerkie er die außerordeniliche Fa⸗ 
higleit ber beiden Kinder, befonders entbedte er 
an Florentin einen edlen hohen Geil. Daher ges 
wann er ihn fehr lieb, redete in allen Gefellfchaften 
son ihm, und confirmirte ihn nebſt Rofinen ſchon 
gegen das Ende ihres vierzehnten Jahres, 

Run lebte zu Birfenftein ein edler junger Mann, 
Namens Stahlmann. Er war ein einziger Sohn 
fehr reicher Eltern, die aber beide todt waren. Sie 
Hatten ihn Theologie ftudieren laffen, er hatte fich zehn 
Sahre auf hohen Schulen aufgehalten, war ein gros 
Ges Genie und überhaupt ein ganz vortreffliher Mann, 
Weil er aber eine ſchwache Bruſt hatte, fonnte er fein 
Amt annehmen; lebte daher ill für fih von feinen 
Einfünften, und ſchrieb ſchoͤne Schriften, fo daß er doch 
{ehr vielen Rugen ſchaffte. 

Diefer Herr Stahlmann Hatte vieles von Flo⸗ 
sentin gehört; da ihm un aber auch der Pfarrer 
To viel Ruͤhmliches von ihm erzählte, befchloß er, den 
feltenen Jüngling einmal zu fih fommen zu laſſen und 
wit ihm zu reden. Er gab daher feinem Bedienten 
Befehl, ihn am Sonntage nach der Kirche zu ihm zu 
führen. Dieß geihah. Stahl mann fegte ihm einen 
Stuhl, und fing nun an mit ihm zu reden: 

„Sag &r mir, mein Freund! feines Herzens Gedan⸗ 
Gen über Alles, was ih Ihn fragen werde; fey Er 
. nicht blöde und verbehl Er mir nichts.“ | 

Der fanfte Ton, die Herablaffung und bie freund« 
Aiche Miene, mit welder Herr Stahlmann rvedeie, 
nahm Slorentin fo ein, daß er im Augenblide volle 
Sreipeit fühlte, Alles zu fagen, was er wußte; er ants 
wortete alfo: das will ich herzlich gern thun. Stahl⸗ 
wann fuhr fort: 
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„Ich höre, daß Er fo gute &ipigfeiten zum Lernen 
hat; hat Er denn auch Luft zu den Büchern?” 

Ich habe zu nichts fo große Luſt, als zu den Büs 
chern; aber wenn ich mir vorſtelle, ob ich wohl gern 
ein Geißllicher, oder ſonſt ein gelehrter Mann werden 
möchte? fo fühle ich doch Feine ſonderliche Neigung dazu. 

„Möchte Er denn lieber ein Bauer werden?” - . 

Ganz und gar nidt. gr « 

„Ein Handelsmann ober ein Künſtler viefeißtt" 

Auch das gar nicht, 

„Wil Er denn gar in den Krieg gehen ?” 

Dazu hab’ ich Feine Luft. 

„Ei, nun alle Welt! was will Er denn? wozu 

fpürt Er denn die größte Neigung 2” 
ı Hier drangen dem guten $lorentin bie Thränen 
in die Augen; es war ihm eben fo wie Senem, bet 
dem der Wundarzt verborgenes Geſchwür aufiucht, nun 
mit forfchender Hand auf den rechten Fleck kömmt, und 
der Kranke vom Drude einen Stich fühlt. 

„Herr Stablmann! fing er an, ih weiß ſelbſt 
nicht, was ich will. Ich will Ihnen aber ſagen, wie’s 
mir iſt: meine größte Freude ift, Bücher zu lefen, und 
doch mag ich fein Gelehrter werden; ich kann feinen 
Augenblid müßig ſeyn, muß immer etwas arbeiten, 
und doch Alles, was ich thue, ift das Rechte nicht, 
was ich thun möchte. Wenn ich mich dann felbft frage; 
was ich denn gern thun möchte? ſo weiß ich's nicht. 
Da gehe ich oft an einen Ort alleine, falle auf meine 
Knie und bete: lieber Gott! ich möchte gern Vieles, 
Vieles! — ſehr Vieles thun, und ich weiß nicht, was? 
nal mir doch, daß ich viel zu thun befomme, das mir 
gefällt. !“ 

Stahlmann verwunderte fi über biefen Knaben 
aus der Maßen. Er wurde innig gerührt und fagte: 
Zreund Florentin! betet Er denn oft fo? 


2 
„So bete id) alle Tage, fo immer fort wünfdge ich 
es fo vor Gott.” 


Run das ift brav! fahr Er nur fo unabläßig fort, 
fo wird er bald fehen, was ©ott mit ihm vor hat. 


"Aber er verrichtet Doch allerhand Geſchäfte in der Haus⸗ 


Haltung; nun unterfude Er ſich einmal genau, welche 
Gefchäfte er am liebſten thut, und erzähle Er mir ein 
und anders! 

Tlorentin bedachte ſich eine Weile; endlich fing 
er an. Zum Beifpiele: Letzthin hatte einer unferer 
Nachbarn ein Kalb verloren, dag erft fürzlich zur Heerde 
gefommen war; ich durchlief Berg und Thal, und hatte 
feine Ruhe, bis ich es gefunden und dem Nachbarn 


"wieder gegeben hatte. Ja mir war bang, ein Anderer 


möchte es finden.” 

. Herr Stahlmann wurde bei diefer Erzählung 
Heffinnig und fchwieg eine Weile; nun aber fragte er: 
Hat Er denn eine große Freude am Vieh? 

„Ganz und gar nidt.“ 

Kann Er mir nicht noch mehrere dergleichen Bei⸗ 
fpiele erzählen? u 

„O ja. Bor einem Biertelfahre fam ich mit einem 
Nachbarsknaben aus ber Kirche. Unterwegs trafen wir 
einen gottlofen Buben an, ber mit meinem Kameraden 

Zänfereten anfing. ch beichügte ihn und jagte den muth⸗ 
willigen Knaben fort. Das machte mir auch große Freude. 

Erzäpl’ Er mir noch mehr. Ä 

„Als einsmals ein Knabe auf dem Eife ein Bein 
zerbrochen hatte, gab ich allen Knaben im Dorfe den Ans 
Schlag, daß derjenige, welcher hinfort auf das Eis gehen 
würde, Der Hanswurſt heißen, und daß fein Knabe 
mit ihm mehr umgehen follte. Wir wurden beffen alle 
einig, und gaben uns alle die Hand darauf, es zu 
halten. Seitdem geht Keiner mehr auf das Eis, und 
es geichieht alfo Fein Unglüd mehr. 


„Auch Fluchten die Knaben in unferm Dorfe abfcheu- 
lich. Da ftellte ich ihnen vor, daß das Fluchen eine 
ſehr große Sünde fey. Riemand wußte Rath, wie man 
es am beften abſchaffen könnte. Da jagte ih: wer hin⸗ 
fort fluchen würde, dem follten alle Knaben, die es 
hören würden, ind Angefiht fpeien; wir machten bag 
fe unter ung, gaben ung .alle die Hand darauf: das 
Speien geichah ein paar mal, und Keiner fluchte mehr. 
Dergleihen Dinge freuen mid dann, wenn ich fie 
ausgerichtet habe, fo fehr, dag ich immer fo etwas 
thun möchte. Alles Andere ift mir verdrüßlich.“ 
Herrlich | Herrlich! rief Stahblmann aus; aber 
ih möchte gern nod Eins wiſſen: Hat Er denn darum 
fo große Freude an dergleichen Handlungen, weil Er 
findet, daß ihn die Leute loben und lieb haben. Oder 
hat Er die Menfchen fo lieb, daß Er ihnen gern Gu⸗ 
tes thut? oder: glaubt Er, daß Er einen Bottesdienft 
dabei verridte ? | 
Florentin bedachte fih eine Weile; endlich ants 
wortete er: „Mir däucht, daß ich alle Drei Dinge an 
mir habe; denn freilich) habe ich gern, wenn die Leute 
Gutes von mir reden und mich lieb haben; aber doch 
glaube ich, daß ich mehr aus Liebe zu den Menſchen fo 
etwas thue; denn ich würde es auch thun, wenn es 
Niemand gewahr würde; ich habe es aber doch Lieber, 
wenn bie Leute es wiſſen; und endlich: ich glaube Doch 
aud, daß fo etwas unferem Herr Gott gefällt.” 
Herr Stahblmann hatte nun einen Blid in bes 
Jünglings ganze Seele geihan: jegt wußte er Alles; 
er erfannte im helleften Richie der Wahrheit, daß Flo⸗ 
zentin zu einem erhabenen Berufe beflimmtfey. Doc 
ließ er fih nichts merken, fondern gab ihm folgens 
ben Unterridt: 
„Pr Er, lieber Florentin! fey Er nur ganz rus 


bie, fahr’ Er fort zu beten, und je mehr Er folder 
guten Handlungen thun kann, defto befler ift es: denn 
das if eigentlich das Hauptſtück, worauf Religion, 
Tugend und Redifchaffenheit beruht; allein jetzt will 
ih ihm eine wichtige Sache fagen: Er muß fa nidt 
darauf ſehen, ob ihn Die Leute darum lieben oder lo⸗ 
ben; je heimlicher Er folhe Thaten verrichten fann, 
befto beffer ift ed und defto mehr Glück und Segen 
wird Er davon haben. Uebrigens befümmere Er fich 
ar nicht darum, was Er in Zufunft werden will; das 
ür wird Gott gewiß forgen; thue Er nur Alles wil⸗ 
lig und mit Freuden, was ihm feine Leute befehlen; 
denn das ift feine größte Pflicht. Aber, ich höre, Er 
hat ein Mädchen, womit Er beftändig umgeht; denkt 
Die denn auch fo wie Er?” 

O ja! antwortete Florentin: Rofine hat juft 
folde Gedanken wie ich. 

Herr Stahlmann klopfte ihm auf die Schultern 
und fagte: Geh Er nun in Gottes Namen nad Haufe 
und fahre Er nur fort, fo brav zu feyn, Gott wird 
für ihn forgen, Florentin verſprach es zu thun und 
ging nah Heizenheim zurüd. Jetzt fchien ed ihm 
Harer zu feyn, was eigentlich fein Wunfch fey, doch 
Tonnte er ſich's noch nicht recht entwideln. 


Florentin erzählte feinen Leuten Alles von Wort 
zu Wort, was er mit Herrn Stahlmann gefprochen 
hatte; Niemand aber antwortete ihm darauf. Rus 
precht und Martha Fonnten es nicht, und Lorenz 
wollte nicht. Doc weil fie alle drei ihn herzlich Tieb 
Hatten, fo waren fie Alle, ein jeder nad) feiner Art, bes 
tümmert, was aus der Sache werden würde, 

. Mir Fömmt ihre Gemuͤthsverfaſſung gerade fo vor, 


als wenn man einem Hunde, ber erſt Junge bekom⸗ 
men bat, ein kleines neugebornes Loͤwchen zwifchen 
feine Hündchen legt. Anfänglich Fümmert es ihn nicht, 
er fäugt fie Alle, hat fie Alle gleich Lieb. Nach und 
nach aber merft er, Daß der Loͤwe größer wird, - Er 
befommt eine größere und didere Schnauges es zeigen 
fih lange fleife Haare um den Hals, die Augen wers 
den groß, feurig und ſchauen grimmig um fi, der 
gute Mutterhbund ſtellt ſich vor ihn, ſchaut ihn an, 
wedelt mit dem Schwanze und möchte mit ihm fpie= 
len; aber der junge Löwe regt ſich, firäubt die kei⸗ 
menden Mähnen, gähnt und reißt den Rachen auf bis 
an die Ohren. Der Alte mag das nicht anfehen, er 
madt einen frummen Nüden, nimmt den Schwanz 
gwifchen die Hinterbeine, läßt den Kopf hängen, und 
fpaziert in diefer Stellung big an die Stubenthür; nun 
fhaut er noch einmal ſchüchtern oder zärtlich um, und 
da er findet, daß die Sade nun einmal nicht anders 
ift, fo Legt er fih hin und heult. Man ziehe nun von 
dieſer Schilderung dag Körperliche und Thierifche ab, 
fo wird man Ruprechts, Lorenzens nd Mars 
thens Empfindungen ungefähr errathen. Doc dieſe 
Lage der Sachen nahm bald eine andere Wendung. 
Herr Stablmann hatte nicht fo bald Florene 
tins Gemüthsart entdedt, ale er auf ein Mittel Dachte, 
ihn zu befördern und näher zu feiner Beftimmung zu 
führen. Endlich fiel ihm ein alter Univerfitätsfreund 
ein, mit dem er noch immer in der engſten Freunds 
fchaft lebte und im vertrauten Briefmechfel land. Dies 
fer war ein reicher Edelmann, ber eine große Herr⸗ 
fchaft befaß, in derfelben wohnte und fie felbft verwal⸗ 
tete; er nannte fih ‚Freiherr von Beulenburg; 
feine @üter fließen an die Grafſchaft Eihenborn 
und waren außerordentlich fruchtbar und angenehm. 


Der Herr von Beulenburg hatte ben vortreff⸗ 
Uchften Charakter der Welt; er war einer von dem 
feltenen Männern, die alle ihre Glüdfeligkeit und ipre 
ganze Ehre darin fuchen, andern Menſchen Gutes zu 
thun. Seine Gemahlin war mit ihm Eines Sinnes3 
befonders aber hatte fie.das fanfte gefällige Weſen an 
fih, das vorzüglich die Reize eines Frauenzimmers fo 
unendlich erhoͤhet. - 

In ihrer fehr vergnügten Ehe hatten fie zwei Kin⸗ 
der. gezeugt: das älteſte war ein Sohn von zwölf, und 
das füngfle ein Kräulein von zehn Jahren; Beide 
Schienen in die Zußtapfen der Eltern zu treten und edle 
Menichen zu werden. 

Diefem Herrn hatte nın Stablmann Florens 
tins ganze Geſchichte bis auf die Fleinften Umftände 
gefchrieben, und feine fonderbaren Fähigkeiten, feine 
feltenen Triebe zur Wohlthätigfeit, feine Froͤmmigkeit, 
befonders auch die vertraute Freundfchaft, in welcher 
er mit Rofinen fland, gemeldet. Auch hatte er ihm 
Rofinenganz genau gefhildert und ihn endlich erfucht, 
wenn ed möglich wäre, Beide in feine Dienfte zu nehmen. 

Dem Herrn von Beulenburg und feiner Gemaplin 
kam dieſe Gefchichte fo merfwürdig vor, dag aljofort 
beichlofien ward , beide Kinder zu fi zu nehmen, 
Stahblmann befam alfo bald erwünfcte Antwortz 
er ging nun fofort nah Heizenheim und fprad 
zueif mit Ruprechts Leuten, Lorenz wurde ganz 
heiter, als ex das hörte; denn er hätte gern Flo ren⸗ 
sin verforgt, und fand doch, daß er’s nicht konnte. 
Der alte Ruprecht aber und Martha wurden fehr 
betrübt; fie hatten eine befondere Sreude an dem Jüng⸗ 
linge. Ruprecht fonnte alle Abende, wenn fie zus 
fammen ſchlafen gingen,. mit ihm plaudern und ihm 
Die Geſchichten feiner Jugend erzählen; denn Flor e n⸗ 
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Un hörte Ihm gerne zu und wurbe allemal dadurch er⸗ 
Baut: auch fragte er ben Großvater immer um alle 
Kleinigkeiten, und das macht ſolchen Alten wahre Freude, 
denn fie denken, man veradhte fie, da fie doch glauben, 
viele Erfahrung zu haben undAndere belehren zu fönnen, 
Es ift daher junger Leute, befonders der Kinder, 
Pflicht, die Alten auch hierin zu ehren, daß fie ihnen 
gern zuhören, fie um Rath fragen, und ihnen folgen, 
fo viel als möglich if. 

Martha war befonders ein gutes liebes Weibchen 
und eine Kinderfreundin; der- Umgang mit Slorentin 
war ihr fo füß, weil fie felbft feine Kinder hatte, daß 
fie fi) gern überredet hätte, fie habe ihn unter ihrem 
Herzen getragen. 

2orenz aber, der ihn nicht weniger Tiebte, dachte 
weiter; denn er wußte gewiß, daß $lorentin immer 
ihr Kind bleiben und fie als feine Eltern ehren würde. 
Nun hatte er fich einmal in den Kopfgefegt, der Knabe 
müßte unfehlbar ein großer Herr werden, und baher 
erwartete er bereinft Ehre und Vergnügen durch ihn. 

Florentin endlich fühlte eine fonderbare und ge⸗ 
waltige Bewegung in feinem Gemüthe; er ahnete eine 
große Veränderung zu feinem Bortheile; fein Derz 
erweiterte ſich; er glaubte zwifchen Himmel und Erden 
gu fehweben, ging hin in die Einfamfeit, fein Mund 

onnte fein Wort zu Gott reden, aber fein Herz firömte 

ganz von Empfindungen über und redete nur allein 
dem Ewigen hörbare und verfländlihe Worte. Der 
Gedanke von feinem Fünftigen Schidfale hatte feinen 
Geiſt fo erfüllt, daß er anfänglich an feine Rofine 
nicht dachte; als ihm aber einfiel, daß fie fogar mit 
ihm bei einerlei Herrfchaft in Dienfte gehen follte, da 
ſchwamm er in Vergnügen. Er lief aufs Neue zu ſei⸗ 
nem einfamen Plätzchen und dankte dem allgütigen 
Lenker feines Schickſals mit taufend Thränen. 
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Nachdem nun Herr Stahlmann Ruprechts 
und feiner Leute Einwilligung erhalten hatte, verfügte 
er ſich auch zu Niflafen, Lorenz ging mit, denn 
fie befürchteten da mehren Widerftand; allein fie irr⸗ 
ten fih. Beide Eltern waren nicht nur bereitwillig, 
fondern freuten fi) noch recht fehr Darüber. Dieß könnte 
Manchem fonderbar fheinen, weil Rofine ihr eins 


ziges Kind war. Allein fie felbft hatten ſchon lange 
* bemerkt, daß fih das Mädchen zur Bäuerin nicht fehle 


den würde, weil fie immer mitLefen, Schreiben, Sins 
gen und andern. jolhen Sachen die Zeit zubrachte; 
auch der Schulmeifter Blaſius hatte ihnen von Ro⸗ 
finen fo hohe Begriffe beigebracht, daß fie den Ges 
danfen, fie bei fi zu behalten, ſchon lange aufgegeben 
Batten. Sie beihloßen daher, ihre Tochter ziehen zu 
laſſen. 

Herr Stahlmann ſchrieb alſo ſeinem Freunde: 
Er möchte nun verordnen, wenn die Kinder kommen 
ſollten. Dieſer ſchickte einen Mann mit einem Wagen, 
der ſie abholte. Der Abſchied war von beiden Seiten 
ſchwer, doch wurde er den Kindern am leichteſten; und 
da Beulenburg nur acht Stunden von Heizen⸗ 
heim lag, fo troͤſteten ſich Alle Damit, daß fie oft zu⸗ 
fammen fommen fönnten. Stahlmann reiste felbft 
zu Pferde mit, um zu fehen, wie die Kinder aufgenome 
men würden, auch um die Einrichtung, welche man mit 
ihnen treffen würde, deflo genauer zu wiffen, und als - 
lenfalls auch mit Rathe an die Hand zu gehen. Uns 
terweges unterrichtete er fie, wie fie mit dem gnädigen 
Herren, der gnädigen Frau und ihren Kindern reden, 
und überhaupt wie fie fi aufführen müßten. 

Sie Tangten fhon am Abend des erflen Tages zu 
DBeulenburg ans Beide, der Herr und feine Ges 
mahlin, waren neugierig, Die Kinder zu ſehen. Als fie 
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daher Herrn Stablmann freundlich bewilllommt 
hatten, ließen fie fih vor ſich kommen. Schon der erfte 
Anblid nahm die Herrfchaft für fie ein; denn die Wahr⸗ 
beit zu fagen, Florentin hatte eine vortreffliche, 
fhöne und hohe Geſichtsbildung, Rofine aud, doch 
waren der legtern Züge fehr fanft, zärtlich, und ver⸗ 
siethen eine gemäßigte Melancholie. 

Nach einigen kurzen Kragen, wodburd der Verſtand 
ber Kinder geprüft und mit VBerwunderung entdedt 
wurde, befahl Beulenburg, daß man fie.wohl vers 
pflegen und ihnen freundfchaftlic, begegnen follte. 

Des Abende über Tifhe, an welchem Beulen 
burg, feine Gemahlin, der junge Herr, die Fräulein, 
Herr Stablmann und Herr Rheinwald, Hofmeis 
fter der adelichen Kinder, zufammen fpeisten, wurde 
von der Einrichtung: geſprochen, die man am füglich« 
ften mit den Neuangefommenen zu treffen hätte. Nach 
einigen Beratbfchlagungen beſchloß Beulenburg, 
Slorentin feinem Rentmeifter anzuvertrauen, und 
feine Gemahlin glaubte, Rofinen nicht beffer unters 
Bringen zu können, als wenn fie Diefelbe ihrer Befchlie= 
Berin zur Gehülfin oder Aufmwärterin beſtimmte. Zus 
glei aber wurde Herin Rheinwald aufgetragen, 
die Beiden mit ihren Kindern zugleich in Allem zu uns 
terrichten, und fie alle Bier in Anfehung des Unter⸗ 
richtes ganz gleich zu halten, 

Der Herr von Beulenburg hatte feine Haushal⸗ 
tung und die Regierung feiner Herrſchaft fehr orbent= 
Lich eingerichtet. Ein Richter oder Amtmann verwal- 
tete die Juſtiz, der Nentmeifter Heilmann beforgte 
die Einkünfte, zugleich aber hatte er auch den Auftrag, 
für die Aufnahme der Gewerbe und des Wohlſtandes 
der. Unterthanen zu forgen. Die Befchließerin war 


eine etwas betagte Predigerswittwe; fie nannte ſich 


Straßmannin und hatte volle Aufliht über die 
Haushaltung. Diefer wurde nun Rofine übergeben 
und ihr anbefohlen, fie wie ihre eigene Tochter zu hals 
ten; ebenfo übernahm der brave Heilmann den Flo⸗ 
rentin in feine Pflege. Beide, fowohl Heilmann 
als die Beichließerin, waren unverheirathet, fie wohn⸗ 
ten und fpeisten im Schloffe an Einer Tafel, an wels 
her auch Rheinwald gewöhnlich fpeiste, und an 
diefe wurden auch Florentin und Rofine zum &fs 
fen angewiefen. Das Erfte, was man mit ihnen vor- 
nahm, war, daß man fie ordentlich Eleidete, ihnen ben 
*. Heinen Anſtrich von bäurifchen Sitten abgewöhnte, und 
fie nach und nad) zu einem anftändigen Betragen ane 
führte. Dieß fiel aber gar nicht ſchwer, weil fie eine 
natürliche Anlage zu dem Allem hatten, 

Herrn Rheinwal ds Bemühungen gingen dahin, 
allen Bieren die nöthigen Spraden, ben beiden Jünge 
lingen die lateiniſche, franzöfifche und engliſche, den 
jungen Frauenzimmern aber nur das Franzöftfche beis 
zubringen. Im übrigen gründete er fie auf die herr⸗ 
lichſte Weife in der Religion, unterrichtete die Jüng⸗ 
dinge in der Mathematik, Phyſik, und befonders in 
ben öfonomifchen Wiffenfchaften; alle Bier aber bil- 
dete er durch die herrlichſte Lektüre zu edeln und ers 
babenen Menfchen; und da er das Klavier felbft fpielte, 
fo gab er allen Bieren Unterricht. Hierin aber nahm 
Rofine dergeflalt zu, daß fie ed bald allen Andern 
zuvor that: befonderg Iernte fie ganz vortrefflich zum 
Klavier fingen. Endlich Iernte die Fr. Straßmans 
nin ihre Pflegetochter die fchönften Srauenzimmerars 
beiten, Striden, Rähen, Stiden, Spigen maden, Küs 
Hen= und Haushaltungsgefchäfte, und Herr Heil⸗ 
mann braudte Florentin beftändig in feiner 
Shreibfiube, gab ihm auch wohl zu Zeiten allerhand 
Aufträge an die Unterthanen. 
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Das warnun gerade Florentins Fach. Er nahm 
dergeſtalt in den Wiſſenſchaften, worinnen er unterrich⸗ 
tet wurde, zu, daß ihn Jedermann bewunderte; und 
Roſine wurde an ihrer Seite ebenfalls ein vollkom⸗ 
menes Frauenzimmer; Beide aber gaben allen fungen 
Leuten ein Mufter der edelften Aufführung. Loören z 
und Niklas verfäumten auch nicht, wenigftens alle 
halbe Jahre ihre Kinder zu beſuchen; fie freuten fi 
dann bis zu Thränen, wenn fie fahen, daß fie fo [hin 
gekleidet, fo brav und fo beliebt waren. Voller Wonne 
wanderten fie dann nad Haufe, und felbfi Rorenz 
fonnte fich nicht enthalten, ein und anders von dieſen 
Kindern zu ihrem Lobe zu erzählen. 

Sp verging ein Zeitraum von vier bis fünf Jahren. 
Doch nun fingen Beränderungen und Schidjale an zu 
feimen, deren Entwidlung große Folgen für Flor en⸗ 
tin und Rofine hatten, 


Florentins ganze Beichäftigung ging dahin, ſich 
mit ſolchen Wiffenfchaften zu bereihern, welche dem 
gemeinen Wefen nüglich find. Dieß war von jeher 
fein Orundtrieb gewefen, und da er demfelben in ſei⸗ 
nem vorigen Zuftande nicht folgen konnte, fo entſtand 
daher die beflemmte Gemüthsverfaſſung, in welcher er 
fh zu Heizenheim befand. Zu Beulenburg 
aber war er gleich einem Baume, den man ſin feinen 
natürlichen Boden und Himmelefrich verfegt hatte. Alle 
feine Seelenfräfte entwidelten fih, und er ward gleiche 
fam der Menſch, der er zu werden von dem Schöpfer 
beflimmt war. Zu Haufe fludirte er, und übte fih in 
Herrn Heilmanns Gefchäften fo, daß er Alles 
praftiich erlernte, Oft warb.er über Feld geſchickt, wo 
er dann vielfältige Gelegenheit fand, ben Bauersleus 


45 


ten nüglich zu ſeyn, indem er fie bald in biefem, Bald 
in jenem Stüde unterrichtete, ihnen guten Rath er» 
tpeilte, oder auch fonft in ihren Angelegenpeiten ihnen 
behůͤlflich war. 

Beulenburg, welder immer ein aufmerkſames 
Auge auf ihn hatte, bemerkte alle feine Handlungen, 
und gewann ihn lieb wie feinen eigenen Sohn. Oft 
unterredete er ſich Stunden lang mit ihm, ſprach ihm 
fanft und freundlich zu, unterrichtete ihn felbft in vielen 
Stüden, und da er fand, daß Florentin feine Bers 
traufichfeit auf keinerlei Weife mißbrauchte, fo nahm 
er ihn gleichfam zu feinem Geſellſchafter an, ließ ihn 
Die meifte Zeit bei fich auf feinem Zimmer arbeiten, und 
wenn er in den Garten oder fonft fpazieren ging, nahm 
er ibn faſt allemal mit. 

Der junge Herr von Beulenburg hatte bie gros 
Ben Gaben nicht, dDiegTorentin befaß, Doch aber war 
er ein fehr würdiger Jüngling, dem ed nit an genug 
famer Anlage zur Ausbildung berfelben fehlte, um der⸗ 
einf feinem Bater vollfommen ähnlich zu werden. Er 
Kiebte au Florentin über die Maßen; denn 
Rheinwald fo wenig als die Eltern, hatten die ade» 
lichen Kinder gewahr werden laffen, daß fie Geſchoͤpfe 
von höherer Gattung feyen, im Gegentheil wurde ih⸗ 
nen auf alle mögliche Weife beigebracht, wie fie Die 
Borzäge ihrer Geburt dazu anwenden müßten, das 
Wodl und die Slüdfeligfeit anderer Menfchen zu bes 
fördern, und daß es diefer erhabenen Pflicht gerade ente 
gegen fey, wenn man fi) über Andere erhebt und: fie 
neben fich verachte. Aber auf der andern Seite führte 
ber rechtſchaffene Hofmeifter auch Florentin ernſtlich 
Dazu an, die Gnade, welche er in feinem Leben von 
Höhern genießen würde, dazu anzuwenden, immer des 
müthiger zuwerben, Die wahre Demuth ift einem Dele 
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gleich, weldhes das euer ber Liebe und bes Wohlwol⸗ 
lens nähret und vermehret, der Hochmuth hingegen 
gleicht einem Waffer, welches esnach und nach auslöfcht. 

Oft mußte au Florentin, wenn er ausgefchidt 
wurde, den jungen Herrn mitnehmen, damit er fich eben⸗ 
falls angewöhnen möghte, feine zufünftigen Unterthanen 
- freundlich und gefällig zu behandeln; aud um das Vers 
gnügen fennen zu lernen, weldes der Dienfchenfreund 
empfindet, wenn er Andere glüdlih madt. Beulens 
burg, als er fah, daß alle feine Anftalten mit Flo⸗ 
»rentin den erwünfcdten Ausgang nahmen, beſchloß 
nun, feinen Sohn buld auf die Univerſität zu fhiden, 
und Florentin zugleich mit ihm fludiren zu laſſen. 
Dadurch hoffie er, feinen Sopn gegen Ausfchweifungen 
zu fihern,, auch zugleich des armen Juͤnglings Glück 
defto fefter zu gründen. Nur fland er nod an, ob er 
Rheinwald auch mit ihnen ſchicken wollte oder nicht ? 
Mit Roſinen s Erziehung war die Frau von Beus 
—lLenburg nicht weniger glücklich. Sie übertraf bald 
alle andern Jungfern an Geichielichfeit und edler Auf⸗ 
führung, fo wie an wahrer weiblider Schönpeit; nur 
ſchien das junge Fräulein ihr in allen Stüden den Bor: 
zug flreitig zu machen. Sie war der Liebling ihrer El⸗ 
dern und in der ganzen Gegend die Krone des weibli⸗ 
chen Geſchlechts; liebte überdieg Rofinen zärtlich, 
fo daß man wenige Beifpiele von einemfo hohen Grabe 
der Freundschaft zwifchen Perfonen einerlei Geſchlech⸗ 
tes finden wird, Die Frau von Beulenburg war 
über das alles höchft vergnügt, und um beiden Kin⸗ 
dern ihre Freude vollfommen zu machen, gab fie dem 
Fräulein die Nofine zur immerwährenden Gefelle 
ſchafterin. 

Es gibt eine gewiſſe Sympathie der Geiſter, die 
gleich einem Magnete anzieht, und dieſe beſteht in ähn⸗ 
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Then Empfindungen. Gewiffe malerifche Scenen ber 
Ratur wirfen auf ſolche Seelen mit gleicher Kraft, fie 
verſtehen fi dann, ohne zu reden; ein Geiſt fließt 
ohne ein Wort in den andern über. Hiftorifche Ge⸗ 
genflände, empfindliche Geſchichten, rührende Schick⸗ 
fale, thun gleiche Wirkung auf ſolche Herzen: fie ſchmel⸗ 
zen zufammen und erzeugen den hödften Grad der 
Freundfchaft, der zwiſchen Denfchen in diefem Leben 
möglich iſt. Eben dicſe Seelengeftalt verband hier in 
diefem Haufe bald fieben Perfonen, nämlich Beu⸗ 
Senburg, feine Gemahlin, Rheinwald, die beiden 
Kinder, nebſt Slorentin und Rofine. Das Alter 
indefien und die Berhältniffe machten dennoch einen ges 
wiffen Unterfchied in diefer empfindfamen Gefellichaft, 
fo daß gemeiniglich die drei Erften eine, und die vier 
Legten die andere Partie ausmadhten. Dem ungeachtet 


ſtimmten fie alle überein, und wenn ein Spaziergang 


über Land, 3. B. zu einem braven Bauern oder zu 
einem guten Freunde, oder audy nur in den Garten 
vorgenommen wurde, fo waren fie doch alle Sieben 
beifammen., \ 

Einsmals im Frühling, ale Florentin und Ro⸗ 
fine ihr zwanzigftes Jahr angetreten hatten und ber 
angenehme Mai die ganze Natur mit Wonne erfüllte, 
empfand Rofine auf einmal eine ganz ungewöhnliche 
Schwermuth. Sie war wohl nie außerordentlich lu⸗ 
flig, fondern mehr zur fanften Wehmuth geftimmt, aber 
doch fehr ruhigen Gemüthes undam wenigften geneigt, 
Ihwermüthig zu feyn. Dieſe Empfindung bemerkte 
Fräulein Philippine bald an ihrer Freundin, fragte 
fie daher, was ihr fehlte, Allein das konnte Rofine 
gar nicht befchreiben und fagte: daß jeder Blid in bie 
ſchoͤne Welt, jeder Sonnenftrahl, das Bild jedes Schats 
tens eine fehr wehmüthige Borflellung bei ihr erwede; 


niemals ſey ihr fo feltfam zu Muthe geweſen. Sie 
konnte fi der Thränen nicht enthalten, und wenn fie 
nur einen Blid irgend wohin wendete, fo flanden ihr 
die Augen voll Waſſer. | 

Philippine war über diefen ungewöhnlichen Zus 
fall fehr unruhig. Sie ging zu ihrer Frau Mutter und 
erzählte ihr, was fie an Rofinen bemerft hatte, Die 
Frau vonBeulenburg lich fie alfofort zu ſich kom⸗ 
men, fragte fie gleichfalls aus; allein fie konnte nicht 
begreifen, was die Veränderung bedeutete. Um num 
zu feben, ob nicht ein Ausgang in die freie Luft ihr 
Gemüth erleichtern möchte, fo wurde ein Spaziergang 
vorgefhlagen. Die ganze Gefellihaft entſchloß fi 
dazu, und zugleich wurde Beſtellung gemadt, daß Alle 
zufammen diefen Abend auf der Solitüde fpeifen 
würden. 

Diefe Solitübe war ein Luſthaus, welches Beus 
lenburg eine gute Biertelftunde von feinem Schloffe 
auf einer Anhöhe im Walde angelegt hatte. Man ges 
noß von da eine herrliche Ausfiht in ein einfames 
- Thal, und auf der andern Seite fonnte man wit Eis 
nem Blick faft die ganze Herrichaft überfehen. Das 
Haus war wie ein Bauernhaus gebaut und auch alles 
auf bäuerifhe Art eingerichtet. Hieher wurbe alfo 
Nahmittags um fünf Uhr von allen Sieben der Spas 
ziergang angetreten; der Weg dahin ging durch ben 
®arten; . hinter demſelben war ein auf engliſche Art 
angelegtes wildes Bebüfch, das aber aus lauter näßs 
lihen Gewächſen beftand, Dieb Gebüſch veränderte 
fih nach und nach in einen dicken hochſtämmigen Wald, 
in welchem ber lichte Tag zur Dämmerung wurde, 
Durch diefen führte ein einfamer Fußſteig an einen fleis 
Ien Selfen, in welchen ein Seller eingehauen war, ben 
man zugleich als eine Grotte gebrauchen Eonnte, Um 


dieſen Felſen führte der Fußpfad allmaͤlig auf bie Höhe 
beffeiben, wo man einen über hundert Schritte breiten 
grünen Raſen antraf, auf weldyem verfchiedene Birken 
fanden; zwifchen diefen nun befand fi das Luſthaus, 
aus deffen Tenftern man über den Wald bin Die herr⸗ 
Gchfte Ausſicht hatte. 

Florentin und Rofine hatten bie hieher die 
unſchuldigſte Lebensart von der Welt geführt; doch 
merkte Jedermann wohl, daß die außerordentliche Ue⸗ 
bereinſtimmung ihrer Gemüther und ihre ſchon faſt zehu⸗ 
jährige ungemeine Freundſchaft in eine Liebe von der 
größten Heftigkeit ausſchlagen würde; Rheinwald, 
der ein vortrefflicher Menſchenkenner war, hatte von 
jeher geſucht, ihre Herzen ſo vorzubereiten, daß wenn 
einmal dieſe Leidenſchaft mit Macht einbrechen möchte, 
ſie derſelben, ohne Unordnung anzurichten, gewachſen 
wären, daher hatte er ſich beide vertraulich gemacht. 
Er bifligte ihre Freundfchaft und flimmte mit ihnen voͤl⸗ 
fig darin überein, daß die Vorfehung fie ganz gewiß 
für einander beſtimmt habe, und daß diefelbe fie eben 
fo gewiß zum Ziele ihre Wünſche führen würde: aber 
um bdiefen Plan der Borfehung nicht zu vereiteln, müß⸗ 
den fie derfelben nicht vorlaufen, fondern ruhig erwars 
ten, big fie affe Umſtände ordentlich veranftaltet und fie 
in ihren gehörigen Beruf eingefegt hätte. Damit fie 
füh aber gegen alle Berfuhungen in gehörigen Ber 
$heidigungsfland fegen möchten, fo ſey es ihre hoͤchſte 
Pflicht, jede gefährliche Einfamfett, wo fie Beide allein 
zefammen wären, ganz und gar zu meiden, hingegen 
aber in Gegenwart Anderer, ſonderlich ihrer Freunde, 
fo oft zufammen zu fommen und fi vertraulich zu un« 
terhalten, als ed nur der Wohlftand erlaube; denn je 
jeltener die Zufammenfünfte feyen, defto gefährlicher 
würde bie Leidenfchaft. 
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Diefe und andere vortreffliche Regeln fuchte er Bei⸗ 
ben. bei allen Gelegenheiten einzuprägen. Dem unges 
achtet mifchte er fich in ihre vertraulichften Geheimniſſe 
und ließ fih auch mit ihnen oft zu Tändeleien herab, 
zu denen aud) die vernünftigften Verliebte geneigt find, 
bloß um immer ihr engfter Bertrauter zu bleiben und 
fie in jeder Gefahr warnen zu fönnen. 

Florentin bemerfte gar bald Roſinens Schwer« 
muth; er nahte fih ihr daher mit Befümmerniß und 
führte fie in einiger Entfernung hinter der Gefellichaft 
ber nah der Solitüde hin. 

Liebſte Rofine! fing er an: du machſt mich fehr 
‚unruhig; was fehlt dir ? 

„Ah! mein Befter! ich weiß es nicht: ich gerathe 
immer in tiefe Gedanfen, und dann iſts mir, ald wenn 
du geftorben wäreft und ich dich ewig entbehren müßte, 
Dann befinn’ ich mich wieder, mit Freuden erinnere 
ih mid) dann, daß du noch lebſt, noch bei mir biſt; 
aber eine ängftlihe Beforgniß, dich zu verlieren, bes 
mächtigt ſich meiner bald wieder, und fo wechſeln meine 
Empfindungen immer ab.” 

Florentin gerieth über diefe Erzählung in tiefe 
Gedanken; nach einer Fleinen Weile aber fagte er: 
theuerfte Freundin ! ich will dir eine Sache erzählen, 
die ich feit einem halben Jahr her vor dir verhehlt habe; 
fest aber, bei diefen Umſtänden, däuchte mir, ſey es 
nüglich, daß ich dir fie entdede. Du weißt, wie zärt« 
lich ich Dich Tiebe und daß mein Leben ohne dich nur 
Elend iſt; allein Doch ahnet mir feit der Zeiteine Tren- 
nung von dir. Ich glaube, daß es die Vorſehung be« 
Ichloffen hat, ung auf einige Zeit von einander zu ent⸗ 
fernen, ung auf vielerlei Art zu prüfenz in der Unters 
werfung unter ihren Willen und in der Geduld zuüben, 
um ung bie barauffolgende Wiedervereinigung deſto fül« 
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Ger und angenehmer zu machen. Herr Rheinwalbd 
bat oft die fehr nachdrücklichen Worte zu mir gefagt: 
„Freund Florentin! glauben Sie nit, daß der 
Roſenweg, den Sie feit Ihrem zehnten Jahr mit Jhrer 
Roſine gewandelt haben, fo fortdauern werde. Nein! 
das ift felten fo. Bei aller Güte des Herzeng behält 
man Doch einen ungebrochenen Willen, der ſich zu nichts 
ſchickt, wenn man nit durchs Leiden geübt iſt; aber 
das können Sie gewiß verfichert ſeyn, Gott will Sie 
Beide zu etwas Großes braudhen. Es mag Ihnen da⸗ 
her zuftoßen, was da will, fie werden am Ende glüds 
lich ſeyn.“ 

Dieſe Reden hat unſer edler Freund oft gegen mich 
wiederholt, und eben dieſe Grundſätze haben mich völ⸗ 
lig gefaßt gemacht, alle meine Schickſale ruhig zu er⸗ 
warten. 

Roſine empfand große Beruhigung bei Floren⸗ 
tins Rede, fo daß fi ihre Schwermuth in eine ges 
Tprädige Wonne der Wehmuth verwandelte. Die 
Gründe von einer Wothwendigfeit der Prüfung und des 
Leidens leuchteten ihr fo Flar und hell ein, daß fie feft 
glaubte, fie Fönnten nicht lange mehr ausbleiben; aber 
eben fo gewiß wurde fie nun überzeugt, daß fie am 
Ende gluͤcklich ſeyn würden. Ah, Florentin! ante 
wortete fie, Durch diefen deinen Zufpruch haft du meine 
Schwermuth in Wehmuth verwandelt; ich fehe ein, 
Daß und ſchwere Leiden bevorftehen, und dieß macht 
mich wehmüthig; aber eben fo klar ift mir’d im Gemüthe, 
daß wir dereinft glüdlich zufammen leben werden, und 
dieß beruhigt mich. 

Slorentin freute ſich über die Gemüthsverände⸗ 
rung feiner Rofine, Ich glaube, verfegte er, daß 
unfere Trennung biefen Herbft ihren Anfang nehmen 
wird. Du weißt, daß ich mit dem jungen Herrn nad 


* der Univerfität reifen muß, und während den breien 
ober vier Fahren können fih Schickſale genug einfin« 
den, die ung Beide auf harte Proben zu fegen im 
Stande find. „Aber mein theuerfter Engel!” Chier 
ftellte er fi vor fie bin, fein Gefiht wurde glü- 
bend, alle feine Glieder zitterten, und diefe Stellung 
Drang wie ein fcharfer Dold tief inRofinens Her); 
„mod nie habe ich in dem Tone mit dir geiprocen, 
in welchem ich jegt mit dir ſprechen will, Wir liebten 
ung bisher wie die zärtlichften Freunde, faum daß wir 
auf den Unterfchied unferes Geſchlechtes merkten; zur 
weilen flog ein Bote der ehelichen Liebe mit roſenfar⸗ 
benen Flügeln wie ein beller Seraph meiner Seele 
vorüber, aber dann war ed vorbei. Wir redeten oft 
von unferer zufünftigen Verbindung, aber falt, ale 
von einer Sade, die uns eben fo anlag, ald wenn wir 
einmal unfere Eltern befuchen und uns in die angenehs 
men Scenen zurüdträumen wollten, die der Grund uns 
feres Glückes waren. Aber jegt ſenkt fih die wahre, 
reine, keuſche eheliche Liebe in aller ihrer Herrlichkeit 
wie ein ganzes Paradies auf mich hernieder; ich bes 
rühre die Erde nicht mehr, und in bir, du reines hol⸗ 
des Bild der jungfräulihen Schönheit! in dir fehe ich 
jegt einer Blüdjeligfeit entgegen, von deren Hoheit ich 
nie einen Borgeichmad gehabt habe.” . 

Jedes Wort war ein Blitzſtrahlin Roſinens Seele, 
der alle ihre geheimſten Winkel erleuchtete und alle ihre 
Nerven erſchütterte. Sie fing an zu zittern, ‚blühte wie 
eine Rofe, und fagte mit fanfter, zärtlidher Stimme: 
hör auf, Florentin! Hör auf, das halte ich nicht 
aus; diefe Wonne ift zu mächtig für mich und erfchüts 
tert meine ganze Seele. 

Sie fanfen fih halb ohnmächtig in die Arme, und fo 
in der Umarmung beide auf ihre Knie, Du klarer, 
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reiner Himmel! ſprach nun Florentin mit fanfter 
Stimme, und Du! vor dem auch diefer Himmel nicht 
rein if, fiebe dieſe glühenden fchmelzenden beiden Hers 
zen! Sey Zeuge unferer ewigen und unauflöslichen 
Berbindung! Bor dir ſchwoͤre ich diefer meiner ewig 
geliebten Rofine eine unverbrüchliche reine Treue, 
und fie ſchwört fie mir! — Sa, unterbrach ihn NR os 
fine, ja, jeder Blutstropfe ſchwört mit lauter Stimme! 
— Nun fuhr Florentin fort: So lege deine prü- 
fende Hand nicht zu ſchwer auf ung! Hier hemmte die 
Empfindung die Sprache, die auffteigenden beiden Sees 
len vereinigten ſich auf beiden Lippen zu einem ewig 
unauflöslichen Eins. Die Lippen ruhten mit einer fols 
hen Inbrunſt auf einander, daß eine völlige Ohnmacht 
daraus entflanden wäre, wenn nicht eine Nachtigall mit 
den allerlebhafteften Tönen ihr göttliches Lied mit ein⸗ 
geftimmt , fie munter erhalten und ihre fhwindenden 
Geifter gefefjelt hätte. 

Diefer entzüdende Vorfall gefchah im englifchen Gars 
ten, da, wo fi) das Gebüfh mit dem Walde zu vereis 
nigen beginnt, auf einem grünen Rafen, in deſſen Mitte 
eine Eiche, rund um fie her aber in einiger Entfernung 
blühende Schlehdorne, Ahornflräude, Zitterpappeln 
und andere angenehme Stauden fanden, Unter ber 
Eiche Schatten gefchah biefe feierliche Verlobung. 

Herr Rheinwald, der mit der übrigen Geſellſchaft 
vorausgegangen war, fah fi zuweilen nah Floren⸗ 
tin und Rofinen um. Als er fie aber endlid aus 
dem Gefichte verlor, blieb er ſtehen, um fie zu erwar⸗ 
ten. Da fie nun gar zu lang ausblieben, fehrte er um 
und ging ihnen entgegen. Nach einer Keinen Weile 
entbedte er fie aufgemeldetem grünen Plage; er fchlich 
hinter den Sträuchern näher herzu, und hörte aljo ganz 
genau die ganze Unterhaltung, wenigftend den wich⸗ 
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tigften oder legten Theil derſelben. Ihm mißfiel die 
Sache gar nicht, nur befürchtete er, dieſer Vorfall möchte 
befchwerliche Folgen für die guten Leute felbft haben. 
Er erwartete unterdeffen die Unterredung ab, und ale 
er fie endlich in der Entzüdung fah, gerade in dem Zeit- 
punfte, da die Nachtigall fo herrlich fang, trat er lang⸗ 
fam berzu, legte beide Hände auf ihre Häupter und 
ſprach: Steht auf, meine Lieben! Euer Freund fegnet 
Euch zu Euerm Berfprechen ein. Rheinwald war 
allzufehr ihr Vertrauter, als daß fie vor ihm hätten 
erſchrecken follen, ob fie ihn gleich nicht eher bemerf- 
ten, als big fie feine Hände auf ihren Häuptern fühls 
ten. Sie fuhren zwar fehnell auf, aber ihr Befremden 
währte nicht länger, als bie fie fein lächelndes Anges 
fiht ſahen. 

Nun, meine Lieben! fuhr Rheinwald fort: jetzt 
laßt uns gehen! Er und Florentin nahmen nun 
Nofine zwifchen fih und gingen fo auf die Solitüde 
zu. Keines von allen dreien redete den Weg durch ein 
Wort. Florentin und Rofine waren nod in all 
auftarfer Bewegung, und#heinwald fand au nicht 
nöthig, fie zu flören, vielmeniger noch zur Zeitder Ge⸗ 
felfhaft von diefem VBorfalle etwas zu entdeden, 

Der Abend wurde fehr angenehm zugebradt, alle 
ſuchten, Rofinen aufzumuntern, weil fie glaubten, 
daß fie noch fhwermüthig wäre. Das war fie aber 
niht mehr, Sie war voller Wonne der Wehmuth; 
konnte aber die Rage ihres Herzens niemand entdeden. 
Nur Florentin empfand mit ihr, und Rheins 
wald wagte es, beiden aus der Ferne ein wenig nach—⸗ 
guempfinden, 

Nachdem nun die Abendmahlzeit vorbei, bie Sonne 
fhon eine Weile untergegangen war und der Mond 
aus bem fernen Often her glängte, ließ Beulenburg 


einige Stühle vor das Haus auf den Plag unter bie 
Birken tragen. Es war ein entzüdender Abend: der 
helle Himmel, die fafranfarbene Abendpämmerung mit 
purpurnen Wolfenftreifen, der Gefang der Nachtigal⸗ 
Ien in den umliegenden Gebüfchen, der fanfte Mond⸗ 
glanz von Morgen ber, und der fächelnde Oftwind, wie 
er die Birken belebte, alles diefes zufammen vereinigt, 
wirfte mit Macht auf die ganze Geſellſchaft. Alle 
fegten ſich in vertraulidher Stille unter die Bäume zus 
fammen. Slorentin aber fegte fih auf den Boden 
und Iehnte ſich mit dem Rüden an eine Birke. 

Nachdem fie fo eine Weile, ohne ein Wort zu reden, 
gejefien und blos empfunden hatten, fing Beulen 
burgan: Nun, Jungfer Rofine, laß Sie ung Ihre 
fanfte englifhe Stimme hören! — Was befehlen Ihre 
Gnaden denn, das ich fingen ſoll? fragte fie. Er ants 
wortete: ich laß Ihre Empfindungen wählen. Sie 
fhwieg eine Weile und bedachte fih. Indem fing $ os 
rentin an: Ging die Romanze: Es zog einmal 
am Mondenfdhein ꝛc. Gern, antwortete fie, die 
hatte ich gerad in Gedanken. 

Rheinwald eilte ins Haus. Da fland in einem 
Zimmer ein herrlicher Pantalon, welchen er bämpfte, 
die Fenſter aufmachte und nun die Melodie diefer Ros 
manze präludirte. Beulenburg und feine Gemahs 
lin faunten dieſes Lied nicht, denn Rofine pflegte es 
felten zu fingen, weil es, wie fie fagte, zurührend wäre. 
Doch jetzt fang fie es am liebften, denn es brachte fie 
zum Weinen und machte ihrem Herzen Luft. 

Rheinwald, deffen ganze Seele dur die Bege— 
benheit des Abends in der ftärffien Rührung war, riefz 
fangen Sie nun an zu fingen, ich werde Sie mit meis 
nem Pantalon begleiten. Sie fing alfo mit fanfter, 
ſchmachtender Stimme an: 


Es zog einmal am Mondenfchein 
Ein Züngling über Land. 

Er ritt ein braunes Röſſelein, 
Den Zügel in der Hand, 

Es äugelten die Sternlein klar, 

Ein Windchen fräufelte fein Haar, 
Ihm floßen milde Thränen. 


Sein Weg ging durch den wilden Wald, 
Nach einem feſten Schloß. 
Den hoben Thurm erblidt er bald; 
Run fpornt er ftark fein Roß. 
Und trapp! trapp! gings den Wald hinein. 
Bald wollt’ er bei Zorinde feyn, 
Sein Herz für Liebe wallte. 


Kun ging der Wald bald linker Hand 
Bei dunkeln Buchen bin, 

Und bei den dunfeln Buchen ftand 
Ein Ritter ftolz und kühn. 

Der Züngling ftugt’, doch ritt er zu, 

Und fihrie fo mutbig: wer bift du? 
Daß Berg und Thal erfchallte. 


"Nun ftand der Ritter auf dem Pfad 
Und drüdte los den Pfeil; 

Er rief: bier find’ft du keine Gnad, 
Dein Schatz wird mir zu Theil! 

Des Zünglings Bruft quoll mildes Blut, 

Es wallte fort in rother Fluth 
Auf feine Lenden nieder. 


Der Züngling ächzt die Seele aus, 
Geſtreckt am Wege hin. 

Sein Roß trappt nah Jorindens Haus, 
Sorinde ſchaute bin. 

Sie ſchaute, ob ihr Liebfter käm, 

Daß fie ihn in die Arme nahm’ 

Und an ihr Herze drüdte. 
Von Weitem hörte ſie den Trab 
Von ſeinem braunen Roß, 

Nun flog ſie bald den Hof hinab, 
Allwo ein Bächlein floß. 
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Run hörte fie Fein Trappen mehr, 
Das Rößlein ftand! — Der Sattel leer. 
Der Mond war ſchwarz am Himmel. 


Sie fchriee ihrem Jüngling zu. 

Und fieh! im Mondenſche in 
Rief eine Eule Schubuhu ! 

Sie fhaut den Wald hinein. 
@in Schattenbild wankt zu ihr ber, 
Sie eilt und ſchwankt, ihr Fuß war fohwer, 

Und ſchloß ihn in die Arme, 


So Falt wie Eis! mit hellem Schrei 


Sanf fie zur Erde hin, 

Der Reiter ritt nun auch berbei, 
Der fhwarze Balentin. 

Er bob fie auf fein fahles Pferd, 

Und führte fie nah Ritterswerth, 
So hieß die Räuberhöhle. 


Jo rinde flehbte Tag und Nacht 
Um einen fanften Tod. 

Und endlihd ward ihr Wunſch vollbracht, 
Gott fahe ihre Roth. 

Es trat am fanften Mondesichein 

Ein Engel in ihr Kämmerlein, 
In Sternenlicht gekleidet. 


Forinde, komm! in fanften Ton 
Sprach ihr der Engel zu: 

Komm, erndte nun der Tugend Lohn, 
Komm ber zur folgen Rub! 

Nun Schloß er ihren fanften Blick 

Und führte fie zum ew’gen Glüd, 
Wohl auf Eliad Wagen. 


Drauf kehrt' er um, und büllte ſich 
In falbe Blige ein, 

Zrat zu Valentin fürdterlicy 
Sn feinen Saal hinein; 

Er lag und dachte mancdherlei, 

Des Nachts ums erfte Hahngefchrei, 
Für Angft konnt’ er nicht ſchlafen. 
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Erftarrt ſah er mit rothem Blick 
Den Todesboten fteb’n, 

Der winkte ihm und trat zurüd, 
Kun war's um ihn geicheh’n. 
Der Geift des wilden Balentin 
Starrt vor dem Todesengel hin, 

Er flürzte ihn zur Höllen. 


Endlich brach gegen zehn Uhr die ganze Geſellſchaft 
auf und begab fid nach Haufe. 

Alle waren während dem Singen von einem Schauer 
zum andern übergangenz jeder hatte Thränen vergofe 
fen und noch Tange regte fi) niemand, Rofine weinte 
indefien flille Thränen, und Flor entin faß in ſtum⸗ 
mem Schmerze an feine Birke hingelehnt. 

Deulenburg brach endlid das Stilffhweigen 
und fagtes Sie .fchmelzt einem dag Herz ganz weg mit 
ihrem Geſang. Sie foll meine Tochter feyn, und wie 
eine Tochter will ich fie verforgen. Seine Gemahlin 
ging auf fie zu, ſchloß fie in ihre Arme und Füßte fie. 
Das Fräulein aber hing fi ihr an den Hals und 
konnte fie gar nicht loslaſſen. 


— — 


Roſine ſchlief dieſe Nacht wenig; allerhand Träume 
beunruhigten fie fo, daß fie des Morgens müde und 
matt früh aufftand, fih ans Fenfter fiellte und mit 
Thränen hinaus in die freie Luft ſchaute. Der Hims 
mel war mit einzelnen Wolfen bededt, die gegen Oſten 
ſchwarz mit purpurnem Rande hinzogen; ed flürmte 
aus Welten, und von dort her thürmte der Wind ganze 
MWolfengebirge auf, welche die Erde mit ſchweren Res 
gengüffen oder Hagel zu bebeden drohten. Feierliche 
Stille berrichte überall, außer dag man bie und da 
in ber Ferne den wachfamen Hahn fchreien hörte. Ins 
dem fie fo da fand und nachdachte, fah fie einen Stall« 
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knecht ein gefattelt und gezäumtes Pferd in den Hof 
führen; Furz hernach fam Florentin geftiefelt und 
geſpornt und mit ihm Herr Heilmann, ber nod 
allerhand mit ihm redete und ihm Aufträge ertheilte. 
Hierauf ſchwang fih Florentin auf fein Pferd, Ro⸗ 
fine madte das Fenfter auf und wünſchte ihm trau⸗ 
tig einen guten Morgen. Er beantwortete ihren Gruß 
ebenfalls mit unruhiger Miene, ritt fort; Rofine 
aber ſchloß das Fenfter zu, und ein ganzer Stromvon 
Thränen flürzte ihre Wangen herab. 

Mit allerhand fürdterlihen Ahnungen bradte fie 
den ganzen Morgen zu. Ein jeder gab fih Mühe, ihr 
Die traurigen Gedanken zu benehmen, befonderg ver- 
fieg Rheinwalld fie faft feinen Augenblid ; er führte 
fie umher fpazieren und redete ihr zu, daß Gott immer 
als ein Tiebreicher Vater mit feinen Kindern zu verfah⸗ 
ren pflege und nie unheilbare Wunden fchlüge. Ro⸗ 
fine wendete ihm dagegen ein: man habe Erfahruns 
gen genug, daß Er zuweilen liebende Herzen auf le⸗ 
benslang von einander trenne, Ja, fagte fie mit Hef⸗ 
tigfeit und beflemmter Bruſt: es gibt noch immer 
Elariffen, und wer wird mir Bürge dafür, daß 
ich nicht auch eine feyn werde. 

Hier durchdrang Rheinwald ein göttliches Feuer. 
Er ftellte fih vor Rofinen hin, faßte ihre beiden 
Hände und fpradh: „Hören Sie, meine beſte Freun⸗ 


Bin! jept will ich Ihnen eine ewige Wahrheit fagen, 
die Ihr Herz ganz beruhigen muß, wenn Sie ihr nur 


Raum geben und gehörig überlegen wollen, 

„Gewiß gibt's zuweilen Clariſſen, oder auch folde 
Seelen, die Gott zum Muſter der Geduld in den aller⸗ 
firengfien Leiden gleichfam aufgeftellet hat; aber dieſe 
Menſchen haben auch eine natürliche Anlage dazu: fie 
befigen eine Standhaftigleit des Gemüthes, eine Groß» 


muth, bie über Altes hinſchaut. Ihre Sinnlichkeit em⸗ 
pfindet freilich alle Schmerzen, allein in ihren Seelen 
herrfet eine Ruhe, ein Friebe, der alle Bernunft 
übertrifft, und der ihnen mit Freuden Alles, fogar dem 
ſchmerzlichſten Tod überwinden hilft. Der Zufhauer 
ihrer Leiden, oder der ihre Geſchichte Tiefet, fchauert 
vor ſolchen Schidfalen und findet fie unerträglich, weil 
er fich felbft immer in die Lage hineindenfet, und es 

dann unmöglich findet, darin auszuhalten, = 

„Run merfen Sie wohl, meine englifche Freundin! 
wer bei dem Anbrude der Leiden diefe Seelengeftalt 
nicht bei fich findet, der muß hoffen und glauben. Und 
hier will ich Ihnen einen föniglichen Weg zeigen, den 
ſchlagen fie ein, und wahrlih |! Sie werden freudig 
und mannhaft Alles, was Ihnen bevorflehen mag, 
ausdauern. . 

„Es ift eine Grundwahrheit der Religion, daß der 
Glaube alle Trübfale überwindet, und daß er nie 
überwunden werden fann, Wer nun eine Anlage zum 
Heldenglauben in feiner Seele hat und ihn vollfom« 
men zu erlangen ſucht, der kann nie zur Elariffe 
werden.” — 

Roſine verfegte: Aber follen denn ſolche vortreff- 
liche Seelen diefen Glauben nicht gehabt haben? Rheins 
wald antwortete: „Es gibt Heldentugenden, meine 
Beſte! Bei den Clariſſen ift ed eine hohe Geduld 
und Großmuth; bei Andern Muth im Kampfe gegen 
gewiffe Lafter; bei noch Andern ein Glaube, der alle 
Schwierigfeiten befämpfet u. f. w. Alle ſolche vors 
trefflihe Menfchen befigen auch Die andern Tugenden, 
aber nitht in fo hohem Grade. Bei Ihnen, hoffe ich, 
fol ein Helvenglaube den Vorzug haben, und ein fols 
her wird unfehlbar allemal gefrönet !” 

Aber, wendete Rofine ein: ic kann mir doch eis 
nen folhen Glauben nicht felbft geben ? 
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„Freilich nicht! erwiederte Rheinwald; aber 
Sie fönnen leicht machen, daß er ihnen gegeben wird. 
Sie müffen fih ganz einer unverfälfchten und reinen 
Tugend widmen, und allemal, wenn Ihnen Zweifel 
oder traurige Gedanfen einfallen, fi zu Gott wens 
den, und unabläßig um einen glüdlihen Ausgang Ih⸗ 
rer Leiden bitten. Nach und nad) werden fie eine Zus 
yerfiht und Freudigfeit. bei fi zunehmen feben, fo 
daß Ihnen feine Leiden mehr bang machen werden; 
und wenn man oft glaubt, es ſey nun feine Rettung 
mehr übrig, fo ericheint oft plöglicy ein unvermuthes 
ter Ausweg; und dadurch wächſet denn eben der Hel⸗ 
denglaube zur höchſten Größe!“ 

Rofine wurde durch diefe Reden außerordentlich 
geftärfet; freudig rief fie: Ach, Herr Rheinwald, 
wenn das Alles doc fo feft gegründet wäre! 

Rheinwald lächelte und trat etliche Schritte zurüd. 
„Wie! fagte er mit einiger Deftigfeit, wenn das nicht 
wahr ift, fo ift unfere ganze Religion ein leeres Phan⸗ 
tom, ein pures Nichts; ja dann ift fein Gott; bie 
ganze Bibel gründet diefen Lehrfag felfenfeft!. Daraus 
folgte aber, wandte Rojine ein: daß alle diejenigen, 
welde in ber Welt aufferordentlih unglücklich find 
und bis in den Tod im größten Unglüde fieden, feine 
wahren Chriſten find; denn ihnen muß nothwendi 
diefer Glaube fehlen. Sie irren, theure Rofine 
verfegte Rheinwald: ih habe fchon gefagt, daß 
folche Menſchen, ftatt des Heldenglaubeng, eine andere 


vorzügliche Tugend an fich haben fünnen ; und went: 


das auch nicht ift, fo können fie doch, ohne den Hels 
denglauben zu haben, fehr fromme Menfchen feyn. 
Das bleibt aber meines Bedeufend eine ewige Wahre 
heit, wenn fie ihn gehabt hätten, fo wären fie nicht 
bis in den Tod unglüdlich geweſen. 


„Run will ih Ihnen, liebſte Freundin! auch einen 
Grund legen, worauf Sie Ihren Glauben bauen fön« 
nen. Bedenfen Sie einmal ruhig Ihre Lebensgefchichte I 
Wer führte ehemals am Rübenfelde, als Sie die Ziege 
hüteten, Slorentin zu Ihnen?“ 

Die Borfehung! | \ 
„Wer lenfte Ruprehten, Martha und Loren⸗ 
zen die Herzen, daß fie auf eine ganz ungewöhnliche 
Weiſe den armen Knaben für ihr Kind annahmen 2 

Ganz gewiß die VBorfehung ! 

„Wer hat denn die feltene Sympathie ber Gemüther, 
diefe ungewöhnliche Freundfhaft Florentinen und 
Rofinen eingeflößt,. die gleich beim erflen Anblide 
Wurzel faßte, die bis jegt immer zugenommen hat, 
und nun zu einer fo herrlichen Pflanze aufgewachſen ift 9% 

Ro fine weinte vor Freude. Gewiß, fagte fie: bie 
Borfehung! 

„And nun, wer gab denn unferer lieben Herrfchaft 
in den Sinn, Sie Beide allen andern armen Kindern, 
unter denen gewiß doch auch viele von feltenen Guben, 
und eben fo gut unferm Heren befannt find, fo nach⸗ 
drücklich vorzuziehen und Sie wie Kinder aufzunehmen 2% 

Wahrlich, das hat Gott gethan | 

„Nun! und wer hat Ihnen Beiden fo feltene Gaben 
gegeben ? Talente, wodurd Sie Bieled zum Beften 
der Menfchen werden ausrichten Fünnen 2” 

Niemand anders als der Schöpfer ! 

„Jetzt, theuerfie Rofine! nehmen Sie alles 
das zufammen, und urtbeilen Sie, ob ed wohl wahre 
ſcheinlich ſey, daß Bott alle dieſe Beranftaltungen das 
rum werde gemacht haben, um fie ganz zwedlos zu 
vernichten? — Das ift unmöglih! Gott kann fie beide 
zwar noch durch väterlihe Züchtigungen Täutern, und 
fie defto geſchicker machen, dasjenige, was er mit 


ipnen vor hat, auszuführen; aber glauben Sie gewiß, 
bag Alles, was Ihnen hinführo noch begegnen fann, 
nichts anderes zur Abficht habe, ale Sie und Shren 
Florentin fähiger zu Ihrem fünftigen Glücke zu 
maden. 

„Bott, demunendfichen, vollfommenen Wefen, dem 
fein Würmchen zu Flein war, e8 zu erfchaffen; dem noch 
feines zu klein ift, ed zu erhalten; -Diejem Allmeifen, 
Allgütigen, der die Liebe feldft ift, entgeht nichts une 
bemerkt; Ihm wiederfährt nichts unerwartet; Er weiß 
die grimmigfte Bospeit der Menfchen und ihre geheims 
ſten Anſchläge voraus, macht weile Einrichtungen da= 
gegen, und wenn der Böſewicht glaubt, jegt ſey es ihm 
gelungen, fo werden alle feine Anſchläge zu Waſſer, 
und er fällt felbft in die Grube, die er Andern ges 
graben hat!“ 

Rofine wurde Durch diefe Neden völlig beruhigt 
und geftärft. Ach! fagte fie mit Thränen : befter Freund! 
unterlaffen Sie doch nicht, mich immer fo aufzurichten 
und mich in bangen Stunden zu tröften! Rheins 
wald verſprach ihr das, und verficherse fie, ihr mit 
Srüderlicher Treue in allen Umftänden beizuftehen. 

Als nun der Abend Fam, ftellte fih Florentin 
nicht zur gewöhnlichen Zeit ein. Rofine, die auf 
feine Ankunft am wachſamſten war, fing das Herz an 
zu Flopfen. Rheinwald felbft vermuthete, daß etwag 
Unangenehmes mit ihm vorgegangen ſeyn müſſe. Die 
Unruhe verbreitete fi) durch das ganze Haus, und 
Jeder Tief ang Fenſter, bald an die Pforte, um den 
Hufihlag von Florentins Pferd zu hören; aber 
vergebens. Herr Heilmann, der ihn ausgeſchickt 
hatte, war -am thärigften bei der Sache; er ließ fein 
Dferd fatteln, nahm einen Stallfnecht zu fih, und ritt 
noch denfelben Abend nach dem Orte hin, wo er Flo⸗ 


rentin anzutreffen glaubte. Er fam auch gegen Mit- 
ternacht daſelbſt an, wedte die Bauern auf und fragte, 
wo Sahlendorn fey. Die.Leute verwunderten ſich, 
und berichteten ihm, daß er um fünf Uhr fortgeritten 
wäre und feinen Weg nad Haufe genommen hätte, 
Heilmann erwartete nun den Anbruch ded Tages, 
und nahm ſich feft vor, nicht eher wieder nad) Haufe 
zu reifen, bie er Kundſchaft eingezogen, wo Florens 
tin geblieben wäre. 

Des Morgens früh machte fih nun der Rentmeifter 
mit feinem Stallfnecht auf, fünf bis ſechs Bauern:ges 
fetten fi) zu ihm, um ihn fuchen zu helfen; denn fie 
liebten ihn Alle von Herzen, "Sie gingen alfo wieder 
zurück auf Beulenburg zu. Nun war eine halbe 
Stunde von dem Dorfe ein Wald, durch welchen der 
Meg führte, Mitten in demjelben Tag ein einfames 
Wirthshaus: hier Fehrten fie ein, und erfuhren, daß 
fi geflern Bormittag vier holländifche Soldaten das 
felbf eingefunden und bi Nachmittag um fünf Uhr 
ba aufgehalten hätten. Zuweilen fey einer von ihnen 
hinaus auf den Weg gegangen, habe ſich hin und wies 
der umgefehen, und dann fey er wieder gefommen und 
babe feinen Kameraden etwas in die Ohren gelifpelt. 

Des Nachmittags um fünf Uhr aber hätten fie bes 
zahlt, feyen alle zufammen fort, und den Weg nad 
Deulenburg hingegangen. Kurz darauf fey der Herr 
son Fahlendorn (ſo hießen ihn die gemeinen Leute) 
vorbeigeritten. 

Nun vermuthete Heilmann mit herzlichem Be⸗ 
dauern, was vorgefallen ſeyn fönnte. Er ließ die Bauern 
nach Hauſe gehen und ritt nach Beulen burg. Kaum 
war er einen Büchſenſchuß fortgeritten, bemerkte er 
neben dem Wege im Walde einen Ort, der fehr zers 

treten war. Es ſchien ihm, als wenn hier ein Strauß 


vorgefalien fey, und es kam ihm ganz wahrſcheinlich 
vor, daß die Soldaten hier dag Pferd angehalten und 
Klorentin durch Anfpornung defielben gefucht habe, 
durchzubrechen. Auch entdedte der Stallfnedht Hufs 
Schläge in den Wald hinein; fie ritten diefen nach, und 
fanden etwa eine halbe Viertelſtunde vom Wege abs 
wärts das Pferd in einem Gebüfche angebunden flehen. 
Run waren fie gewiß, daß die Soldaten Florentin 
mit Gewalt müßten weggenommen haben. Bol des 
tödtlichſten Kummers ritt er nun wieder nady Haufe, 
Als man Herrn Heilmann im Hofe wahrnahm, 
lief Altes herzu, Herr von Beulenburg felbft fam 
und fragte nah Florentin. Der Rentmeifter er» 
erzählte alles umftändlih. Rofine aber war auf ih⸗ 
rem Zimmer und getraute ſich nicht aufzufehen, fo ſehr 
befürchtete fie eine fchlimme Nachricht. Rheinwald 
und die Fräulein waren feit geflern nicht von ihr ge 
wichen, und noch jegt leifteten fie ihr Geſellſchaft. Ale 
nun Rheinwald merkte, daß Heilmann da fey, 
ing er hinaus, zog von allem genaue Nachricht ein, 
am nun, und erzählte Rofinen den ganzen Borfall 
nad) der Wahrheit. Gott fey gelobt! rief fies fo iſt 
er denn doch nicht tod? jegt hoffe ich, Gott werde ihn 
bewahren und ich ihn wieder fehen. Bei aller diefer 
Hoffnung fanf fie doch ohnmächtig auf ihren Stuhl; 
man brachte fie wieder zu fich ſelbſt und Rheinwald 
ſuchte abermals alle Troftgründe hervor, um fie zu bes 
ruhigen, weldes ihm auch gelang, fo daß fie mit 
Weinen ihrem Schmerzen Luft verfchaffen konnte. Den 
Herrn von Beulenburg fränfte Florentins Ver⸗ 
Juft dergeftalt, daß er Thränen um ihn vergoß. Auch 
feine Gemahlin und dag Fräulein weinten mit Ro⸗ 
finen, der funge Herr aber bat, ihm doch zu erlaus 
ben, den Soldaten mit etlihen Bauern nacfegen zu 
Etilling’s fimmti. Schriften. IX. 8». 5 


Yirfen. Er trat jetzt eben in das achtzehnte Jahr und 
begann feurig und unternehmend zu werden, Bens- 
lenburg aber gab diefen Borfchlag aus vielen Ur⸗ 
fadyen nicht zu: die Soldaten hätten, fo dachte er, 
ſchon einen Borfprung wenigſtens von acht Meilen; 
und wenn man fie endlich auch anträfe, fo geſchähe ed 
erfilich auf fremdem Gebiete, und für das andere fönnte 
man nicht wiſſen, was für Unterflügung ſolche finden 
würden; und über das alled wäre e8 gar nicht wahre . 
ſcheinlich, daß fie die gewöhntiche Straße mit ihm wür« 
den gezogen feyn, wenn fie fi) auch nach den Nieders 
Yanden gewendet hätten, welches noch nicht einmal aus⸗ 
gemadt war. Der junge Herr mußte fi alfo zufries 
den geben und feinen Bater forgen laffen, ber viel wirf« 
famere Proben auszudenfen glaubte, 

- Rofine indeffen bat, man. möcdte doch einen Boten 
nad Heizenheim ſchicken, um ihre beiderfeitigen Eltern 
von dem Unglüd zu benachrichtigen, ehe es ihnen bag 
Gerücht mit vergrößerten und fürchterlichern Umſtän⸗ 
den zu Ohren brächte. Dieß wurde ihr gar gerne bes 
nilliget, und fofort Einer zu Pferde abgefchidt. 

: Beulenrburg fandte nun rund umher Stedbriefe 
durch Eilboten ab, um alle Obrigfeiten und Beamte 
von dem Borfalle zu benachrichtigen und fie zu bitten, 
den Soldaten den mit Gewalt angeworbenen brawen 
Süngling wieder abzunehmen und ihm henfelben mit 
ficherm Geleite wieder zuzuftellen. 


Der Richter Hallenborn von Beulenburg war. 
ein alter ehrlicher Mann, hatte dabei ein großes Ver⸗ 
mögen, und in feinem Amte war er rechtichaffen und 
getreu. Aber feine Kinderzucht nügte ganz und gar nichts. 

Died ift das Schickſal vieler rechtfchaffenen Gelehr⸗ 
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ten. Sie leben mit Leib und Seele in ihren Gefäße 
ten, und befümmern ſich um ihre Kinder ganz und gar 
nidt. Kommt nun vollends Das Ungläd dazu, daß 
auch ihre Weiber mit der Kinderzucdt nicht umgeben 
Tönnen, fo ift Alles verborben. 

Dieß war gerade der Fall in dem Haffenbornifchen 
Haufe. Der Vater faß vom Morgen bis den Abend 
über den Akten und Büchern, und befümmerte ſich wes 
nig um alle andere Dinge, daß er über dem Eifen las, 
fi) in den Schlaf las und wieder anflhg zu lefen, fos 
bald er erwadte. Seine gute Frau war des ebene 
fo gewohnt und Tieß ihn geben; doch mußte fie ihn 
wohl in Acht nehmen, wenn er nicht mit einem Pan⸗ 
toffel und einem Schuhe, oder mit einem weißen und 
Shwarzen Strumpfe, oder gar in dee Schlaffappe in 
Die Kirche oder in die Amteftube gehen follte. Ihre 
Kinder hatte fie von Jugend auf fo angefchrien, daß 
ihr der Hals immer heißer war, und dadurd waren 
nun die Kinder fo hartohrig geworden, daß fie, alles 
Keifens und Polterns ungeachtet, gerade Alles thaten, 
was ihnen behaglich war; befonders da fie eben fo 
Bart und fo mechanifch angegriffen wurden, wenn fie der 
Mutter einen Apfel geftohlen, als wenn fie einem Nach» 
barsfinde ein Roh in den Kopf gefchlagen oder ge» 
worfen hatten. 

Diele Familie nun Beftand aus zwei Söhnen und 
zwei Töchtern. Die Söhne waren von jeher ungezos 
gene boshafte Burfche, und die Töchter fehr verliebte 
Dirnen. Die Söhne wurden zufammen auf die Unis 
verfität gejchidt, denn fie waren dem Alter nad) nur 
ein Fahr von einander unterfchieden. Da hatten fie 
nun ziemlich burfchifos gelebt. Der Aeltefte hatte einen 
Kameraden im Duelle erftohen, wurde flüdtig und 
Soldat in holländischen Seedienften : er bewies viele 
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Bravoar in Weftindien, ald er in Surinam gegen die 
Wilden gebraucht wurde, und ward Lieutenant. Der 
Andere hatte freilich feine Zeit auf der Hohenſchule zus 
gebracht, aber mehr das Billard, liederliche Häufer und 
den Spieltiſch befucht, als die Kollegien. Daher vers 
ftand er nicht viel, ob er gleich Disputirte und Licentiat 
ber Rechtögelehrtheit wurde. Ueber das alles affectirte 
er den Freigeiſt, lad allerhand Gedichtchen, machte auch 
zuweilen felbft eines, hatte eine große Bibliothef foges 
nannter fchöner Schriften und ging nicht in die Kirche, 
aber nicht aus Grundfägen, denn deren hatte er feine, 
fondern weil es ibm bequemer war, während ber Zeit 
auf dem Kanape zu figen und etwa ein Schaufpiel oder 
einen Muſenalmanach zu leſen. 

Diefer Licentiat Hallenborn war nun bei feinem: 
Vater und half ihm jezumweilen arbeiten. Da ihn aber 
Beulenburg ganz und gar nit ausftehen Fonnte, 
fo hielt er fih ftil im Haufe und ließ fich nicht fehen. 

Auch war jest, ale Slorentin entführt wurde, ber 
Lieutenant Hallenborn auf Urlaub zu Haufe, und, 
befucdhte feine Eltern. | 
- Beulenburg gerieth auf den Einfall, ob nicht die⸗ 
fer Lieutenant vielleicht Gelegenheit wüßte, Flo ren⸗ 
tin wieder zu befreien. Er nöthigte ihn, nebft feinem 
Dater und Bruder, zum Mittageffen und redete mit 
ibm von der Sade. Der Lieutenant bedauerte den uns 
glüdlichen Zufall, und verfprach, alfofort nad Holland. 
an alle feine Freunde zu fehreiben, damit fie fi) erkun⸗ 
digen möchten, ob er nicht irgendwo anzutreffen wäre, 
Auein der Offizier befürchtete, daß $lorentin, wenn 
er, wie zu vermuthen flünde, in die Hände der geizigen 
und empfindliden Zielverfopergs (Seelenverfäus 
fer) gerathen wäre, fehwerlich wieder zu befreien feyn 
würde, weil man ihn in ihren Schlupfwinfeln nicht 
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enidecken Fönnte; ja, fügte er hinzu, vielleicht iſt er 
fhon auf der See, ehe man im Stande ifl, von bier 
nah Holland zu reifen. 

Beulenburg mußte diefen fehr wahrfcheinlichen 
Bermutbhungen, leider! Beifall geben; er wußte aber 
mehr zu thun, als er bisher fchon gethan hatte; auch 
fehlte ed ihm an Freunden in Holland, denen er eben« 
falls die Sade hätte anempfeblen fünnen. Er bat 
alfo den Tieutenant, fein Verfprechen zu vollziehen und 
die Briefe mit erftem Pofttage abzufchiden, weldes 
dieſer auch Heilig verſprach. 

Nun wurde die Enıführung felbft näher beleuchtet, 
Niemand fonnterecht begreifen, wie die Soldaten dazu 
gefommen feyn möchten, juft fo mit Fleiße auf Flo⸗ 
rentin an dem Tage zu paffen, ale er auggeritten 
war. Der Tieutenant löste alle Zweifel auf Einmal 
auf und antwortete: Das ift gar fein Wunder, aud 
gar nichts Seltenes, Gewiß ift Einer von ihnen aus 
diefer Gegend gebürtig, der den ſchönen, wohlgewachs 
jenen und außerordentlich geſchickten Jüngling ale einen 
Begenftand angefehen hat, an dem man einen herrr 
Iihen Fang thun fönnte: denn folche junge Leute wers 
den fehr gefucht und theuer bezahlt. Diefer hat nun 
einige Kameraden aus den Niederlanden zu fich ges 
nommen, weil er allein dem Raube nicht gewachſen 
war. Sie befommen zuverläßig alle ein gutes Trinfs 
geld, wenn fie mit ihrer Beute glücklich am rechten Drte 
anlangen. ch bin gewiß, daß die Sache auf ſolche 
Weiſe zugegangen iſt. 

Der Richter und ſeine Söhne verweilten den ganzen 
Nachmittag bei der Geſellſchaft; Roſine aber und 
ihre Fräulein blieben in ihrem Kabinete, weil ſie die 
beiden Hallenborne, als wilde und bei den Frauen⸗ 
zimmern allzufreie Leute, nicht leiden konnten. 
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-- Drei Tage nah Florenting Entführung erſchie⸗ 
nen auf einmal zwei Bauern im Schloffe Beulenburgz 
fie waren wohl befchuhet, und Jeder hatte einen Reiſe⸗ 
fat auf dem Rüden, Diefe Beiden waren Niemand 
anders, als Rorenz und Niklas; und diefe braven 
Männer waren Willen, Florentin aufzufuchen und 
wieder zu bringen, ed möchte auch Eoften, was es wolle. 
Sie hatten fi einige hundert Gulden an Golde in 
ihre Beinfleider eingenäht, ein paar weiße Hembder, 
Strümpfe, Schnupftücher u. f. w. in ihre Reifefäde ges 
fedt, und ihre Fäuſte führten mannslange dide kno⸗ 
tigte braune wilde apfelbaumene Stäbe. 

Diefe Leute machten Auffehen im Schloffe, und Je⸗ 
Der urtheilte über ihr Vorhaben, je nachdem er es ver⸗ 
fand. Beulenburg mußte lädeln, als er fie fo 
dreift und kühn von der Sache reden hörte und ihren 
feftgefegten Entſchluß vernahm. Er machte ihnen 
Schwierigfeiten, aber das half alles nichts. Lorenz 
fhwieg und ließ Niflafen reden; fchloß aber end⸗ 
lich in feinem langlamen trodenen Tone: „Ich bin von 
Gottes Gnaden fein Bater; der hat mich dazu gefegt 
und wird ihn von meiner Hand fordern; ich muß alfo 
mwenigftend das Meinige thun.“ Beulenburg fah 
Die ernfle Miene des Bauers und die Majeftät, mit 
der er redete. Dieß durchdrang ihn dergeftalt, daß er 
mit wahrer Ehrfurcht zu ihm trat, ihm die Hand drüdte 
und fagte: „Gott fegne Euch, rechtſchaffener Dann!” 
— „Das hat Er gethan, Ihr Gnaden!“ erwiederte 
Lorenz, „und da mad ich's dann fo wie ein Fleiner 
Knabe, wenn ihm fein Bater ein neues Kleid gegeben 
hat, effe rundum das Befte vom Apfel, und geb Ihm 
dann aus Dankbarkeit die Ketſche.“ (Die Ketfche if 
das Mittlere des Apfels, welches unten die Fafern bes 
Stieles, ohne das. Krönden, und mitten bie Saamen- 
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kapſeln enthält; mithin it wenig ober gar nichtd daran; 
dad man efien kann.) Der Vater nimmt vor—⸗ 
lieb und ſieht aufs Herz. 

Sa, feste Niklas hinzu, ich hab noch mehr Urfadge, 
dem armen jungen loszuhelfen; denn er heirathet doch 
einmal gewiß mein Rofindhen, und da iſt er mi 
Fleiſch und Blut mein Rind, 

Beulenburg drüdıe ihmaud die Hand und ſagte: 
Shr ſeyd brave Männer! — Da es nun Abend if, 
fo follt ihr hier übernachten, und morgen fünnt ihr ſo 
früh geben, als ihr wollt. Nun Flingelte er einem Bes 
dienten, der mußte ihnen eine Kammer anweilen, wo 
fie die Nacht fchlafen ſollten. 

Um Bergebung, Ihr Gnaden! fing Niklas an: 
id kann nicht eher ruhen, bis ich meine Rofine ges 
ſehen babe. Gut! fagte Beulenburg: und damit 
ihr fehet, wie lieb ich euch habe, jo will ich ſelbſt euch 
zu ihr führen... Nun, fügte Lorenz hinzu: ich muß 
fie eben ſowohl fehen, ehe ich niederfigen fann, denn 
fie ift ja doc meine fünftige Schwiegertocdhter. 

Beulenburg ging vor, und die beiden ehrwürs 
digen Männer folgten ihm auf dem Fuße nad. Ro⸗ 
fine war auf ihrem Zimmer, das Fräulein ſaß ihr 
auf dem Schooße und hatte fie um den Hals gefaßt. 
Rofinen waren die Augen vom Weinen ganz aufges 
Schwollen. Sobald fie ihren Bater ſah, flog fie ihn 
an den Hals und rief weinend: Ad, mein Vater] 
Niklas weinte aud und fagte: armes golbnes 
Kind! Als fie fi endlich losließen, ſtand auch Lo⸗ 
ren; ba. Sie bot ihm die Hand, Nein, Yungfer 
Rofine! fagte er: ich bin Florenting Bater, 
Nun flog fie ihm auch um den Hals, blieb Tange an 
ihm bangen, ehe fie ihn losließ; endlich Hub er fie 
fanft von fi, und feine Wangen waren naß von Chräs 


nen. Schaut, mein Kind! fagte Lorenz: Diefe Thräͤ⸗ 
nen verdienen doch wohl, daß ihr mich Bater heißt, 
und ich bins und will auch bleiben. — Ja! rief Ros 
fine: ewig! ewig! meines Herzens Vater! Sie fiel 
ibm noc einmal um den Hals und Füßte ihn oftmals. 
Nun hört auf! hört auf, meine Tochter! fagte endlich 
Lorenz: mein Herz ſchwellt fo auf, daß ich feinen 
Athem holen kann. 

Nach dieſem herzlichen Willkommen erzählten die 
beiden Vaͤter ihrer Tochter, was ſie vor hatten. Sie 
freute ſich zwar herzlich über ihren guten Willen, allein 
fie fürdhtete fehr, ihre Reife würde vergeblich ſeyn. 
Nun das glaube ich einmal nicht, fing Niklas an: 
aber freilich! wenn wir da bloß nad Amfterdam in 
ein Wirthshaus gehen und nad Florentin fragen, 
fo werden wir wohl nichts ausrichten. Es muß. Fleiß, 
und im al der Noth aud Geld dran gewendet wer 
den; und das fol und muß helfen. Aber wie fannft 
du dich denn in dein Unglüd fchiden? 

Roſine feufste und weinte: ich muß mich fchiden, 
fagte fie: unfer Herr Rheinwald tröftet mi, fo 
viel er kann, und gibt mir Muth, fo daß ich auf Gott 
vertraue und hoffe, Er werde Alles wohl machen. 

Hierauf trat Herr Rheinwald in das Zimmer. 
Diefer hatte immer, wenn die Bauern Florentin 
und Rofinen befuchten, fi zu ihnen gehalten: denn 
ed war ihm eine wahre Freude, mit Leuten von biefem 
Schlageumzugehen. Sie bewillfommten auh Rheins 
wald mit Händeklatfchen, und er fegte fich zu ihnen. 

Nach einigen Gefpräden fing Niklas an, ſich defs 
jen, was er auf dem Herzen hatte, zu entledigen: Ich 
muß mich verwundern, fagte er: daß der gnädige Herr 
Seine Leute ausgefchicht hat, den guten Jungen zu fürs 
hen und ihn den Soldaten wieder abzunehmen. Rheine 
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wald antwortete: es iſt bavon gerebet worben; allein 
unfer Herr glaubte, die Mühe würde vergebens feyn. 
Die Bauern fohwiegen ftill dazu und dachten das Ih⸗ 
tige. Der Herr von Beulenburg war ein vortreffs 
licher, geſchickter und thätiger Mann; aber den Kehler 
Hatte er an fi, daß er in wichtigen Sachen gemeinig« 
lich nicht entichloffen genug war, fo daß er oftmals 
über feinen Bedächtlichkeiten die Gelegenheit, Etwas 
auszuführen, verftreichen ließ, und Doch durfte Ries 
mand ohne feinen Befehl Etwas unternehmen. 

Es war Niemand im Beulenburgifchen Haufe, ber 
den Bauern gegen ihr Vorhaben nicht Einwürfe ges 
macht hätte; ſelbſt Rheinwald ſtellte ihnen vor, daß 
man ja nicht einmal gewiß wifle, wo ihn die Soldas 
ten hingeführt hätten; Holland fey fo groß, und ihn 
da auszufragen, faft unmöglih. Wir wollend in Gots 
tes Namen wagen, verfegte Lorenz: der wird und 
leiten! — Nun wurde der Abend unter freundfchafts 
lichen Unterredungen hingebracht, man legte fich zeitig 
ſchlafen, und ſelbſt Rofine ruhte diefe Nacht wieder 
wohl. Des Morgens früh mit Anbrude des Tages 
machten fi) die Männer auf und gingen fort, ohne 
Semand etwas zu fagen. 

Unfere beiden wadern Männer hatten fi) den voris 
gen Abend nach allen Umftänden näher erfundiget. So⸗ 
bald fie nun auf dem freien Felde waren, wanderten 
fie fohleunig fort. Der Himmel war heil und heiter, 
der Morgen flieg wie eine unermeßliche Lichtwelt hins 
ter ihnen empor, und die Vögel, befonders die Nach⸗ 
tigallen, fingen nach und nach an, aus allen Gefträus 
den entgegen zu fingen. 

Nachbar Lorenz! fing Niklas an: ich Fönnte 
Die Welt auswandern, wenn eind nicht wäre ! 

„Was ift denn das, Nachbar Niklas?“ 
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- Wenn ih von meiner Elara Abichieb nehme, fo 
ift mir das Herz geihwollen; je weiter ih dann von 
ihr gehe, je mehr zieht fi der Geſchwulſt zuſammen, 
und endlich wird er zu einem fpigigen Schwären, der 
mich abfcheulich fticht, wenn ich darauf brüde, das if, 
wenn ich nad) Haus denke. 

Lorenz lächelte und fragte: Geht bann base Ge— 
ſchwür nicht auf? 

Ha, antwortete Niklas: es thränet mir fo zuwei⸗ 
Ien durch die Augen heraus, aber es hat doch feine 
rechte Art, bie ich wieder nad) Haufefomme ; dann ver- 
theilt ſich's wieder und vergeht. 

Nu, verfegte Lorenz: da müßt ihr dad Kräut- 
den Geduld nehmen und es wit dem Del des 
Bertrauens auf Gott zu einer Salbe fodhen und 
euer Herz damit fleißig fchmieren, fo wirds auch vergehen. 

Niklas lachte. Das mag gut feyn, fagte er: 
allein ich made eben nicht viel aus der Kranfheit, es 
ift immer fo Etwas bei dem Schmerz, das mir zus 
gleich wohlthut, und da laß ichs alfo fo feyn. 

Unter dergleichen Geſprächen famen fie an das Wirths⸗ 
haus im Walde. Hier hatten fiebefchloffen, nach allen 
Umftänden genauer zu fragen. Nun hörten fie, daß 
vor drei Tagen Leute von Saarlouis da gewefen 
wären, bie hätten erzählt, daß ihnen vier Soldaten 
mit einem fehr fchönen und wohlgeffeideten Zünglinge 
auf einem einfamen Fußpfade im Walde begegnet jeyen, 
die ihren Weg nad) gemeldetem Drte zu genommen 
hätten. Dieß war den Bauern genug. Sie machten 
fih alfobald fort und auf Saarlouig zu, wohin 
fie 15 Stunden hatten, und diefen Weg befchloßen fie 
noch diefen Tag zurüdzulegen, 

‚Des Abende fpät Tamen fie ohne weitere Hinbers 
niß daſelbſt an. Gleich am Thor fragten fie verſchie⸗ 
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bene Leute, ob nicht vor ein paar Tagen vier Sol⸗ 
daten mit einem feinen jungen Menfchen durchpaſſirt 
fegen? Allein Niemand wußte ihnen darauf zu ant- 
worten, Sie gingen alſo ing erfte beſte Wirthehaus. 
Ueber dem Efien trat ein Reifender in die Stube, ber 
einem Handwerksburſchen fehr ähnlich fah, auch wirks 
lich ein Schuhmader war. Der Menſch war fill und 
fehr traurig; er feste fih in einen Winfel, und zus 
weilen floß ihm eine Thräne die Wangen berunter. 
Der Wirth fragte ihn: ob er nicht Etwas effen wolle ? 
Befümmert bat er fih einen Schoppen Wein und für 
zwei Kreuzer Brod aus. | | 
Lorenz fchaute dieſen Dienfhen an, ald wenn er 
ihn durchſchauen wollte: bald fand er auf, ging zu 
ihm und fagte: Guter Freund! if er Eranf? viel 
leicht kann ich ihm guten Rath geben. 
„Rein, ich bin wohl nicht franf; aber Cer Hopfte 
auf die Taſche) da fehlte!” 
Nun fo fomm er und feß’ er ſich bei ung an den Tifch. 
Der gute Menſch wurde munter, fam mit feinem 
Schoppen Wein und Brod, und feste fi zu ben 
Bauern. Niflas fah etwas troden zu Lorenzens 
Wohlthätigfeit, doch ließ er fich weiter nichts merken. 
Der Scyuftergefell Eonnte indeffen nicht bergen, daß 
er ein Unglüd gehabt hätte. (Denn unter dieſen gibt 
ed audy Leute, die es ſich für einen Schimpf rechnen, 
wenn fie fein Zehrgeld haben und fechten, d. i. betteln 
müffen.) Er fing daher an: Ich hatte Reifegeld genug 
bis nad Weiffendurg im Elſaß, wo ich zu Haufe bin; 
aber Spigbuben von Soldaten haben mich vorgeflern 
um all mein Geld gebradt. | 
So! (ſagte Niklas, und warb nun freundlich) 
wo war bas? IL. 
„Zu Dudelsdorf, 5 ober 6 Stunden jenſeits Trier.” 
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Was waren das für Soldaten ? 
„Es waren vier Holländer !" 
Und hatten einen feinen vornehmen Jüngling bei ſich ? 
„Ja freilich! und der war auch gewiß nicht mit 
gutem Willen mitgegangen ; denn ich weiß nicht, daß 
ih in meinem Leben einen traurigern Menfchen ge 
fehen babe.” Ä | 

Lorenzen und Niklaſen flanden die Augen 
vol Waffer. - | 
* Und den fungen Menſchen hat er gefehen? 

„D fa! und mit ihm geſprochen.“ 

D Gott, dir fey Dank! rief Niklas und Lorenz, 
und legte Jenem ein groß Stück Wurſt für diefe Nach⸗ 
richt vor. Wie fah er denn aus? fragte Niklas, und 
was hatte er an? 

„Er war etwas lang und fihmal, hatte ein etwas 
Yänglichtes Geſicht, eine hohe runde Stirn, helle große 
Augen, ein Grübchen im Kinn, einen braunen Rod 
mit Schleifen, eine weiße balbfeidene Wefte und le⸗ 
derne Reithofen, Stiefeln und Sporn an; in der Hand 
trug er ein ſchwankes Stödelchen, fein Hut war flein 
und rundum aufgefchlagen, auf demſelben trug er eine 
Schwarze Feder.” 

Das ift er, rief Niklas, das ift er! Ya, fagte 
Lorenz, das ift er! Nun, guter Freund! fuhr Nifs 
las fort: das war alfo zu Dudelsdorf, fünf Stunden 
hinter Trier, und ehegeftern ? Aber um welche Zeit? 

„Des Mittags. Sie wollten noch nad Prüm, wo 
fie des Nachts zu herbergen gedachten.“ 

Hat er denn nicht erfahren können, wo fie weiter 
hin wollten? j 

„sh vernahm aus ihren Reden, daß ed auf Am⸗ 
ſterdam los ging, und daß fie diefen jungen Menfchen 
dahin Tiefern müßten.” 
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- Gott fey Dank! jet wiſſen wir bod, wohin unb 
wo hinaus, 

„Wenn ihr guten Leute aber darauf ausgeht, den 
SFüngling zu fuchen, fo wird's euch in Amſterdam ſchwer 
fallen, ihn auszufragen. Diefe Stadt fenne ich, ich hab 
ein halb Jahr lang darin gearbeitet.” 

Das kann wohl feyn, verfegie Lorenz; redet man 
denn auch Deutſch in Amfterdam ? 

„O ja! es gibt hochdeutfche, Tutherifche und refors 
wirte Kirchen da.” 

Nun, fo ſolls wohl gehn! antwortete Lorenz, und 
legte dem Schuhmacher noch mehr zu efien vor. Nun 
erzähl er ung auch, wie er um fein Geld fam? 
„Das will ich euch fagen: Ich Fam ins Wirtshaus 
hinein und fand die Soldaten mit dem jungen Mens 
fhen am Mittageffen. Ich forderte auch etwas zu ef- 
fen; aber einer von den Soldaten ſprach mir zu, ich 
follte mich zu ihnen fegen und mit ihnen eſſen; der 
Wirth fagte gleichfalls, ich follte mich hinzu fegen, 
brachte mir einen Teller und was dazu gehört. 

Nun tranfen die Soldaten Wein; ich hatte mir aber 
nichts beftellt, fie brachten mir's zu, und ich tranf mit. 
Der junge Herr, der bei ihnen war, fagte noch immer 
fein Wort, nur blidte er mich oft ftarf an, und faum 
bemerfte ich, daß er mir winfen wollte, ich follte mich 
hüten. Das ift mir erſt hernach eingefallen. Kurz, wir 
aßen und tranfen zuſammen. Als wir nun bezahlen 
wollten, zog ich meinen Beutel, in welchem noch einige 
Bagen waren, mein übriges Geld aber hatte ich im 
Selleifen. Nein! fagten die Soldaten, wir haben 
ihn zu und genöthiget, wir bezahlen auch für ihn. 
Sch wehrte mich, aber es half nichts; fie bezahlten. 
Der- junge Herr ſprach freundlid mit mir, und es 
fhien, als wenn er mir etwas hätte fagen wollen; 


aber man ließ ihn Beinen Augenblid allein, und daher 
unterblieb ed. Aber wie erfhrad ich, als einer von dem 
Soldaten mein Kelleifen nahm und damit nach ber Thür 
wanderte. Sch rief, was er vor hätte? aber er lachte 
und ging fort. ch lief ihm nach, fchrie, bat, vief um 
Hilfe, allein Niemand fam, mir zu beifen. Die Leute 
tiefen wohl und fahen, was vorging, aber Niemand 
nahm fih meiner an. Nun famen aud die Andern; fie 
hatten den jungen Deren zwifchen fi, und befahlen 
mir, ohne einige Widerrede mitzugehen. Dieß war ein 
Donnerfhlag in meinen Ohren: auf einmal befam ich 
Füße, und lief fo gefchwind, wie ein Vogel fliegt z 
ein Soldat lief mir nad, aber er holte mich nicht 
ein, und fo kam ich fort. Allein mein Geld, meine 
Waͤſche und andere Sachen haben fie weg.” 

Lorenz griff nun in ben Sad und gab ihm einen 
großen Thaler. Nik las that auch einen halben da⸗ 
zu, und der gute Menſch dankte ihnen mit naffen Augen. 

Nun trugen ihm die beiden Männer auf, unfehlbar 

‘ Über das Schloß Beulendburg nah Haufe zu reiien, 
weil es ihm doch feine zwei Stunden aus dem Wege 
läge. Dort follte er dem gnädigen Herrn Alles erzähs 
Ien, was er von dem jungen Herrn gefehen und ge« 
Hört, auch daß er fie in Saarlouid getroffen hätte; 
Denn der arme Jüngling fey Dort zu Haufe und er werde 
ein gutes Trinfgeld befommen, Der Schuhmacher ver« 
fprach, dieß Alles heilig zu erfüllen. 
* Des Morgens ftand er auf, wanderte auf Beulens: 
burg zu; des folgenden Taged Vormittags langte er 
im Scloffe an und begehrte mit dem Herrn zu reden, 
Diefer ließ ihn vor fih fommen. Nun erzählte er ihm 
Alles.und noch umftändficher, ale er's den Buuern ge 
fagt hatte. Beulenburg freute ſich ungemein über Diefe 
Nachricht, fhenfte ihm einen Dufaten, mit dem er nun 
gemählih nah Weiffenburg fommen konnte, 
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Freilich hatte eben biefe Zeitung wenig Tröſtliches 
für Rofine und andere Kreunde, allein man wußte 
doch nun, wehin man ihn zu führen gedächte. Auch 
entftand bei Allen ein Strahl der Hoffuung, ob es nicht 
sielleiht den Bauern glüden möchte, ihn anzutreffen 
und loszumachen. Auch glaubte Beulenburg, jegt fey 
es Zeit, noch einen recht wirfiamen Verſuch zu feiner 
Befreiung zu wagen: und biefer beftand darin, daß 
er Rhbeinwald mit Ertrapof nah Amſterdam fen« 
den wollte, und jedermann hatte nun Hoffuung, bie 
Sache könnte nach Wunfche gelingen. Rheinwald 
befam Vollmacht und Geld, um den Yüngling wieder 
von den Seelenverfäufern loszufaufen, wenn er auch 
wirklich schon in ihre Hände geliefert ſeyn follte; denn 
daß die Räuber feine andere Abſicht hatten, war leicht 
zu vermuthen, weil der Schuftergeiell ausdrädlich vers 
Randen hatte, daß fie mit ihm nach Amſterdam wolls 
ten, wo eigentlih der Sig der Seelenverkäufer ifl, 
and wo die oſt und weftindiichen Schiffe am öfterſten 
abzugeben pflegen, man alfo ſolche junge Reute alles 
mol an Mann bringen fann. 

Herr Rheinwald fäumte num nicht, ging gleich 
den andern Tag nad) Saarlouis, von da nach Trier, 
Koblenz, Köln, und fofort mad) Holland, 

- Unfere beiden Bauern machten ſich auch des Mor⸗ 
dens früh wieder auf, und gingen bed zweiten Tas 
ges nad Trier, den dritten nad St. Beit, den vier« 
ten nad) Maftricht. Hier ſetzten fte fich auf Die Maas 
und fuhren mit einer Schuyte bis Gennep oder viel: 
mehr nahe bei Gennep nad Offen. Hier Faihen fie 
am Abend des fünften Tages an und gingen nun 
bald zu Lande, bald zu Waffer, am fechöten Tage 
nad Arnheim, den fiebenten Tag kamen fie bis auf 
vier Stunden nahe bei Amersfort. Sie blieben auf 


80 

der Schuyte die ganze Nacht dur, und kamen alfo 
am achten Tage ded Nachmittags nad Amſterdam. 

So müde fie auch waren, gingen fie doch noch nad 
einem lutheriſchen Pfarrer, Namens Holiflein, der 
hochdeuſch predigte. Zu diefem braven Manne hatte 
fie die Borfehung geleitet. Herr Hollſtein hörte ihre 
Erzählung, die fie fehr ernftlihd und dringend vor⸗ 
brachten, aufmerkſam an. Nachdem fie ausgeredet 
hatten, antwortete er ihnen: Ihr guten Leute dauert 
mich, daß ihr einen fo weiten Weg habt machen müfs 
fen. Bielleiht kann euch aber abgeholfen werden. 
Habt Ihr auch Geld bei euch, wenn Euer Freund eis 
wa Iosgefauft werden müßte? Sa, fagte Lorenz, 
vierhundert Gulden fönnen wir entbehren. Nun, das 
iſt brav! fuhr der Prediger fort: wir wollen fehen, 
was wir thun Eönnen. Sch habe diefen Nachmittag 
einen reformirten hochdeutſchen Domine (dieß if im 
Holland ein Pfarrer) beſucht, der mein fehr guter 
Freund ift; diefer hatte einige Tage einen oberländis 
fhen Kandidaten, einen Würtemberger, bei ſich, wels 
her als Prediger des Evangeliums nad) Surinam geht. 
Da erfuhr ich, daß das Schiff diefen Nachmittag ab⸗ 
fährt. Nun müfjen wir zuerft ſehen, ob nicht Euer 
Freund auf diefem Schiffe ift, und in biefem Falle 
müßte man ihn auf dem Komptoir fuchen Toszufaufen 5 
denn das —A heut nur durch den Pampus 
und liegt dieſe Nacht in dem Texel vor Anker, mor⸗ 
gen faͤhrt erſt der Sciffefapitän ab. Geräth ed nun 
fo, wie ich hoffe, fo geht ihr mit dem Kapitän hin 
und belt ihn wieder. Sollte er aber nicht auf Dies 
ſem Schiffe feyn, fo haben wir noch Zeit genug, ihr 
loszumachen. Denn meines Wiffens, geht erft wies 
ber in acht Tagen ein Schiff nach Indien. 

Die beiden Reifenden freuten fih fo, als wenn fie 


fon gewiß wüßten, daß fie Flor ent in wieber los⸗ 
faufen würden; fie danften Gott für feine gnäbdige 
Führung, und baten nun den Domine, ihnen mit 
Rath und That an die Hand zu geben. Diefer vere 
fprad ihnen aufs Freundlichſte alle Hülfe, zog ſich 
an und hieß fie folgen. Sie gingen mit ihm einige 
Straßen durch und famen nun an ein großes fhds 
nes Haus, allwo der Pfarrer fchellte. Bald kam die 
Magd, führte fie hinein, und auf Herren Hollfteing 
Erſuchen ind Comptoir. 

Hier fanden ſie nun eine Menge Bedienten in der 
größten Geſchäftigkeit. Herr Hollſtein wünſchte 
die Liſte von den Perſonen zu ſehen, welche heut nach 
Surinam eingeſchifft worden. Der Buchhalter Tag 
fie laut vor, und bald am Ende fam auh Floren⸗ 
tin von Jahlendorn Kaum war der Name 
gelefen, als die Männer riefen: das iſt er! das ift 
er! und weinten faft laut. Nun fragte Herr Holls 
ftein, ob denn diefer junge Menſch nicht wieder zu 
befommen fey? — Nicht eher als über drei Sabre! 
Auch nicht für Geld? fragte der Pfarrer ferner. 
Kein, ganz und gar nicht, denn er iſt und von ei- 
nem gewillen Herrn auf Leib und Seel anbefohlen 
worden, ihn nicht loszulaſſen, ed möchte auch um 
ihn anhalten, wer da wollte, weil er vielerlei Uns 
fug angerichtet und feine Familie nicht gern Schimpf 
an ihm erleben möchte. 

Nun fchaute der Pfarrer die Männer ernfllih an. 
Diefe aber hatten des Buchhalterse Rebe nicht vers 
fanden, daher erklärte jener ihnen, was biefer ge» 
fagt hatte. 

Lorenz ward rotb im Gefichte, trat näher und 
fagte: das Alles iſt nicht wahr! fo wahr Gott lebt, 
es if erlogen! ich will mich bier gefangen fegen laſ⸗ 

Stillina's ſammti. Schriften. IX. Bd. 6 


fen, fo lange, bis ich erwiefen habe, daß ber Jüng- 
Ying in feinem Leben nichts Uebels gethan hat, ſon⸗ 
dern daß er im Gegentheil einer der edelſten Mens 
ſchen if, Die auf der Erde leben. Niklas befräftigte 
Alles ebenfalls mit Nachdruck. Allein der Buchhals 
ter fah und hörte nicht, fondern Tachte vielmehr; ey! 
verſetzte er, ift ed denn ein fo großes Unglüd, eine 
Reife nah Surinam zu madhen? das iſt ja dem 
jungen Menfhen recht gut; und wenn ihr wollt, fo 
fahrt morgen zu ihm bin, ihr könnt dann noch ein 
Stündchen mit ihm fpreden und ihm eine glüdliche 
Reife wünfhen. Alles Bitten und Fiehen half nun 
nicht weiter; auch auf die Fragen: wer ihn benn 
eigentlich überliefert habe und von wem die faliche 
Nachricht ſey? befamen fie Feine genugthuende Ants 
wort. Sie begaben fich daher fehr traurig weg, und 
der Pfarrer wußte ihnen weiter feinen Rath zu ges 
ben, als daß fie morgen früh zu ihm fommen folten, 
am mit ihnen and Schiff zu fahren. 

Als fie nun im Wirthshaufe zufammen faßen und 
weinten, erholte fih Lorenz am erflen wieder, Hei! 
fing er an; Nahbar Niklas! ich faffe Muth! unfer 
Herr Gott regiert Alles, ift er doch allenthalben. 
Er fann unfern guten Florentin auf dem Meer 
jo gut bewahren als auf dem Trodenen. Nachbar 
Niklas, laßt und getroft. ſeyn! morgen fahren wir 
zu ihm, wie wird fich der gute Junge freuen, wenn 
er ung fieht! 

Niklas wifhte fih nun auch die Augen ab und 
antwortete: fo denf ih auch, wenn ſich nur meine 
Nofine däarein ſchicken könnte! 

Hört, Nachbar Niklas, fuhr Lorenz fort; ich 
will Euch was fagen: unfer Heiland fagt: es fällt- 
fein Haar von unferm Haupte ohne den Willen Got⸗ 
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tee. Nun if Slorentin fein Menſch, der ein groͤ⸗ 
Berer Sünder iſt ald andere; warum follte ihn denn 
doch unfer Herr Gott härter firafen als andere? ich 
glaube eher, daß Er ihn recht glücklich machen will, 
auch wird Er Rofinen wohl Kraft geben, das 
auszuhalten. 

Mit dergleichen Reden brachten bie ehrlichen Leute 
den Abend bis zum Schlafengehen zu. Des Mora 
gens früh gingen fie wieder zum Pfarrer. 

Diefer war nun fchon bereit. Sie gingen alfofort 
bahin, wo der Schiffsfapitän einfleigen follte; er fam 
auh bald angezogen. Hollftein redete mit ihm 
wegen der Fremden, und der Seemann erlaubte es 
gern. Er fchien ein ehrliher Mann zu feyn, ob er 
gleich ziemlich mürrifh ausfah. 

est fing nun den guten Leuten an, das Herz zu 
Hopfen, je näher fie dem Schiffe famen. Floren⸗ 
tin, den man für etwas Vornehmes anfah, war von 
der Matrofenarbeit verfchont geblieben ; feine Beftims 
mung hing vom Schiffefapitän ab. Er faß mit dem 
Schiffsprediger auf dem Verdeck und erzählte ihm 
feine Geſchichte, worüber ihn der Kandidat fehr Tieb 
gewann und ihm brüderliche Freundſchaft verſprach. 

Herr Hollftein benugte indeffen die Zeit und 
erzählte dem Schiffsfapitän die ganze Sade. Dies 
fer hatte ein menfchlicheres Herz als der Buchhalter; 
doch fagte er, er Fönnte zwar den jungen Menfchen 
keineswegs Iosgeben, aber er wolle ihn wohl halten 
und aud in Surinam für ihn forgen. Mich wuns 
dert, fuhr der Schiffmann fort, warum der Jüngling 
nicht wieder zurüdgehen darf? Es muß doch eine 
befondere Beihhaffenheit mit ihm haben. Der Pfars 
rer und die beiden Bauern wußten dieß unerforfche 
liche Geheimniß eben fo wenig. 
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Nun enidedte auch Hollftein dem Kapitän, daß 
die Männer Geld bei fich hätten; wenn irgend ber 
funge Menſch dadurch erleichtert werden Fönnte, fo 
würden fie ihm ein paar hundert Gulden geben fönnen, 

Gar fehr! antwortete der Kapitän; wenn er fein 
Geld bat, fo muß er fein Brod verdienen; hat er 
aber Geld, fo mag er thun, was er will. 

Wie viel braudt er denn wohl? fragte der Pfarrer, 

„Mit ein paar hundert Gulden fommt er nad) 
Surinam; hat er aber mehr, fo wird es ihm dort 
auch wohl befommen.” 

Was wird man denn dort aus ihm machen? 

„Ich werde fehen, wozu er gefchidt iſt; if er brav 
und im Leſen, Schreiben und Rechnen gefchidt, fo weiß 
ich fchon eine gute Stelle für ihn auf einem Comptoir.“ 
- Hollfein erflärte das alles den Bauern, und fie 
fagten ihm noch, daß er nicht nur das, fondern auch 
franzöftich, englif und noch viele andere Wiſſenſchaf⸗ 
ten verftände. 

Der Schiffmann hatte das verftanden; er fagte 
daher in geradbrechtem Hochdeutſch: Sie foltten fid nur 
zufrieden geben, er wolle fein Bater feyn und ihn ges 
wiß zu-einem Herrn bringen, wo er es befier haben 
follte, als zu Haufe. 

Wie Gott für ihn forge! — fagte Lorenz mit 
naffen Augen zu Riflas. 

Nun kamen fie nahe ans Schiff. Florentin ftand 
oben auf dem Verdecke, ſchaute, that einen hellen Schrei 
und ſank Ju Boden. Lorenz und Niklas konnten 
fih auch kaum aufrecht halten. Sie weinten laut wie 
bie Kinder. 

Das Auffleigen auf das Schiff war nur ein Flug. 
Der Kandidat hatte Florentin in die Arme gefaßt 
und bielt ihn aufrecht; ein paar Matrofen flanden 
und fperrten Maul und Augen auf. 


— — —— — — — — — no 
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Nun hingen die drei wie Kletten an einander, bie 
endlich der Pfarrer und der Sciffmann fie ermahns 
ten, die furze Zeit nüglich anzuwenden, Dan führte 
fie in die Kajüte; allein der Pfarrer aber blieb bei 
dem Kandidaten auf dem Verdede. 

Florentin holte Ddem wie ein SFieberfranfer 
und fah bald den Einen, bald den Andern an, ohne 
ein Wort zu reden, Die Bauern aber ftanden, ale 
wenn es ihnen unter den Füßen brennte, 

Barmherziger Gott! fing er endlih an: was macht 
meine Rofine? Ach, könnte ich fie nur noch einmal 
ſehen! Er weinte, 

Florentin! antwortete Lorenz: Roſine if 
wohl; und das haft du dem Herrn Rheinwald zu 
danfen, der tröftet fie aus Gottes Wort, und darin 
ftedt auch der befte Troft für euch beide. Sa! fegte 
Niklas hinzu: wenn der nit wäre, fo hätte ſie's 
nit ausgehalten. 

Ich Habe mich gefaßt, verfegte Florentin; als 
ih vor zwei Tagen bie erfte Nacht in Amfterbam 
Jchlief und mich des Abends voller Befümmerniß zu 
Bett legen wollte, warf ih mich im Sclafzimmer 
auf mein Angeficht nieder, denn ich war allein und 
meine Soldaten fchliefen in einer Kammer vor ber 
meinigen, ich betete herzlich für mich und meine Apr 
fine; da wargs mir, als wenn mir ein Fühler Thau 
durch alle meine Glieder bis ins Synnerfte . meines 
Herzens dränge; es ward mir fo wohl, alg wenn alle 
meine Wünfche erfüllt wären; ich fühlte einen Muth 
und einen Glauben, dem nichts zu vergleichen ift. 
Jetzt iſt mein Kummer ziemlich gedämpft, ich barf 
freifich nicht über meine Umſtände und über die felis 
gen Zeiten zu Beulenburg nachdenken Chier floßen 
ihm wieder die Thränen die Wangen herab). Ad 
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Gott! man empfindet fein Glück nicht, wenn man da⸗ 
rin lebt, und man weiß ed erft Dann zu fhägen, wenn 
man Trübfalen zu erleiden hat. Sept fühle ich Kraft, 
der Borfehung zu folgen, wo fie mich binführt, und 
es ahnet mir, Gott werde mich zu feiner Zeit aus 
Amerika glüdlih und in beffern Umftänden zurüd 
und wieder zu meiner Rofine führen. Ich weiß 
aus meiner zeitherigen Erfahrung, daß Gott mid) in 
der Welt gebrauchen will, und da if Amerifa meine 
hohe Schule, auf welcher ich fludiren fol. 

Gott fey Danf! fagten beide Männer zugleich; 
und Lorenz fügte noch hinzu: Alles, was du fagfl, 
ift gewiß. Es if doch auch Fein fo großes Unglüd, 
wenn man es recht bedenkt, einmal in feinem Leben 
eine folhe Reife zu thun. Ich finde jegt nichts fo 
Beſchwerliches mehr in der Sache; reife du in Got⸗ 
te8 Namen, du wirft fehen, daß ed gut geht; und 
nun, Nachbar Niflag, Geld gezählt! 

Sie zählten ihm baare achtzig holländiſche Dufas 
ten bin und baten ihn, fo oft zu fehreiben, als er nur 
fönnte, und fo bald wieder zu fommen, ald ed nur 
möglich wäre. 

Slorentin wurde ruhig und freudig, dankte ih⸗ 
nen für das Geld und fagte: iſt das nicht eine wuns 
derbare, göttlihe Barmherzigkeit, daß ihr mich ges 
funden Habt? — Bin ich denn beffer, ald andere 
Menfchen, die bier auf dem Schiffe ihr Brod vers 
dienen müflen? Da führt mir der liebe Gott noch 
ein Kapital zu, befreit mic) von aller Mühe und macht 
mir die Reife noch gar bequem; das. würde Er nicht 
tun, wenn Er mich unglücklich machen wollte, 

„Das ift wahr!“ antwortete Lorenz. 

Niklas fragte ihn, ob er nichts gemerkt hätte, 
wer eigentlih an feiner Entführung Schuld fey ? 
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Kein Wort! verfegte Florentin: das wollen wie 
Gott richten Iaffen, und was ich vermuthe, fage ich nicht. 

Lorenz fohüttelte ihm die Hand. Das ift brav! 
fagte er: das ift fo recht meine Manier ! 

Und das habe ich von Euch gelernt, mein Vater | 
erwiederte Florentin: immer, wenn ich reden fol, 
denfe ich an Euch und überlege, was Ihr an meiner 
Stelle jagen würdet; und wenn ich es gefunden habe, 
dann fag ichs. 

„Ru, nu Zunge! mad) mich. nicht ſtolz. Aber wir 
‚müflen fort — fchreibe oft und fchlage deine Briefe 
an den lutheriſchen Pfarrer Hollftein ein; an ben 
wollen wir die unfern auch ſchicken.“ 

Gut! das will ich thunz ich habe fchon vom Schiffe 
an unfere Herrichaft,. an Nheinwald, an Rofine 
und an Euch gefchrieben; die Briefe find nun ſchon 
auf dem Wege. Aber hr, lieben Väter! habt Acht 
auf meine Rofine! (Er weinte wieder.) 

Niklas faßte ihm beide Hände; FSlorentin, 
fagte er: für Roſine bin ih Euch Bürge; ich ſchwöre 
Euch einen flarfen Eid, dag fie auf Euch warten fol. 
Fa! ich auch, verfegtelorenz: fie ift auch recht wohl 
aufgehoben; beffer wärs nicht möglich. 

„Das ift auch mein ganzer Troſt!“ 

Nun! fagte Lorenz: der Pfarrer Hollftein wird 
auch noch gern ein Wort mit dir reden: kommt, Nach⸗ 
bar Niklas, wir wollen ihn hinab ſchicken. Sie 
gingen nun hinaus und baten Herren Hollſtein, zu 
ihm zu geben und ihm auch nod ein Wort des Tros 
fles zu fagen. Der Pfarrer ging gern. Nun fing 
Lorenz zu dem Kandidaten an: Wir bitten Sie, uns _ 
fern Freund als einen Bruder anzufeben, er vers 
dient's, er ift fromm und brav. 

„Das hab’ ich ſchon gemerkt; forgt nur nicht, ihr 


guten Leute! in der Fremde find alle wahren Deutfche 
Ihon Brüder, gefchweige, wenn fie noch überbag brav 
und gut find, 

Lorenz empfahl ihn noch mit Furzen Worten unb 
erzählte ihm, daß er unſchuldig in diefes Unglüd ges 
fommen fey. Nun fam Pfarrer Holiftein wiederz 
er brachte das Tegte Tebewohl von Slorentin und 
bat fie, ihn nicht wieder zu fehen, um ihm den ſchmerz⸗ 
lichen Abſchied zu erſparen. 

Wohl! ſagte Lorenz: das iſt mir eben recht! 
Nein! verſetzte Niklas: ih muß ihm Adjeu ſagen, 
und damit ging er, Der Pfarrer und Lorenz hiels 
ten ihn aber auf und beredeten ihn; mweinend gingen 
fie vom Schiffe und fuhren mit dem Pfarrer zurüd 
nach Amfterdam. 

Unterwegs baten fie den Pfarrer, baß er bie ab⸗ 
geredete Beſtellung der Briefe übernehmen möchte. 
Lorenz drüdte ihm einen Dufaten in die Hand, bag 
DBriefporto Damit zu bezahlen; allein der Pfarrer nahm 
ihn nicht, fondern fagte: er wolle Rechnung darüber 
halten, und wenn Slorentin glüdlich wieder käme, 
fo follte der ed ihm wieder erflatten. Hiebei blieb es; 
fie famen in Amfterdam an; ber Pfarrer ging nad 
Haufe und die Bauern in ipre Herberge. 


Herr Rheinwald fäumte an feiner Seite auch 
nit: er Fam. gerad um die Zeit an, ale die Bauern 
vom Schiffe wieder famen und in ihre Herberge ein⸗ 
geieh! waren. Da es ihm nun unmöglich war, feine 

andsleute auszufragen, auch, biefes nicht das Nö⸗ 
thigſte war, was er zu thun hatte, fo erfundigte er 
fih zuerfi an gehörigen Orten, was für Schiffe zur 
Abreife fertig lägen ? Nun erfuhr er bald die Abfahrt 


bes ſurinam'ſchen Schiffes; er ließ fih das Comptoir 
zeigen und fragte nach der Lifte. Der Buchhalter 
fugte und ſagte: es feyen ſchon zwei Bauern da ges 
weien, die auch nach der Lifte gefragt hätten; fie 
wären Willens geweſen, einen gewiſſen Süngling 
Florentin loszukaufen. 

Rheinwald erſchrack und fagte: darum bin ich 
auch hier! Der Buchhalter erfchrad nicht weniger: 
denn ed war ihm mehr begegnet, daß Bauern ihre 
Söhne wieder gefordert hatten; da aber diefer Mann, 
der ihm mehr Gewicht zu haben fhien, nad dem 
Jünglinge ſich erfundigte, fo fing er an, zu vermus 
then, daß die Sache nicht richtig zugegangen fey; er 
gab jest allo den Kauf näher und fragte, was es 
denn gientlich mit dem Juͤnglinge für eine Bewandtniß 
habe 

Herr Rheinwald erzählte ihm die ganze Liegen⸗ 
heit der Sache aufrichtig. 

Das bedaure ich, wenn es ſo iſt: verſetzte der Buch⸗ 
halter und zog einen Brief hervor, gab ihn Rhein⸗ 
wald und ſagte: da leſen Sie; er las: 

Mein Herr! 

„Mit Betrübniß muß ich einen Schritt wagen, um 
aus zwei Uebeln das leichteſte zu erwählen. Bier 
Soldaten werden Zhnen einen Süngling zuführen, 
der unter einer edeln Geftalt und unter der Larve 
der Frömmigkeit das gottlofefte und ausfchweifenpfte 
Herz verbirgt. Er flammt von einer vornehmen Fa⸗ 
milte her, die aber verarmt if. Ein gewiſſer Edel⸗ 
mann in der Nachbarschaft, der noch ein weitläufiger 
Anverwandter von ihm ift, nahm ihn auf, erzog ihn, 
Hielt ihn wie fein eigenes Kind und war Willens, 
ibm zu helfen; aber feine vielfältigen, geheimen Bu⸗ 
benflüde, die ihn gewiß noch an den Galgen würben 


gebracht Haben, wenn man ihn nicht weggeſchafft; und 
endlich, daß er fih an das Fräulein, Tochter feines 
Wohlthäters, hing und fie bezauberte, machten, daß 
man für's Beſte hielt, ihn auf einem Ausritte aufzus 
fangen und ihn €. E. zuzuführen, um ihn fo bald, 
als nur immer möglich if, auf die See zu ſchicken. 
Vermuthlich könnte von feinen Freunden und Hel⸗ 
fershelfern Nachfrage nach ihm gefchehen und er Ih⸗ 
nen entriffen werden; haben Sie aber die Gütigfeit 
und glauben Sie keineswegs, was Ihnen zu feiner 
Entſchuldigung gefagt oder gefchrieben wird, und laſ⸗ 
fen Sie ihn wenigftens vor drei Jahren nicht wies 
derfommen. Hierbei folget auch ein Recompens von 
dreißig Dufaten für ihre Mühe. Sch bin 
E. €. dienftwilliger 
Earl Leopold, Freiherr von Beulenburg. 

.  Rheinwald erflarrte, fuhr auf und fagte: Der 

Spigbube darf meines Herrn Namen fo mißbrauden ! 
— Hören Sie, mein Herr! der Brief iſt falſch; ich 
fenne die Hand nicht; aber ber Freiherr von Be us 
lenburg hat ihn ganz gewiß nicht gefchrieben. Hie⸗ 
mit zog er die Vollmacht hervor, welche er ihm mits 
gegeben hatte. Der Direktor oder Buchhalter Cdenn 
er war beides) fah die Bollmadıt, und erfannte nun, 
daß ein ganz Anderer feinen Brief gefchrieben hatte. 
„3% bin hintergangen worden, fagte er mit Unmuth; 
aber was kann ich dafür? der gute Jüngling ift fort, 
das Schiff ift diefen Morgen fchon abgefegelt, und 
nun ift er nicht mehr zurückzubringen.“ 

Rheinwald bebauerte das Unglück mit vielen 
Thränen, und zornig fagte er zu bem Direltor: Wer 
gibt Ihnen aber die Erlaubniß, auf einen folden 
Wiſch bin, einen Menſchen zur See zu fhiden? — 
Der Direktor. entfchulbigte fih, daß gar oft Eltern 
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anf folche Art ihre_Kinder empfehlen, und bag man - 
da nicht allemal unterſuchen Eönne, in wie weit der» 
gleihen Nachrichten gegründet feyen. Rheinwald 
befänftigte ſich endlid auch, bat fi aber eine Abs 
fehrift von dem verwünfchten Briefe aus. Nun ers 
ſuchte er den Buchhalter, er möchte doch forgen, daß 
Klorentin fo bald wieder zurüd fäme, ald es nur 
möglich wäre; zugleich zahlte er ihm fünfhundert 
Gulden gegen einen Empfangsfchein aus, und bat ihn, 
Slorentinen biefes Geld fobald als möglich zu 
übermadhen. Alles wurde ihm feft zugefagt. Nun 
wünfchte er zu wiffen, wo die Bauern logiren möch⸗ 
ten? Dieß wußte man aber auf dem Comptoir nicht, 
fagte ihm aber, daß der hochdeutfche lutheriſche Dos 
mine bei ihnen gewefen. Rheinwald ließ fidh die 
Wohnungen befjelben zeigen und ging zu Herrn Holl⸗ 
ftein. Hier hörte er nun Alles, was vorgefallen war, 
auch wo die Bauern berbergten, und eilte mit Freu⸗ 
den zu ihnen. 

Lorenz und Niklas faßen eben aufihrem Zims 
mer und träumten von allerhand Schidfalen, die dem 
guten Florentin auf feiner Reife zuftoßen könnten, 
als Rheinwald zur Thüre herein trat. Die gus 
ten Männer fuhren auf und wußten nicht, was fie 
fagen ſollten. Rheinwald aber, der noch rothe 
Augen hatte, bewillfommte fie. Wundert euch nicht, 
Sreunde! fagte er, daß ich hier bin; wollte Gott! ich 
hätte etwas ausrichten Eönnen. 

Das ift nun vorbei, fagte Rorenz ruhig: wir 
müſſen uns drein fchiden. 

Jetzt erzählten fie ſich wechſelsweiſe Alles, was fie - 
wußten. Rheinwgld fhrieb auch einen Brief nad 
Haufe, worin er dem Herrn von Beulenburg Als 
les berichtete. Noch einen Tag befchloffen fie aus⸗ 
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zuruben, und dann wieder ihren Weg nad Haufe 
anzutreten. Die Bauern waren nicht dahin zu brins 
gen, mit Rheinwald auf der Poft zurüd zu reis 
fen, fondern wollten ihren vorigen Weg wieder zu 
Fuß machen. Sie nahmen des folgenden Tages Ab⸗ 
jhied von dem braven Pfarrer, und des andern Mors 
gend traten fie alle Drei ihre Nachhausreiſe auf die 
Art wieder an, wie fie gefommen waren. 

Indeſſen famen nun Florentins Briefe nad 
DBeulenburg. Sie enthielten weiter nichts, als 
feine Reifegefhichte, Danfbezeugungen für fo viele 
während feines Aufenthalts im Schloffe genofjene 
Wohlthaten und Entfchlüffe, der Führung Gottes ohne 
Murren zu folgen. Rofinen aber gab er noch über- 
das allerhand Troftgründe an die Hand, bat fie, ihr 
Schickſal heldenmüthig zu ertragen und ihm getreu 
zu bleiben. 

Noh immer aber nährte das ganze Beulenburs 
giihe Haus die Hoffnung, daß, wo nicht die Bauern, 
doch Rheinwald den lieben Florentin gewiß 
wieder losmachen und mitbringen würde, Doch diefe 
Freude dauerte nicht länger ald zwei Tage: denn 
nun fam auh Rheinwalds Schreiben an, weldes 
bie Geſchichte nach ihrem ganzen Umfange enthielt. 
Roſine war faft troſtlos, aller Muth verließ fie ° 
ganz, fie legte fi zu Bette und fiel in eine fiebers 
hafte Schwäche, 

In diefen Umftänden traf fie Rheinwald an, 
weicher gefund und wohl wieder nah Haufe kam. 
Rofine fing gleihfam neu an zu leben, als fie ihn 

tab; feine Dunterfeit, mit der er zu ihr in das Zim⸗ 
mer trat, Die Leichtigkeit, mit welder er ihr Flo⸗ 
rentins Reife vorftellte, und die Anftalten, die ihre 
Freunde, nebft ihm, zu Erleichterung feiner Beſchwer⸗ 
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ben und feiner baldigen Befreiung getroffen Batten, 
wirkten fo mächtig auf fie, daß fie fih allmählig wies 
ber erholte, und als ihr Bater und Lorenz wieder 
famen, ſchon wieder außer dem Bette war, 

Diele ihre Freunde tröfteten fie auch aufs Fräftigfte 5 
fie erzählten ihr, wie muthig Florentin die Reife 
angetreten habe, und daß er in feinem Herzen gewiß. 
wäre, er würde nicht allein glüdlich wieder fommen, 
fondern aud feine Rofine gefund und wohl antrefs 
fen, um fih dann auf ewig mit ihr zu verbinden. 
Ale Drei brachten fie endlidy wieder dahin, daß fie 
fi heldenmüthig entſchloß, es möchte nun auch ges 
ben wie es wollte, getroft und unverzagt zu ſeyn 
und auf die VBorfehung zu trauen. Die Bauern reis⸗ 
ten nun wieder nach Haufe, 

Der Lieutenant Hallenborn war neugierig, zu 
vernehmen, wie die holländische Reife abgelaufen ſeyn 
möchte. Er ließ fih anmelden, und erfundigte fich 
genau nad allen Umfländen. Als er nun hörte, daß 
Slorentin nah Surinam reiste, fing er an ganz 
lebhaft zu werden, Ei! fagte er: wenn es doch ein« 
mal fo feyn follte, daß der gute Züngling auf bie 
See mußte, fo ift ed mir doch lieb, daß man ihn 
nah Surinam geſchickt hat. Ich reife im Augufl 


. au dahin, da fann ich ihm Wohlihaten erzeigen, 


ihn Iosmachen und auf das Frühjahr zurädichiden; 
Iaffen Sie mich nur maden. 

Beulenburgund Rheinwald ermunterten ihn 
fehr, diefes fromme Borhaben auszuführen, und ver⸗ 
fiherten ihn einer lebenslänglichen Freundſchaft und 
Erfenntlichfeit. 

Ihro Gnaden Freundſchaft, fagte der Lieutenant, 
iſt mir genug, alle Erfeuntlidyfeit aber verbitte ich mir. 
Wolen Sie mir aber noch einiges Geld mitgeben, 
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um es zu feinem Bortheile zu gebrauchen, das will 
ih annehmen. Beulenburg verfiderte ihn, daß 
ed daran nicht fehlen follte. Nun fuhr der Lieute⸗ 
nant fort: ih habe auch über Florentins Ent 
führung weiter nachgedacht und mic) genau erkundi⸗ 
get, da bin ich denn auf einen Einfall gerathen, ber 
mir die ganze Sade aufflärt: „Es bat fih nämlich 
feit einem halben Jahre ber ein bolländifcher Lieute- 
nant zur See in biefigen Gegenden aufgehalten, ein 
wahrer Taugenichts, ein Sachſe von Geburt, hat 
aber in feinem Baterlande fo viel Unheil angerichtet, 
dag er flüchtig werden mußte, wenn er nicht zwifchen 
Himmel und Erden fterben wollte. Dieſer Menſch 
hat unter mir in Surinam gegen die Karaiben 
gedient und fih fo tapfer gehalten, daß man ihn 
zum Rieutenant machte. Als wir nun vorigen Herbft 
wieder famen, reiste er mit mir berauf big Trier. 
Er wäre gern mit mir gegangen, um ſich bei mir 
aufzuhalten; allein ich befürchtete, er möchte mir bier 
Berdruß machen, daher hielt ich ihn unter allerhand 
Borwänden ab, und er blieb zuTrier. Nun babe 
ic aber vernommen, daß er mit einigen Soldaten 
auf den benahbarten Dörfern berumgeftreift und 
Burfche mit Gewalt und gutwillig angeworben. Ich 
glaube daher, diefer Mann fey der Urheber dieſes 
Bubenſtückes.“ 

Beulenburg beſann ſich ein wenig und antwor⸗ 
tete: das kann ſeyn, allein ih babe noch eine Be⸗ 
denflichfeit dabei: die ganze Geſchichte fommt mir 
vielmehr fo vor, als wenn Florentin nicht blos 
angeworben, fondern als eine Perfon aus dem Wege 
geihafft worden fey, Die an der Ausführung eines 
gewiſſen Planes hinderlich wäre. 

Hallenborn lächelte; ja! fagte er, ich glaube 
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ſelbſt, daß es fo ik; und wenn Sie erlauben, fo 
wid ich Ihnen wohl etwas eröffnen: Ich könne ben 
Kerl und glaube, daß er Jungfer Rofinen im 
Auge hat. Das wäre nicht der erfle Streich von 
dieſer Art, den er machte. Und wenn das ift, fo 
hat er vielleicht gedacht: jest wolle er Florentin . 
erſt aus dem Wege fchaffen, und hernach auch Ro⸗ 
finen wegkapern. 

Beulenburg und Rheinwald dachten diefer 
Erzählung nad, fanden aber fo viel Unwahrfchein- 
Iichfeit mit Wahrfcheinlichkeit, fo viel Ungereimtes mit 
dem Gereimten verfnüpft, daß fie nichts anderes darauf 
antworten fonnten, ald: die Sache muß fih nod 
beffer aufflären. Und wahrlich, wenn man des Lieus 
tenants Dallenborn Reden und Bermuthungen 
fo recht überdenft, fo weiß man nicht, was man fas 
gen fol. Beulenburg beſchloß indefien, Rofi- 
nen genau zu bewahren, und fie fo zu fagen, nicht 
vor die Thüre zu laffen. ” 

Schon oben habe ich den Richter Hallenborn, 
feine Frau und Kinder gefchildert. Die denfwürbige 
Gefchichte, welche ich zum reife der hohen Borfes 
Yung befchreibe, ift fo feft mit den Handlungen biefer 
Leute verwebet, daß ich fie nothwendig ald Zwifchens 
fpiele einführen muß, wenn meine Erzählung volls 
ſtäändig und begreiflih werden fol. 

Der alte Bater lebte immer in feinem Berufe fort, 
fo wie er gemohnt war. Doch hatte er gewifle Stun- 
den, wo er von feiner gelehrten Trunfenheit etwas 
nüchtern wurde: dann Dachte er feinem Schickſale nach, 
und fand zu feiner Betrübniß, daß er bei dem allem 
ein unglüdliher Dann wäre. Sein ältefler Sohn 
war nun freilich Lieutenant und alfo verforgt, zwar 
nicht, wie er es wünfchte, doch gab er ſich feinetwegen 


. 


zufrieden. Die füngfte Tochter war mit einem Sol⸗ 
daten fortgelaufen, und er daburd fo aufgebracht, 
daß er fie ganz aus dem Sinne ſchlug und für mos 
zalifch todt erflärte. Nun waren alfo noch der jüngfte 
Sohn und die ältefte Tochter Gegenflände feiner Des 
fümmerniß: er merfte wohl, daß fein Licentiat ges 
rade von den Wiffenfchaften am wenigfien wußte, um 
deren Willen er ihn auf die Univerfität geſchickt hatte. 
Freilich hatte ihm fein Sohn gedrudte Saden ges 
zeigt, die er geichrieben zu haben vorgab, aud ſah er 
wohl defien fchönen Borrath von Büchern; er zweis 
felte alfo nicht, daß er ein gelehrter Menſch ſeyn müßte. 
Allein ob die Sphäre, worin er ſich umtrieb, dem ges 
meinen Wefen nüglic” wäre und ob fi) der funge 
af felbft nähren würde? das war eine andere 

rage. 

Allein auch darin irrte der gute Alte, daß fein Sohn 
gelehrt fey. Keineswegs! Er war — nun ja! er 
war ein Genie, 

Es thut mir in ber Seele weh, daß das Wort 
Genie fo gemißbraucht wird. Aber was hilfis? Ei⸗ 
gentlich iſt es ein-heiliges geweihtes Wort, und man 
verfieht einen Mann darunter, der mit einem Adlers⸗ 
blide das Schöne und Bute in der Natur und Kunfl 
aus natürlicher Anlage entdedet, und es dann ges 
fhmadvoll und genießbar feinem Nebenmenfhen vor⸗ 
äutragen und aufzutifchen weiß. 

Ein wahres Genie if alfo ein Beift von eblerer 
und höherer Gattung; ein Fürft unter den Mens 
ſchen, deſſen hoher Adel nicht auf phyfiichen, fondern 
auf moraliihen Borzügen berubet. Daher ift es auch 
fein Wunder, daß fo viele ſtreben, diefen hohen Rang 
zu erringen. Liest nun ein junger Menfch diefe herr⸗ 
liche Geiftederzeugungen folder Männer, fo wird er 
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dadurch entzädt, und fo ein Mann möchte er auch 
gern ſeyn. Diefer Wunſch if ganz natürlich und ihm 
Yeiht zu vergeben; aber wenn’ es nun’ wirklich die . 
Gefühle und Begriffe, bie der große Wann in ihm 
ausgeboren bat, in feiner eigenen Küche wieder aufe 
wärmt und feine Riefenideen mit feinen Zwergſaͤ⸗ 
chelchen miſchet, ſo entſteht ein Brei daraus, der einen 
anſtinkt. Kommt nun vollends die Rachaffung der 
Sonderheiten dazu, womit auch große Männer be⸗ 
gabt find, fo wird das Mißgeihöpf fertig, welches 
man auf ir on iſche Weiſe auch Genie nennet. Diefe 
kleinen Geiſter dünken ſich dann gar weiſe zu ſeyn: 
in den Schauſpielen ſtehen fie gewoͤhnlich mit gar 
gleichgültiger Miene; die herrlichſten, erhabenften Sa⸗ 
chen tadeln fie, und da, wo Jeder gähnt, da möchten 
fie vor Empfindung aus der Haut fahrenz fie find 
die. intoleranteften Burfche, die nur zu denken find; 
und weil fie wohl fühlen, baß man ihre Gegenwart 
in ver Welt gar nicht wahrnimmt, fo wiffen fie nicht 
anders fih wichtig zu machen, als daß fie Rezen⸗ 
fenten werden. Das tft nun ein herrlicher Ausweg, 
da wird man gelefen, gefürchtet und auch oft ein 
wenig gefchmeidelt. Allein wenn man ed doch recht 
beim Lichte befieht, fo if der Nezenfent in ber ge⸗ 
lehrten Republik eigentlih nur der Ausrufer, der 
Affenslih auf den Gaſſen das verfündiget, was bie 
Herrn auf dem Rathhauſe mahen. Aber au, wenn 
gend etwas feil ift, dad der Befiger nicht an den 

Mann zu bringen weiß, fo muß es ber Audrufer 
ausbieten. Dieh Geſchaͤft iſt nun freilich ehrlich und 
aud des größten Mannes nicht unwärdig; aber es 
iR gar fein Beweis, daß er darum ein großer Mann 
if. Folgklich ein Menfch, der in der Welt blog als 
Rezenſent erfcheint, macht eine fehr erbarmliche Figur, 
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und die Pſeudogenies werben dadurch vollends zume 
gelehrten Pöbel, zu den Fiſchweibern herabgewürdiget. 

Bei diefen Umftänden nun ift ed wirklich nöthig, 
daß man nicht mehr mit dem Worte Genie fpiele. 
Man laffe dieß geweihte Wort Männern, denen es 
zufömmt; denn abfchaffen kann man es nicht, weil 
es nun einmal das Bürgerrecht erhalten bat. Und 
jenen Duttermählern der menfchlihen Natur, wo ſich 
die Mutter nothwendig an Affen verfehen haben muß, 
lege man den eigentlichen Namen, der ihnen zufömmt, 
Affen-Genie bei. 

Gerad ein folder Kamerad war ber Herr Ticene 
tat Hallenborn. Dieß aber zu beurtheilen, war 
feinem Vater zu hoch; denn außer den Gränzen fei- 
ner Rechtsgelehrtheit war er überall fo unbefannt, 
wie eine Fölnifhe Bürgerin außerhalb ihrer Stadt. 
Dennod glaubte er, es fey nun Zeit, daß fich ber 
Sohn jetbft nährte, und lag ihm daher immer an, 
fih um eine Bedienung zu bewerben, um nicht immer 
unnüg für die menfchliche Gefellichaft zu feyn und fei« 
ner Kamilie zur Lafl zu fallen. 

Der Licentiat ließ das immer zu einem Ohre hine 
ein und zum andern wieder hinausgehen ; gemeinig⸗ 
lich aber gab er feinem Vater zur Antwort, daß er 
an einem fehr wichtigen Werfe arbeite, welches ihm 
wenigſtens taufend Gulden eintragen, feinen Namen 
yerewigen, und ihn zu einem Driginal-Genie Deutfche 
Sands erheben müßte. Da biefed eine allgemeine 
Revolution in Deutfchland hervorbringen würde, fo 
Zönne es ihm dann nie an Unterhalt fehlen; die Vers 
leger würden fi um feine Schriften reißen, und die 
Fuͤrſten Deutſchlands fich beeifern, ihn in ihre Dienfte 
zu befommen ıc. Wenn dann der Bater ſolche ſchmei⸗ 
chelhafte Hoffnungen hörte, gab er fich wieder zufries 


den, und geftand freiwillig, daß er von ber jetzigen 
Verfaſſung der gelehrten Republit in Deutfchland 
nicht urtheilen koͤnne. 

Noch ein Kerlchen, ungefähr aus eben der Klaffe, 
aber doch von einer ganz andern Art, wohnte in der 
Nachbarſchaft; er hatte mit den Hallenbornen 
Rudirt, war eines Predigers Sohn und ein Medizis 
ner, mochte aber eben fo wenig praftiziren ale Hals 
lenborn, mit dem er in ber engften Bertraulich- 
feit lebte. 

Molkenblick (jo hieß der FDoftor) trug ein 
ſchmächtiges feidenes buntes Röckelchen, ein graueg, 
zartes rundes Hütchen, tfabellfarbene Filettmanfchetten, 
ein Haarbeutelhen wie ein franzöftfher Laubthaler, 
und ſchöne feidene Strümpfe; oder er hatte ganz abs 
ſcheulich weite gewichste Stiefeln und einen kaſtor⸗ 
nen Frad an, und was dergleichen Affen Genieftreiche 
mebr waren. Das aber muß man ihm doc nach⸗ 
fagen: alled, was er fchrieb, war wie geledt. Eine 
prächtige Silhouettenfammlung, meift von Schaufpies . 
ker und Schaufpielerinnen, ferner ein fchöner Vor⸗ 
rath von Schmetterlingen und Käfern zierten fein 
Kabinet, und feine Brieftafche, die fehr fett, Did und 
sollgepropft war, enthielt eine große Menge Gedich⸗ 
ten, Idyllen, Epigramme u, f. w., alles aus feiner 
eigenen Fabrik. Wahr ift es, wäre Molfenblid 
beffer erzogen worden, er wäre gewiß ein brauchba⸗ 
zer Menſch geworben; fo aber war er jept ein wah⸗ 
rer Don Duirote der fohönen Wiſſenſchaften, nur 
etwas feiner, der ſich eben fo, wie fein Dugbruder 
Hallenborn, feine größere Glückſeligkeit erdenken 
konnte, ald für ein großes Genie zu paffiren. Nur 
war der Unterfchied zwiſchen Beiden, daß Molken⸗ 
blick Gefchidlichfeiten, Hallenborn aber gar 
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feine hatte: ber Erſte war wirklich empfindfam, weinte 
bei jedem Veilchen, und ber Reste affektirte ed zu ſeyn, 
ohne das allergeringfte zu fühlen. — Jetzt glaube 
ich, meinen Lefern dieſe beiden Herren fo genau ges 
fhildert zu haben, ale es zu meinem Jwede nöthig ift. 

Der Lieutenant war indeffen fo zart nicht geſtimmt: 
feines Bruders hoben Geſchmack hatte er nicht, gab 
fih auch feine Brühe, ihn zu haben, und Molfen- 
blicks platoniſche Philofophie war ihm auch nicht 
phofifch genug. Er gab fih alfo mit diefen Beiden 
gar nicht ab, hatte fein Wefen für füh allein, und 
da er im Herzen ein ausgelernter Böſewicht war, 
fo fonnte er fi in alle Fächer ſchicken, bald den fei⸗ 
nen, bald den ehrlihden Mann, bald den Soldaten, 
bald den Sp..... machen, fo. wie ed ihm in feinen 
Kram diente; befonders hatte er im Lügen eine große 
Fertigkeit. 

Ich habe oben ſchon erwähnt, daß man ſich im 
Beulenburgiſchen Haufe gar nicht um dieſe Leute bes 
fümmerte, denn der Herr von Beulenburg fonnte 
Niemand in der Welt vertragen, der nicht nach ſei⸗ 
nem Bermögen der Menjchheit nüglich zu ſeyn fuchtez 
ale Gelehrſamkeit hatte bei ihm feinen Werth, die 
nicht eben dahin abzwedte; und er hatte wohl mehr 
mal fih mit einem armen Bauern ganze Stunden 
lang unterhalten und ben Licentiaten mit feinem Freunde 
während der Zeit im Borzimmer warten laffen. Das 
ber fam ed denn auch, daß fie auf den Herrn von 
Deulenburg, Rheinwald und die ganze Far 
milie @ußerft übel zu fprehen waren, vorzüglid aber 
Florentin zum Gegenftaude ihres Spottes hatten, 
Rofine ein fhönes Mutiergottesbild, das Fräulein 
aber eine marmorne Venus nannten, 

Durch das beftändige Ermahnen des alten Rich⸗ 
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kr und bes alten Paſtors, bie oft ein Glas. Wein 
gufammen tranfen, aufgefordert, um etwas Nügliches 
zu beginnen; und bei dem eigenen Drange, einmal 
als Driginalgenie in der Welt zu glänzen, hatten fie 
fhon Verſchiedenes angefangen, das aber immer miß- 
lungen war. : Einsmald Fündigten fie eine Monats 
fprift unter dem Namen: der Großfultan, an, 
gaben zur Probe ein Stüd heraus, und wollten bar« 
auf fubjeribiren laſſen; allein Niemand wollte unters 
zeihnen. Darauf fehrieben fie zufammen einen Ro⸗ 
man in Briefen, fanden auch einen Berleger dazu, 
aber die beften Rezenfionen fielen zu ihrem Nach⸗ 
heile aus. Kurz, nichts wollte ihnen gelingen, 
Nun entichlogen fie fih, gerad in der Zeit, als 
Florentin entführt wurde, eine Erziehungsanflalt zu 
errihten. Died Vorhaben Fam ihnen fo edel und jo 
erhaben vor, daß fie mit dem größten Enthufiasmug 
befchloffen, diefem VBorfage bis in den Tod getreu zu 
bleiben. Den Plan entwarfen fie mit gar leichter 
Mühe, denn das war für fo helle Köpfe nicht ſchwer; 
und ala fie ihn fertig hatten, gingen fie zum Herrn 
von Beulenburg, um ihm denfelben vorzulegen. 
Sie glaubten, diefer Herr würde wegen feines Hans 
ges zu allem, was gemeinnüßig ift, ihnen alfofort 
beide Hände bieten. Um ihn defto ficherer zur Nude 
führung zu bewegen, wollten fie auch Rheinwal⸗ 
den mit in ihr Inſtitut ziehen, weil fie glaubten, 
ober menigflend zu glauben vorgaben, er fey ein 
Mann, der die Erziehungsfunft aus der Erfahrung 
fenne. Beulenburg hörte und las alles mit Auf- 
merkiamkeit. Nun, meine Herren! fagte er, fo wie 
ih da ſehe, wollen Sie die Jahre der Kinder vom 
zehnten bis zum zwanzigſten zur Erziehung anwenden, 
ihnen die Religion in allgemeinen Grundfägen fo bei- 
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bringen, daß alle brei Religionen in Ihr Inſtitut 
können aufgenommen werden. Das geht einmal gar 
nicht an; denn auf diefe Bedingniß gibt Ihnen Nie⸗ 
mand fein Kind in die Pflege. Ferner: fie wollen 
feibft Lehrer feyn, und haben doch der Welt feinen 
einzigen Beweis gegeben, daß Sie felbft erzogen find, 
oder etwag gelernt haben, Man fol Ihnen aud) Maͤd⸗ 
hen bis ing zwanzigfte Jahr anvertrauen, und wiſſen 
noch nicht, ob Sie felbft Kraft genug haben, fo vie⸗ 
Yen fchönen Feindinnen gewachſen zu feyn, Wer Bers 
nunft hat, wagt feine Tochter fo nicht; und endlich, 
worin foll denn eigentlih das Wefentlihe Ihrer Er⸗ 
ziehung beftehen? — Denn alles, was Sie hier von 
Einrihtungen und Empfindeleien fagen, find nur Ne⸗ 
benſachen; es kömmt bier auf das Hauptſtück an. 
Ein Kind ift einem Apfelferne gleich, der in die Erde 
geworfen worden, und nun als ein wildes fachliche 
te8 Sträuhchen in die Höhe wächst. Der Erzieher 
muß einen edeln, fruchtbaren Baum daraus machen; 
und wenn Sie mir da den rechten Grund treffen, 
will ic Sie unterflügen. Das übrige im Plane laßt 
fih alles ändern und einrichten. 

Molkenblickfaßte nun Muth; denn hierin glaubte 
er ftarf zu feyn: „Wenn Ihre Gnaden erlauben, fing 
er an, will ich Denfelben über diefe wichtige Sade 
meine Gedanken fagen. Wenn die menfchlidhe Nas 
tur ſich ſelbſt überlaffen ift, nimmt fie ihre Richtung 
ind Wilde, und, wie Sie das Bild des wilden Apfel- 
Baumes infofern recht wohl gewählt haben, fo treibt 
fie lauter geile und unfruchtbare Auswüchſe, Die be« 
fändig müffen ausgefchneidelt werden, daß der. Baum 
fo nad und nach zu einem fchönen Wuchfe angezogen 
wird. Allein darin weiche ih von Ew. Gnaden ab, 
und glaube, daß der Menfch, in Anfehung der Frucht, 


micht einem wilden Apfelbaume aͤhnlich fey, ſondern 
wenn er forgfältig erzogen wird, wenn ihm bie wilden 
Auswühfe beftändig befchnitten werden, und man 
ihm .nur die fruchtbaren Zweige läßt, fo muß er 
Früchte bringen, die der Menfchheit nüglich find. Sie 


. aber glauben, daß man ein neues veredeltes Reis 


dem wilden Zweige einäugeln müffe?“ 

Das glaube ich freilich, antwortete Beulenburg. 
Alle Triebe des Menſchen geben von Natur dahin, 
fih felbft Vergnügen zu machen. Alle diefe Bergnüs 
gen find finnlich und haben ihre Gegenftände in füre 
perlihen Dingen. Wird nun aud der Menfch fo weit 
verfeinert, daß er dag geiftige Schöne und Gute in 
der Schöpfung empfinden und genießen fann, fo ift 
es body immer Selbfigenuß; und fobald es dar⸗ 
auf anfommt, ein foldhes Gut mit Verminderung oder 
gar mit gänzlihem Berlufte des eigenen Genuſſes 
an einen Andern abzutreten: fo empöret fich Die ganze 
Natur, die Leidenfchaften werden rege und fämpfen 
mit den Nebenmenfchen um den Beſitz. Sehen Sie, 
Herr Doktor! Ihre Erziehung würde aljo weiter 
nichts ausrichten, ale daß fie den Menſchen zu gei« 
fligern Empfindungen erhöbe. 

„Ich bitte um Vergebung, gnäbiger Herr! die Mits 
theilung des Genuffes an Andere gewähret ben höch⸗ 
flen Grad des Vergnügens. Diefen hohen geiftigen 
Genuß muß man den Kindern empfindfam machen.“ 

Herr Doktor, was ein Anderer genießt, das ich 
miffen und an ihn abtreten muß, fann mir nie Ver⸗ 
gnügen maden, es fey denn, baß ich eine gewiſſe 
Belohnung für diefes Opfer zu erwarten habe, bie 
mir noch ein höheres Vergnügen zufihert. Unterſu⸗ 
chen Sie fih nur ſelbſt! Sie leben in einem Kreife 
von Bergnügen, die zufammen Ihren Wohlftanb auss 


machen. Gefest nun, Sie follten einen weientlichen 
Theil diefes Wohlftandes an einen Andern abtreten, 
dem ein folcher wefentlicher Theil mangelte, und zwar 
fo, daß es niemald Jemand gewahr würde, und Sie 
alfo in diefem Falle Feine Ehre, feinen Ruhm, mit 
hin feinen Genuß von diefem Opfer zu erwarten 
hätten, fönnten Sie fih denn zu fo Etwas entichliee 
Sen? x. Nun ging Herr von Beulenburg das 
übrige ihres Planes durch, und fagte, was er eigente 
lich von einem Erzieher erwarte, und daß nicht Ems 
pfindelei, fondern ächte Kenntniffe den zufünftigen 
Bürgern beigebracht werben müßten, wofern man dem 
Staate nützlich feyn wollte, daß er aber alles diefes 
in ihrem Entwurfe vermiffe. Ä 

Molfenblid fühlte wohl, daß er nad dieſem 
Plane, der ihm fehr pedantifch vorfam, fein Erzieher 
war, gab aljo das Vorhaben auf, zu Beulenburg 
eine Erziehungsanftalt aufzurichten, billigte aber aus 
Höflichkeit alles, und ging mit feinem Freunde fort, 
Zu Haufe überlegten nun die Beiden in der Einſam⸗ 
Seit, was nun anzufangen ſey; Doktor Molfens 
blick gerietb auf den feltfamen Einfall, mit dem 
Lieutenant nah Surinam zu gehen und unter den 
Wilden das Evangelium der Kosmopoliten zu predi⸗ 
gen, Der Lirentiat bedachte fih ein wenig, und fiehe 
ba! er entichloß fi) mitzugehen; denn Beide waren 
des Lebens in dem undankbaren Europo, wo man 
fo große Talente ganz verfannte, überdrüffig. Der 
alte Richter und der-alte Paftor, die wohl merften, 
daß ihre Heren Söhne nirgends ſich hinpaßten, gas 
ben ſich aljo wenig Mühe, fie zurüdzuhalten. Beide 
machten ſich aljo reifefertig. . 

Manchem Fönnte es wohl widerfprechend vorkom⸗ 
men, daß ein fo zärtlihes Herrchen, als Molken⸗ 
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blick war, fi entichließen Tönne, nah Amerika, 
und gar unter die Karaiben zu gehen, Allein Hier 
war ein größeres Geheimniß verborgen. 

Der Doktor war fo hoch verfeinert, daß er bei Dem 
Frauenzimmer feine andere, als die platonifche Liebe 
Tannte; die Jungfer Charlotte Hallenbornin 
aber war, wie oben gemeldet, ziemlich finnlid. Da 
fie nun ſehr ſchön war, fo nahm fih Molfenblid 
vor, diefes Frauenzimmer befjer auszubilden und geir 
fliger zu machen. Wie weit er bamit gefommen feyn 
mochte, weiß ich nicht; das weiß ich aber, daß fein 
hochgereinigter Geift ihn einmal verlaffen, und fein 
alter phyfiicher Adam ihm einen Poſſen gefpielt har 
ben muß; denn Charlotte fing an ſchwanger zu 
werden. Run war aber der Doftor ein Feind bes 
Eheftandes, weil diefer der menfchlihen Freiheit ge⸗ 
rad entgegen ſtehet; Charlotten alfo zu heirathen, 
mocdte ihm bei aller ihrer Schönheit am wenigften 
behagen; und doch ſcheute er den Lärmen, ben bie 
Alten bei dieſer (feiner Meynung nach fo unfchuldes 
gen) Sache machen würden. &r hielt ed alfo für 
ratbfamer, nad) Amerifa zu gehen. Charlotte meynte 
des Todes zu feyn. Zwar mochte fie den Eheftanb 
auch nicht leiden, hätte aber jetzt doch geheirathet. 
Bei allem dem war fie zu flolz, ihr Unglüd zu ges 
ftehen, fraß allen Berdruß in fi, machte dem Dofs 
tor indgeheim bie bitterften Vorwürfe, befchloß aber 
bei fi felbft, ihre Leibesfrucht zu zernichten, und fo 
ihre Schande vor ber Welt zu verbergen. 


Mährend der Zeit, ale man fih im Hallenbors 
nifhen Haufe zur Abreife anfchidte, wurde das 
Beulenburgifche abermals in die größte Unruhe 
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verſetzt. Dieb ging folgendergeftalt zu: Im Ans 
fange des Brachmonates ging Deulenburg an eis 
nem fehönen Nachmittage, wie er gewohnt war, nad) 
der Solitüde ſpazieren; fie fpeisten dort und gin⸗ 
gen bei dem Mondicheine wieder nady Haufe. Kaum 
waren fie hundert Schritte in den Wald hinein, als 
auf beiden Seiten des Weges vier Soldaten, mit 
Piſtolen in der Hand, erfhienen, Rofinen anfaße 
ten, und fie, ohne ein Wort zu reden, wegführten. 
Beulenburg ging mit feiner Gemahlin vor, dars 
auf folgte der junge Herr mit feiner Schwefter, und 
dann Rheinwald mit Rofinen. Sobald Rheins 
wald die Kerls fah, fchrie er: Hülfe! Hülfel und 
Rofine erhob ein Zetergeichrei. Die Borderften 
liefen zurüd, fanden Rheinwald zu Boden geftredt 
und Rofine entführt. Beulenburg glühte der 
größte Zorn vor der Stirne, fein Sohn rafete und 
das SFrauenzimmer ſchrie zu den Wolfen. Rhein 
wald hatte nur einen Schlag auf den Kopf befoms 
men, der ihn fehr betäubt hatte, Als er wieder zu 
ſich feldft Fam, nahmen ihn diefe beide Herren zwis 
fhen fih, das Frauenzimmer floh in größter Angſt 
nach Haufe, und die Andern folgten ihnen nad. So⸗ 
bald fie nach Haufe famen, fing der junge Herr an: 
Sept, Papa! laß ich mich nicht halten,-ic muß fort; 
und damit gab er Befehl, dab man ihm fofort ein 
Pferd fatteln, und daß ſich zwei Kcnechte bereit mas 
hen follten, mit ihm zu reiten. Beulenburg 
fagte fein Wort dazu und ließ es gefchehen. Karl 
(fo hieß der junge Herr) ritt alfo unverzüglich fort. 

Alles im Sclofje war in dem größten Schredenz 
das Fräulein wollte ſich nicht tröften laſſen, die alte 
Straßmännin weinte blutige Thränen, und Beu⸗ 
Lenburg faß bei feiner weinenden Gemahlin in ſtum⸗ 
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mem Schmerze. In feinem Gemüthe aber begann 
fi) nun eine Borftellung zu entwideln, die ihm im⸗ 
mer klarer wurde, je näher er fie beleuchtete: denn 
er fing an zu glauben, daß der Lieutenant Hallen 
born der Urheber aller Unordnung fey. Nur Eonnte 
er ed noch nicht reimen, warum er Florentin aus 
dem Wege geihafft babe, denn dieſer hinderte ihn 
nicht, wenn er Rofine mit Gewalt entführen wollte, 
Er entdedte diefen Gedanfen ber Frau Straßmäns 
nin, bie ihm alfobald Beifall gab, und zugleich eine 
Geſchichte erzählte, die Allen im ganzen Haufe, felbft 
Herrn Rheinwald nod verborgen war. 

Der Lieutenant hatte gleich nach feiner Ankunft 
aus Holland einen Bid auf Rofine geworfen, 
und Gelegenheit gefucht, mit ihr zu reden. Sie hatte 
aber nicht nur allen Anlaß, ihn zu fprechen, vermies 
den, fondern ihm auch in einem fehr trodenen Brief- 
hen einen immerwährenden Korb gegeben. Nun 
glaubte der Lieutenant, Florentin fey ihm im Wege. 
Als aber diefer auf die. Seite gefchafft war, fing er 
feine Sreierei und zwar fchrifilich, wieder an, befam 
aber einen noch viel derbern Korb als vorher. Frau 
Strafßmännin wußte die ganze Gefchichte; aber 
fie fowohl, ald Rofine, hatten aus vielerlei Urs 
ſachen gut befunden, Alles geheim zu halten. Nun 
war es höchſt wahrfcheinlich, daß ber Lieutenant den 
Raub veranftaltet hatte, aber gewiß war es doc nicht. 
Beulenburg beihloß alfo, denfelben genau zu bes 
obachten, und ihm fo zu fagen, Schritt vor Schritt 
zu folgen. Sein Plan, Rofinen zu befreien, war 
dreifach: Der junge Herr war fort; ben ließ er nun 
thun was er Fonnte, Er felbft nahm fih vor, den 
Lieutenant im Auge zu behalten; und Rheinwald 
follte, fobald er gefund wäre, wieder in der Stille 


nah Holland reifen und das Schiff beobachten, 


auf weldhem ber Lieutenant wegreifen würde, damit 
er ibm dort no Rofinen aus den Klauen reißen 
fönnte,. weil man fich vorflellte, daß er fie mitneh⸗ 
men würde. 

Der junge Herr von Benlenburg fam nad) breien 
Tagen wieder. Er batte weit und breit umber ge- 
fireift, aber nicht das Mindeſte in Erfahrung ges 
bracht. Sein Bater ftellte einen alten getreuen Dies 
ner an. Diefer mußte auf den Lieutenant Acht Das 
ben, und fobald er nur das Mindefte merken würde, 
feinem Herrn Nachricht davon geben. Allein ber 
Lieutenant lebte ganz ruhig fort, rührte ſich nicht, 
machte ſich zur Abreife nah Holland ordentlich fers 
tig, und ließ während der Zeit feinen Bater ganz 
ungeftört Stedbriefe fohreiben und alle mögliche An⸗ 
falten verfügen, um das entführte Frauenzimmer wies 
der herbei zu fchaffen. Das fam aber dem guten 
alten Hallenborn gar nicht in den Sinn, daß fein 
Sohn der Urheber diefer That feyn Eönnte, 

Als man nun vernahm, daß der Lieutenant, fein 
Bruder und Molfenblid binnen ein paar Tagen 
abreifen würden, begab fih Rheinwald wieder auf 
den Weg nah Holland; zugleich aber wurde aus⸗ 
geftreut, man habe gewiffe Nachricht, daß Rofine 
nah Frankreich geführt worden, und dag Rhein- 
wald ihr nachreiſe, um fie zu befreien. Dadurch 
follte nun der Lieutenant fiher gemacht werden. Als 
led dieß würde auch gelungen feyn, wenn die Sache 
nicht ganz anders gegangen wäre, als fi ein Jeder 
von Allen vorftellte. Lorenz und Niklas kamen 
auch wieder völlig ausgeräftet angezogen. Als fie 
aber hörten, was man für Anftalten getroffen, und 
beſonders, daß Rheinwald felbft nah Holland 
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reife, jo fanben fie unnöthig, dieſe ſchwere Reife auch 
zu maden. Die guten Männer waren äußerfi bes 
trübt, vorzüglih aber war Niklas faft nicht zu 
tröften; und Lorenz fchwieg fo fill, dag man fein 
Wort aus ihm bringen Fonnte. Das pflegte er ges 
meiniglih zu thun, wenn er in einer verworrenen 
Sache feinen Ausweg fah. 

Die Hallenborne reisten nun mit Molfen 
blick ab, gingen in Amfterdam zu Schiffe, und 
Nheinwald wurde bei aller Mühe nicht das Ges 
ringſte von Rofinen gewahr, fo daß er ganz un 


. verrichteter Sache wieder zurüdreifen mußte. Man 


fing alfo an zu gmeifeln, ob der Lieutenant Rofi- 
nen entführt habe, und vermutbete, daß ihr ein ans 
deres Unglück zugeftoßen fey. Das Beulenburgifche 
Haus betrauerte fie alfo wie eine ganz verlorne Pers 
fon: oft kam ihr Bater und Lorenz, um fich zu ers 
fundigen, ob man nit Etwas von ihr gehört habe ? 
aber allezeit vergebene, 

Nun befhlog Herr von Beulenburg, feinen 
Sohn auf die Univerfität zu fehiden und ihm Herrn 
Rheinwald ald Hofmeifter mitzugeben. Allerhand 
Umftände verhinderten aber die Abreife, fo daß fie 
erſt Das folgende Frühjahr vor fih ging. Beulen- 
burg und Rheinwald hatten aus vielerlei Urſa⸗ 
chen Göttingen vorgezogen, und der junge Herr 
follte dort drei Jahre fludiren. 

Als nun auch diefe Beiden fort waren und unfere 
ehemalige Geſellſchaft zu Beulenburg von fieben 
Derfonen bie zu dreien herabgefhmolzen war, die 
mit melandolifher Stille einfam in den Zimmern 
oder auf den gewohnten Spaziergängen herum irre 
ten, fam zu Anfange des Maies ein Brief von Ro- 
fine. Beulenburg, feine Gemahlin und das Fräu- 
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fein erflaunten, und mit allgemeiner Freude wurbe 
derfelbe mehr verfhlungen, als gelefen. Dier if er: 
Hochwoblgeborner Freiherr, 
Gnädiger Herr! 

Endlich erfcheint die längſt gewünfchte Stunde, in 
welcher ih Erlaubniß habe, Ew. Gnaden zu fchreis 
ben, wo ih bin. Ich habe die drei Vierteljahre, 
welche ih von Ew. Gnaden unfhagbaren Familie 
entfernt gelebt habe, mandyerlei Leiden und Berfus 
dungen ausgeftanden. Diefe Prüfungen waren mir 
aber vielleicht nöthig, und ich habe fie ohne Berles 
gung meiner Ehre und meined Gewiſſens überſtan⸗ 
den. Meine Gefhichte will ih Ew. Gnaden erzäh⸗ 
Ien, wenn ich wieder bei Ihnen bin. Ich erwarte 
hier mitten in den wildeflen Gebirgen auf einem eins _ 
famen, alten, halb ruinirten Schloffe meine völlige Be⸗ 
freiung, die nun blos darauf beruht, daß man mich 
abholt. Wollen Em. Gnaden noch die große Wohl⸗ 
that zu fo viel taufend andern hinzuthun und mid) 
abholen laſſen, fo werde ich zwar noch vielmeniger 
im Stande feyn, alle meine Pflichten der Dunfbars 
Teit zu erfüllen; aber, gnädiger Herr! Der, welder 
Ew. Gnaden edle Thaten alle aufzählt und fie Ih⸗ 
nen reichlich vergelten wird, wird Sie dafür fegnen. 
Das Schloß, wo ich bin, heißt Rauſchenfels, und 
die nächſte Stadt iſt Markirch, zwiihen dem El⸗ 
faß und Lothringen; näher fann ich meinen Auf- 
enthalt nicht befchreiben. Ich bin mit der größten 
Ehrerbietung 


Em. Gnaden 
unterthänigfte Dienerin 
Rofine Elifaberb Mayenbadin. 
Diefer Brief ermwedte eine große Freude. Das 
Fräulein hielt an, ihr zu erlauben, Rofinen abzu« 
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holen, und bie Eltern gaben nad einigen Bedenk⸗ 
lichkeiten ihre Einwilligung dazu. Dan Ichidte Herrn 
Heilmann mit dem Fräulein ab, und die Reife 
ging über Bergzabern, Maursmünfter, Weſt⸗ 
hof, Rosheim, Barr nah Marfird. Hier 
fliegen fie in einem Gafthofe ab und erfundigten ſich 
nah dem Scloffe Rauſchenfels, weldes drei 
Biertelftunden von ber Stadt ab im Gebirge in einer 
recht romantiihen Gegend auf einem Felſen Tag. 
Run hörten fie fchon hier Bieles von Rofineng 
Gedichte: ed war in der ganzen Gegend befannt, 
daß der Baron 9. Columbin, dem das Schloß 
gehörte, ein Srauenzimmer auf der Reife aufgefangen 
und mitgebradht habe. Anfänglich hatte er fie blos - 
zu feiner Geſellſchafterin beftimmt; ale aber Rofine 
fi nicht dazu verftehen wollte, fey er fo weit ges 
gangen, ihr Heirathevorfchläge zu thun, aber aud 
diefe habe fie ausgefchlagen; und nun fey der Baron 
aus Berdruß nach Frankreich gereist und habe fie 
ſitzen laſſen. 

Heilmann und das Fräulein beſchloſſen, zu Fuß 
dahin zu fpazieren: fie nahmen einen Wegweiſer mit 
und begaben fih auf den Weg. Diefer ging erfilich 
durch ein Thälchen, bald erweiterte fich daſſelbe, und 
man fam auf einen weitläufigen grünen Rafen, auf 
welchem Gruppen von Bäumen und Gefträuden hin 
und wieder fanden, zwifchen welchen man hier und 
da einfame Rajenpläge entderkte, fo daß dieſe Gegend 
einem natürlichen Labyrinthe ganz ähnlich war. Dies 
fer Platz erhob fih allmählig, wurde zu einem mäs 
Bigen waldigten Hügel, über deffen Rüden ein ebener 
Waldweg zwiihen hundertfährigen Maibuchen gerad 
fortſtrich und ſich gegen einen Felſen hin z0g, deſſen 
Reile Wand gerade in-die Höhe ging, und aus deſſen 
Spalten aflerband Gefträuche hervorgewachſen waren. 


Oben auf dieſem Selfen fland das alte Schloß 
Rauſchenfels. Kin enger, gäh auffleigender Fuß⸗ 
fleig, der bie und da aus Stufen, die in den Felſen 
gehauen waren, beftand, führte dahin. Heilmann 
und feine edle Begleiterin fliegen hinauf, und kamen 
bald an eine alte verfallene Pforte. Hier war ein 
geräumiger Play: zur Linfen fland eine landwirth⸗ 
fhafılihe Wohnung mit Scheuern und Stallung ; ſo⸗ 
dann hinter dem Scloffe, gegen das Gebirge zu, 
lag ein unvergleichliches Landgut, auf weldes man 
aus dem Scloffe eine vortrefflihe Ausfiht Hatte. 
Es war ein breites flaches Thal, welches wie ein 
Amphitheater herum Tag, in deſſen Mittelpunfte ſich 
gleihfam das Schloß befand. Aus diefem fam man 
erflih in einen großen Gemüfegarten, dann in eine 
ſehr große herrliche Wieſe; um biefelbe herum er⸗ 
hoben fi) allmählig die Aeder, und diefe wurden von 
einem großen ſchönen Hocgewälde allenthalben ums 
ſchloſſen. Dieß Landgut war an einen braven Land⸗ 
wirth verpachtet, der im Schloffe wohnte. 

Dei diefem ehrlichen Manne kehrten fie ein und 
fragten nah Rofinen. Diefe Leute waren gar 
freundlih, Lieber Gott! fing die Bäuerin an: Sie 
werben fie abholen wollen; ad! das thut mir gar 
zu leid; wir hätten fo gern gehabt, daß fie unfere 
gnädige Frau geworden wäre, und das hätte fie auch 
wohl thun Pönnen; unfer Herr ift doch ein fo gar 
braver lieber Herr; fie hätte ed gewiß recht gut bei 
ihm gehabt; aber, Tieber Gott! da half all’ fein Res 
den, fie wollte nidt. Damit trodnete fie ihre Augen 
ab, ging und bat Herrn Heilmann und das Fräus 
lein, ihr zu folgen. Sie führte fie durch einen lans 
gen Gang von altem gothifhem Gemäuer in einen 
Flügel des Schloffes, oder vielmehr in einen alten 
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großen Thurm, welder durch fleißige Aufſicht vor 
dem Berfalle bewahrt geblieben war. Hier fliegen 
fie ein enges fchnedenförmiges Treppchen hinauf, dann 
ging er im Zickzack über Gänge mit Fleinen gewölbs 
ten Fenfterhen fort, und endlih fam man an.eine 
Heine Thüre. Diefe wurde geöffnet, und nun flieg 
man einige Stufen hinab in einen großen Saal mit 
Kreuzgewölben, die alle grün angelaufen waren. Aug 
diefem Saale flieg man wieder einige Stufen hinauf, 
und nun kamen fie in ein hübfches Zimmer, wo Ros 
fine, mit dem Rüden gegen die Thüre gefehrt, ganz 
tieffinnig faß und in einem Buche laß. 

Das Fräulein flog ihr von hinten um den Hals, 
rief: ach, meine Rofine! und weint. Rofine 
that einen lauten Schrei, fprang auf und Beide wä⸗ 
ren beinahe ohnmächtig geworden. Während dieſer 
empfindfamen Scene, die auf allen Seiten ohne Thräs 
nen nicht abging, trat ein Mann zur Seitenthüre 
herein, der fofort die Augen unjerer beiden Reifenden 
auf fih zog und ihnen bei dem erfien Anblide Ehre 
furcht einflößte. Er war ein langer Mann von uns 
gefähr “fünfzig Jahren, hatte ein rundes, röthliches 
und lebhaftes Geſicht, ſchwarzes rundum abgeſchnit⸗ 
tenes Haar, das ſchon grau zu werden anfing; ſein 
Hut war etwas größer, ale die Mode es mit ſich 
brachte, und vollfommen dreiedigt aufgeichlagen, fo 
Daß man ihn auffegen konnte wie man wolltes ber 
Rock war von fihiefergrauem, fehr feinem Tude, aber 
ohne Knöpfe. und Knopflöcher; Wefte und Hofen von 
Bioletfammet mit maffivfilbernen Knöpfen; endlich 
trug er Stiefeln von engliſchem Leder, und feine Waͤſche 
war fehr fein, aber man fah wenig davon. 

Diefer fonderbare Mann grüßte das Fräulein und 
den Herrn Heilmann zwar freundlih, aber kurz, 

Stillings ſaͤmmtl. Schriften. IX. 22. 8 | 
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auch ſetzte er gleich nach dem Gruße und nad einer 
feinen Entfhuldigung feiner Grobheit, den Hut wies 
der auf, und zwar immer mehr auf das linke Ohr 
und hinterwärts. Roſine merfte wohl, daß ihre 
Freunde außerordentlich an dem Manne fludirten, da⸗ 
ber fing fie an: Der gnädige Herr find mein Vater 
und Beſchützer gewefen. Sie find der Herr Bruder 
von der Frau von Columbin, und der Onfel des 
jungen Herrn, der die Freundſchaft für mich hatte, 
mich den Soldaten aus den Händen zu reißen. Sie 
nennen fih Freiherr von Fink, Die Fräulein 
und Herr Heilmann freuten fih, ihn Fennen zu 
Yernen. Gut! gut! antwortete Fink: nur feine Ce⸗ 
zemonien, feine Geremonien! Rofine erzählte ihm 
nun auch, wer die Fremden wären; er nahm den Hut 
ab, büdte fid ein wenig und fegte ihn wieder auf. 

Nach einer Fleinen Weile drang Herr Heilmann 
auf die Abreife. Roſine lächelte und fah den Herrn 
von Fink an. Gehen Sie, fagte er: Sie find jegt 
frei! doch bleiben die Fremden. bier, und morgen früß 
zeifen Sie ab. Heilmann entfhuldigte fih zwar, 
aber Fink nahm feine Entfhuldigung an; und da⸗ 
mit ging er fort, fchickte den Markircher Boten zurüd, 
machte Beftellung zur Mittagsmahlzeit, und fam nun 
wieder, 

Das Fräulein hätte nun gern Roſinens Ges 
Ihichte gleich gewußt, aber daran war in Fink's 
Gegenwart gar nicht zu denken. Diefer war gleich 
jo vertraulih, als wenn er ſchon zwanzig Jahre mit 
Heilmann umgegangen wäre; bei dem allem aber 
ſo zurüdhaltend, daß man nichts von ihm erfuhr, ale 
was zur gegenwärtigen Sache diente. Nach dem Mit⸗ 
tagefien fing Fint an: Wir gehen diefen Nachmittag 
fpazieren. Alle waren dieß zufrieden. Hiemit ließ er 
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feinen Hut an eine Seite nieder, bot dem Fraͤulein 
den Arm, Heilmann ging neben Rofinen, und 
fo wanderten fie fort Durch den Garten auf die Wiefe. 
Hier wandte fih Herr von Kinf um und fagte zu 
Heilmann: Wünfhen Sie Menſchen zu fehen oder 
wilde Natur? — Ew. Gnaden haben zu befehlen! 
antwortete der Rentmeifter : das babe ich nicht, wenn 
ich frage, verfegte Jener. Rofine raunte ihm ins 
Ohr, er folle beftimmt antworten, Nun fuhr Heils 
mann fort: Glüdlihe Menſchen fehe ich lieber, als 
wilde Natur; diefe aber lieber ald Unglüdlihe. Fink 
drehte fi wieder um und ging; was heißen Sie 
glüdlihe Menfhen? fragte er ferner. „Die es find, 
und zugleich empfinden, daß fie es find.” Heils 
mann fing an, den fonderbaren Mann in etwas fen- 
nen zu lernen, und daher auch nad feinem Sinne zu 
antworten. Nun, nun! verfegte Fink: die es em⸗ 
pfinden, find es auch gemeiniglich; meynen Sie nicht ? 

„Aber es gibt doch viele, die es feyn Fönnten und 
nicht find, weil fie es nicht empfinden.” 

Deren gibt es nicht Viele; aber freilich ift dad 
Gefühl feines Glückes ein fhmaler Weg, den Wer 
nige finden. Meynen Sienicht? „Das denfe ih auch.“ 

Nun ging es wieder hundert Schritte ſtill fort, 
Daran dünft mir, ſprach nun Fink weiter, müſſe 
der Weifere arbeiten, damit bie Unweiſen lernen, ihr 
Glück zu empfinden, weil Jeder in der Welt feinen 
Antbeil daran hat. Meynen Sie nicht? 

Heilmann und Rofine fahen fih anz letztere 
hatte naffe Augen; Sie werden da einen Mann fens 
nen lernen, liſpelte fie Heilmann ins Ohr, ber Als 
les übertrifft, was Sie noch gefehen haben. \ 

„Bortrefflich, gnädiger Herr!“ | 

Nun ja! — Eben nicht vortrefflich; wenn's nur 
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wahr if. Wie meynen Sie? — Wenn man bas 
Kind von Jugend auf angewöhnt, nah und fern alle 
feine Scidfale zu beleuchten; Alles, was ihm nütz⸗ 
lich ift, heraus zu ziehen, aufs DBefte zu benugenz 
alles Vergnügen, das darin möglich ift, abzufondernz 
nidt wahr? — Daraus dann fich ein Luſthaus bauen, 
fih hinein fegen und darin wohnen, heißt das nicht 
glücklich ſeyn? Heilmann ſchwieg eine Weile, ante 
wortete aber endlih: „Das fann wahr feyn, abe 

auch nicht.” | 

Nun freilich, verfegte Fink: kann es auch nicht 
wahr feyn. Es fommt nur darauf an, was ic) Durch 
das Wort „Nützlich“ und durh dag Wort „Bere 
gnügen” verfiehe. Nützlich ift, was des Men⸗ 
fhen immerwährendes unfterblihes Leben glüdlich 
madt; ‚und Bergnügen heiße ih, was niemals 
Neue und Heimweh bringt. Nicht fo ? 

„Ihre Onaden reden herrlich.” 

Nicht berrlihz; nur wahr! — Darauf foll der 
Menſch befländig feinen Blid richten, zu ergründen, 
was in feinem Scidjale Angenehmes iſt; über das 
Unangenehme aber fpreite er den Schleier der Nacht. 

Heilmann wußte nicht, was er fagen follte. Der 
Mann redete mit foldyer Zuverfiht und Gewalt, daß 
man ihm nicht widerftehen konnte; aber er wurde in⸗ 
nigft gerührt. | 

Das habe ih von einem armen Manne gelernt, 
Herr Rentmeifter, fuhr der Herr von Fink fort: Ich 
und mein Bruder haben eine Kolonie in Penfyle 
vanien, und mein Bruder wohnt dort; auch ich 
reife zuweilen bin: da ging ich nun einsmals auf den 
Gütern herum und fandeinen alten weißgrauen Mann 
ein Stüd Landes ausroden, um es urbar zu machen; 
er ſchien mir ein Deutfcher zu feyn. Nun, alter Bas 
ter! jagte ich zu ihm: wo ift Er her? 
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Aus Deutfchland. 

„Bo da“ 

Aus dem Naffauiichen. 

„Seyd ihr lang hier?” 

Ein Jahr. 

„Warum feyd ihr denn in euren alten Tagen noch 
nah Amerifa gezogen?” 

Ad, lieber Herr! (er ſtützte fih auf feine Hafe) 
wenn id) Ihnen das Alles erzählen follte, fo würbe 
es zu lang werden, 

„Das wird mir nicht zu lang, und ich werde Euch 
auch wohl für eure Berfäumniß ſchadlos halten; denn 
ih höre gern die Schidfale der Menfchen, weil dann 
Gott mit mir fpricht.” Wir fegten und und er erzählte: 

Ich bin aus einem Dorfe des Fürftenthumes Nafs 
fau» Siegen gebürtig’ und nenne mid Weidenau. 
Ich war ein armer Knabe, meine Eltern flarben mir 
früh, ih mußte das Vieh hüten und mid) damit näh- 
ren. Nun lernte ih ein Mädchen in unferm Dorfe 
fennen: ich liebte fie und fie liebte mich; wir waren 
Beide noch jung, und wir heiratheten ung. Nun 
hörte ich auf, das Vieh zu hüten und ward ein Bauer. 
Mein Schwiegervater war dem Anfehen nad ein ehrs 
licher Mann. Deine Frau, ale das ältefte Kind, 
und ich halfen die andern jüngern treulich erziehen. 
Dieß dauerte drei Jahre fort. Auf einmal famen 
Soldaten in unfer Haus und holten meinen Schwie- 
gervater nah Siegen, wo er in Ketten geſchloſſen 
und in das Gefängniß gelegt wurde. Du allmäch⸗ 
tiger Gott, was das ein Schmerz für und war! 
meine Schwiegermutter befam vor Schreden einen 
Schlagfluß, daß fie ftarb. Auch dauerte es mit mei- 
nem Schwiegervater nicht lang; er warb übermwiefen, 
daß er falſch Geld gemünzet und hingerichtet. 
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Ich vergeffe es mein Lebtag nicht, fo alt ih auch 
werde, wie mir und meiner Frau zu Muthe war, 
fuhr der alte Weidenau fort: ed war ung fo, ale 
wenn wir tobt gewefen wären und nun ale Geſpen⸗ 
fler in der Welt herumwanderten. Unſer Paftor ber 
fuchte und tröftete ung, fo gut er konnte. Endlich 
faßte ich auf einmal Muth, meine Nachbarn Famen 
alle zufammen, um von Gemeindsfachen zu reden, 
und ich ging auch dahin, Alle fehwiegen ftill und 
fahen mich nicht an, als ich Fam; ich fegte mich und 
fagte: Ihr lieben Nachbarn! ihr wißt, was ung für 
ein Unglüd betroffen hat; ihr wißt aber auch, daß 
ich und meine Frau unfhuldig find. Nun thut und 
doch den Gefallen, und ſeyd nachbarlich mit uns; 
wir wollen ung fo aufführen, daß ihr alle Freude an 
uns haben follt, und wir wollen auch nachbarlid 
ſeyn; wir können ja nichts dafür; laßt uns doch nidt 
‚ entgelten, was mein Schwiegervater verfchuldet hat! 
Seht! ih und meine Frau, wir wollen einem Seden 
dienen, wo wir können; das follt ihr fehen und er- 
fahren. Nun fing ich an zu weinen, Alle Nachbarn 
fanden auf, gaben mir die Hand, und verfpraden 
mir, ich follte eben fo gehalten werden, als ber Beſte 
unter ihnen. Als ich nad Haufe fam, erzählte ich es 
meiner Frau; und ward darüber fo wohl, als wenn 
und nichts paffirt wäre, und waren wieder recht vers 
gnügt und glüdlih. Hei! dachte ih, was haft bu 
Dich zu beflagen? du haft ja deine Nahrung, haft 
ein gutes Gewiffen, und eben fo gute Freunde, als 
ein Anderer. 

Das dauerte fo einige Jahre fort; da Fam mir 
eine Viehſeuche in den Stall, und alles Vieh ftarb 
mir weg. Ich und meine Frau grämten und dar⸗ 
über; denn wir befürdhteten, ganz an den Bettelftab 
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zu fommen, weil wir nicht mußten, woher wir wies 
der Vieh kaufen follten.: Nun dachte ich fo darüber 
nad. Hei! dachte ich: du, deine Frau und Kinder 
ſeyd doch alle gejund, du haft ein Gütchen, das gut 
im Stande ift, haft ein gutes Gewiſſen und Freunde, 
was willſt du dich beflagen? unfer Herr Gott wird 
weiter forgen. Und das that Er aud: unfere Nachs 
barn lehnten ung trächtige Kühe, wir bezahlten dag 
Intereſſe davon, zogen die Kälber an, und befamen 
bald wieder recht gutes fchönes Vieh. 

Nun famen die Blattern in unfer Dorf, Sch hatte 
fünf Kinder; der älteſte Sohn und bie älteſte Toch⸗ 
ter hatten fie glüdlich überſtanden, aber die drei jüngs 
fien, zween Söhne und eine Tochter, hatten fie noch 
nicht gehabt; fie befamen fie alle Drei zugleich, ein 
Sohn ftarb, der Andere ward blind, und die Tode 
ter lahm, fo daß fie auf Krüden gehen mußte. Wir 
glaubten, wir könnten unfer Elend nicht überfteben ; 
allein nad) und nad fanden wir ung wieder. Unſer 
Paſtor fagte uns: Welchen der Herr lieb hat, 
den züchtiget Er! und es fey ein Zeichen der 
Gnade Gottes, wenn man viel Kreuz habe und ſich 
dadurch beſſern laſſe. Hei! dacht ich, Du und beine 
Frau und die zwei größten Kinder, wird find doch 
Alle gefund, wir Fönnen unfere Arbeit hübſch fort⸗ 
fegen; wir haben Brob und ein gut Gewiffen. Auch 
verwahrte das lahme Kind das blinde, Damit es nicht 
etwa falle, oder fih anftoße, und Beide verdienten 
ihr Brod mit Striden. 

So Iebten wir lange Jahre fort: endlich Fam bie 
zothe Ruhr, und daran flarb mir der älteſte Sohn 
und ber blinde Sohn, und die lahme Tochter; ich, 
meine Frau und Tochter aber blieben gefund. Ans 
fänglich ſchmerzte mich der Tod meines Sohnes in 
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der Seele, aber bald tröftete ich mich wieder. Hei! 
dachte ich, deine Kinder waren fromm, fie find nun 
im Himmel, auch du wirft mit deiner Frau alt und 
kommſt bald zu ihnen; nod haft du eine brave Toch⸗ 
ser, die kann bald heirathen, auch haft du Brod und 
ein gut Gewiffen, was wilft du dich grämen ! 

Rah und nad verfolgte mich ein Unglüdf über 
Das andere; meine Früchte geriethen nicht mehr, meine 
Viehzucht war lauter Unglück, ich gerietb nach und 
nah in Schulden, und es fchien, ale wenn ich in 
meinen alten Tagen noch betteln follte, 

Ich und meine Frau weinten Tag und Nacht, bie 
ih mich endlih faßte. Frau! fagte ih an einem 
Morgen zu ihr: fieh, es geht Alles hinter fi, es 
gehen fo viele Leute nad) der neuen Welt; wir wollen 
anfer Gut, Haus und Hof verfaufen, und auch Hins 
ziehen; vielleicht gibt ung Gott dort Glüd und Se⸗ 
gen! Es koſtete mich nicht viel Mühe, meine Frau 
und Tochter zu überreden: fie befchloffen, mitzuziehen. 
Heil dacht ich: jest if dieß größte Unglüd wieder 
überfianden, was willft bu dem lieben Gott, immer 
por der Thüre liegen und Hagen? Ich verfaufte Als 
es, bezahlte meine Schulden, behielt noch vierhuns 
dert Gulden übrig, und zog damit fort. 

Alled ging gut, bis wir in Holland auf das Schiff 
Reigen follten: meine Frau ſah dag große Meer vor 
fih, und darauf das fohwanfende Haus, mit welchem 
fie eilfhundert Stunden fortfehwimmen follte; fie fah, 
wie man da ſchrie, arbeitete, hineintrug und machte, 
Nein, Mann! rief fie: da geh ich nicht hinein! Sie 
fiel auf ihre Knie, fah zurüd ins Rand hinein, weinte 
laut und fagte: Du lieber Gott! ich kann nicht glau- 
ben, dag Du auf dem großen Waffer bift! nein, ich 
bleib bei Dir; wo Du bift, da bleib ich und wenn 
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ich mein Brod betteln follte! Nun kratzte ich mir ben 
Kopf, redete ihr zu, und meine Tochter redete ihr 
auch zu, ob ihr gleich auch bang war; und endlich, 
da ich ihr vorfiellte, daß Gott auch auf dem Waſſer 

egenwärtig wäre und fo viele Menfhen glüdlih nad 

merifa geführt hätte, Er uns auch glüdlich hin— 
führen würde ; fo gab fie fi darein, und ging mit 
ung zu Schiffe. 

Nun ging Alles gut: die ganze Reife war fo ans 
genehm, als fie feyn Eonnte : wir famen fo weit, daß 
wir Amerifa von fern fahen. Nun entfland ein 
Tchredlicher Sturm, wir wurden gegen Himmel und 
dann wieder in den Abgrund geworfen, famen aber 
ämmer näher gegen das Ufer; auf einmal fließ dag 
Schiff graufam auf einen Felfen, fo daß es zerborft. 
Ich und meine Tochter Tiefen auf das Verdeck, um 
zu fehen, was vorging; aber Lieber Gott! da fahen 
wir nun, wie dad Schiff augenſcheinlich niederfanf; 
der Eine betete, der Andere ſchrie, daß einem bie 
Haare zu Berg ftanden; ich wollte herab und in der 
Angft meine rau herauf holen, aber — hier fing 
der alte Dann wieder zu weinen an — ba fah ich 
Yon der Treppe zur offenen Thüre in die Kafüte 
hinein, wie fie ſchon fo voller Waſſer war und meine 
arme Frau in dem Waffer arbeitete und herauf wollte, 
Nun weiß ich nicht mehr, wie mir ward; das aber 
weiß ich noch wohl, daß mir dad arme Weib ganz 
erbärmlidy zurief: ach, lieber Daun, hilf mir! Ich 
ward ohnmächtig, und weiß alſo nicht, wie ed fer- 
ner ging. Als ich aber wieder zu mir ſelbſt Fam, 
Yag meine Tochter neben mir auf dem VBerbede, wie. 
t0dt. Das Vordertheil des Schiffes ſaß auf dem 
Zelfen feft, einige Menſchen waren um ung; das 
Meer ward ruhig, und wir fahen nun, wie ein gro⸗ 
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Ber Nachen oder Boot auf ung zuruberte, um ung 
abzuholen, Ich ermunterte meine Tochter wieder; 
und die rief nun mit ringenden Händen nichts anders, 
als: Ach, meine Tiebe Mutter] meine liebe Mutter! 

Indeß Fam nun das Boot an; wir wurden alle 
darein geladen, und kamen glüdlih and Land, Hei! 
dacht ich nun wieder: unfer Herr Gott hat Dich mit 
deiner Tochter vom Tode errettet und deine gute Frau 
son allem Kummer erlöfet, was willſt du Flagen? 
Er wird weiter helfen. Das gefhah auch: Er führte 
ung zu unferem gnädigen Herrn, und da ift und nun 
ganz wohl; meine Tochter hat einen braven Mann 
geheirathet, und wir leben nun recht glücklich. 

Was fagen Sie zu dieſer Gefhichte, Herr Rent⸗ 
meifter ? fuhr Fink fort. | 

Was kann ih fagen? antwortete er: ich bin ganz 
gerichmolzen (das waren fie. alle Drei); der gute 
Mann ift der größte Kreuzträger, von dem ich in 
meinem Leben gehört habe. 

Das ift er, erwiederte Fink: und doch half ihm 
die Kunft, in allen Unglüdsfällen etwas Vergnügen 
des aufzufuchen und Alles zu ertragen. Meynen 
Sie nidt? 

Während dieſen Gefprächen Famen fie unvermuthet 
in ein reizended angenehmes Thälchen; es beftand 
theils aus einem fehr großen Gemüßgarten ; zwifchen 
beiden recht mitten im Thale fand ein großes ſchönes 
Haus; auf dieſes gingen fie zu, und endlich in dafs 
felbe hinein. Alles fanden fie da voller Leben und 
Bewegung. Fink führte fie zuerft in einen geräus 
migen Saal; bier faßen zwanzig Mädchen zwifchen 
zehn und zwanzig Jahren, welche allzufammen Flache 
und Hanf gefponnen, fo daß man vor dem Gefchnurre 
ber Räder fein eigen Wort nicht hören Fonnte; mits 
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ten unter ihnen faß eine etwas betagte Perfon, welche 
auch fpann und die Andern unterrichtete. Alle Mäbds 
hen waren in blau und roth geftreifted leinen und 
wollened Zeug gefleidet, auch ihre Wäfche und gans - 
zer Anzug überaus reinlich und ordentlich. 

Bon da führte fie Fink in einen noch größern 
Saal. Hier fanden fie zwölf Leinweberflühle, auf 
welchen obiges geftreifte Reinen« und Wollenzeug, auf 
andern allerhand fchönes Bildwerf zu Tafelzeug, wies 
der auf andern allerhand fchönes Leinwand gewebt 
wurde, Achtzehn Jünglinge und Knaben webten und 
fpulten bier. Ein ziemlich betagter Mann hatte als 
Werfmeifter über Alles die Aufficht, und diefer und 
Die obige Frau waren Eheleute, 

Darauf famen fie in einen andern großen Saal, 
wo man zu fpeifen pflegte. An einer großen Tafel 
faßen auf einer Seite die Mädchen, auf der andern 
die Knaben, und quer oben her alle Perfonen, bie 
den Borftand ausmadten. Diefer beftand aus einem 
unglüdlichen Kaufmanne und feiner Frau, die eigent« 
lich die Haushaltung führten, den Einfauf und Ver⸗ 
fauf beforgten, und Alles regierten; dann aus dem 
Snformator, einem fehr braven Kandidaten; endlich 
aus dem Werfmeifter und feiner Frau; mithin in 
Allem aus fünf Perfonen. 

Auf diefem einfamen und fehr angenehmen Wai⸗ 
fenhaufe unterhielt Herr von Fink feine Gäfte auf 
das Angenehmfte und Lehrreichfte, und am Abend kehr⸗ 
ten fie Ale höchſt vergnügt und gerührt nah Raus 
ſchenfels zurüd. Des Morgens früh reifeten das 
Kräulein und Rofine mit Herrn Heilmann ab. 
Herr von Fink gab Nofinen bei dem Abſchiede 
ein verfiegeltes Pärchen mit der Auffichrift: an Junge 
fer Rofine Meyenbahin, zum Andenten: bes 
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fahl ihr, daffelbe nicht eher aufzubrechen, als bis fie 
zu Haufe angelangt feyn würden, Füßte alle Drei 
recht herzlich, fprang in fein Gabinet zurück und ließ 
Sie ſtehen. Rofine weinte; ja, fagte fie: bier if 
weiter nichts zu thun, ale zu geben; jetzt fehen wir 
ihn nicht wieder. Sie gingen nun zurüd nah Mars 
kirch. Rofine erzählte unterweged, weld ein herrs 
licher Mann der Herr von Fink fey und wie er 
das Waiſenhaus ganz aus feinen eigenen Mitteln ges 
ftiftet habe. 

- Bon Marfird reifeten fie fogleich fort und durch 
das paradiefiihe Elſaß herab. Nun drangen das 
Fräulein und Heilmann darauf, daß ihnen Ro- 
ſine ihre Geſchichte erzählen möchte, welches fie auch 
folgender Geftalt fehr gern that. 

Als mid die Soldaten ehemals im Walde angrife 
fen, feste mir Einer die Piftole auf die. Bruft und 
drohte, mich zu erfhießen, wenn ich den geringften 
Laut von mir geben würde; dem ungeachtet fchrie ich, 
jo fehr ich konnte. Augenblidlih flopfte mir ein Ans 
derer den Mund mit einem Tuche, und man fchleppte 
mi fort. Ich gerieth in eine Art Ohnmacht, und 
als ich mich befann, befand ich mich auf einem weis 
räderigen Fuhrwerfe, das mit einem QTuche überzogen 
und. überall feit zugemacht war. Unter mir hatte ich 
Stroh, auf welchem ich figen oder liegen fonnte. Der 
Mond fchimmerte durch mein Tuch, fo daß es däm⸗ 
mernd um mid) war. Jetzt wußte ich feinen beſſern 
Rath ald das Gebet, fing an mit Thränen und mit 
brünftigem Herzeu zu Gott zu flehen, daß Er mich 
doch in meinen jegigen betrübten Umſtänden bewahs 
zen wolle! Mit diefer Beichäftigung brachte ich die 
Nacht zu bis an den Morgen; ich bemerkte den Glanz 
der Morgenröthe duch das Tuch. Dieß flößte mir 
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eine Art von Beruhigung ein, und ich fiel in einen 
Shlummer, aus welchem ich aber bald wieder aufs 
gewedt wurde. 

Mein Fuhrmann hielt fill, und einer meiner Bes 
gleiter machte das Tuh auf und fagte: fleig Sie 
herab, Jungfer! Ich gehorchte. Wir befanden ung 
auf einer Höhe im Wald. Hier fand ein Fleines 
einfames Häuschen; dabei lag ein Garten, ein Stüd 
Aderlandes und eine Wiefe. In diefes ward id 
hinein = und eine Treppe hinauf in ein Kämmerlein 
geführt. 

Das Herz Flopfte mir außerordentlich. Meine Sol⸗ 
daten folgten mir nad), und einer von ihnen fagte 
zu mir: „Sungfer! Sie hat nichts zu befürchten ; wir 
werden Sie zu-einem braven Herrn bringen, der Sie 
heirathen will; diefen Tag liegen wir bier ſtill; und 
damit Sie Zeitvertreib habe, fol ich Ihr die Buch 
geben.” Hiemit zog er die aftatiihe Banife aus 
dem Sade und reichte mir fie bin. Darauf wurbe 
das Frühſtück beftellt. 

So fchrediich mir der Gedanfe war, auf foldhe Art 
zu heirathen, fo beruhigend war mir die Rede bes 
Soldaten. Ich antwortete mit Thränen: „Meine 
Herren, bewahren Sie nur meine Ehre! flehen Sie 
mir bei diefen Umftänden als treue Freunde bei! es 
wird eine Zeit fommen, wo ich es Ihnen vergelten 
kann.“ Hierauf nahm ich eine ernfthafte Miene an, 
faßte mich, fo gut ich Fonnte, und lad zum Zeitver- 
treib in der Baniſe. 

Sch weiß nicht, wie es Fam, daß diefes Buch eine 
fo gute Wirfung auf mid hatte. Gleich Anfangs 
der elende Zuftand Balacius, feine Berbergung 
und GSiderbeit auf Talemons Schloſſe u. f. w., 
das Alles flößte mir Murh ein, ob ich gleich wohl 
wußte, daß es Erdichtung war. 
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Dieß läßt ſich erklären, fagte Heilmann: fo lang 
die Erdichtung wahrfcheinlich ift, fo lang ift fie aus 
wahren Gefchichten abgezogen, und aljo immer wahr 
res Beifpiel der göttlihen Borfehung und Führung 
über die Menſchen. Biele einzelne Theile der Ge⸗ 
fhichte find wahr, obyleih das Ganze ein Gedicht 
if. Hieraus fließt nun immer Beruhigung, die Seele 
erfennt dag Mögliche; fie fühlt, dag ihr trauriges 
Schickſal glüdlih ausgehen kann. Dieß Gefühl er« 
regte den Wunſch in ihr: ah, möchte es dir doch 
auch ſo gehen! — ft fie nun gut gefinnt, jo wird 
diefer Wunfh Gebet; dieß Gebet verihafft Juvers- 
fiht; Zuverfiht endlich Glaube. Daher find alle 
erdichteten, aber wahrfcheinlihen Geſchichten, 
wenn fie glüdfic ausgehen (aber beileibe nicht das 
Lafter verfchönern und überzudern, fondern wahre 
Tugend auf die erhabenfte Art lehren und den Wes 
gen der Borfehung vollfommen gemäß handeln), für 
den leidenden Chriſten wahre Erbauungs⸗ und Stärs 
“ Tungefchriften; eben fo aud die traurigen Ge- 
ſchichten, wenn fie ebenfalls den Gang der Bors 
ſehung wandeln; fie lehren dulden und hoffen und 
allen Zroft auf die zufünftige Welt richten, Nun 
fahren Sie fort, Jungfer Ro fine, 

Den Tag über vertrieben fih die Soldaten bie 
Zeit mit Schlafen und Spielen, gingen aber wech⸗ 
felöweife hinaus, um umher zu fchauen, ob nicht et= 
was Gefährliches vorfiel. Mich bewadhten fie fehr 
genau, ließen ed mir aber an nichts Nöthigem feh⸗ 
len. Dieß Häuschen muß fehr abgelegen ſeyn, denn 
ich bemerkte nicht einmal einen Fuhrweg, vielmeniger 
eine Landſtraße. j 

Des Abends mit dem Anfange bes Mondes wurbe 
ih wieber auf die Karre gebracht, und nun reisten 
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wir weiter, ich kann aber gar nicht fagen, wohin, 
Das dauerte wieder die Nacht durch; bald fchlief 
ih, bald wachte ich, bie wir des Morgens früh mit 
Anbruch des Tages fill hielten. Nun hörte ich, wie 
meine Begleiter zufammen Rath hielten: icy verftand 
wenig davon, aber fo viel verftand ich, daß wir bald 
an einem Haufe feyn müßten, welches man für ung 
nicht fiher genug hielt, um den Tag daſelbſt auszu⸗ 
suben. Mein Fuhrmann, ein fremder Bauer, bog 
alfo zur Seiten aus, und wir fuhren durd viele Ge⸗ 
ſträuche hin, welches ih an dem Schlagen ber Büſche 
gegen mein Tuch gewahr wurde. 

Nach einer halben Stunde, ale es fo ziemlich Licht 
geworden, hielten wir flile und man hieß mich aus⸗ 
ſteigen. Wir befanden und wieder in einem Walde, 
und zwar bei einem alten verfallenen Schloffe. Schleus 
nig führten mich die Soldaten in das Gemäuer hin⸗ 
ein. Zwifchen den Schutthaufen fanden wir ein halb 
verfallenes Gewölbe; hier fegen wir ung auf Steine, 
und einer ging fort, um für und Effen zu holen. 

Indem nun die andern Soldaten faßen und alle 
mit den Köpfen nidten, nahm ich mein Buch wieder 
zur Hand und las. Auf einmal fielen etlihe Schüfle, 
und am Rufen und Bellen der Hunde merften wir, 
dag eine Jagd in der Nähe feyn müſſe. Meinen Bes 
gleiten war gar nicht wohl bei der Sade, in mei- 
nem Gemüthe aber flieg ein Strahl der Hoffnung 
zur Befreiung auf; doch hielt ih mid ruhig und 
erwartete mein Schidfal. Zuweilen ſchlich ein Sol- 
dat zwifchen das Gemäuer und lauſchte. Endlich aber 
zog ſich die Jagd näher herbei, und auf einmal hörs 
ten wir einen Wortmwechfel mit unferm Fuhrmanne. 
Meinen Soldaten wurde bang, und nun fah ich, daß 
fe feige Kerls waren.. Ich fland auf und wollte 
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hervorgehen, doch fo viel Herz hatten fie noch, daß 
fie mich zurüd hielten. Indeſſen rief ih Hülfe! fo 
laut ich Fonnte; allein es erfchien Feine Rettung für 
mich, die Jagd zog ſich weiter und Alles wurde ftill. 
Der Fuhrmann wurde befragt, wer bei ihm gewefen 
und was man mit ihm geredet habe? Er antwortete, 
es fey ein vornehmer junger Herr mit zwei Jägern 
zu ihm gefommen, habe ihn gefragt, was er da mit 
der Karre made? er hätte ihm geantwortet: daß er 
eine arme kranke rau nad dem benachbarten Dorfe 
geführt habe. Die Jäger hätten hierauf gejagt: ee 
gehe doch fein Weg hieher, was er denn hier mache? 
Darauf hätte er geantwortet: er wolle dürres Holz 
auflefen und mit nah Haufe nehmen, Nun wären 
fie weggegangen. 

So wie mir bernad der Herr von Columbin 
erzählte, fo war er der junge Herr ſelbſt gewefen: 
er befuchte auf der Rüdreife von Trier einen Juns 
gen von Adel, der mit ihm in Paris gewelen. Dies 
fer ftellte eine Jagd an, um ihm ein Bergnügen zu 
machen. Er hatte aus den herumgefchidten Stedbries 
fen meine Eygsführung vernommen, und dieß machte 
ihn auf alles Ungewöhnliche aufmerffam, fo daß 
ihm die Karre des Fuhrmanns ſchon verdächtig vor⸗ 
gefommen war. 

Wir braten dieſen Tag in unferm Gewölbe ru- 
Dig zu. Des Abends begaben wir und wieder auf 
den Weg und fuhren die Nacht eine ziemliche Strede 
fort. Des Morgens, bei Anbruc des Tages, hörte 
ich nicht gar weit von ung eine Kutſche rollen, und 
- bemerkte, daß mein Fuhrmann ſchneller fuhr und die 
Soldaten unruhig wurden. Ungefähr nad einer 
halben Biertelftunde hörte ich Einen bei meiner Karre 
laut rufen: rühre ſich feiner, oder er ift bes Todes! 
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wer ift in ber Karre? Ich rief: Hülfe! Hülfel ich 
Bin von dem Schloffe Beulenburg. Ha! hörte 
ich nun wieder: dacht ich es niht ? — Der erſte, der 
einen Finger beweget, ift des Todes! Fuhrmann I 
halt! made das Tuch ab! Augenblidlih war mein 
Tuch weg, und nun fab ich meine Soldaten flehen 
wie fleinerne Bilder; neben meiner Karre aber ſtan⸗ 
den drei Mannsperſonen, wovon der eine Columes 
bin, und die andern zwei ein Laquai und ein guter 
Freund von ihm waren. Ald Columbin mid fah 
fagte er: das ift fie! genau fo ift fie in den Steds 
Hriefen .befchrieben. Nun befahl er den Soldaten, 
ihr Gewehr abzulegen, weldes fie fogleih thaten, 
Flinten batten fie nicht, aber Piftolen und Degen, 
- Der Laquai nahm nun die Gewehre fämmtlih. IS 
fieg indeffen herab. Auf einmal fprangen meine Sol: 
Daten alle in das Gebüfch hinein, und fort waren fie, 
Mit größter Behutfamfeit wanderten nun meine 
neuen Begleiter mit mir fort und mein Herz begann 
Seihter zu werden. Der Herr von Solumbin, 
etwa 24 Fahre alt, war ein feuriger Herr und fehr 
anfehnlich ; er bot mir den Arm und führte mich zu 
feiner Kutſche, die nicht weit von da auf der Rande - 
Rraße hielt; ich mußte einfleigen; und nun batmih 
Columbin, nahdem er mir gefagt hatte, wer er 
war, um meine Geſchichte, und fügte gar freundlich 
Hinzu, daß ich vollflommen ficher bei ihm fey. 
fand gar feinen Anftand, ihm Alled zu erzählen, was 
bie dahin mit mir vorgegangen war, nur verbarg id 
meine Neigung zu Florentin vor ihm, und bat ihn 
zulegt, mir zu helfen, damit ich wieder zu meiner 
Herrſchaft kaͤme. Dieß verfprach er mir zwar, allein 
er bedauerte, daß er dazu feine fihere Gelegenheit 
wüßte, bis er auf feinen Gütern wäre, welche noch 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. IX. Bd. 9 
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einige Meilen entfernt feyen. Ich gab mid zufrieden, 
doc, verlangte ich, daß man mir erlauben mödte, an 
den Herrn von Beulenburg zu fchreiben; © os 
Iumbin erlaubte mir das gern, fobald wir nur ans 
gelangt feyn würden. 

Nah dem Mittageffen führte mid Columbin 
Tpazieren. Hier fing er nun an, mir zu fagen, daß 
er in mich verliebt fey, daß ich ihm wohlgefalle und 
daß ich ihn wieder lieben möchte. Diefer Antrag er⸗ 
fchreddie mich außerordentlih und ich antwortete ihm, 
er möchte mich doch mit dergleichen Zumuthungen vers 
ſchonen; ich fey fchon verfproden und in aller Ab⸗ 
fiht eine Braut; ih hätte das Zutrauen zu einem fo 
edelmüthigen Kavalier, Daß er nie etwas gegen meine 
Ehre unternehmen würde. Dieſe Antwort madte ihn 
fehr traurig. Nein, verfegte er, das foll nicht ge⸗ 
ſchehen; aber lieben müffen Sie mid, ed mag auf 
Soften, was es will. 

Nun fah ich wohl ein, daß es mit meiner Bes 
freiung noch im weiten Felde fland; doch faßte ich 
Muth. Bei allen Liebfofungen, die er mir auf der 
Reiſe erzeigte, war er befcheiden; nur war weder an 
Nüdkehr, noch an Briefihreiben zu denfen. 

Den dritten Tag famen wir nad Rauſchenfels. 
Er hatte noch andere Güter im Elfaß, wo feine 
Samilie, die aus feiner Mutter und Schwefter bes 
ſteht, fih fonft aufzuhalten pflegt; beide aber waren 
feit einem Jahre in Paris. Hier madte er nun 
eine Einrihtung, um mir alle Bequemlicfeiten zu 
yerfchaffen, fing auch an, flärfer in mich zu dringen, 
und machte mir Foftbare Präfente, die aus allerhand 
Kleidungsftüden und Schmude beftanden; ich Iegte 
aber Alles beifeite und rührte nichts an: nur bat ich 
um einige Wäfche, Damit ich mich rein halten konnte, 
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und diefe, auch was mir fonft nöthig war, wurde 
mir im Ueberfluſſe verfchafft. _ 
Columbin hütete ſich anfänglich, mir befchwer« 


lich zu fallen; er ging täglich mit mir um, war über 


die Maßen Tiebreich, fuchte auf ale Weife mir feine 
Liebe zu erfennen zu geben, aber verwegen war er 
nie. Dieß dauerte fo einige Wochen; während der 
Zeit wurzelte feine Leidenfchaft fo tief ein, daß er 
begann, ungeftlümm zu werden. Dieß hatte ich aber 
ſchon lange befürchtet, und daher mich bereit gehals 
ten, jedem Kampfe zu widerfteben. 

Einsmals an einem Abende fam er zu mirz fein 
Gemüth war unruhig und auf feiner Stirne tiefe 
Schwermuth: es war November und die Sonne im 
Begriffe, unterzugeben. Nachdem er einigemale im 
Zimmer aufs und abgegangen war, ohne ein Wort 
zu veden, ergriff er haſtig einen Stuhl und fegte ſich 
vor mich; die lichten Strahlen der Sonne fielen ſchräg 
über fein Geficht hin, und aus feinen Augen roten 
Zhränen über die Wangen herab. Engel! fing er 
an, it es denn feinem Menfchen erlaubt, ſich mit 
Ihnen zu verbinden ? 

„sa, fagte ih; Herr von Eolumbin! warum 
johte das nicht erlaubt feyn 2 

Aber warum find Sie denn fo hart gegen mich? 
fragte er ferner. 

Ich antwortete: „Weil Sie der Mann nicht feyn 
Önnen, mit dem ich mich verbinden kann. Bedenfen 
Sie, vorirefflicher Mann! wenn Sie eine Braut häte 
ien, die Sie über Alles Tiebten! 3. B. wenn ich nun 
Ihre Braut wirflih wäre, ein Anderer aber feßte 
mich auf folhe Proben, und ich blieb Shnen fo ges 
treu, wie ich jest meinem Bräutigam getreu bleibe ; 
was würden Sie von ihm und was von mir halten 2" 
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Er fuhr fort und erwiederte: ich würde ihn für 
einen Teufel halten und Sie für einen Engel. A 
Roſine! das macht mich immer rafender, daß Sie 
fo eine edle Seele find und ih Sie doch nicht bes 
figen Fann. Ad, haben Sie Mitleiden mit mir! 

„Bon Herzen! fagte ich und fing an zu weinen: 

Sie dauern mi von Grund meiner Seele. Allein 
wenn ich auch fterben müßte, fo würden Sie nie 
einen andern Entfhluß hören, ald daß ih Sie nie 
mals nach Ihren Abfichten lieben kann: übrigens fühlt 
mein Herz eine Freundſchaft für Sie, die den höch— 
flen Grad erfteigt, der zwifchen ung Beiden ohne Bers 
Iegung des Gewiſſens möglich iſt, und dieſe Freund» 
ſchaft bitte ich mir von Ihnen aus.” 
Dieſe Behandlung hätte gefährliche Folgen für mid 
haben fönnen; und wahrlich! ich wagte fo viel, DaB 
mir noch die Haut fehaudert, wenn ich es bedenfe, 
Sindeffen war meine Abficht rein, und ich fühlte wirfs 
lich eine Freundfchaft für ihn, die wenig Beifpiele 
hat. Gott bewahrte mich jedoch bei aller meiner Un⸗ 
vorfichtigfeit. Er Schloß mich in die Arme, und id 
merkte, daß er auf dem Punfte fand, mit mir zu 
ringen ; allein: plöglich fuhr er auf, fprang zurück und 
rief: Wie! Sie legen mir Ihr unfchuldvolles Herz in 
meine Hand, vertrauen mir Ihre Ehre an, und id 
follte zum Räuber daran werden? Nein! — Nun 
ward er ruhig. Dieß freute mich dergeftalt, daß ich 
mich nicht enthalten fonnte, in feiner Gegenwart Thräs 
nen zu vergießen und laut Gott zu danfenz; ja td 
glaubte fogar, er würde mich nun entlaffen und nad 
Haufe jhiden: allein an dem war es noch nicht, 

Ich erfuhr nach und nad, daß es feine Abficht ger 
weſen, mich blos zur Gefellfchafterin bei ſich zu bes 
halten; nun aber begann er ernfthaftere Geſinnungen 
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anzunehmen; er wollte mich nämlich ordentlich hei⸗ 
tathen. Diefen Antrag that er mir in einer fo fon« 
berbaren Zuverficht, als wenn ih gar an feinen Ab⸗ 
ſchlag hätte denfen können. Allein er erfuhr, daß ich 
bei dieſem anfcheinenden Glücke eben fo unbeweglid 
war, und daß ich ihm meinen Bräutigam auch in 
diefem Falle nicht aufopfern wollte. Nun wurde er 
zornig und fing an, mir fchwere Leiden zu maden. 
Diefe Behandlung begann um Weihnachten, und dauerte 
bis in die Mitte des Januars. Was ich in dieſer 
Zeit ausgeftanden, das ift nicht zu befchreiben: ich 
war in einer engen Gefangenſchaft, befam fehr fchlechte 
Koft, oft nur Brod und Waffer, hatte fein Bett mehr, 
fondern fchlief auf Bloßem Stroh, und das Zimmer 
oben auf dem Thurme wurde eben fo viel geheizt, 
damit ich nicht erfrieren Fonnte, Diefes Leben wurde 
mir fo fauer, daß ich oft mit Thränen um Erlöfung 
oder um den Tod bat. Columbin felbft fam nie 
zu mir; aber er ließ mich alle Tage durch einen als 
ten Bedienten fragen, ob ich ihn heirathen wollte ? 
und alle Tage befam er auch die Botichaft, daß es 
niemals gejchehen würde, 

Endlid wurde ich vom Kummer und Elend ſchwäch⸗ 
lich, fo daß mein liebender Feind anfing, meinetwes 
gen beforgt zu werden. Er erlöste mic alfo und 
brachte mid auf mein gewöhnliches Zimmer, wo Sie 
mich gefunden haben. Nun fing er wieder an zu 
betteln und mit Güte zu verfuhen, was ihm mit 
Strenge nicht gelungen war. Endlich aber wurbe id 
der ganzen Sache müde, und faßte einen muthigen 
Entfhluß, mir diefen Täftigen Freier vom Halfe zu 
Schaffen, es möchte auch Foften was es wollte. Als 
er daher einsmals mit allen erfinnlichen Liebfofungen 
und guien Worten in mid- drang, fing ih an: „Herr 
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son Eolumbin! ih bin eine Bauerstochter, aber 
Menſch ſowohl als Sie. Ahr Gott ift mein Gott, 
und mein Glück mir fo theuer, als Ihnen das hs 
tige. In Betrachtung einer Heirath zwifhen une 
Beiden handeln wir ald Menfchen, folglich babe ih 
eben das Recht, das Sie haben. hr Herren be 
trachtet ung Mädchen als Gefchöpfe niedriger Gats 
tung; da irren Sie weit: ald Menſch bin ich Ihres 
Gleihen, und habe eben das Recht über mich, das 
Sie über fi haben; und wofern Sie noch Einmal 
das Herz haben, mir ferner, wie bisher, foldye Sa⸗ 
hen zuzumuthen, fo fage ich Ihnen frei heraus, daß 
ih Mittel brauchen werde, die Sie in Erſtaunen fe 
gen ſollen!“ 

Solumbin ging tieffinnig auf und ab, ſchwieg 
. eine Zeitlang, fagte aber endlich mit Thränen: Gie 
find mehr ale Pamela! „Nein, fiel ich ihm in die 
Nede: Pamela würde eben fo gehandelt haben wie 
ih, wenn fie einen Bräutigam gehabt hätte.” Ad, 
fuhr er fort: wie unglücklich bin ih! bin denn id 
Schuld daran, daB Sie viel Gewalt auf mein Her 
haben? Und wo ift der Weife, der der größten aller 
Leidenjchaften gewachſen if? Der Weife find Sie, 
antwortete ich: ich weiß, Sie können ſich überwinden, 
wenn Sie nur wollen; geben Sie mir meine Frei⸗ 
heit, fo werden Sie nah und nad ruhig werben. 
O Columbin! es ift eine unordentliche Leidenſchaft. 
Wäre ich frei, hätte aber feine Neigung zu Ihnen, 
fo könnte vielleicht die Zeit Doch nach und nach eine 
Liebe, fo wie Sie fie wünfchen, in meinem Herzen 
‚hervorbringen ; aber jegt ift es unmöglich, auf im 
mer unmöglich !" 

Nun faßte er fih wieder: Hören Sie, Rofinel 
fuhr er fort: Eine Freundfchaft müffen Sie mir noch 
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eigen; bleiben Sie diefen Winter bier, ohne nad 
Haufe zu fchreiben; ich fchwöre Ihnen, daß ih Sie 
nicht mehr befchweren werde, In ihrer Gefellichaft 
will ich diefe Zeit über mit größtem Eifer und Ffeiße 
meine Liebe bekämpfen; durch Ihren Tiebreihen Ums 
gang geleitet, will id mich nad und nad von Ih⸗ 
nen abgewöhnen. Schlagen Sie mir diefe Tegte Freunds 
haft nicht ab; es ift Menfchenliebe, die Sie mir 
niht verfagen dürfen. 

Ob ih wohl voraus fah, daß diefer Weg nicht zu 
feiner Genefung führen würde, fo willigte ih doch 
in fein Begehren, und verfpradh ihm, bis zum Frühs 
jahr zu bleiben. Was hätte mir auch eine abſchlä⸗ 
gige Antwort geholfen? Ich war nun einmal in ſei⸗ 
ner Gewalt, und er würde mich ohnehin nicht haben 
ziebenlaffen. Dieß beruhigte ihn ſehr; indeffen glaubte 
ih nicht, daß es ihm mit feiner Genefung ein Ernft 
war, fondern daß er vielmehr fuchte, die Bei zu ver» 
längern, um wo möglich meine Liebe noch zu gewins 
nen. Dieß Leben fam mir vor wie eines Soldaten 
im Felde; alle Augenblide mußte ich auf meiner Hut 
feyn, damit ich nicht überfallen würde. 

Oft und vielfältig habe ich die Bemerfung gemacht, 
daß die hohe Tugend, welche die Romanenfchreiber 
ihren Frauenzimmern zueignen, eben fo übertrieben 
feyen, als die Schönheit diefer Heldinnen. Ich ges 
ſtehe wenigſtens offenherzig, daß mich die Weberwin- 
dung meiner felbft noch manden blutigen Kampf ges 
foftet habe. Die Einfamfeit, ein fehöner junger Herr, 
und die vielen reizenden Anfälle deſſelben machten 
mich oft ſchwach, daß ich auf dem Punfte fland, zu 
fallen. Allein die Vorſehung bewahrte mich: entwe⸗ 
der kam Co lum bin nicht, wenn mein Herz am ſchwäch⸗ 
fen war; oder hörte er auf zu flürmen, wenn ich 
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faft überwunden war; oder ich befam lebhafte Ein⸗ 
drüde von etwas Ernfihafterem. Kurz! Gott hat 
viele geheime und unbefannte Mittel, die Seinigen 
zu bewahren, wenn man fi nicht muthwillig in bie 
Gefahr begibt. Ein Beifpiel muß ih Ahnen doch 
erzählen: Einsmals fam Columbin und brachte mir 
einen Roman, der an Feinheit und Pracht des Sty⸗ 
les und der Kupfer feines leihen nicht hatte. Er 
war franzöftfh und mit aller diefer Nation eigenen 
fhlüpfrigen Zärtlichfeit gefchrieben; eben fo waren 
die Kupfer wollüftig und ſchoͤn. Columbin fing an, 
mir Tegtere zu zeigen und die Keinheit des Stiches 
zu rühmen. Die Neugierde trieb mid an, Darauf 
zu merfen, und die Borftellungen ber Bemälde wirf- 
ten auf mid. Nun fing er auh an, Sachen zu Ies 
fen, die zu den Rupfern gehörten, wodurd mein Feuer 
noch mehr angeflammt ward; Furz, ich befand mid 
in einer Faſſung, in welder ih Columbin ben 
ſchwächſten Widerftand würde gethan haben, wenn er 
mich nicht für reiner gehalten hätte, ale ich damals 
wirflih war. Und wer weiß, was endlich doch dar⸗ 
aus geworden wäre, wenn mid nicht auf einmal ein 
Alarm im Haufe von. meiner Gefahr befreit hätte, 
Columbin lief hin, und ich fühlte in dem Augens 
blide einen Schauer mit einem tiefen Schmerze vers 
bunden, daß ich mich fo vergeffen hatte, und banfte 
Gott auf den Knieen für feine gnädige Bewahrung. 

Ein Vierteljahr durch hatte ich ziemlich Ruhe 
vor Eolumbing higigen Anfällen. Ich merfte gar 
wohl, welche Gewalt er ſich anthat: er befuchte mich 
oft in zwei Tagen nicht, oft aber waren feine Des 
ſuche wieder häufiger. Wenn ich freundlich mit ihm 
redete, jo thaute fein Herz auf und er vergoß file 
<hränen; war ich aber fill, fo verdoppelte er feine 
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Liebfofungen, fo daß, um berfelben los zu werben, 
ih wieder freundlich feyn mußte. 

Endlih kam das Ende meiner ſchweren Prüfung. 
An einem Abende gegen das Ende des Aprils ent- 
Rand auf Einmal eine Unruhe im Schloffe, und Co⸗ 
Iumbin fam ängftli auf mein Zimmer. Ah, R os 
fine! rief er: folgen Sie mir, ih muß Sie vers 
Reden; mein Onkel (das war der Herr von Find) 
iR gefommen , der darf Sie nicht ſehen; er ergriff 
mih, um mich mit Gewalt fortzufhaffen: ich entriß 
mich aber feinen Armen und fagtes „Nein, mein Herr ! 
ih bin feine Uebelthäterin; ich darf mich vor einem 
Jeden ſehen laſſen.“ Um Gottes willen, kommen 
Sie! rief er wieder und zog mid) fort. Ich fträubte 
mich aber mit aller Gewalt und riß mich log, Ue⸗ 
der diefem Weigern trat Fink in das Zimmer, fland, 
und fah uns an. Was gibt's, Better! war fein Will» 
fommen von einer halbjährigen Reife nah Hols 
land, Eolumbin fah erröthend und ſchweigend 
auf die Erde. Und Sie, Mamfell! wer find Sie? 
was? — Ich fing an zu weinen und erzählte ihm bie 
ganze Gefchichte. Iſt das fo ganz wahr, Herr Vetter? 

agte Fink ferner; Columbin antwortete: jal 
„Run da haben Sie Ihrer Familie einen Schand- 
Ned angehängt. Heute gehen Sie mir aus dem Ges 

te! Morgen und übermorgen, oder noch drei Tage 
gebe ih Ihnen Zeit, und dann nah Paris, hören 
Sie! — Haben Sie der Jungfer noch was zu fas 
gen? wie?” Halbtaumelnd ging er fort, und binnen 
elihen Tagen nah Paris, 

Nun, mein Kind! fagte Fink fehr ernfllich zu mir: 
hat Ihnen mein Better ihre Ehre geraubt, fo ver- 
made ich Ihnen Yebenslänglichen Unterhalt. Ants 
Worten Sie mir nach der Wahrheit! Nun wader! 
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— und wenn fie ſchwanger find, fo befommen Sie 
noch mehr, damit auch Ihr Kind verforgt werde — 
geben Sie aber und laſſen Sie fi in Ihrem Leben 
nicht mehr bier fehen! wie meynen Sie! 

Diefe Rede war edel, groß, erhaben, aber fie brachte 
mich fo auf, daß ich vor Zorn glühete. „Gnädiger 
Herr! fing ih an: bis dahin habe ih von Ew. Gna- 
den Gütern weiter nichts befommen, ald was zum 
Leben gehört, und aud das noch gegen meinen Wils 
len. Wollen diefelben aber freigebig feyn, fo feyen 
Sie es gegen den, der ed bedarf; ich finde bei mei- 
ner Herrfchaft Alles, was ich brauche; und wenn es 
da fehlte, bei meinen ehrlichen Eltern. Und nun er: 
Yauben Sie mir, daß ich nach Haus fchreibe, damit 
man mich abhole. Was aber das Rauben der Ehre 
und gar die Schwangerfchaft betrifft — gnädiger 
Herr! das burchdringt mir die Seele. Ehe es da⸗ 
hin gefommen wäre, hätte der Herr von Columbin 
biuten müffen Cbei diefen Worten zog ich ein ſchar⸗ 
fes großes Federmefler heraus); erſtochen hätte ich 
ihn nicht, wohl aber fchwer verwundet. 

Fink ſah mich während diefer Rede ſtarr an. 
Nu! nu! antwortete er: fo weit hätte ed Gott nit 
fommen laſſen, es gibt noch immer gelindere Mittel. 
Meynen Sie nit? Nun ging er fort, ich aber danfte 
©ott von Herzen über die Ankunft dieſes Herrn; 
denn ich fah gleich, daß er ein großer edler Mann 
war. Nach einer funzen Zeit fam er wieder, fah 
ganz heiter und freundlich aus, fo daß ich wohl mer- 
fen fonnte, meine Antwort müffe ihm gefallen und 
ihn berubiget haben. Bon der Zeit an mußte ich 
mit ihm efien und in feiner Gefellfchaft Ieben; er 
erlaubte mir, nad Haufe zu fehreiben, und durch alle 
feine Uinterredungen mit mir fuchte er immer nad 
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ſeiner Art mir ſeine Hochachtung zu erkennen zu ge⸗ 
ben und mich in allerhand Sachen zu belehren, ſo 


daß ich ſeit der kurzen Zeit, die ich bei ihm zuge⸗ 


bracht, in einer wahren Schule geweſen bin; beſon⸗ 
ders machte er mir die vortrefflichſten Anmerkungen 
über meine Lebensgeſchichte, die ich ihm in Verbin⸗ 
dung mit Florentins Gefhichte ganz umftändlich 
erzählte, und zog Lehren daraus, die ich in Zukunft 
zu beobachten habe und nie vergeffen werbe. 

Mit allerlei Geſprächen brachten unfere drei Rei⸗ 
fende die Zeit vergnügt zu, und langten den dritten 
Tag glüdlih zu Beulenburg an. Allenthalben 
war Freude über Roſinens Ankunft. 

Nun mahte auch Rofine das Pädchen auf, wel 
des ihr der Herr von Fink mitgegeben hatte: fie 
fand eine Foftbare Schnur Perlen, eine Banfnote von 
zweitaufend Gulden, und folgendes Briefchen: 

„Bortrefflide Rofine! nehmen Ste beilie- 
gendes Geſchenk zum ewigen Angedenfen Ihrer Leite 
den auf dem Schloffe Rauſchenfels, im Namen 
meiner Kamilie von mir an, von welcher Sie durch 
meinen Better höchlich beleidiget worden find. Die 
Perlen follen Ihnen ein Zeichen Ihres Sieges über 
das Lafter feyn, die Banknote mag Ihnen forthin bie 
Bequemlichkeit und das Vergnügen verdoppeln, bie 
©ie hier ganz unverfchuldet haben entbehren müſſen; 
fie ift in Amfterdam zahldar. Und dieg Papier iſt ein 
Wechſel, auf meinen Better ausgeſtellt, vermöge wel⸗ 
her, Ihnen ein Jeder gleich nah Sicht auf Rechnung 
meines DBetters, die Ehrfurcht bezahlen wird, die man 
einer Perfon von fo erhabener Tugend fchuldig if. 

Peter von Fink.“ 

Beulenburg, dem fie den Brief zeigte, lächelte 

barüber und fagte: Ein berrliher Wechſelbrief! ber 
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ihr mehr Ehre macht, als Eolumbin’s Abel: ben 
Herrn von Fink fenne ich durch das Gerücht als einen 
außerordentliden Mann von Charakter, außerordents 
lic, in feiner Tugend und Religion, und außerors 
dentlich reich. Er war Kapitain zur See in holläns 
bifchen Dienften, nahm aber bald feinen Abſchied und 
zog nad Amerifa, wo er eine fehr ſchöne Kolonie ans 
gelegt hat; dieſe übertrug er feinem Bruder, behielt 
aber feinen Antpeil daran. Der Herr von Eolums 
bin wurde in Holland mit ihm befannt und heira- 
thete feine Schwefter. Fink zog mit ihm in das El⸗ 
faß auf feine Güter. Nun glaube ich, daß er das 
Out Rauſchenfels an fih gefauft habe; denn es 
bat, jo viel ich weiß, der Columbin'ſchen Familie 
nie zugehört. 

Roſine mußte nun aud ihrer Herrichaft Alles 
erzählen, was ihr während der Zeit ihrer Abweſen⸗ 
heit widerfahren war. Beulenburg und feine 
Gemahlin fhägten fie jest noch höher als vorhin, 
weil fie nun ihren edlen, feſten und tugendhaften 
Charakter noch beffer fannten. Ihren Eltern wurbe 
durch einen Boten ihre Ankunft befannt gemadt; fie 
famen nebſt Torenzen und Marthen, beſuchten 
fie, und die Freude war unbefchreiblih. Das Ges 
heimniß von Rofinens Entführung aber blieb noch 
immer unentwidelt; der Lieutenant Hallenborn 
war zwar im größten Verdachte, allein öffentlich und 
mit Zuverficht ließ fich Doch nicht Davon reden. — 


Die Geſchichte 


Florentins von Sablendorn. 


Zweiter Theil. 
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NMahdem nun alles wieder in Ordnung und Ruhe 
war und Roſine ihre vorige Stelle bei dem Fräus 
Yein von Beulenburg verfab, fam im Anfange 
des Brahmonats ein Pad Briefe aus Holland, 
oder vielmehr aus Surinam von Florentinan, 
welder feine Geſchichte big an den Zeitpunft ent> 
hielt, da er abgegangen war. 

Mit der größten Gemüthsbewegung erbrad N os 
Tine ihren Brief von Florentin, welder voll 
der zärtlichften Ausdrüde, Verfiherungen ewiger Liebe 
und Aufmunterung zur Geduld und zum Ausharren 
war. Er hatte fih mit Fleiß gehütet, Klagen über 
weite Entfernung, oder Zweifel wegen des Wieder- 
ſehens mit einfließen zu laſſen; fondern feine Aus⸗ 
drüde waren voller Zuverfiht, daß er dbereinft auf 
immer mit ihr vereinigt fein Leben zubringen würde, 
Auh in allen Briefen, die er an feine Herrfchaft, 
an Roſine und an Heilmann gefchrieben hatte, 
zeigte er eine große und flandhafte Seele. Der Brief 
on Karl und an Rheinwald wurde nah Gb t, 
tingen gefchidt. Seine Gedichte war befonders 
abgefaßt und lag unverfiegelt im Pakete, fo daß fie 
ein Jeder für ſich leſen konnte, Sch will fie hier 
meinen Leſern von Wort zu Wort mittheilen, jo wie 
fe ihm aus der Feder gefloffen ift. 
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Slorentins von Fahlendorn Reiſegeſchichte. 


Nachdem meine Väter vor dem Pampus wegge- 
reifet waren, lichteten wir unfere Anfer und fuhren 
durch den Terel hinaus ind große Meer. Die er- 
ſten Tage unferer Reife brachte ich mehrentheile auf 
dem Berbede zu, weil es ſchön Wetter war. Der 
Geiftlihe aus dem Würtembergifchen, Herr Schmid, 
war immer in meiner Gefellihaft; unfere Ders 
zen waren wie zerihmolzen: oft faßen wir ſchwei⸗ 
gend beifammen, und wenn wir und anfahen, dann 
waren unfere Augen feucht. Ueber mir ſah ich den 
blauen Himmel Far und heil wie ein Lafur; er ſchien 
mir wie eine unermeßliche Halbfugel auf der großen 
Waſſerfläche zu ruhen, auf welcher ich dahin ſchwamm. 
Dort frahlte Die Sonne auf ung herab. O! dachte 
ih, du holdfelige Menfhenfreundin begleiteft ung 
mit deinem allgegenwärtigen Lichte und mit deiner 
Alles belebenden Wärme! — Der dich gemacht hat, 
iſt noch mehr allgegenwärtig wie du! Du Teuchtefl 
jest eben fowohl meinen liebſten Sreunden dort, wo 
fie in ihren Kammern figen und mit Schwermutb 
auf dein Licht blidden, dag du durch die Fenſter auf 
den Boden hineinwirfeft, ale mir; vielleicht pflügen 
jest meine Bäter an den fchiefen Bergfeiten nah am 
grünen Gebüfche, oder neben den blumenreihen Wies 
jen und weinen um mich; indeſſen pflüge ich mit mei» 
nen Gefährten den Drean und fäe Thräuen! — Dann 
ſchaute ich über die Wafferflähe hin, und ganz unbes 
kannte Empfindungen durchdrangen mein Innerſtes. 
Ein unabfeplider, graulich s grüner Spiegel voller 
Dewegung und Fleine Wellen bededten ihn ganz, und 
zogen unter dem gelinden Wehen des Oſtwindes von 
ben deutſchen Küften nach den englifchen bin; fie pläts 
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ſcherten an das Schiff und erfegten ung mit ihrem 
dumpfen Gefchwäge das frohe Zwitfchern des Wals 
bed. ch kehrte mich zu meinem Freunde Schmid 
und fagte mit Thränen in den Augen: Freund! mo 
"Bewegung ift, da ift Gott! und wo Gott ift, da iſt 
Seligfeit! — Was fann die Sonne dafür, daß der 
Blinde fie nicht ſieheſt? und Gott, wenn der Menſch 
feine Seligfeit nicht empfindet? Schmid umarmte 
mich und ſchwieg. 

Ich bemerkte eine fonderbare Veränderung in meis 
nem Gemüthe ; immer hatte ich die Menfchen Tieb, 
aber jegt fühlte ich etwas Unbefchreibliches! Meine 
‚ 2iebe gegen alle, die auf dem Schiffe waren, fam 

mir unbegränzt vor, den geringfien und wildeften 
Matrofen hätte ich umarmen und füffen mögen; aud 
konnte ich mich nicht enthalten, gegen Jeden außer⸗ 
orbentlich freundlich zu feyn. Ich ſah ung alle ale 
eine ganz einfame Gefellichaft an, die eine abgeſon⸗ 
derte, Fleine Welt allein bewohnten, Wenn ih nun 
oft das wilde Gezänf, den Groll und dag rohe Fer 
ben des Schiffsvolkes beobachtete, fo betrübte ich mid 
aus der Maßen, Gott! dachte ih, wie iſt das möge 
lich? — uns alle zufammen verbindet fegt Ein Zwed, 
Eine Gefahr, Einerlei Gefchäfte, und Ein gefell« 
fchaftlihes Band zu Einem Körpers; follten wir uns 
acht alle mit einer vollfommenen Liebe lieben? — 
Diefe Empfindungen entdedte ich meinem Freunde 
Schmid. Er lädelte und antwortete mir: Gerade 
fo ift es mir auch. Ich ſchwieg eine Weile, meine 
Gedanken ſchwangen fih nun höher, und ich fagte 
ferner: Freilich, mein Freund! fommt ed und wun⸗ 
derlih vor, daß diefe Fleine Welt das Band der 
Menfchheit nicht fühlt; aber iſt fie denn nit ein 
Theil der großen? — Hat nicht ein Tropfen Waſ⸗ 

Gtilling’s ſaͤmmtl. Ghriften. IX. Bd. 10 
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jer die nämlichen wefentlichen Eigenfchaften, die der 
Drean hat? — Unfere Erdfugel ift eben fo ein Schiff: 
wir ſchwimmen auf derfelben Jahr aus und ein im 
großes ätherifhen Meere der Schöpfung herum, und, 
Freund! wie geht es nicht auf Diefem großen Schiffe‘ 
Ju? — Jetzt wollen wir beide einmal in Gedanfen 
reifen! Gefegt, wir befämen Flügel; fanft ſchwüngen 
wir ung Hand an Hand durch jene Lüfte hin, ſchnell 
wie ein Gedaufe eilten wir fort; endlich drehten wir 
uns einmal um, breiteten unfere Schwänenflügel 
weit in den Aether hinein und fchauten nach unferer 
Erde hin, fehen fie bräunlich und fhön wie den Kna⸗ 
ben David im Sonnenlidhte ruhen, blidten ung 
brüderlih an, Bruder! was würden wir dann ems 
pfinden? — Schmid fohauderte zufammen, umarmte 
mich und weinte. Warme Liebe, fuhr ich fort: würde 
unſere Seelen durchdringen; Einer würde zum Ans 
dern fagen: Dort ift Mutter Erde! wo wir fo viel 

elitten, wo wir fo viel gefelliges Vergnügen genofs 
een haben. Dort wallen noch unfere hinterlafienen 
Zreunde, weinen und fäen. Dort figt nod immer 
der Weife einfam und grübelt, was hinter dem Vor⸗ 
hange der Ewigfeif gefpehen mag! Dort, fhau! auf 
dem fleinen Kuͤgelchen, Faum einer Fauſt groß, wo 
das vernünftige Ungeziefer, der Menfh, im Staube 
wühlt, blos einen Tag durchlebt, und doch fo groß 
thut, gibt es Welche, die dem Allmächtigen trogen 
und fih hoch über Andere erheben] Andere fegen ſich 
auf goldene Stühle und laſſen fi anbeten; Andere 
fammeln fih ein Häufchen Koth, fegen fi darauf 
und brüften fih. Barmbherziger Gott! was iſt ber 
Menſch, daß du fein gedenfeft, und ein Menſchen⸗ 
find, dag du dich feiner annimmt ? 

Schmid und ich wir wurben beide fo warm und 
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fo weich, daß wir weinten. Dann fohnurrte ein Mas 
trofe vor uns her und pfiff. 

Wie aber, Freund! verfegte Schmid, wenn wir 
nun gottlos gelebt hätten? dann würde und zu 
Muthe feyn, wie einem wollüſtigen Mutterſöhnchen, 
das aus aller feiner Herrlichkeit auf ein ſolches Schiff 
yerbannt und nad Dftindien gefhidt wird, Das 
Heimweh, welches einen folden Menfchen quält, muß 
ein Borgefhmad der Hölle ſeyn; mir däucht auch, 
daß ein großer Theil der Höllenqualen in einem 
unausfpredhlihen Heimweh ohne Hoffnung beftehe. 

Mir fommt es auch fo vor, verfegte ich: laßt ung 
die Sache einmal recht lebhaft vorftellen. Geſetzt, 
wir hätten von Jugend auf ohne Nachdenken fort 
gelebt; alles finnlihe Vergnügen, das ung vorges 
Sommen wäre, hätten wir genoflen, ohne und um Gott 
oder um die Befferung unferer felbft zu befümmernz 
wir hätten unzu?., und wollüftig gelebt, mit unfern 
Freunden fchmaufende Gefellichaften gehalten, dort 
unfere Zeit verlacht, verfpielt, vertändelt ; wir wären 
von einer Luftbarfeit, von einem finnlihen Vergnüs 
gen zum andern übergegangen, jeder Zwifchenraum 
wäre ung langweilig geweſen; in unferm Berufe häts 
ten wir nur die Abfiht gehabt, ung felbft zu ver- 
forgen, einen Borrath für ung zu fammeln; das ges 
meine Beſte, die Bervollfommnung unſeres Verſtan⸗ 
Des, unferer Seelenfräfte und unferd Nebenmenfchen 
hätte ung nie angelegen : blos auf Ehre, Anfehen 
und Reichthum wären unfere Bemühungen gerichtet 
gewefen u. ſ. w. Ich will jegt von einem Böfewichte 
nicht reden, der vorfäglich zum Schaden wirft, fons 
dern von einem Alltagsmenfchen, der gerade dem Triebe 
feiner eigenen Natur folget: gefegt, ich wäre ein 
ſolcher, nun würbe ich Frank, kaum daͤchte ich an das 
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Sterben. Nein! fchleunig würde ich zum Arzte ſchi⸗ 
den. Er fommt, tröftet mich mit baldigem Auffoms 
men, verichreibt mir Arzneien; ich werde Eränfer, ims 
mer fränfer; ich fürchte den Tod, noch tröftet mich 
der Arzt, aber ich glaube ihm nicht mehr; ich befinne 
mid, ſtelle mir mein ganzes Leben vor; finde ein 
Naturleben ohne Glauben und ohne Liebe. Der Geift- 
liche fommt, ermahnt mich zur Neues; ich bereue wirk, 
lich mein geführtes Leben, verfpreche Befferung, glaube 
und hoffe nun, felig zu werden, ohne je meine Seele 
zum Genuffe des geiftigen Schönen und Guten vers 
feinert zu haben, — mir wird fchwindlihd, — wie 
shnmädtig, — die Sinnen verfchwinden, ich bin mir 
felbft nicht mehr bewußt, bin todt! — 

Ich erwadhe, fühle mich Leicht, ich fehwebe Hin; 
ein unwiderſtehlicher Zug ziehet mich aufwärts, ich 
bin zu leicht für den ſchweren Dunftfreis, bald ſchwing 
ih mich in ätherifche Gegender„gpkine Augen fehen 
nun in die Geifterweltz; ic dennne mid, mir fallt 
mein voriges Leben ein, ich erinnere mic an meine 
hinterlaffenen Freunde; finde nun, daß meine irdiſche 
Lebensrolle gefpielt iſt; nun wünſche ih, felig zu 
werden, ich wünſche mir, glüdlich zu feyn, ich bin 
es aber nicht andere, kann ed nicht anders feyn, ale 
durch den Genuß folder Bergnügen, an die meine 
Seele von jeher gewöhnt iſt; ich wünſche mir meine 
wollüfligen Mädchen, meine Spießgefellen mit’ ihren 
Gelagen; ſtelle mir meine verfloffenen Zeiten vor, 
und nun finde ich mich alles deffen beraubt, alle geis 
fligen, hoben und unermeßlichen Vergnügen der Welt, 
worin id nun bin, genieße ich nicht: ich habe eben 
fo wenig ein Organ dafür, ald der Drang-Dutang 
für ein mufifalifpes Konzert, nun fühl ich mit mars 
terndbem Kummer, daß ich mich durch die ehemaligen 
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Mittel der Religion hätte müffen erziehen Yaffen, da⸗ 
mit fich diefe Drgane hätten entwideln können; biefe 
Mittel fehlen mir nun, ich bin alfo für diefe neue 
Welt ein unvernünftiges Thier, nun irre ich in duns 
fein Gegenden herum, die für mich öd und Teer find, 
wie die lappländifchen Felſengebirge für den fehwels 
genden Staliener. — 

est fühle ich das graufamfte Heimweh nad dem 
ehemaligen Leben, um fo viel graufamer, je furdts 
barer die Gegend ift, in welde ich verbannt bin, 
oder je gewifler es ift, dag nun feine Rüdfehr mehr 
zu hoffen ſtehet! Nun ift mir zu Muthe, als wenn 
in einer Herbfinacht das erfte Mondeviertel fih zum 
Untergange neigte und ein matter Schimmer öde 
Würfteneien überdämmerte, ich alsdann die Felder und 
Haiden unruhig überfchwebte und mid) nad) dem ge= 
noffenen Bergnügen des verfloffenen Tages zurüds 
fehnte. Ich fchwebe hin, entdede nun hie und da 
einfame Geifter meines Gleichen, dort glaube ich, 
mein Mädchen in allen ihren Reizen zu feben, mir 
fhwindelt vor Vergnügen; ich eile bin und fehe in 
der Nähe ein Geficht voller Eiterbeulen, eine höllifche 
Furie, weg wende ich mich, will meine Stimme er« 
heben und weinen, habe aber weder Stimme noch 
Thränen, fehne mich zuweilen wie im Traume, fann 
aber nicht, mein Mädchen Fehrt fih auch weg; doch 
wollen wir der Liebe pflegen, wie ehemals, finden 
aber beide Feine Reize, fondern Graus, Fäulniß, 
Todtengeftanf und Teufeldlarven; wir fahren von ein« 
ander und verfluhen ung — hin ſchwebe ich dann 
durch ein enges Felfenthal, dort fern in der öden 
Nacht glaube ich Tanz und Ball, und Gaſtmahl und 
Freunde zu ſehen; nun fchwebe ih hin und fühle 
Wonne; ich mifche mich in ihren Tanz, taumle herum, 
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und nachdem ich recht zufehe, finde ich Furien und Teu⸗ 
fel um mich, die mich angrinſen; ich fehe dort den 
goldenen, glänzenden Becher, der Tieblichfte Wein 
fcheint mir entgegen zu buften; ich eile, meine Techs 
zende Zunge zu fühlen; aber fiehe! gräulicher Eiter 
fauler Wunden mit fchwärzlichen Blutftreifen und 
ſcheußlichem Geruche flinfet mich an. ch flürme weg, 
will in ale Winde heulen, und habe feine Stimme, 
will weinen, und babe feine Thränen. So, Freund! 
fo ftelle ich mir die Hölle vor. — 5— j 

Schmid faß wie ein fleinern Bild und ſah mit 
offenen Augen und Munde vor fih hin; das ift ja 
erſchrecklich, was Sie ba ſchildern! ich habe freilich 
andere Vorftellungen von der Hölle. Doc find Ihre 
Gedanfen wahrſcheinlich ꝛc. 

Wir hatten uns beide ſo weit von der ordentlichen 
Menſchenſphäre wegphantaſirt, daß, als wir wieder 
zu uns ſelbſt kamen, wir uns kaum beſinnen konnten, 
wo wir waren. Indeſſen fühlte ich meinerſeits ein 
ſüßes Vergnügen, als ich fand, daß ich noch auf der 
Muttererde, noch in dieſem Leben und noch in der 
Zeit lebte, wo ich jenes gräuliche Schickſal noch ver⸗ 
meiden konnte, daß mir die Entfernung von meinen 
liebſten Freunden und meine Reiſe nach Amerika 
wie nichts vorkam. 

Wir wurden indeſſen des Müßiggehens müde; ich 
geſellte mich zum Steuermanne und ging ihm an die 
Hand; Freund Schmid aber begab ſich an das Stus 
diren: denn er hatte eine Feine, aber auserlefene 
Bibliothef bei fih. Auch ich vertrieb mir oft damit 
meine Zeit, weil er mir feine Bücher gern mittheilte, 
Ueber meinen zufünftigen Zuftand in Amerika aber 
fonnte ich ganz und gar feine Ueberlegung machen; 
‚und wenn ich darüber nachdenken wollte, fo fiel mir 
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en, ’ 
Auf Diefer ganzen Reife hatten wir feinen Sturm, 
aber zuweilen Windflille, und nach einer Fahrt von 
eilf Wochen famen wir zu Surinam an. So ats 
genehm auch unfere Seereife gewefen, fo fehr freuten 
wir ung doch bei dem Anblidfe des Uferd. Ich we⸗ 
nigftens fühlte, Daß ich nicht zu den Waffergeichöpfen 
gehörte, und mir war fo wohl, als wenn ich von 
einer langen Reife nad Haufe gefommen wäre, 

Mein Schiffsfapitän, der die ganze Zeit über we⸗ 
nig mit mir geredet hatte, fagte nun zu mir: Jetzt, 
mein Herr! ift es nöthig, daß ich für Sie forgez 
Halten Sie fi fo Tange auf dem Schiffe auf, bis ich 
Ordre bringe. Dieß währte zwei Tage, die mir fehr 
Yang wurben, befonders weil man mich warnte, mich 
nicht zu weit von dem Schiffe zu entfernen. Der 
Herr Magiſter Schmid ging indeffen zu feiner Bes 
flimmung ale Prediger bei einer zahlreichen Kolonie 
ab, und ich verfprach, ihn zuweilen zu befudhen, wenn 
es anders meine Umftände erlauben würden. 

Am Abend des zweiten Tages nad unferer Ankunft 
fam mein Sciffsfapitän und brachte mir Nachricht, 
daß er mir eine Gelegenheit ausgemadt, die nad 
feiner Meynung die befte für mich feyn würde. Ich 
dankte ihm für feine Bemühung und fragte ihn um 
die Deichaffenheit meiner Berforgung. Nachdem er 
einige Befehle an das Schiffsvolk ausgetheilt hatte, 
drebte er fih um und antwortete mir: Der Freund 
bier in Surinam, für den ih Sie beftimmt hatte, 
ift geftorben; nun habe ich aber einen Mann gefuns 
ben, bei dem Sie, wie ich glaube, beffer flehen wers 
den; er ift ein Deutfcher von Geburt, hat aber aus 
befondern Urfachen fein Vaterland verlaffen und ifl 
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mit feinem großen Vermögen bieher gezogen; wohnet 
bei zwanzig Meilen tief im Lande, hat dafelbfi eine 
große Pflanzung von Zuderropr und Kaffee anges 
legt; viele Wilde und Neber in feinem Dienfte, die 
er als feine Kinder behandelt, denn er ift ein recht 
frommer und braver Dann. - Ich habe mit ihm ges 
fproden, da er eben bier ift, und er hat ſich fehr ges 
freut, als ih ihm etwas von Ihren Umfländen ere 
zählte. Er fagte zu mir: führen Sie den Yüngling 
zu mir, er fol mir helfen, Menfchen glüdlich machen 
und mein Freund ſeyn. Hierauf wollte ic nun auch 
wiffen, was er Ihnen dann jährlich zu geben ges 
dächte; denn Sie müffen bier Ihr Gluck machen, 
damit Sie dereinft in Ihrem Baterlande ruhig und 
vergnügt leben können. Er lächelte aber und fagte: 
Er fol völlig mit mir zufrieden feyn, laſſen Sie ihn 
nur fommen. Mich dünft, Sie fünnen dieß wagen. 
— a, Herr Kapitän! fagte ich: das wage ich ges 
wiß; die Sprade des Mannes ift mir Bürge für 
feine Erfenntlichfeit; laſſen Sie mich nur zu ihm fühs 
ren. Hierauf rechnete ih mit dem Kapitäne ab, er 
ſchenkte mir faſt den vierten Theil der Koſten und 
gab mir einen Matrofen mit, der mich zu dem Herrn 
Pilger, meinem Prinzipale, führen mußte, — Ich 
nahm alfe Abfchied von dem Schiffe und ging. Je⸗ 
den Schritt war ed mir, ald wenn ich auf die Knie 
finfen und Gott für feine wunderbare Führung dan- 
fen müßte, empfahl mich dem himmlischen Bater auf 
das neue in meiner bevorftehenden Lebensfcene und 
bat ihn inbrünftig, eben fo gnädig für meine Roſine 
zu forgen, auch dann, wenn ed Ihm belieben möchte, 
fie durch ſchwere Prüfungen zu führen. — Bei als 
lem dem wandelte mich jest doch ein ſchweres Heime 
weh an: Beulenburg und meine Rofine, nebſt 
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allen dortigen Freunden und feligverlebten Stunden; 
ſtellten fich mir fo lebhaft vor, daß mir der Verluſt 
derfelben und die weite Eutfernung von ihnen wie 
ein fcharfes zweifchneidiged Schwert durch die Seele 
drang; ja ich Fonnte mich nicht enthalten, tief zu feuf- 
zen, zu fchluchzen und zu weinen. Der Matrofe fragte 
mid, warum ich weine, da ich doc) fo glüdlich wäre? 
ih follte ihn weinen laffen, er habe einen Engel von 
Weibe zu Haufe mit zwei Kindern gelaffen, und nie 
dürfe er wieder zu ihnen kommen; dieß fey erft Höls 
Ienqual! Aber es fchien, ald wenn dem Matrofen die 
Thränenquellen vertrodnet ſeyen: er machte Miene, 
zu weinen, weinte aber nicht: und dieß fam mir fo 
bedauernswürdig vor, daß ich meiner eigenen Um⸗ 
fände vergaß und ihn um die Urfache feines harten 
Schickſals fragte. Er antwortete: Ich liebte von Ju⸗ 
gend auf ein ſehr angenehmes und ſchönes Mädchen; 
ſie war die einzige Tochter eines Bauers, der ein 
kleines, aber ſchönes Gütchen in der freien Herrſchaft 
Weſtphalen beſaß. Als wir erwachſen waren, hei⸗ 
rathete ich ſie, und nun lebten wir einige Jahre ſehr 
vergnügt fort, während welcher Zeit meine beiden 
Schwiegereltern ſtarben. Wir ernährten uns ferner 
ehrlich und es fehlte uns nichts; nur war unſer Herr, 
der Edelmann, ſo ſehr in die Jagd verliebt, daß wir 
nichts vor dem Wilde erhalten konnten. Wenn ich 
mid des Tages müde gearbeitet hatte, fo mußte ich 
des Nachts bei den Früchten wachen, Dieß war mir 
fo verdrießfich, daß ich mir oft vornahm, das erfte 
befte Stüd, das ich auf meinen Hedern finden würde, 
vor den Kopf zu fchießen. Einsmals, ale ich bee 
Abends nach einem Ader ging, der fehr fchönen Ha« 
ber hatte, ſah ih in der Dämmerung einen Hirſch 
rubig darinnen weiden; fchnell kehrte ih um, ging 
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nad Haufe und Tangte meine Flinte, die mit einer 
Kugel geladen war, Als ich wieder fam, Elopfte mir 
das Herz, und ich hatte den Muth nicht, den Hirfch 
zu fihießen, doch wollte ich ihn fchreden, damit er fo 
bald nicht wiederfommen möchte; ich fchlug an, hielt 
aber über den Hirfch hin gegen ein Gebüfhe, dag 
daran ſtieß, drüdte los, und, hilfewiger Gott, wel 
ein Unglüd! ich hörte augenblidlih auf den Schuß 
ein Sammern und Aechzen, das aber bald wieder auf- 
hörte. Mir ward es fchwarz vor den Augen, ich 
fonnte mich eine Weile vor Schreden nicht befinnen, 
ging doch endlich zitternd und zagend bin und fand 
— fand den Jäger, einen fünfzigjährigen Mann, 
recht durch die Bruſt geichoffen und todt zu meinen 
Füßen. Kaum hatte ich dieß gefehen, hörte ich einen 
Menſchen kommen, der riefz He! habt ihr getroffen ? 
— Nun lief ih wie einKain fort, und habe meine 
liebe Frau und Kinder feit der Zeit nicht mehr ges 
feben, bin nun vier Jahre bier in Surinam und 
diene zu Schiffe, aber nah Holland fomme ih 
nicht, aus Furcht, man möchte mich ausfundfchaften. 

Nun zog Rothbed (fo hieß der Matrofe) feine 
Miene wieder zum Weinen, aber feine Augen wolls 
ten nicht naß werden. Der Menſch dauerte mich fo, 
daß ich für ihn weinen mußte, Mein Freund! fagte 
ih zu ihm: wenn Ihr fo unfchuldig feyd, wie Ihr 
mir da fagt, fo wird Gott Euer Elend zu feiner Zeit 
in Freude verkehren, und Ihr werdet Eure Frau und 
Kinder wieder fehen. Sa, antwortete er: unſchuldig 
bin ih, fo wahr Bott Iebet! und was dabei merk⸗ 
würdig tft, jo hatte eben diefer Zäger meinen Vater 
wegen eines Wildbräts auch erfchoflen, ohne daß je 
ein Hahn darnach gefräht hätte; ich habe ihn alfo 
leider! wider meinen Willen und ohne mein Wiffen 
dafür firafen müffen. 
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Ich tröflete den Matrofen, fo gut ich fonnte, und 
brannte vor Verlangen, diefem Menfchen helfen zu 
Tönnen. Rothbeckl! fagte ich zu ihm: fommt mors 
gen früh zu mir, ich will fehen, ob ich etwas für 
Euch thun kann. Unter folchen Geſprächen kamen 
wir an das Haus, in welchem Herr Pilger ſich 
aufhielt; ich gab dem Matroſen ein Trinkgeld und 
ließ ihn gehen. 

Herr Pilger iſt ein vierzigfähriger Mann, ſchön 
und ernfthaft von Anfehenz; daher gewann ich ihn 
Yieb, als ich ihn fah. Er bewillfommte mich, wie 
man einen Freund bewillfommet und Tieß mich bei 
fih figen. Das Erfte, was er von mir begehrte, 
war meine Gefchichtes ich erzählte ihm alles nach der 
Wahrheit. Er verwunderte ſich und danfte Gott für 
feine preiswürdige Vorſehung. Dieß that ich gleiche 
falls, befonders für diefe neue Probe, da Er mi 
unter fo vielen Zaufenden in Amerifa zu einem 
‚Manne geführet, bei dem ich glüdlih feyn würde, 
Nun erzählte ich Herrn Pilger auh Rothbecks 
Geſchichte und fragte ihn: ob man ihm feine Um⸗ 
ftände nicht erleichtern fünne? Es wird mir recht ans 
genehm feyn, antwortete Pilger: wenn er brav if, 
kann ich ihn brauchen. Das Schiff geht nicht eher, 
bis im Frühjahte ab. Wir wollen dann fchreiben, 
damit feine Frau und Kinder auch zu ihm kommen, 
ihm aber nichts davon fagen: denn wenn fie allen- 
falls tobt wären oder fonft nicht Fämen, fo würde 
des guten Mannes Unglüd vollends unerträglich feyn. 
Des Morgens früh Fam Rothbeck; und, damit ich 
e8 furz made, Pilger half ihm, daß er los kam; 
er ging mit taufend Freuden mit ung, und wir reis⸗ 
ten nad unferer Kolonie ab. 

Mit Worten kann ich das Erflaunen nicht aus⸗ 
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drüden, welches mich überfiel, als ich über einer An⸗ 
höhe hin in Herrn Pilgers Elyfium den erſten 
Blick thatz und bier iſt der Ort, wo ich dieß herr⸗ 
liche Werf der Natur, der Kunft, des menfhlihen 
Fleißes und der gefunden Wirthſchaft am füglichften 
befchreiben Fann. | 
Morgenwärts von Surinam fließt ein ziemlich 
ftarfer Strom, Maroni genannt, von Süden gegen 
Norden. An der Morgenfeite der Kolonie Pil«- 
-gersheim ift das Ufer ſteil, felſigt; dieſe Felſen 
nehmen immer zu, werden immer höher und wilder, 
fo daß fie in einer Entfernung von etlichen Meilen 
faft an die Wolfen ragen. Diefe Gebirge find uns 
bewohnt, außer wenn fich eine überwundene Partie 
Karaiben hineinflühtet, um vor ihren Feinden 
fiher zu feyn. Diefe Gebirge geben von Pilgerse 
beim aus eine Audficht, Die Alled an ſich hat, was 
das Schhauderhaft: Schöne in der Natur nur haben 
fann. Die Abwechslungen find bier unzählbar: bald . 
verweilt fi das Auge auf einem grünen ebenen Plage 
oder Thälchen, fiehet in dem Hintergrunde einen dun= 
fein Hain, feitswärts veizende Hügel, in dem Aus 
genblicke wünfht man fih in das kleine Paradies, 
man träumt fi mit einem Freunde hinein, denft an 
das ruhige, einfame, von allen Leiden entfernte Le⸗ 
ben, das man dort führen, und wie vertraulih man 
mit dem DBater der Natur da umgehen fönnte. Uns 
vermerkt fällt der Did neben aus: eine himmelhohe 
fleile Selfenwand, Steine wie Fleine Berge, die oben 
überhangen, drunterhin ein Abgrund, ſchwarz wie die 
Naht; dann ein brüßfender Strom, wie er aus dem 
Abgrunde hervorflärmt, in einem weiten Keffel ums 
herſchäumt, und nun über fchroffe Felſen herunter 
rafet, fih hinter andere Berge verbirgt und die Eins 
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bilbungsfraft errathen läßt, was da für fürchterliche 
Scenen feyn müſſen. Dann hebt man dad Auge in 
die Höhe, fieht die Felfenfpigen, wie fie raup und 
zadigt da ſtehen und fett Jahrtaufenden den Umfturz 
drohen; man bemerft den jähen meilenlangen Abflurz, 
wähnt obenauf zu ftehen, zittert, ſchwindelt und fegt 
fi aus Angft nieder. Diefer fürchterlichefchöne An- 
biid fam wir wie eine Borftellung von Shafe- 
fpears Trauerfpielen vor, und hatte faft die näm⸗ 
lihe Wirfung auf mid. 

An der Abenpfeite des Fluſſes erhebt fih ganz uns 
merklih eine außerordentlih frudtbare Fläche, bie 
die und da mit fleinen fanften Vertiefungen durch⸗ 
fpnitten ift, in welchen filberhelle Bäche nad dem 
Strome hinfließen. Nach und nad wird die Fläche 
zu einem mäßigen waldigten Bergrüden, der in einer 
Entfernung von einer halben Meile vom Strome erft 
anfängt waldigt zu werden. Und diefe Fläche hat 
Herr Pilger fih zu feiner Pflanzftadt erwählet, und 
in einem Zeitraume von fünfzehn Jahren fo weit ges 
bracht, als es nur möglich war. 

Etwa eine Biertelftunde vom Strome ab, an einem 
ſchoͤnen Bache, auf einer unvergleichlihen Ebene liegt 
Pilgersheim. Am öfllihen Ende ſtehet Herrn 
Pilgers Wohnung; die gerade, breite Hauptfiraße 
führet darauf zu, und endiget fih an dem Hauptein« 
gange des Gebäudes, Dieſes iſt gar nicht prächtig, 
nicht maffiv, fondern mehr niedlich und angenehm. 
Hinter demfelben ift ein großer Garten, dann eine 
Alee bis an den Strom; am Ufer aber liegt ein 
fhönes Luſthaus, aus welchem man bie berrlichfte 
Ausfiht über den Strom hin in das wilde Gebirge 
hat, Hier ift nichts ſchöner als der Abend, wenn die 
Sonne gegen dieß Gebirge ſtrahlt und jeden Augens 
bit neue Schattirungen entftehen. 
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Das Dorf befteht aus 70 Häufern, die zum Theile 
auf beiden Seiten der Hauptftraße, zum Theile auch 
auf Nebenftragen regelmäßig angelegt find; fie ſte⸗ 
ben fo weit von einander, daß fedes feinen Garten. 
bei ſich hat und überall viele Bäume angepflangt fü find, 
bie in ber großen Hige Schatten geben. Die Winde. 
des Stromes, die durd das Gebirg auf die Ebene 
zurüdgeführet werden, verurfachen ebenfalls, daß diefe 
im higigen Erdſtrich liegende Gegend fehr gemäßigt 
wird. Die Einwohner beftehen aus Menfchen von. 
allerhand Nationen; die meiften find Europäer, viele 


aber freigelaffene afrifanifche Neger; denn Herr Pil-- 


ger buldet feine Sklaven, wohl aber Knete und 
Mägde auf die Art, wie es in Europa üblich if, 
Auch haben fi) einige Faraibifhe Familien da nies 
dergelafien, welche zum Theile die hriftliche Religion 
angenommen, zum Theile auch noch Heiden find. Denn 
zur Religion zwingt Herr Pilger Niemand; aber 
er leitet einen Jeden zum fittlichen Leben, und halt 
fehr pünftlih auf eine gute Polizei, Fleiß und rechte 
ſchaffene Wirtbfchaft. 

Jeder Hausvater hat ein ordentliches Gut, wel⸗ 
ches groß genug if, um ſich mit feiner Familie bes 
quem darauf zu nähren und noch Etwas übrig zu 
behalten, aber auch nicht größer, als daß es ein Je⸗ 
der mit ſeinen Leuten wohl bearbeiten kann. 

Ein jedes Gut hat die gehörigen Grundſtücke zum 
Ackerbaue und zur Viehzucht; über das aber noch ein 
Stüd Landes für Zuderrofr, und eines zu. Kaffees 
bäumenz beide Legteren tragen alſo Handlungspflans 


zen, woraus der Bauer fih ein Stück Geldes ſam⸗ 


meln fann, indem er von dem erften feine häusliche. 
Nahrung ziehet. 


Herr Pilger felbft befist feine liegende Gründe, 
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Alles theilt er unter die Koloniflen aus. — Bon 
der Viehzucht und dem Aderbaue zieht er Feine Ein« 
fünfte, weil der Landmann alle diefe Produfte felbft 
braucht und feinen reinen Ertrag von Geld daraus 
ziehen kann. Dagegen bringt ihm der Zuder und 
Kaffee, ohne der Kolonie zur Laft zu fallen, fehr vie- 
les ein; die Kinrichtung ift folgende: Es find ver⸗ 
fhiedene gemeinſchaftliche Zudermühlen gebaut, auf 
welchen Einer nach dem Andern fein Rohr auspreßt, 
und dann felbft den Saft zum rohen Zucker Täutert. 
Diefen bringt er nun in das gemeinfchaftlihe Ma⸗ 
gazin, wo er fein Geld fogleich dafür empfängt; ebenfo 
macht er es auch mit den zeitigen Kaffeebohnen, und 
alfo arbeitet der Bauer ganz für fid. 

Das Magazin hat feine Borgefegten, denen Herr 
Pilger präſidirt; auf ihn folget der Direftor oder 
eigentlihe Kaufmann; der Kaſſier; der Oberbuchhal⸗ 
ter, und endlich 10 Beifiger aus der Gemeinde. 

Die Handlung gehet nicht auf Heren Pilgersg, 
fondern der Kolonie Rechnung. Alle Gelder, welche 
gewonnen werden, legt man in die Generalfafle, aus 
welcher die gemeinjchaftlichen Unfoften beftritten, Pfar⸗ 
rer, Schulmeifter und alle Magazinbedienten beſoldet, 
die Armen erhalten, Schiffe gebaut werden u, f. w. 
Herr Pilger nimmt aus diefer Generalflaffe gar 
nichts, fondern Alles wird der Gemeinde berechnet ; 
feine Einnahme aber ift folgendergeftalt eingerichtet : 
Wenn ber Kolonift feine Waaren in das Magazin 
bringt, fo wird ihm der bießjährige Preis, der alles 
mal öffentlich befannt ift, verrechnet, und das Gelb. 
dafür ausbezahlt. 

Bon diefem Gelde zieht nun der Kaſſier den’ zehn⸗ 
ten Theil ab und legt ihn in bie Präfidentenfaffe, 
die ganz allein für Heren Pilger iſt, und ihm jährs 
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lich etwas über zweitaufend Gulden einbringt. Er 
begnügt fih gern damit, denn feine größte Glückſe⸗ 
figfeit beftehet darin, daß er fo viele Menfchen zeit- 
lich und ewig glüdlih machen kann. 

Zwifchen bier und Surinam gehen Schiffe, welche 
den Strom hinunter und dann über dad Meer bis 
Surinam berumfahren. Sie gehören der Kolonie, 
und führen alle Waaren zum Magazine der holläns 
diſchen Kompagnie; dagegen bringen fie allerhand 
zur DBequemlichfeit und zum Bergnügen nöthige eu— 
ropäifhe Waaren zurüd. Diefe werden zum Maga⸗ 
zine der Kolonie gebracht und daſelbſt in billigem 
Preiſe verkauft. 

Ich kann fagen, daß es vielleicht in der ganzen 
Welt feinen fo vergnügten, angenhmen und durchge⸗ 
hends wohlhabendern Drt, als Pilgersheim, gibt, 
Hier find feine Streitigfeiten mit den Nachbarn, Feine 
widrige Berhältniffe, die Einen oder den Andern drüs 
den; Alles flehet in gehöriger Uebereinftimmig , bag 
Ganze ift eine Welt für fih. Hier ift fein Drud, 
Sein Preffen, fein Blutfaugen der Obern, das den 
gemeinen Mann fühllose und unbarmherzig macht; 
im Gegentheile, Jeder wird durch den Lehrer zum 
empfindfamen Gefühle gegen dag Schöne und Gute 
in der Natur aufmerkffam gemacht und zum Wonne« 
gefühle der Wohlthätigfeit angewöhnet, Kurz, id 
Tann nicht alle Glückſeligkeiten dieſes paradiefifchen 
Drtes beichreiben ! Herr Pilger if der allgemeine 
Bater und Freund, er fchlichtet täglich Die Fleinen 
Zwiftigfeiten feiner Leute duch gütliche Vergleiche, 
Ein Jeder, der zum Heirathen fähig iſt, heirathet 
ohne Rückſicht auf Stand und Reichthum; und funge 
angehende unbemittelte Eheleute befommen von Herrn 
Pilger ein Gm und Etwas zur Unterflägung aus 
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der Generalfaffe; denn er befigt feinen eingefchräns 
ten Diftrikt, fondern kann feine Kolonie ausdehnen, 
fo weit er will. 

Senfeits des Fluffes wohnen die Karaiben, ale 
die natürlichen Einwohner des Randes, in ihren Wilds 
niffen, Das Einzige, was zu befürchten ift, ift eine 
Zwietracht zwifchen der Kolonie und dieſen wilden 
Bölfern; aber bis dahin hat Herr Pilger noch im« 
mer das gute Vernehmen mit ihnen unterhalten, fa 
einige Faraibifche Familien an ſich gezogen. Doch 
laͤßt er ſeine ganze Mannſchaft, die aus ungefähr 
zweihundert Mann befteht, alle Sonntage Nachmittags 
in den Waffen üben, und er feibft iſt ihr Oberſter. 

Dieß ift die kurze Beſchreibung meines jegigen 
Aufenthaltes, wo ich gern mein Reben zubringen wollte, 
wenn ich nur meine Roſine und übrige europäiſchen 
Zreunde bei mir hätte, Allein ich Fann ohne fie nicht 
leben, und ich fehne mich nach diefem glüdlichen Zeite 
Punkte. Nun gebe idy in meiner Erzählung weiter. 

Wir kamen alfo am Abend in Herrn Pilgers 
Wohnung an, Seine Gemahlin, eine fehr angenehme 
Holländerin, war froh, einen beutihen Jüngling ans 
kommen zu ſehen. Auch ihre fünf Kinder, wovon 
das Ältefle ein Sohn von adtzehn Jahren, waren 
fehr freundlich und vertraulich mit mir. Am Tiſche, 
an weldem Herr Pilger, feine Gemahlin, Herr 
Pfarrer Muzelius und ich waren, fing Herr Pilger 
zu mir an: Die erfie Beichäftigung, mein Freund! 
die ich Ihnen auftrage, ift ein angenehmer Umgang 
mit und, und die Erziehung unferer Kinder. Sie 
werden bei mir eine Bibliothek finden, die Ihnen zu 
Allem braudbar feyn wird. Ihre Belohnung beftimme 
ich Ihnen nicht; Sie follen zufrieden feyn. Gefällt 
es Ahnen bier zu bleiben, fo will ih Sie fo glüds 
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lich machen, als ich kann; wollen Sie aber im Früb⸗ 
jahre wieder nach Europa, fo ftehet Ihnen das alles 
aud frei. 

Ich war, wie leicht zu denken, ausnehmend mit 
meinem Schidfale zufrieden, und verfprad in Allem 
die heiligfte Treue, Mit meinen häuslichen Berrichs 
Zungen will ich mich weiter nicht aufhalten; nur dieß 
will ich noch fagen: Herr Pilger übertrug mir zwar 
die Erziehung feiner Kinder, allein er fing nebenher 
an, mich aud noch in andern Gefhäften zu gebraus 
chen. Sie wiffen, daß die Staatswirtbichaft mein 
Lieblingsftudium war, ohne daß ich einen Zwed da⸗ 
bei hatte, denn ich ſehe nicht ein, wozu fie mir 
nügen fönnte: allein ich fühle einen unwiderftehlichen 
Trieb dazu, und biefem folge ich. Ich fand hier die 
Ihönften Schriften diefer Art, und ich leſe fie fleißig. 
Sehen Sie nun die Kolonie Pilgersthal ald einen 
Staat an, in weldem Herr Pilger Monarch if, 
ich aber fein Kabinetsfefretär bin, fo haben fie mein 
Berhältniß. Er glaubt, gefunden zu haben, dag durch 
mich die Geſchäfte gut von flatten gehen; und fo 
sheilen fi meine Berrichtungen in Erziehungs» und 
Staatsgeſchäfte ein. 

Herr Pfarrer Muzelius war nun die erfle Perfon, 
die mein Herz und meine Aufmerkfamfeit an fich 309. 
Er ift ein Mann, der eine männlihe Schönheit bes 
fist, und fein holder freundlichsernfter Blick zeugt 
Hon feinem empfindungs- und liebevollen Herzen. Die 
Geſchichte diefes Mannes ift merfwürdig, und bier 
folget fie: 

Muzel ius ift ein Deutfcher, von wohlhabenden 
Eltern erzeugt, und der Gotteögelehrtheit von Jugend 
auf gewidmet worden, Er hatte von jeher ein war- 
mes Herz für bie Religion und eine brünflige Gots 
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tes⸗ und Menfchenliebe; dabei aber ein fo gutes Herz, 
daß er aus bloßer Dienfchengefälligfeit im Auge bes 
frengen Moraliften manden großen Fehler beging. 
Sm einundzwanzigften Jahre kam er von der Unis 
yerfität zurüd und wurde in ein hochadeliches Fräus 
leinſtift ald Prediger berufen: fein ganzes Dafeyn 
aber war für das ſchöne Geſchlecht zu reizend, er 
felbft zur Liebe zu gefühlvoll geftimmt, fo daß er Vie⸗ 
les zu leiden hatte, und auch mandem Frauenzimmer 
Leiden verurfadhte. Doch bat er mir bezeugt, daß 
er in dieſem Stifte feinem Stande und Berufe gemäß 
gewandelt, und nie geftrauchelt habe, ob er gleich 
manden harten Kampf darüber fämpfen mußte. 

Hier war er beinahe drei Jahre gewefen, als er 
von einem gewiffen Grafen zum Hofprediger berufen 
ward. Auch bier wurde er von Jedermann geliebt 
und feine nad lauter Gotteds und Menfchenliebe 
fhmedende Lehren allgemein erfanntz; er felbft aber 
fiel ganz erſchrecklich. — Denn zu feinem Unglüde 
hatte er eine fchöne, aber etwas leichtfinnige Haus⸗ 
hälterin. Das beftändige einfame Leben diefer beiden 
Leute, die vielfadhe Gelegenheit in ſchwachen Stuns 
den, hatten nach und nach den Geiſt des guten Mans 
nes fo fehr geſchwächt und fein Fleifch fo Fräftig ge= 
Rärft, dag er im Kampfe erlag! — Nun beftürmten 
ihn die allergraufamften Gewiffensbiffe, fo .daß er 
nicht mehr zu bleiben wußte. Kurz! er machte ſich 
heimlich nad Holland, und von da nah Surinam, 
Eine lange Reue und ernſte Buße hat ihn endlich 
yon feiner Seelenwunde wieder geheilt, und nun fucht 
er durch größern Fleiß und Treue in feinem Amte 
allen nur möglichen Nugen zu fchaffen. 

Als ich einige Zeit bier gewefen, famen einige un⸗ 
ferer Bürger und Fündigten Herın Pilger an, 
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daß ein Kahn voller Raraiben mit Friedensgeichen 
ans Land gefliegen fey und gern mit dem Caziken 
der Holländer (das war Herr Pilger) fpreden möd- 
ten. Herr Pilger befahl, daß alle Beamten des 
Magazins fih prächtig anfleiden und mit ihrem Sei⸗ 
tengewehre erjcheinen möchten, Herr Pilger und 
ich thaten ein Gleiches; er ließ durch zwei Bedien⸗ 
ten zwei bloße Schwerter kreuzweiſe vor ſich her⸗ 
halten, feste fih auf einen Seffel, und wir Alle flan- 
den im Kreife um ihn ber. Indeſſen wurden etlidhe 
Männer beordert, die Karaiben herzuführen. Dies 
fes ehrfurdhterwedende Ceremoniel hatte Herr Pile 
ger eingeführt, um den Wilden Hocdadtung und 
Furcht einzuflößen. Herr Pfarrer Muzelius war 
auch gegenwärtig, denn er redete die karaibiſche Sprache 
ſehr gut, diente alſo zugleich als Dolmetſcher, war 
aber in ſeinen geiſtlichen Habit gekleidet. 

Ich hatte zwar bie Pilgersheimer Karaiben oft 
gefeben, ihre fonderbare beroifhe und wilde Bildung 
bewundert, allein dieſe waren fchon europäiſch geflei« 
det und hatten auch bereits viel Sanftes von unfern 
Sitten angenommen; allein jest, als diefe Männer 
hereintraten, erftarb mir gleichfam das Herz im Leibe, 
mir ging ein Falter Schauer über bie Haut, und id 
kann nicht unterlaffen, die Gedanken, welche in mir 
aufftiegen, bier mitzutheilen, 

Ya, es ift wahr, der Löwe ift majeftätifch gebildet, 
und er fieht fürdterli- Ihön aus; aber das Alles iſt 
Kinderſpiel gegen einen Karaiden! Welch eine 
Kreatur ift Doh der Menfh im Stande der wilden 
Natur! — Was mußte Adam ſeyn? — Wir haben 
in Europa Fürften, die majeftätifch ausſehen; aber 
das ift nichts gegen einen wohlgebildeten Wilden : 
er feget feinen Fuß fo flarf und zuverfihtlich hin, 
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wie ein Beherrfcher der ganzen Kreatur: fein Blick 
it fühn, voller Gefühl eigener Kraft und Stärfe; 
er verlacht alles Gefünftelte und Feine gefitteter Völs 
fer, und lebt, wie ihn feine Natur leitet; fürchtet die 
größere Macht, und gehorcht ihr, aber auf zwei vers 
fhiedene Werfen. Will man feine Freiheit zwingen, 
ihn hindern, ganz Menſch zu feyn, fo gehorcht er, 
weil er muß, fpannt aber indeffen alle Seelenfräfte 
an, feine verlorne Freiheit wieder zu gewinnen; und 
wenn er einen Weg dazu gefunden hat, fo wirket er 
mit Leibes- und Seelenfräften, bie er bie Feſſeln 
zerrifien hat. Leitet ihn aber die größere Macht ohne 
Beleidigung, fo daß ihm feine Natur gebeut, ihr zu 
folgen, fo folget er willig und mit Mannskraft, weil 
feine Freiheit nicht leidet 5 er verehrt bie Höhere Macht, 
aber mit Liebe, Freundfchaft, Würde und Anſtand; 
immer fühlt er dabei, daß er felbft eben Das feyn 
fönnte, was fein Herr ifl, wenn es die Ordnung der 
Natur fo mit fih bräcdte, aber weil es biefe nicht 
will, fo will er es auch nicht. Alles dieß kann man 
dem Karaiben aus dem Geſichte Iefen, wenn man 
ihn aufmerffam anfchauet. Gott! dachte ich: welche 
Milchſuppen⸗- und Alltagsgefihter haben wir Euro- 
päer! — Und ebenfo ift auch alle Schnellfraft in ung 
erlofchen; die Kunft ſchützt ung, gewiß nicht die Natur; 
hätten die Spanier und bie übrigen Europäer fein 
Pulver und Blei gehabt, nie hätten fie den Wilden 
eines Fußes breit Landes abgewonnen; aber wer fann 
diefen verrätherifchen Werkzeugen widerfieben? — 
est empfand ich recht, wie tief das menfchliche Ger 
ſchlecht auf einer Seite herabgefunfen,, indem es fih 
auf der andern Seite verfeinert. Freilich haben wir 
unendlihe Borzüge vor den Wilden: Religion, Wife 
fenfchaften, Kunft und Sittlichfeitz alles Das find 
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unfhäsbare Dinge! Auch genießen wir viele Vers 
gnügen, die fie nicht kennen; allein Fönnten wir nicht 
auch die Tugenden der Wilden dabei haben? Gefegt, 
unfere Staateverfafjung wäre der ihrigen, nach unſe⸗ 
rer höhern Bollfommenbheit, ähnlich: wir wüßten von 
feinen VBorzügen der Geburt, wir befäßen unfere 
Güter frei, wir Iebten — nun, ih will eben nit 
fagen, ohne Häufer in den Wäldern — aber wir 
lebten ohne Städte frei umher; machten unfere Läns 
der gleichfam zu Einer Stadt, in welder aber une 
fere Wohnungen fo weit von einander flünden, daß 
jeder fein Gut um fein Haus her hätte; wir zwän⸗ 
"gen unfere Rinder nicht in bie unnöthige Form ber 
Mode und Gebräuche, fondern erzögen fie, wag den 
Körper betrifft, frei und. gleihfam wild; auch bie 
Seelenfräfte bildete man frei und ungezwungen, doch 
fo, daß fie den Empfindungen des Schönen und Gus 
ten in der Natur und Religion offen flünden ꝛc. — 
Doch was hilft dieß Alles, der Gang der Menſch⸗ 
heit ift nun einmal fo; und vielleicht fpielt mir meine 
junge Einbildungsfraft hier einen tollen Streich, wie 
fo manchem unferer Schriftfteller, die wunderfchöne 
Sachen von Berbefferung der Menfchheit fehreiben, 
und — felbft die allererbärmlichften Zuder- und Mans 
delfernpüppchen find ! | 

Sechs Raraiben traten unter einer Begleitung 
unferer Leute herein, welche gegen jene wie Lämmer 
ausſahen, die einen Trupp Löwen begleiten. Die 
Wilden Enieten nieder, fanden aber raſch wieder aufs 
der Bornehmfte trat hervor, Herr Pilger reichte ihm 
die Hand, die der Wilde ergriff und mit einer freunds 
lichen Miene drückte; hierauf fland er, und redete 
ungefähr in folgenden Ausdrüdenz alle feine Glieder 
aber redeten mit, fo daß ich nie etwas Nachbrüd- 
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Kiheres gehört habe: „Die Sonne fcheint ung Allen, 
friedfertiger Fürft! Wenn wir in unfern Wäls 
bern das Wild jagen, oder auf unfere Feinde Tauern, 
dann leuchtet ung eben die Sonne, eben der Mond, 
die auch Euch fcheinen, wenn ihr Zuderrohr pflan⸗ 
zet und Eure Erndte fammelt, daher find wir Bruͤ⸗ 
ber. Sonne, Mond und der geftirnte Himmel w2d 
die Erde haben Euch eben fo lieb, wie ung, auch 
ttinfen wir aus Einem Fluffe mit Euch, er trägt 
Eure Schiffe fo gern wie die unfern, wir wollen alfo 
Brüder feyn. Unfer großer Fürft Drattapuli fen- 
det und darum ber, Eud das zu fagen, nie follen 
unfere Helden das Fleifh rund um das Feuer ber 
son Euren Knochen nagen; aber wer angreift, fol 
auch unfer Feind feyn, große Töpfe wollen wir an 
flammende Eichen flellen, und ihre Glieder follen im 
kochenden Waffer dampfen; unfere Jünglinge und Mäd« 
hen follen im Reihentanze nah den Töpfen fchielen, 
und ihnen ſoll die Zeit Iang werden, ehe ihnen das 
gett Euerer Feinde von den Fingern tröpfelt, Seyd 
daher unfere Freunde, wir wollen auch die Euri⸗ 
gen ſeyn.“ 

Diefe Rede durchdrang mir Mark und Bein, denn 
ih verftand fie faft ganz aus den Mienen, und Mur 
zelius verbeutfchte fie ung, fo wie fie der Wilde 
mit Nachdruck ausſprach. 

Herr Pilger antwortete ihm, daß die Freund⸗ 
fhaft der braven Männer ihm fehr angenehm fey, 
und daß er fehr wünfche, Ihnen mit ber That zeigen 
zu koͤnnen, wie hoch er fie ſchätze. Dieß verbols 
metichte ihnen Mu zelius, und fügte noch folgendes 
hinzu: Es freut ung, daß Ihr ung gegen unfere - 
deinde helfen wollt; auch wir wollen Euch gegen 
‚Eure Feinde beiftehen, wir und Ihr wollen Brüder 
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feyn, zufammen effen und trinken; aber wir effen 
nicht das Fleifh der Feinde aus Eueren Töpfen. 
Wenn ein Löwe mit dem andern fämpft und ihn töd⸗ 
tet, fo frißt er bed Ueberwundenen Fleifh nicht. 
Der große Geift, der alles gefchaffen hat, verbot es 
ben Löwen und allen Thieren, fie follten nicht das 
Frsifch ihrer Brüder freffen; und Ihr wißt, fie gehorchen. 

Der Wilde hörte das aufmerffam an. Haft du den 
großen Geiſt gefehen, fragte er: und haft du's gehört, 
als er das dem Löwen befahl ? 

Nein, antwortete Muzelius: aber fromme Mänz 
ner, die es wiflen, haben mir es gefagt. 

Aber der Löwe frißt doch andere Thiere, fuhr ber 
Wilde fort, die aud der große Geiſt gemacht hat, 
und bie alfo auch des Löwen Brüder find, 

Muzelius verfeste: Wir und Ihr effen auch 
Thiere; aber unfers Gleichen effen wir nicht, auch 
ißt der Löwe feines Gleichen nicht. 

Kühn erwiederte der Wilde: auch wir eflen uns 
ſers gleichen nicht; wer ung beleidiget, iſt nicht mehr 
unfer Bruder. 

Muzeliug bot ihm die Hand. Bruder, fagte 
er: verehre den großen Geift! der wird dich Yehren, 
was recht oder unredt ift. Ä 

Wie muß ich das machen? fragte ber Wilde, 

Muzeliug antwortete: fo oft ed dir einfällt, mußt . 
du fagen: großer Geift! lehre mid erfennen, was 
du willft, das ich thun fol. 

Nahdrüdlich verfprach der Raraibe, dieß zu thun. 
Nun fragte er: ob es dem Mattapuli erlaubt fey, 
auch zu kommen und Freundfchaft mit ung zu Mas 
hen? Herr Pilger verfiherte ihn, daß ung das 
gar lieb feyn würde, wenn er ung verfpräcde, Keis 
nem von ben Unfrigen etwas zu leide zu thun, ober 
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das Mindeſte zu entwenden. Dieß verfpracdhen bie 
Karaiben alle einhellig und feierlih. Nun ließ 
Herr Pilger allerhand Kleinigkeiten, als Korallen, 
Spiegel u. dergl. ‚bringen, und beſchenkte einen Se: 
den damit; doch gab er dem, der geredet hatte, ben 
anfehnlichften Theil. Hierauf zogen fie wieder ab. 
. Des andern Tages Fam der Mattapuli in Ges 
jelfchaft von fünfzig Karaiben, nebft feiner Tochter. 

Herr Pilger, Muzeliugd und wir alle gingen 
ihnen bis an den Strom entgegen, eben fo wie ges 
fern gekleidet und bewaffnet. Der Cazike war ein 
anfehnliher Greis, dem der Edelmuth aus den Aus 
gen leuchtete; feine Tochter aber fiel ung allen vors 
züglih auf. Nachdem diefe ung alle neugierig anges 
feben hatten, blieb fie mit ihrem Blide fları an Mus 
zelius bangen, und nachdem fie ihn eine Weile ans 
gefehen, Täcyelte fie ihn an, ging auf ihn zu, ſtand 
nah bei ihm und drüdte ihm die Hand. Muzes 
lius blieb ernfthaft freundlih, Wie heißeft du, Junge 
frau? fing er an. ch heiße Zarima, wenn bir 
der Name gefällt, antwortete fie, und fpielte mit feis 
nen Fingern. Der Cazife und Pilger bewillflomm« 
ten fi, und fo wanderten wir auf Pilgersheim zu. 

Die braune Prinzeffin, wenn ich fie fo nennen darf, 
it vollfommen ſchön und regelmäßig gebildet: in dies 
fem Stüde fann fie für eine wahre Schönheit gels 
ten. Ihre ganze Haut iſt etwas Ticht:Faftanienbraum, 
ihre Miene faraibifch:fanft und freundlich; diefe Mi⸗ 
(hung ift fo majeſtätiſch ſchön, daß fi nichts Schö⸗ 
ners denfen läßt; kurz, fie ift fo Tiebenswürbig, daß 
man glaubt, ohne ihre braune Haut würde fie nicht 
ſchön feyn. Sie ging Muzeliug zur Seite, res 
dete beftändig mit ihm, ich verfland aber von allem 
nichts, bis er mir es nachher erzählte. 
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Du gefällſt mir fo wohl, mein Bruder, laß mid 
bei dir bleiben, wenn ich dir auch gefalle! 

„Du gefälft mir wohl, Zarima! du Fönnteft bei 
mir bleiben, wenn bu fein Mädchen wärefl.” 

Kannft du denn fein Mädchen um dich leiden? 

„Sa, Zarimal aber du bift fehön, und dein Lieb- 
haber würde mich umbringen und mein Fleiſch eſſen.“ 

Ich habe Feinen Tiebhaber, mein Bruder! wenn 
bu mich nicht liebeſt. Ich fah Keinen, der mir gefiel, 
als du; ich will bei dir fchlafen. 

„Zarimal du bift eine azifentochter, eine Fürs 
fin! der große Geift hat Dich herrlich erfchaffen; ich 
liebe dich auch ald meine Schwefter, aber ich darf 
nicht bei dir fchlafen.” 

Du machſt mich traurig; fobald ich dich fah, ge⸗ 
fielft du mir; du mußt mein feyn und id will die 
Deinige feyn! warum darf ich nicht bei dir bleiben? 

„Hör, Zarima! der große Geift, der Alles ges 
Schaffen hat, der hat befohlen, daß Mann und Weib 
nicht beifammen feyn follen, wenn fih Beide nicht 
mit dem beiligften Eide verbinden, daß fie bis in 
den Tod zufammen Ieben wollen.” 

Das ift ein füßes Gebot, mein Bruder, fo habe 
ih es gern; fchwöre du mir das, ih will es bir 
auch ſchwören. 

„Gut, Zarimal ich will dir noch mehr ſagen: 
weißt du auch wohl, daß alle Menſchen oft fehlen, 
daß kein Menſch immer thut, was recht iſt? 

u Das weiß ich; aber es ift doch recht, daß ich Dich 
iebe. 

„Dagegen babe ich nichts; aber fonft haft du doch 
oft unrecht getban und andere Menfchen auch.“ 

Ich babe oft etwas gethan, und fühlte, daß es 
nicht recht war. 
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„Aber ber große Geiſt will doch, daß Alles, was 
wir thun, recht feyn fol. Siehe, Zarima! wenn 
wir einmal fterben, fo fol ung nad unfern Werfen 
gelohnt werben: wir werden dann für alles Böfe, 
das wir gethan, an einem böfen Orte geftrafet. Nun 
it aber der große Geiſt Menfch geworden, und hat 
bie Strafen gelitten, die wir für unfere unrechte Werfe 
Hätten ausftehen müſſen. Diefer Gottmenfh heißt 
Jeſus Chriftus, Alles, was der befohlen hat, mußt 
du thun, wenn bu mid) lieben willſt, und alle Mens 
fhen, die nah dem Tode glüdlich feyn wollen, müfs 
fen das auch thun.“ 

Das mußte gewiß ein vortrefflicher Raraibe ſeyn! 
Kann ich aber das Alles thun, mein Bruder! was 
diefer große Geiſtmenſch befohlen hat? 

„Ja, Zartima!. das Fannft du Alles thun; bu 


mußt den großen Geift, und Zefum Chriftum, 


und alle Menſchen Tieb haben; wenn Legtere bir 
auch Böfes thun, mußt du dich überwinden und ih⸗ 
nen Gutes thun; und Alles, was bu gern hättefl, 
das dir andere Menſchen thun follen, das mußt bu 
ihnen auch thun. Siehe! das ift Alles, was du zu 
thun haſt; alles Uebrige kommt damit überein.“ 

Das Alles will ich gern lernen, und bis ich ſterbe, 
bei dir bleiben. Aber höre, mein Bruder! thuſt du 
bann das au, was dir der große Geiftmenfch bes 
foblen hat? 
„Ja, Fürſtin! das thue ich fo viel ich kann.“ 

So mußt du auch mich Lieben, weil ich ein Menſch 
bin. Und weil du gern geliebt wirft, fo mußt du 
mich auch wieder Lieben. 

„Zarimal ich Liebe dich herzlich.“ 

So füffe mich denn, mein Bruder! Chier umarınte 
fie ihn, er umarmte fie auch.) 
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„Nun, fuhr er fort: wenn bu mich immer Lieben 
und bei mir bleiben willſt, fo mußt bu erft lernen, 
wie man den großen Geift verehren fol, und zu⸗ 
gleih mußt du auch Iernen, wie du die Hausgejchäfte 
auf unfere Art zu führen haſt. Wenn du das alles 
fannft, folft du meine Gemahlin werden.” 

Wird das lange dauern? 

„Bielleicht fo Tange, bis die Sonne über unfer 
Haupt hin⸗ und wieder hergegangen if.” (Das 
macht in Surinam etwa ein halbes Jahr.) „Aber 
wird dich dein Vater auch hier Laffen ?” 

Mein Bater befiehlt mir nicht, was ich thun foll;z 
aub bat er Euch Alle Tieb. 

Muzelius fagte mir hernach, daß ihm während 
diefer Nede das Herz gebrannt habe; Zarima hätte 
ihm gefallen und fie zu heirathen, fey bald aus vie⸗ 
len Urſachen ein füßer Gedanfe geworden. Sie vers 
fieß ihn auch gar nicht, blieb bei ihm, und ihre Aus 
gen begleiteten ihn überall, wo er ſich hinwandte. 

Nachdem wir nun zu Pilgersheim anlangten, hats 
ten fi) auch alle unfere Bürger verfammelt; beſon⸗ 
ders fanden unfere Faraibifchen Familien auf einem 
Häufchen beifammen, Der Cazike grüßte alle An= 
wefenden, befonders aber beſprach er fi lange mit 
den SKaraiben, bie ihren Wohlftand nicht genug rüh⸗ 
men fonnten. | 

Herr Pilger führte fie fämmtlich auf einen ſchö⸗ 
nen grünen Plag neben feinem Haufe. Hier wurden 
die gemeinen Karaiben bewirthet; der Cazike aber, 
feine Zochter und einige der vornehmften Wilden 
fpeisten mit ung in einem Saale. 

Zarima gefellte fih fofort zu der Frau Pilger, 
und empfand jegt feine größere Neigung, als gerade 
jo eine Frau zu werden; fie beobachtete mit ber größs 
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ten Aufmerkfamfeit ihr ganzes Betragen, und ahmte 
daffelbe fo gut nad, ale fie konnte; nur Schade! 
daß fie einander nicht verflanden. Muzelius mußte 
daher jeden Augenblid den Dolmeticher machen, weil 
immer etwas zu fragen war. Die Frau Pilger 
fühlte auch bald eine innige Neigung zu dem nußs 
braunen Mädchen, und freute ſich daher, als fie hörte, 
daß fie bei und bleiben würde. Sie übernahm gern 
und willig die Erziehung und Ausbildung derfelben, 
und dieſes verfeßte Die Zar ima in Die lebhafteſteFreude. 

Herr Pilger und Mattapuli fchloßen indeß 
während der brüderlihen Mahlzeit die engfle Freund⸗ 
ſchaft, und ich war äußerſt gerührt, als ich die rein⸗ 
fen Triebe der Freundfchaft in diefem fo weit: von 
uns entfernten Adamdgefchlechte fo ungemein flarf und 
edel wirfen ſah. Der Gazife hatte befonders einen 
Anftand in feinem Betragen, der mich in Erflaunen feßte. 

Nah der Tafel beſchloß Muzelius, eine Furze 
Rede an die Wilden zu halten. Mattapuli, feine 
Tochter, und wir Alle gingen in den Hof; der Gas 
zike ftellte feine Leute in Ordnung, trat vor fie hin 
und feine Tochter neben ihn. Muzeliug fland und 
redete von der Majeftät und Größe Gottes, von ſei⸗ 
ner unendlichen Liebe zu den Menfchen, von der Sens 
dung Jeſu Chriſti und vom Erlöfungswerfe; endlich 
fhloß er mit einer rührenden Aufmunterung zu einer 
liebreichen Bereinigung der Menſchen, und verficherte 
bie KRaraiben aller nur möglichen, und der engften 
Freundfchaft. Alle waren gerührt und Keiner von 
ung Allen war ohne Thränen, 

Als dieß vorbei war, trat Zarima auf, Wir 
waren Alle voller Erwartung, was aus der Sache 
werden würde. Sie ftellte fih neben Diuzelius 
und fing auch an zu reden; biefer bat fie, langfam 
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und in kurzen Abfäben zu fpredhen, damit er und 
ihre Rebe verbeutjchen könnte. 

„Sazife Mattapuli und mein Bater, und Ihr 
Karaiben, meine Brüder! Ich werde nicht mehr 
auf euern grünen Rafen figen und mit euch das flüchs 
ige Wild verfolgen; unter meinen Füßen follen fi 
bei euch Feine Blumen mehr büden: denn ich verlaffe 
Dih, Fürſt der Karaiben! aber ich werde dich 
lieb haben, oft nach deinen Wäldern binfehen, und 
daran denfen, wie oft ich bei dir faß und dir bie 
Baden flreichelte. Diefer Dann ift ee, den ich Liebe 
und defien Gattin ich bin Chier griff fie den Pfarrer 
bei dem Arme) ich werde auch bei ihm bleiben und 
nie das Fleifch der Feinde mehr mit euch effen; was 
mir mein Liebhaber fagt, das will ich thun: den gros 
Ben Geiftmenfchen anbeten und feinem Willen folgen. 
Wenn ihr über den Strom zurüdfahrt, will ich hin 
fliehen und weinen, aber nicht mitgehen. Diefer Mann 
hat mir mit feinem Angefichte in meinem Innerſten 
ein Feuer angezündet, das würde mich bei euch vers. 
zehren, ich würde fterben, und dann würdefl du, Bas 
ter! da flehen, und, ah meine Zarima! rufen; 
aber dann hörte ich deine Stimme nicht mehr. So 
aber bleibe ich hier bei meinem Bräutigam, und dann 
werde ich leben und gefund ſeyn; du wirft mich hier 
oft befuchen, dann will ich did) umarmen, dich Füfs 
jen, und wann bu wieder weggeheft, weinen; dann 
fagft du: lebe wohl, Zarima, meine Tochter! und 
ich fage: lebe wohl, Mattapuli, meinButer! dann 
freuen wir ung auf das Wiederfehen; aber wenn ich 
tobt bin, ift feine Freude mehr. Darum bleibe ich 
bier, ihr Karaiben! und Niemand fol mir mei- 
nen Bräutigam entreißen.“ 

Sie umfchlang ihn nun mit ihren Armen, ale 
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wenn fie befürchtete, man würbe fie mit Gewalt weg, 
reißen. Muzelius bat fie, ihn Togzulaffen, und 
sedete nun auch den Caziken um feine Tochter an, 
Ale Karaiben flanden gleichgültig bei der Sache; 
der Cazike aber fhüttelte fein graues Haupt, und 
Thränen floßen ihm die Wangen herab. Das thut 
mir weh, Zarima! antwortete er; daß du deinen 
Bater verläffe, und daß dich mein Auge in meinen 
Wäldern nicht mehr Hüpfen fehen fol. Aber du bift 
ein Mädchen, und um eines Mannes willen Bift du 
geſchaffen. Bleibe aljo hier und fey die Frau eines 
Freundes bes großen Geiſtes. Hiemit fam der Ca⸗ 
zife und umarmte feine Tochter: Muzelius aber 
umarmte ihn und nannte ihn Vater. Mattapult 
nahm es wohl auf und hieß ihn feinen Sohn. 

Nun befchenkte Herr Pilger aud den Caziken 
und alle Karaiben; wir Alle gaben ihnen bag Ges 
leit bis an den Strom. Zarima weinte hier bits 
tere Thränen, auch der Cazife weinte und fchaute 
immer nad dem Ufer zurüd, Endlich Fehrten wir 
am und gingen nad Haufe, 

Nun übernahm die Frau Pilger den häuslichen 
Unterricht der Zarima, und ber erfte Hauptpunft - 
war die Reinlichkeit. Hierin hat das hollaͤndiſche 
Frauenzimmer es am weiteften gebracht, und hängt 
aud mit Leib und Seele fo daran, ald wenn es ber 
gerade Weg zur Seligfeit wäre. Die Karaiben 
hingegen wiffen wenig davon. Zarima aber, welche 
der Geift der Liebe belebte, und die wohl wußte, 
daß fie ihren Zwed nicht eher erreichen würde, bie 
fie den Europäerinnen an Sitten glei wäre, nahm 
darin außerordentlih zu. Auch fam ihr das Erler- 
nen der holländifchen Sprache leichter an, als man 
Anfangs glaubte, Ihr Liebfter war auch zugleich ihr 
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Lehrer in der Religion; und da läßt es fich begreis 
fen, wie fehr fie in deren &rfenntniß zugenommen 
baben müſſe. Muzelius heirathete fie hierauf den 
folgenden Winter. | 

Obgleich Pilgersheim ein fehr wohlcivilifirter 
Ort ift, fo befteher er Do aus Menfhen. Das gab 
einen Lärm unter den Nachbarn und Nachbarinnen, 
als der Prediger das wilde Mädchen heirathete, daß 
es nicht zu befchreiben if. Der eine fagte; war denn 
fein Mädchen mehr in Pilgersheim? Der anderer 
der Pfarrer muß doch einen fonderbaren Gefchmad 
haben! Der Pietift ſeufzte: ad) Gott! wie verfällt 
der Mann! da nimmt er gar eine gewefene Heibinz 
nun wird er ganz zurüdgehen! Dieß Lestere fagte 
mir einft ein folder Mann. Sch antwortete ihm 
aber: Muzelius habe eine größere Pflicht der Liebe 
des Nächſten ausgeübt, ald wenn er, ein Häufchen 
Ehriften von der Welt abgefondert und durch einges 
bildete Heiligkeit ftolz gemacht hätte, Seine Gattin 
wäre ohne ihn ſchwerlich eine Chriftin gewordenz 
auch Fönnte dieſer Schritt fehr nügliche Folgen für 
bie armen Wilden haben ꝛc. Allein es ging hier, 
wie e8 zu geben pflegt: wenn man folchen Leuten auch 
die klarſte Wahrheit vordemonftrirt, fo rufen fie: das 
iſt Vernunft! und diefe urtheilet faljch in geiftlichen 
Dingen; wir folgen unfern Empfindungen! Auch Dies 
fer gute Mann zudte die Schultern, hatte Mitleiden 
mit mir und ging fort. 

Seltfamere Empfindungen habe ich in meinem Les 
ben nicht, als im verwichenen Herbft gehabt. Denken 
Sie! ich arbeitete eben mit Herrn Pilger, als zwei 
europäifche Herren fi anmelden ließen. Herr Pils 
ger ließ fie alfofort hereinfommen und ich erfhrad: — 
anders kann ich meinen Zuftand nicht befchreiben, als 
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u Molkenblaick und den Licentiat Hallenborn 
Bereintreten fah. Sie flugten ebenfalls, denn fie Bat 
ten mich eben ſo wenig bier erwartet, als ich fies wir 
faben uns eine Weile ſtillſchweigend an, endlich aber 
fiel ih Einem nach dem Andern um den Hals und 
weinte. Auch fie waren eben fo fehr gerührt. 

Nachdem wir ung bewillfommt, erzählte ih Heren 
Pilger, wer bdiefe Herren wären. Er freute fi 
auch und hieß fie willfommen. Sie hatten zu Sus 
zinam von Pilgers vortreffliher Kolonie gehört, 
und daher Luft befommen, diefelbe zu beſehen. Here 
Hilger erfundigte fi nun bei ihnen, ob fle Luft häts 
ten, hier zu bleiben? Das war beiden eben recht. 
Nachdem fie einige Tage bei und gewefen und fi 
nach allen Umftänden erkundigt hatten, gaben fie zu 
verfiehen, was eigentlich ihre Abficht fey, nämlich, daß 
fie bier eine Erziehungsanftalt errichten wollten. — 
Daß unferm Herrn dieſer Gedanke angenehm war, 
iſt leicht zu denfen, nur fam es darauf an, wie des 
sen Einrichtung feyn ſollte. Hierüber aber ließ ſich 
noch fein Plan entwerfen: fie mußten erſt die Lies 
genheit ber Sache Sennen; und. bie hieher find fie 
mit dem Eutwurfe noch wicht fertig. Ueberhaupt aber 
fangen fie ſchon an, uns allen Läfig zu werben; denk 
mit dem Unterrichte dev Kinder wollen fie ſich wicht 
ſeibſt abgeben; zum Arbeiten find fie nicht aufgelegt, 
und da fie eine natürliche Antipathie gegen alle Geiſt⸗ 
lichen haben, fo ift ihnen ber vortrefflihe Mu ze⸗ 
lins aud) überall im Wege. Mic verlanget, was 
aus de Sacde werden wird. 

Nachdem ich nun ben Bang meines Geſchichte or⸗ 
denilich erzählet, jo muß ich Ihnen noch eine gang 
außerordentlihe Begebenheit mitiheilen, dia ums im 
Anfange des vergangenen Maͤrzmonats widerfihren 
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if. Der Winter ift bier ſehr angenehm, und im 
Märzmonate ift alles in voller Blüthe. Muzelius 
und ich pflegen oft fpazieren zu gehen: gewöhnlidy 
wandeln wir dann in der Allee von unferer Woh⸗ 
nung bie zum Lufibaufe am Strome, und fo hin und 
ber. Nun war im verwidhenen März ein außerors 
dentlich ſchöner Tagz wir fpazierten an demſelben ges 
gen Abend auf unferm gewöhnlichen Gange, und als 
wir ans Luſthaus famen, gingen wir hinein, denn 
ich hatte zu dem Ende den Schlüffel zu mir geftedt. 
Wir festen uns an das Fenfter gegen den Strom 
zu, und waren Willens, recht zu plaudern: allein bie 
Blicke, die Einer nad) dem Andern über den Strom 
hin that, machten uns flumm. Wir fahen ung zus 
weilen fehr gerührt an, und Eonnten und ber Thräs 
nen nicht enthalten, denn ber majeftätifhe Blick auf 
das Gebirge in den Abendflunden, befonders wenn 
der Himmel recht Elar ift und die Sonne hell fcheis 
net, ift nicht zu befchreiben. 

Nachdem wir eine Weile fo gefeffen und Gott den 
Almächtigen in der Stille verherrlichet hatten, fiel 
mein Auge auf ein Perfpektio, welches bier auf einem 
Schranfe lag. Freudig ergriff ich daſſelbe; wir fchaues. 
ten wechſelsweiſe, und entdedten jeden Augenblid 
neue und bewundernswürdige Gegenflände., Die. 
machte und Beide fo neugierig, daß ung die Berfus 
hung anwandelte, einmal eine Reife hinüber zu was 
gen. Wit wurden deſſen einig, Tiefen. nach Haufe, 
baten und von Heren Pilger auf etlihe Tage Er- 
Yaubniß aus, und machten ung reifefertigs; ich packte 
Brod und Fleifch, nebft einem Kruge Wein, der aus 
Zuderrohr verfertigt wird, in einen. Reifefad,. und 
des Morgens mit Anbruch des Tages ließen wir ung: 
über ben Strom fegen und wanderten fort. Jeder 
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haite eine Flinte, nebft Pulver und Blei und Sets 
tengewehre bei fih, um ung gegen Weberfälle der wils 
den Thiere zu fihügen; denn von Menfchen hatten 
wir nichts zu befürdten, da wir mit den Karaiben 
nit nur Freundfchaft gemacht, fondern fogar mit 
ihrem Fürften verwandt waren. 

Ich Tann nicht fagen, daß wir einen Weg nahmen, 
denn es war feiner da. Wir Frochen erſtlich durch 
ein Gebüſche längs einem Bade hin, ber gerade ges 
gen Pilgersheim über in den Strom fiel; nad 
und nach wurde das Thal weiter und zu einem uns 
wegfamen Hochgewälde; noch immer hielten wir ung 
am Bade, bis wir endlih nah einer Stunde an 
einen fteilen Felſen famen, über welchen der Bach 
ungefähr hundert Schuhe hoch von einem Abfage 
zum andern herunter flürzte. Hier fehlugen wir ung 
Iinfer Hand den Berg hinan, um auf den Felfen zu 
kommen. Dieß gelang und audy nad) einiger Mühe, 
und bier fahen wir das ſchönſte Schaufpiel der Na⸗ 
tur. Diefer Feld war gleihfam der Damm eines 
kryſtallhellen Heinen Sees, an welchem wir an ber 
nordweſtlichen Ede flanden und mit Erftaunen hin⸗ 
über blickten; in der Mitte war der Feld etwas nies 
drig, und bier floß eben das Waffer heraus, das fich 
mit fo großem Geräuſche über denfelben binunters 
flürzte. Der See war eine gute Biertelftunde Yang 
und breit. An der Sübdfeite war eine fleile Felfen- 
wand von etwa 50 Schuhen, und oben darauf Bäume 
und Gebüfche. An der Norbfeite, wo wir flanden, 
war ein großer ebener Rafen, voller Blumen und 
wohlrichender Kräuter. Diefen paradiefifhen Platz 
umfreiste in einer Weite von etwa zweihundert Schrit= - 
ten ein Gebüſch von allerhand fchönen Stauden. 
Gegen Dften, wo ber Bach hinaus floß, fpülte ber 
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See an den Wurzeln eines Haines, der fo dunkel 
wie Die Nacht war. Diefer Wald erhob fi allmä⸗ 
kg. fo Daß wir fein Ende nicht fehen Eonuten. Hier 
war uns unausfprechlicd wohl: demm gegen Weften 
überfahen wir das herrliche Pilgersthal, und wie 
die erften Sonnenftrahlen jegt auf des rechtſchaffenen 
Mannes Wohnung fielen. Muzelius fing mit 
Better Kehle an, Das Lied des feligen JZoahim Ne⸗ 
anders zu fingen: Unbegreiflih Gut ze. Un⸗ 
ter feine ſchöne männliche Stimme tönte der Waffers 
folk einen dumpfen Baß, und das Zwitichern der 
Maldreögel barmonirte fo gut dazu, daß ich nad und 
nach vor lauter Wonnegefühl weinen mußte. Hier 
ſeahſtüchzen wir, redeten von der fhönen Welt, in 
welcher wir Bürger find, von der Güte Gottes, und 


wie: feine heilige Führung mit den Menfchen feinen | 


asdera Zwei habe, als ung aus lauter Liebe und 
Erbarmen immer der Vollkbomwenheit näher zu füh- 
sen, u. f. w. Ich bat meinen Freund, mir Nean⸗ 
ders Lied zu dikiiven, fo wie er es in Anfehung ber 
Dichtkunſt verheffere hatte, ohne den Sinn zu ändern, 
und ich fehrieb es mit einem DBleifikie in mein Tas 
ſchenbuch, wie Hier folget: 


Umbegreiflih Gut! 
Wahrer Gott alleine ! 
Bert, des Wunder thut! 
Heilig, Heiliger! 
Alter Herren Heut! 
Dich allein ich meine. 


Ehrerbietigfeit 
Meinen Geift durchdringet, 
Jetzt, in diefer Zeit, 
a auf feder Flur 
Jauchzet die Ratur, 
Wa der Wald erflinget. 
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Stimmet mit mir an, 
Himmel, Luft und Erde! 
Hör es Jedermann ! 
Jauchzt im Jubelton, 
Daß auf ſeinem Thron 
Gott verherrlicht werde. 


Herr! der goldne Glanz 
Deiner ſchönen Sonne 
Wärmt, belebt mich ganz; 
Und dein ewig's Licht 
Strablt mir ins Geſicht, 
Füllt mich an mit Wonne. 


Gott! des Himmels Blau 
Glänzt gleich einem Spiegel: 
Wenn ich es anſchau, 
Wünſch ich klar und rein, 
Wohl probirt zu ſeyn, 
Wie das Gold im Tiegel. 


Gott! die Luft erſchallt, 
Tauſend Kehlen klingen, 
Es ertönt der Wald; 
Auch dieß Herz in mir 
Sol, Zehovay! Dir 
Preis und Jubel bringen. 


Herr! die weite Welt 
Preifet Deinen Namen: 
Das erneute Feld 
Steht in junger Pracht, 
Alles grünt und lacht, 
Blüht und reift zum Saamen. 


Gott! es feiern Dir 
Berge, Felfen, Klippen; 
Alles winket mir 
‚Seht zum Lobgefang, 
Und im wärmften Dant 
Jauchzen meine Lippen. 
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Herr! es rauſchen hin 
Bäche in den Gründen: 
Wenn ich dürre bin, 
Wenn mi Trübfal plagt, 
Und mein Herz verzagt, 
Laß mi Gnade finden. 


Gott! der Thiere Heer 
Jauchzt und büpfet munter, 
Alles freut fih fehr, 
Alles fich bewegt, 
Groß und Elein fich regt, 
Preist der Allmacht Wunder. 


Herr! wie groß und viel- 
Sind nicht Deine Werte! 
Ohne Maab und Ziel, 
Dhn’ Begriff und Zahl, 
Find’ ich überall 
Zeichen Deiner Stärke. 


Diefe Wundermelt 
Schufeft Du, Jehovah! 
Deine Lieb’ erhält, 
N Was Geſchöpfe heißt. 
Lieb’ Ihn auch, mein Geift! 
Sing Ihm, Hallelujah ! 


Nach diefer feierlichen Stunde machten wir ung 
wieder auf, wandten ung oſtwärts in den Wald und 
folgten abermals dem Bache, welcher in einer Fleinen 
Bertiefung ſich herabfchlängelte. Nachdem wir etwa 
eine halbe Stunde allmählig aufwärts gewandelt hats 
ten, fließen wir wieder an eine mäßighohe Felſen⸗ 
wand, welche fchief von Nordoft gegen Sübwefl zus 
tief. Hier konnten wir alfo nicht weiter; daher gin⸗ 
gen wir aufwärts längs ber Felfenwand durch das 
Gebüſch. Auf einmal fah ich vor mich bin, — ſah, 
— und fiehel etwa vier Schuhe vor meinen Füßen 
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war ein erſchrecklich fteiler Abflurz! Wir zitterten, 
bebten, wanften zurüd und krochen nun auf Händen 
und Füßen vorwärts, ſtreckten die Hälfe und fchauten 
hinunter; wir fahen ein enges Thal in der Tiefe und 
gegen ung über eine jähe Waldfeite; Alles fing an, 
fi vor meinen Augen zu bewegen; fchüchtern kroch 
ih zurüd und Muzelius mit mir. Nun wanderten 
wir füb:weftwärts längs der Felfenwand hinab. Nach 
einer Heinen Weile fließen wir wieder an eine Fel- 
jenwand; dieſe war das obere Ende berjenigen, die 
fübwärts der See in die Höhe ragte; fie war aber 
bier fo niedrig, daß wir ohne Mühe hinaufflettern 
fonnten. Da fanden wir nun eine große Ebene vor 
ung, die mit Rafenplägen und Gebüfchen abmwechfelte 
and außerordentlich angenehm war.. Gegen Weften 
fenfte fie fih allmählig, und dort vermutheten wire 
wieder einen Abfturz. Gegen Süden, etwa eine halbe 
Stunde von ung, Tief eine zadigte, kahle Felfenreihe 
von Welten gegen Oſten; eine Spige war immer 
ſeltſamer und höher als bie andere; dort gegen Süd⸗ 
often fchien die öftliche Felſenwand ſich anzufchließen, 
als welche fih nun berumlenfte und von Norbweften 
gegen Süboften hinſtrich. Wir befürchteten, dort nicht 
weiter kommen zu fönnen, doc verfuchten wir es 
und gingen füdoftwärts fort; endlich famen wir in 
die Ede und fanden zu unferer großen Freude einen 
engen Durchgang, der aber eine Biertelftunde Ian; 

fo eng und fo fleil im Zidzad aufwärts ging, va | 
wir mehrentheils auf Händen und Füßen über bie 

Felſenſtücke hinfriechen mußten; endlich fließen gar 
die Helfen über ung zuſammen; da wir aber den Tag 
ſchimmern fahen, fo Fletterten wir muthig fort, und 
Samen endlich wieber zu einer Felſenkluft heraus, und 
anf Einmal in ein flaches, hoͤchſt anmuthiges Tempe, 


384 


welches ringsum mit Buſchwerk und Wald umgeben 
war. Ich halte mich mit der Beichreibung ber Thiere, 
Bögel und Pflanzen nicht auf, die wir fanden; denn 
unfer Zwed war nur, die wilde Natur in ihrer Größe 
zu betrachten. 

Zu beiden Seiten, norbs und fübwärte, fahen wir 
wieder in einiger Entfernung Felſenreihen, gegen 
Dften aber flieg abermals der Wald aufwärts, und 
Darauf wanderten wir zu, beftiegen denfelben und fas 
men auf eine Höhe. Zur Tinten hatten wir ein Thal 
mit einem flarfen Bache, fenfeits deffelben aber einen 
himmelhohen Felfenabflurz, deſſen Richtung von Nord⸗ 
weft gegen Südoſt ging; zur Rechten hatten wir eben 
falls ein Thal, und auf deffen anderer Seite abermal 
eine Felſenreihe. Jetzt fingen wir an, durch Knoten 
an den Baumäften unfern Weg zu zeichnen, weil wir 
zu fürdten anfingen, daß wir den Rüdzug nicht wiee 
der finden möchten. Unfere Waldhöhe befchloflen wir 
zu behalten, und fo füb-oflwärts fortzugehen. Das 
Knüpfen der Knoten in die Achte hielt ung lange auf, 
doch kamen wir nad zwei Stunden, indem fih uns 
fere Höhe allmählig wieder oftwärts herumlenfte, aber⸗ 
mal an eine Felſenwand; wir mußten uns alfo bier 
Iinfer Hand hinab in das Thal begeben. Indeſſen 
bezeichneten wir unfern Weg forgfältig, um auf der 
Nüdreife nicht irre zu werden, und ung ſchauderte 
fhon vor dem Gedanken, Das Thal war bier nicht 
tief; wir gingen allmählig hinab und famen an einen 
fülberhellen Bach; auf der andern Seite aber war 
Das Selfengebirge noch immer fehr hoch und grauſend. 
- Das Thal fing nun aud an, immer jäher zu wers 
ben; es ging beftändig öftlich fort, und nach einer 
Stunde Gehens waren wir fo hoc gefommen, Daß 
wir wieder über alle Gebirge hin nah Pilgerss 
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yeim fehen Fonnten. Hier befanden wir uns un- 
sermuthet auf Dem angenehmflen Plage von ber Welt; 
eine kleine grüne und bufchigte Ebene war rundum 
mit hoben Felſen umgeben, ausgenommen an der Seite, 
wo wir heraufgelommen waren. Der Bach entiprang 
bier in einer Kleinen Grotte am Selen, die ganz mit 
Geſtraͤuchen verwachſen war. Jetzt nahte der Mit 
tag heran und wir beſchloſſen, an der Duelle unfere 
Mahlzeit zu halten. Ueber dem Effen fehauten wir 
überall herum, aber wir entdedten feine ®elegenbeit, 
weiter zu fommen, fo daß wir glaubten, wir würden 
nad dem Effen unfere Rüdreife wieder antreten müfs 
fen. Dieß war mir nun gar nicht recht; ich fland 
alſo auf, befichtigte Alles genau, und fand endlich 
an ber Südfeite einen fchiefen Spalt zwifchen den 
Zelfen, den man nicht leicht bemerken konnte. Sch 
zeigte ihn meinem Freunde, und wir befamen nun 
Hoffnung, da einen Ausweg zu finden. Nachdem wir 
etwa eine Stunde geruht hatten, trieb uns die Neu⸗ 
gierde weiter; wir gingen durch den Spalt eine Weile 
fort und zwar wieder jäh aufwärts, bald famen wir 
auf das Freie, und zwar auf die Höhe des öſtlichen 
Felſens, gerade über der Duelle. Die Ausficht bier 
iſt unausſprechlich; norbwärts fahen wir in einer 
Herne von zwanzig Meilen das große Weltmeer, 
weſtwaͤrts das ganze Pilgersthal, und über bie 
weftlihen Gebirge hin in die weite Welt. Südwaͤrts 
fahen wir lauter Gruppen von Felfen, Wäldern und 
Ebenen. Wir festen uns eine Weile nieder, um das 
mannigfaltige Ganze in feinen Theilen zu betrachten; 
wir fprachen von der Größe, Allmacht und Weisheit 
Gottes und wurden bergeftalt gerührt, daß wir Thräs 
zen vergoßen. 

Nach einer Heinen Weile flanden wir auf und 
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wandten und gegen Oſten. Hier fahen wir wieber 
ein herrliches Tempe vor ung, das auf beiden Seis 
ten jähe Abſtürze zu haben ſchien; wir vernahmen 
zugleidy ein fernes, dumpfes, immerwährendes Ges 
brül, das einem Donner ganz ähnlich war. Wir 
vermutheten dort einen großen Wafferfal und gins 
gen darauf zu; die Ebene war ein grüner Rafen mit 
Heinen Gebüfchen. Eine halbe Stunde von ung, ges 
gen Morgen, war wieder ein hohes Feljengebirge, 
welches von einem Ende der Ebene bis zum andern 
fortging. 

Als wir an dieſe Felfen famen, fanden wir einen 
ftarfen Bach, welcher in unzähligen Quellen aus dem 
Selen quoll und gegen Süden floß, woher wir num 
den ſchrecklichen Donner ganz nahe brüällen hörten. 
Wir gingen furdtfam darauf zu und fanden bem 
fürdterlich-[hönften Anblick, den man fich denken Fann 
der Abſturz war nicht fenfrecht bis in die Tiefe. 
Dben fiel der Bach ungefähr etwa hundert Schuhe 
ſenkrecht in einen felfigten Behälter hundert Schritte 
lang und breit herunter, und bier entfland das Ges 
brüll, welches dur das vielfältige Echo verfiärkt 
wurde, Der Feine See fah von dem ſtarken Schäus 
men wie Mil aus, und der lebhafteſte Regenbogen 
freiste darüber ber. Aus diefem See ftürzte fich das 
Waſſer über unzählbare Feine Felſen und Felfenftüde 
bis in die Tiefe hinab; dort war nun ein weiter 
Raum, rundum mit fohroffen, hohen Felſen umgeben, 
in welchem Raume fih. das Wafler fammelte unb 
einen großen See bildete, welcher fich feitwärts zwi⸗ 
fhen den Gebirgen hinzog und dort vielleicht feinem 
Ausflug hatte. 

Nachdem wir diefen herrlichen Anblid eine Weile 
genofien hatten, gingen wir wieber längs ber Kelfen« 
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wand norbwärts fort bis ans nörbliche Ende; hier 
war nun ein dichtes Gebüfch, und hinter Demfelben 
ein ſchrecklich hoher und jäher Abſturz. Ueberall hats 
ten wir gegen die Felſen geſchaut und keinen Zu⸗ 
gang entdeckt, durch welchen wir jenſeits dieſer Klip⸗ 
pen hätten gelangen können; wir glaubten alſo, daß 
wir nun nicht weiter kommen würden, ſondern un⸗ 
fehlbar zurückgehen müßten. Indeſſen hatten wir doch 
beide beſondere Luſt, hinter dieſe Felſen zu gucken, 
denn je höher wir kamen, deſto ſchöner und ſeltener 
wurden die Ausſichten. Wir wanderten alſo noch 
einmal mit größter Aufmerkſamkeit längs der Felſen⸗ 
wand hin. Hilf Himmel, wie ward mir! — Unge⸗ 
fähr mitten gegen dem Tempe ſtand ich ſtill, ſchaute 
gegen den Felſen hin, und indem ich aufſchaute, fällt 
mir etwa zwanzig Schuhe hoch von der Erde ein ſehr 
ſchönes Frauenzimmer, von europäiſcher Geſichtsbil⸗ 
dung und ſchneeweiß gekleidet, in die Augen. In 
dem Augenblicke aber war ſie fort, und ich that einen 
Schrei. Muzelius ſah nach mir, auch nach dem 
Orte, wohin ich ſtarrte; aber weg war ſie! Sie er⸗ 
ſchien mir nur bis an die Lenden, denn ſie ſtand hin⸗ 
ter einem Felſenſtücke. Ich erzählte dieß Geſicht mei⸗ 
nem Begleiter; dieſer aber belachte mich, ſchüttelte 
den Kopf und ſagte: da ſieht man, was eine leb⸗ 
hafte Einbildung vermag! Ja, verſetzte ich, Einbil⸗ 
dung! Damit ſprang ich über den Bach, um zu un⸗ 
terſuchen, ob ich nicht an den Ort kommen Fönnte, 
wo das Frauenzimmer ſtand. Ich ging eine Weile 
Sin und her, und fand endlich ſüdwärts Gelegenheit, 
etwa fünf Schuhe höher zu kommen. Muzeliug 
lachte zuweilen, Fletterte mir aber nad. An meiner 
rechten Schulter war wieder ein Abfag, welcher eine 
Strede fort immer aufwärts ging und über zwei Schuhe 


188 , 


Breit wars; ich feste meine Flinte fchief an, trat nu 
ten auf den Bügel und arbeitete mic) mit Mühe bies 
auf. Nun Fam auh Muzelins, dem ich hinauf 
half, und jegt gingen wir eine Strede aufwärts ge« 
gen den Drt bin, wo ich die Erſcheinung gefehen 
hatte. So nöthig es war, vor bie Füße zu fehen, 
fo blidte ich doch jede Sekunde auf; denn ich vers _ 
muthete, das Frauenzimmer würde neugierig feyn und 
noch einmal zufehen, wo wir geblieben. Wie ich Dachte, 
fo geſchah ed; aber nun waren ihrer zwei; wir flans 
den gerade unter ihnen am Felſen und fchmiegten ung 
fill und fett an, damit fie und nicht fehen möchten. 
Muzelius ſah fie nun auch und erflaunte. Sch 
weiß nicht, wie es fam, daß wir ung zu verbergen 
ſuchten und woher biefer Einfall entfland; doch wir 
thaten es ohne beſtimmte Abfiht. Nun hörte ich die 
Eine fagen: ich fehe fie nicht mehr, das mußten Pil- 
gersheimer feyn, die auf der Jagd waren. Ya, 
wer fonft? antwortete die Andere. Ich glaube gewiß, 
fuhr die Erfte fort, daß mich Einer gefehen bat, und 
mid follte Wunder nehmen, wenn fie nicht fuchten, 
zu ung zu fommen, denn fie haben ung hier wohl 
nicht vermuthet. Die Andere lachte und verfegte: 
den Berfuh, zu ung zu kommen, werden fie wohl 
bleiben laſſen, denn er ift unmöglich; Doch wer weiß, 
. Vaß ung einmal zufehen! — Nun blidten fie herun⸗ 
ter und wir hinauf; fie fchrieen laut und verſchwan⸗ 
den. Jh und Muzelius fahen ung mit Nafen und 
Mund an. und wußten nicht, was wir fagen und 
denfen follten. Daß wir hier wohlgekleidete Frauen⸗ 
zimmer fanden, war ein Wunder, und ein größeres 
ſchien es ung zu feyn, daß fie recht fhön deutſch redeten. 

Wir hatten jegt noch 8 Schuhe hoch zu fleigen, fo 
konnten wir mit einem Schritte ba feyn, wohin wir 
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weiten. Der Fels ging ſchief aufwärts und Batte 
bie und da Erhabenheiten; ich gab mich wieder an 
das Klettern; Muzelius ſchob und hob mich an 
den Füßen, und nachdem ich droben war, reichte er 
mir beide Flinten, wovon idy die Riemen ab⸗ und 
aneinander fchnallte und herunter hängen ließ; er 
machte fich den Riemen um einen Arm an der Achfel 
fe, ich zog, er kletterte, und Fam auch glücklich her⸗ 
“ auf. Hier fanden wir eine Art eines fleinen Altans; 
ein Felfenftüd diente zur Bruftwehr, und binterwärte 
ging eine fchmale Spalte ſchief in die Felſen hinein, 
fo daß man von unten den Eingang unmöglidy bes 
merken konnte. Wir fchlüpften Durch Diefe Spalte fort, 
ber Gang zog fi frumm, flieg aufwärts und hörte 
auf. — Wir fahen uns einander an, fahen hinter 
und und vor ung, und wußten nicht, was wir fagen 
follten; wir gingen mit forgfältigen Bliden zurück, 
betrachteten Alles wohl, fanden aber nicht die geringfie 
Spur eines Eingangs, und nun wurbe uns bange, 
Denn es hielt fchwerer, wieder berabzuflettern, ale 
hinauf. Wir überlegten hin und ber, was wir mas 
then follten. Das war einmal gewiß, es gab hier 
einen Eingang, denn die Frauenzimmer waren bo 
wit in die Höhe geflogen; endlich befchloffen wir, 
fo Fange zu fuchen, bis wir ihn gefunden hätten. Wir 
Befahen und unterfuchten daher alle Winfel, wenn fie 
auch fo Kein waren, Daß faum ein Hund hätte das 
rim liegen konnen; jegt fiel mir ein, ob nit hinten 
am Enbe etwa ein Stein los ſeyn mochte, ber vor 
einen Ausgang geichoben wäre. Sch ging alſo wies 
ber hinten an das Ende, kegte mich mit den Schul 
tern gegen alle Wände an und fchob, aber ed wollte 
nirgends weichen. Indem ich fo recht im Schieber 
bogsiffen war und dabei Erächzte, hörte ich aben ein 
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Yautes Gelächter. Ich rief: kommen Sie doch zum 
Borfcheine, Frauenzimmer! wenn Sie Barmberzigfeit 
gegen ihre Landsleute habenz wir find bier in einer 
yerdrießlichen Lage. Nun vernahm ich, daß fie rath⸗ 
fihlagten, aber ich verfland nichts, denn fie redeten 
leife. Bald erfhien Eine oben auf der Felfenwand; 
ih gab mich wieder ans Kleben, als ic fie fah. 
Freund! fagte fie, was fucht Ihr hier? Ich antwor⸗ 
tetes wir find von Pilgersheim und kamen hieher, 
um die Gebirge zu befeben; nun haben wir ung fehr 
verwundert, Landsmänninnen in diefer Gegend zu fine 
den, wünfchten zu ihnen zu fommen und das Ges 
heimniß ihres Aufenthaltes zu wiſſen; aud können wir 
nicht wieder zurüd Flettern, ohne Gefahr, Arme und 
Beine zu zerbrechen; haben Sie alſo Mitleiden mit 
und. und fagen Sie ung, wie wir zu Ihnen kommen 
fönnen, 

Sie antwortete: Wir dürfen Euch nicht herauf hel⸗ 
fen; wollt Ihr aber ein Stündchen warten, fo will 
ich geben und fragen, was ich thun fol? Sie ging 
alfo und wir warteten. Wir wunderten ung über bie 
Maßen und wußten nicht, was wir denken follten. 
Nah einer Weile kam fie wieder und mit ihr ein 
junger Mann, der ebenfalls weiß gefleidbet war und 
fhön deutſch ſprach. Diefer war freundlich und fing 
an, und fcharf zu eraminiren. Ald er nun fand, dag 
wie ehrliche Leute waren, fo fragte er ung fehr ernſt⸗ 
ih: ob wir ung mit dem feierlichſten Eide verbinden 
wollten, feinem Menfhen in Amerika das Aller 
mindefte zu entdeden, daß wir in dieſem Gebirge 
Menfchen gefunden hätten? — Dieß verfpradhen wir; 
bierauf ließen die. Srauenzimmer eine leichte Leiter 
herunter und wir begriffen fest, wie fie, ohne zu flies 
gen, hatten herauf kommen fönnen, Wir fliegen aus 
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der Felſenkluft heraus, Tüßten, umarmten und bes 
willkommten biefe Leute mit berzliher Wärme ,. die 
jo fanft und freundlich ausfahen wie bie Engel. 
Welch wonnevolles Entfegen durchdrang ung, ale 
wir und umfahen! — Gegen Morgen bin fiel ung 
ein Luftgefilde in die Augen, das Alles übertrifft, 
was ich je gefehen habe: es war länglicht-rund, von 
Velen gegen Oſten bei anderthalb Stunden lang, 
yon Norden gegen Süden drei Biertelftunden breit 
und allenthalben mit einem fchroffen und zadigten 
Selfengebirge umgeben. Gegen Often aber thürmten 
ſich die Felfen hintereinander in die Höhe bis in bie 
Wolfen und die oberften Spisen waren lauter Schnee 
und Eis, Das ganze Thal war flach) und eben, mits 
ten durch floß ein flarfer Bach fanft hin, der ſich 
gegen Südmweften mit großem Geprafiel die Felſen 
herab in die Tiefe flürzte; auf beiden Seiten bes 
Bades waren die herrlichften Gefilde und fhattigten 
Bäume. Das ift Doch ein wahres Elyfium, fagte ich 
zu Muzelius; bier könnte man an der Hand eines 
Freundes die ganze Welt vergeffen. Das ift wahr, 
antwortete ber Dann, der bier wohnte, aber fommt 
nun mit mir nach Haufe! oo 
‚Mitten im Gefilde, etwa ein halbes Stündden 
von ung, nah am Bache, fahen wir eine artige Wohs 
nung, nach welcher wir unfern Weg nahmen. Den 
Dad hinauf fielen uns Gruppen von Bäumen in bie 
Augen, aus welden hie und da Rauch in die Höhe 
fieg, weil, wie wir vernahmen, mehrere Familien 
hier wohnten. Wir gaben unferm Führer unfere Neu⸗ 
gierde zu erfennen und daß wir ſehr wünfchten, bie 
anze Bejchichte dieſes glüdfeligen Thales zu wiffen. 
r berubigte ung mit dem Berfprechen, daß wir zu 
Haufe Alles erfahren follten. Wir Famen bald hin 
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und fanden einen Wald von ben fhönflen Obſtbänu⸗ 
men, welche alle in zierlicher Drdnung gepflanzt wa⸗ 
ren; neben demfelben einen fehr großen Garten mit 
Yauter Luftgebüfchen, Lauben, Blumen: und Gemüß⸗ 
beeten wild und labyrinthifch angelegt. Zwiſchen bei« 
den war ein weitläufiger Nafenplag, zirkelrund, ſo 
dag der Obſtwald gegen Welten einen halben Zirkel 
und gegen Often der Garten den andern halben machte. 
Gegen Süden und Norden fließen die Spigen bes 
Waldes und des Gartens zufammen, und bier war 
an beiden Orten eine herrliche Taube, in welcher zu 
jedem Theile eine Thür befindlich war. 

Mitten auf dem Plage fland die Wohnung, nett, 
zterlich, groß und bequem gebaut; bier wurden wir 
- bineingeführt und fanden einen alten Greis von 85 
Jahren mit einem langen fehneeweißen Barte (au 
der Mann, der ung abholte, hatte ein unbefcherneg 
Kinn); er war mit einem fchneeweißen Schlafrode 
befleivet, hatte eine weiße Kappe auf dem Haupte, 
bie Strümpfe und Hofen waren ebenfalld weiß, bie 
Schuhe aber von Holz; andere Schuhe fanden wir 
überhaupt feine, Doch waren fie ſchöner und zierlicher 
gemacht als unfere deutfchen Holzſchuhe. Der Greis 
flößte uns Ehrfurdt ein: er fand auf, ale ex ung 
ſah, ging auf ung zu, nahm fein Slappe ab, grüßte 
und füßte und freundlih: „Nun! ſprach er, fo hat 
es alſo Gott gefallen, mir in meinem Alter no 
Landsleute zuzuführen. Ic freue mich zwar darüber, 
doch macht mir Ihre Ankunft auch viele Sorgen.” 
Num wurden und Stühle gefegt und wir ließen und 
nieder. Gleich darauf erfchien ein Mädchen von enge 
liſcher Schönheit. Diefe brachte auf einem zierlich 
geihnigten Praͤſentirbrette von rothbraunem Holze zwei 
guoße, hölzerne, goldgelbe Krüge, welde auf Faß⸗ 
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binderart aus Fleinen Dauben zufammengefegt und mit 
rothen, glatten Reifchen ummunden waren; und auf 
eben dieſe Art verfertigte Becher flanden daneben, 
Dieß wurde auf einen Tiſch vor ung geftellt. Hiers 
auf brachte man ung feines Brod, Butter, Käfe und 
Obſt. Das Getränf in den Krügen war der belis 
Intefle Obſtwein. 

Die Kleidung an diefem Orte war einfah und 
fehr niedlich. Wir fahen nichts anders, ald Baums 
wolle und Leinen, und zwar alles weiß. Hievon tras 
gen die Männer Beinkleider, Hemder und Schlafs 
zöde, ald ihre beftändige Kleidung; über dieſem Node 
umgirten fie ſich mit einem Stride von eben dem 
Stoffe, welcher einigemal um den Leib geht. Die 
weibliche Kleidung ift eben fo befchaffen, nur daß fie 
feine Hofen tragen; ihre Aermel find Fürzer und et« 
was weiter als die Mannsärmel, und um den Öbers 
leiß wenden fte eine bandbreite Gurt, welche auf 
einer Schulter hinterwaͤrts angenähet if; von Bier 
geht fie unter einem Arme ber, unter den Brüften 
meg, unter dem andern herum, und fo wird immer 
abwärts gewunden bis auf die Renden. Diefe Move 
fällt außerordentlich fehön in das Auge. Auch find 
die Röcke des Frauenzimmers viel länger als bie 


Mannsröcke. Die Männer fchneiden die Haare kurz, 


das Frauenzimmer abev bindet fie zierlih auf und 
ſchmückt den Kopf rundum mit natürliher Blumen. 
Unfer Greis ermunterte ung zum Zrinfen und zum 
Eſſen; das Mädchen, feine Enkelin, ſchenkte ein und 
dediente ung, Nun fing er an, fehr ernfthaft mit 
und zu reden. „Die Glüdfeligfeit meines Volkes, 
fagte er: erfordert, daß Fein Menſch in Amerika das 
Mindefte von uns erfährt. Sie können leicht denken, 
dag man uns in unferer Ruhe flörte, wenn unfere 
Stilings ſämmtl. Schriften. IX. 2. 13 
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Umftände befannt würden. - Die bolländifche Stegies 
rung zu Surinam würde und mit Gewalt erobern 
und ale Untertbanen. behandeln, ung allerhand be⸗ 
feblen, und wir würden alsdann, wie bie übrigen 
Pflanzftädte, bauen und pflanzen müflen, was ihrem 
Wucher zuträglicd wäre; und, was nod das fchlimmfte 
ift, man würde ung Leute berichiden, die allerhand 
Lafter zu und brächten, die Gott Lob! bei und ganz 
unbefannt find. SZegt, meine Herren! muß ich Ihnen 
alfo einen Antrag thun: wenn Ihx Herz rechtichaffen 
ift, fo müffen fie entweder heilig ſchwören, bei ung zu 
bleiben und niemals aus unferm Thale wegzugehen; 
dieß würde uns am liebflen und für und das Si⸗ 
cherfte feyn. Oder, Sie müffen fi) ebenfalls mit dem 
feierlichften Eide verpflichten, gegen Niemanden in 
Amerifa ein einziges Wort von ung zu fagen. Wenn 
Sie nun Gott fürchten und nicht die fchredliche Sünde, 
ein glüdliches Volk zu Grunde gerichtet zu haben, 
auf fi) laden wollen, fo müflen Sie eined von Beis 
den verſprechen und heilig halten.” 

Wir erfannten Beide, daß wir nicht leicht eine 
fhwerere Sünde begehen fünnten, ald wenn wir dieſe 
Leute verrietben. Da das Dableiben für ung nicht 
thunlich war, fo verfprachen wir die heiligfte Verſchwie⸗ 
genheit, Allein damit war der reis nicht zufrie- 
den; er biftirte ung einen fohweren Eid, den wir 
fhwören mußten, und nachdem wir das gethan hate 
ten, war er ruhig und vergnügt. 

Es ift leicht zu denfen, daß wir ausnehmend neu» 
gierig waren, dieſes Mannes Gefchichte zu wiſſen; 
auch fragte er nad) unfern Umftänden. Wir entdeck⸗ 
ten fie ihm; und er freute fi fehr, als er wahr- 
nahm, daß wir brave Leute feyn müſſen. Der Greis 
Heißt Chriſtian Gottlieb Pracht, if von Ge⸗ 
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burt ein Sachſe; dem Thale, was er befist, hat er 
den Namen Solyma gegeben, und jede einzelne 
Wohnung hat einen biblifhen Namen, doch hat er 
babei immer auf den Wohlflang gefehen. Wir ver- 
wunderten ung, als wir hörten, daß er außer feinem 
Thale alle Berfaffungen von Surinam, Pilgersheim und 
andern holländiſchen Kolonien genau wußte; allein 
er erflärte und das, und fagte: „Wir haben feinen 
größeren Zwed bei unferer Wirthfchaft, ale und nad 
und nad von der ganzen Welt unabhängig zu mas 
hen, jo daß wir felbft in Solyma alles erziehen und 
maden fönnen, was zu unferer Bequemlichkeit gehört. 
Daher habe ich von jeher getrachtet, unfere Lebengs 
art fo einzurichten, damit ung der Luxus nicht befannt 
werde. Dennoch fehlen und noch verfchiedene Stücke; 
ih hoffe aber in etlichen Jahren fo weit zu kommen, 
daß wir den einzigen Zugang zu unferm Thale auf 
ewig werden zufchließen können, und dann ift fein 
Menſch mehr fähig, uns hier zu finden; felbft die 
wildeften Karaiben wiffen nichts von uns. Durch 
Fleiß und Mühe haben wir Eifenerz gefunden, wir 
jhmelzen und ſchmieden es; aber es fehlet und an 
geihicten Arbeitern, denn wir haben feinen Stahl, 
und können alfo Feine fein fchneidende Werkzeuge 
mahen. Werner fehlet und noch ein Glasſchmelzer, 
und endlich wünfchte ich auch noch eine Papiermühle 
zu haben; fchwarze Tinte habe ich erfunden, die recht 
gut ift, eine Buchdruderei wollte ich wohl zu Stande 
bringen, in fo weit fie ung nöthig iſt: denn ob wir 
wohl Gelehrſamkeit nicht gebrauchen, fo find doch die 
Wahrheiten der Religion uns allen wichtig, und eine 
Bibel muß jeder im Haufe haben. Sch befige eine 
große Bibel, aus der ich Allen vorlefe, wenn wir in 
unferer Kirche zufammen kommen, und erkläre fie 
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einfältig; denn ich bin Fürſt und Biſchof in meinem 
Heinen Reiche, fagte des Alte bier lächelnd. Run, 
fuhr er fort: if uns alfo noch Verſchiedenes nöthig, 
das wir zu Surinam und Pilgersheim holen müſſen, 
und das gehet folgendergeftalt zu: Nordweſtwärts 
gebet ein geheimer Weg hinab, er fchlingt ſich zwi« 
fen den Felfen herum, und ift fo fchwer zu finden, 
daß es einem Fremden unmöglich ift, zu und zu fom« 
men. Der Ausgang bier oben iſt enge und fteil, und 
es ift ung fehr leicht, ihn fo zu verfchütten, Daß ung 
niemalg Jemand finden wird. Diefes Loch ift mit 
einem Steine zugelegt. Wenn aud Jemand durch 
ein felsenes Schidfal dahin fommen follte, fo findet 
er Doch den Ausgang nicht; denn zwei Perſonen füns 
nen nicht zugleich heraus, und für Eine ift der Stein 
zu fhwer. Nun haben wir hier zwei fehr getreue 
und vertraute Männer, welche meine Eidame find; 
diefe gehen an beftimmten Tagen mit einigen Gold—⸗ 
ftangen bis an den Maronyſtrom, wofelbft fie ıhre 
gebeimen Freunde aus Surinam und Pilgersheim 
erwarten, die ihnen Das Nöthige zuführen und ger 
gen das Gold auswecfeln. Wir treiben alfo eine 
Art von Schleihhandel, den ich aber weder für und 
noch für unfere Freunde fündlich halte, weil es blos 
europdifhe Krämerwaaren und feine Sloloniepros 
dukte find.” 

Wir verwunderten ung über das, wad wir faben 
und hörten; Alles ſchien uns ein Traum zu feyn. 
Aber, fragten wir ferner: wie fommt es, daß dieſer 
Handel fo geheim bleibt? — Der Alte lächelte und 
fagte: Hiebei werden geheime Kunftgriffe gebraucht, 
die ih, ungeachtet Ihres Schwures, nicht für rath⸗ 
fam halte, zu entdeden. Haben Sie denn Goldberg- 
werfe bier? fragte ih. Er antwortete blog mit Ja! 
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und fuhr fort: ich Habe jetzt durch geheime Freunde 
Beftelung in Europa gemadt und die nöthigen Künft« 
ler und Handwerfsleute verfchrieben; fobald dieſe 
hier find, wird alle Verbindung mit der Welt abges 
fpnitten werden. 

Muzelius fragte: Ob denn nocd nie einer aus 
diefem Paradiefe entlaufen fey? — „Niemals, ant- 
wortete Herr Pracht: und fihwerlid wird ed auch 
jemal& geſchehen; denn unfere Leute wiffen den Aus— 
gang eben fo wenig, als die Fremden den Eingang: 
und wenn ihn aud Einer wüßte, fo verlangte er 
doc hier nicht weg; wir wiffen Alle, daß in der Welt 
feine Freiheit, fein Wohlſtand, Feine Glückſeligkeit fo 
groß it, als hier?” 

Wir fragten: Wie viel Familien wohnen denn hier? 
Er antwortete: Zwanzig, und alle find meine Rinder 
und Nachkommen. 

Bir erfiaunten, fahen uns an, und fragten ferner: 
Vie ift Das möglich? 

Erverfegte: „Das würde allzulange währen, Ihnen 
zu erzählen: ich habe unfere Gefchichte bis an dieſen 
Zag aufgefchrieben, Sie fünnen fie Iefen.” — Hiezu 
war aber für dießmal feine Zeit; denn wenn wir 
den Unfrigen feine Sorge machen wollten, fo mußten 
wir den folgenden Tag wieder zurüd nad) Haufe gehen. 

Bir gingen nun durd das Thal umher fpazieren 
und fanden das fehönfte Getreide und andere Früchte 
von mancherlei Art; verfchiedene Heerden Rindvieh 
grafeten auf der Waide, die an Größe und Stärke 
das Frieſiſche und Schweizervieh noch übertrafen. 
Baumwolle und Flachs wurde in Menge gebaut, und 
jede Familie wohnte zwifchen ihren Gütern allein; 
man fah es Jedem an, daß ihm recht wohl war und 
es ihn wenig Mühe fofte, die Erde zu bauen; benn 
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hier ift ein ewiger Frühling! Die Luft iſt fogar ge⸗ 
mäßigt, au dann, wenn die Sonne im Scheitel- 
punfte ftehet, und rauhe Witterung ift bier felten 5 
überdas ift die Luft rein, und wirft dergeftalt auf 
die glüdlihen Bewohner diefes Geftldes, daß aud 
ihre Leidenfchaften gemäßigt, und ihre Seelen fo fried- 
fam und heiter bleiben, wie ihr Himmel. 

Wir fanden aud auf unferm Spaziergange ihre 
Kirche; fie hatte, wie leicht zu denken, feine Glocke, 
und alfo auch feinen Thurmz da fie zugefchloffen war, 
fo fonnten wir nicht fehen, wie fie inwendig beſchaf⸗ 
fen ift. Auch fahen wir viele Dienfchen, die ung neus 
gierig betrachteten: wir rebeten mit dem Einen und 
dem Andern, aber Alle waren zurüdhaltend, doch fehr 
liebreih und freundlich. Am Abend gingen wir wies 
der zu unferm Greiſe. 

Die Abendmahlzeit war ländlich, aber fehr reine 
lich und ſchmackhaft; außer dem Mädchen, weldes 
aufwartete, und Heren Pracht, welder mit ung 
fpeifete, war niemand dabei, und wir merften wohl, 
daß man gegen ung fehr behutfam war. Nach Tiſche 
brachte man ung zu Bette, und des folgenden Mors 
gens wurde und der Mann mit ber Leiter wieder 
mitgegeben. Mit dem zärtlichften Gefühle nahmen 
wir Abfchied von dieſer frohben Gegend, und unfer 
Begleiter half und ganz aus den Felfen heraus, und 
zwar den nämlichen Weg, welchen wir gefommen waren. 

Auf unferm Heimwege machten wir allerhand Ans 
merfungen über das, was wir gefehen und gehöret 
hatten; befonders fiel ung auf, daß der alte Pracht 
im Anfange fo offenherzig war und ung den Schleich⸗ 
handel erzählte; hernach aber, als wir vom Spazier⸗ 
gange zurüd gekommen, fo geheim geworden war. 
Das Wahrfcheinlichfte, was wir ausfinden konnten, 
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fhien ung eine nähere Berathichlagung mit feinen 
Leuten zu feyn, in welcher man vermuthlich befchlofs 
fen hatte, ung nicht zu viel. zu trauen. Auch fürch⸗ 
teten wir, man würde ung ben Zugang durch den 
Helfen, den wir nun wußten, vermauern, fo daß wir 
nie wieder dahin kommen Fünnten. Was ung aber 
am meiften ſchmerzte, war, daß wir die Geſchichte des 
Herrn Prachts nicht hatten leſen oder hören können. 

Wir kamen frühzeitig nach Hauſe, und beſchloſſen, 
nicht nur unſern Eid treulich zu halten, ſondern ſogar 
auch ſelbſt unter uns wenig von Solyma zu reden, 
damit uns Niemand belauſchen und dadurch die Sache 
auskommen möchte. 

Dieß iſt nun meine Geſchichte bis hieher. — Wollte 
Gott! daß ich bald zu Beulenburg unter meinen lieb⸗ 
ſten Freunden ſitzen und ihnen auch meine Zurückreiſe 
vergnügt und freudig erzählen könnte. 


Florentins Wohlſtand und ſeine ganze Geſchichte 
machte nun im ganzen Beulenburgiſchen Hauſe all⸗ 
gemeine Freude: beſonders wurde Roſine ſehr ru⸗ 
hig. Lorenz und Niklas kamen oft, fie zu be⸗ 
ſuchen, und aud fie laſen die Gefchichte. Lorenz 
fagte anfänglich nichts dazu, Niflag aber freute ſich 
hoch. „Nu, nu! fing der erfte endlih an: er if 
auf gutem Wege, aber noch nicht am Ende; ich glaub 
halt, es wird noch beffer kommen. Das ift gewiß, 
er fommt glüdlich wieder, das ift fo die Art von 
Gang, wann unfer Herr Gott einen am Gängel⸗ 
bande hat. Aber die Leute da zu Solyma — mir 
will das Ding nicht unter die Kappe, das ift fo ein 
Fledermausleben, die Leute find nicht felig, auch nicht 
in der Welt, mir gefällts nicht; freilich! man nimmt 
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Alles mit, was man fo mit Gott und Ehren in ber 


Welt befommen kann, aber doch fehmedt mir's Eſſen 


am Abend immer befjer, wenn ich des Tage brav 
gearbeitet habe und mir's recht fauer geworben if, 
So benf ih: wenn man in der Welt vielerlei aus⸗ 
geftanden hat, fo wird man hernach aud erquidt, 
und man lernt auch was dabei.” — Nofine und 
das Fräulein erzählten dem Herrn von Beulen 
burg Lorenzens Reden. Er antwortete: der gute 
Mann hat eben nicht Unrecht; nad und nad wird 
fi die menſchliche Natur bei diefen glüdlichen Mens 
fchen eben fo, wie überall, zur Wolluſt Ienfen, und 
damit werden allerhand Zerrüttungen entftehen; doch 
wir wollen hoffen, daß Gott für fie forgen werde. 

Der alte Richter Hallenborn Iebte nun mit ſei⸗ 
ner Frau und Tochter ruhig und einfam fort, und 
dachte wohl an nichts weniger in der Welt, als daß 
ihm das größte Unglüd noch bevorflünde. Um bie 
Zeit, ald Florentins Briefe ankamen, ſchien es 
endlich der Frau Richterin, als wenn ihre Charlotte 
body ſchwanger fey; fie fegte fie deßhalb zu Rede, 
allein fie Iäugnete mit der größten Hartnädigfett, 
wandte allerhand vor, womit fie ben Wachsthum if- 
res Leibes entfchuldigen wollte, und bat ſich die Er- 
laubniß que, in das Bad zu reifen, um ihre Gefunds 
heit wieder zu erlangen. Die Eltern erlaubten ihr 
das Leider! zu unbedachtfam. Unterwegens aber ber 
fam fie Wehen, läßt an einem einfamen Wirthshaufe 
fi Halten, geht in den Wald fpazieren, gebährt ein 
Kind, gerfchmettert es an einem Baume, wirft es in 
eine Grube, in welcher man ehemals nad Eifen ge« 
fehurft Hatte, fchlendert darauf wieder nach dem Wirths⸗ 
hauſe, und fährt des andern Tages weiter auf Wies⸗ 
baden, Hier war fie einige Wochen, erholte ſich gaͤnz⸗ 
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üb, und kam nun wieber nad Beulenburg zurüd. 
Anfänglid) war fie recht munter und vergnügt, nach 
and nad aber verfiel fie in eine tiefe Schwermutb. 
Im Scloffe wußte man nichts von einem Verdachte, 
und nachdem befannt wurde, daß fie fo ſchwermüthig 
fey, glaubte Beulenburg, etwas Gutes an dem Mädr 
den auszurichten, redete deßwegen mit feiner Gemah⸗ 
in, dem Fräulein und Rofinen, und empfahl ih⸗ 
zen, mit Eharlotten Umgang zu pflegen, au zu 
verfuchen, ob man fie nach und nad) beifern Tönnte, 
Alle drei waren fehr wohl damit zufrieden, und man 
ſchickte alfofort hin, fie auf den Nachmittag zum Kaffee 
einzuladen, | 

Sie fam zu beftimmter Zeit, ſah aber fo blaß und 
fehüchtern aus, als wenn fie auf dem Punfte wäre, 
ihren Berftand zu verlieren. Philippine und Ro— 
fine redeten ihr tröftlich zu, und fragten fie, was 
fie doch auf ihrer Seele habe, daß fie fo ſchmerzlich 
betrübt fey. Charlotte zog die Augenbraunen nies 
der, ſchaute fürchterlich in die Höhe und feufzte laut: 
Ah Du barmherziger Gott! rang die Hände 
und zitterte. Den beiden Frauenzimmern wurde angfl, 
fie fahen fi an und ſchauderten; in beiden flieg ein 
Bedanfe auf, der ungefähr der Wahrheit nahe Fam, 
und nun graute ihnen noch mehr. Roſine ente 
ſchloß fich indeß, das Geheimniß aus ihr zu Ioden, 
es möge ausfallen, wie es wolle, und fohlug einen 
Spaziergang in den Garten vor. | 

Als fie nun in dem arten waren, fing Rofine 
an, indem fie Eharlotten am Arme führte: Nun 
fagen Sie mir doch, befte Zungfer Hallenbornin] 
was fehlt Ihnen? Schütten Sie Ihre Klagen in das 
Herz Ihrer Sreundinnen aus: fehen Sie, meine Bee! 
nie waren Sie für unfern Zirkel bequem; Sie was 
sen luſtig und ſcherzhaft, und wir find etwas melan⸗ 
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choliſch und ernfihaft, daher fchidten wir uns nicht 
zufammen. Aber jegt, meine Liebe ! jegt follen une 
fere Herzen zufammen fchmelzen; Hagen fie ung, wir 
wollen Ihre Leiden tragen helfen, 

„Sungfer Mayenbahin!” antwortete Chars 
Iotte: „Sie find ein Engel, — aberih — id bin — 

Auch Sie find brav. Bereinigen Sie ſich mit ung, 
meine Liebe! wir wollen den Bater der Liebe vers 
ehren, Er ift ein Erbarmer, auch für die größten 
Verbrechen weiß er Rath und Erlöfung. 

Mit erzwungener Freudigfeit und grinfendem Lä⸗ 
cheln antwortete Charlotte: Wir wollen einmal 
feben, was gefchieht. Aber ich will Ihnen Etwas 
erzählen. 

Das Fräulein und Rofine hatte den verftellten 
Blick bemerkt: es Fam ihnen vor, ale wenn eine Fu⸗ 
rie mit Krallen und einem fchielenden Tigergefichte 
neben ihnen wandelte, die fich verlarvt hätte, Char⸗ 
Iotte fing an, Folgendes zu erzählen: 

„Ich ging vor einiger Zeit fpazieren; ich ging als 
Yein, wie ein Mädchen thun muß, das verlaffen ift 
und feine Freunde hat; ich fpaziere da fo Abends hin 
Yängd dem Bade in ber Dämmerung, der Mond 
fhien bel; ich ging immer weiter, mir war es fo 
fhwer auf dem Herzen, als wenn mir die ganze 
Welt darauf läge; endlich, ald ih da unten in den 
dunfeln Bufch Fam, da war’d wie Nacht; ich fah vor 
mich hin, der Weg war wie ein gewölbter dunkler 
Bang, hinten in dem Gange war einkicht, ich glaubte, 
es fäme da Jemand mit einer Leuchte — ich ging 
Iangfam immer weiter, und nun ſah ih — ad! id 
kann's nicht fagen, was ich ſah; — ba war ein klei⸗ 
nes Lichtchen, und noch etwas dabei, das rief: — 
Ermorde dich, du haft Doch feine Gnade 
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bei Gott! — Nun ift es mir, als wenn mir im⸗ 
mer jemand ins Obr liſpelte: ich ſ ollte mich umbringen.” 

Rofinen und dem Fräulein fehauderten über diefe 
Erzählung die Haut. Die. erfte erwiederte: Jungfer 
Eharlottel Sie haben nun einmal eine melan« 
choliſche VBorftellung, und die muß fort. Kommen Sie, 
ih will Ihnen ein Lied auf dem Flügel vorfpielen 
und dabei fingen; Sie haben einen böfen Geiſt, wie 
Saul; kommen Sie! ih will Ihr David feyn. Char⸗ 
I otte ging gleichgültig mit. 

Als fie auf dem Saale waren, fegte Rofine 
Eharlotten einen Stuhl neben ſich; auf der andern 
Seite faß das Fräulein; fie aber rüdte einen Stuhl 
vor den ſchönen Silbermannifchen Flügel, dämpfte 
ihn zum Rautentone, präfudirte herrlich aus dis, und 
fing nun an, fehr feierlich zu fpielen und zu fi ingen: 


Erheb dich, armer Geiſt! und fliehe 
Der ſchwarzen Sorgen Trauerhaus. 
Was hilft dirdeine bange Mühe? 
Gott führt’8 doch endlich herrlich aus. 
Er kennt den Weg zur füßen Freude; 
Ermuntre dich! fey ftill! und leide! 


Wenn dich geheimer Kummer drüdet, 
Den Niemand weiß, als Gott allein; 
Wenn dich kein Stern der Huld anblidet: 
So mußt du ftil und ruhig feyn. 
Das Trau'rgewölk wird fich verziehen, 

Dein Morgenrotb im Often glühen. 


Bald ftrahlt die Sonn’ der reinften Freude 
Und lächelt div vom Morgen ber; 

Und auf des klaren Himmels Breite 
Erblideft du kein Wölkchen mehr. 

Dann wandelft du den Pfad der Freuden, 

Und weißt von keinem bangen Leiden. 


Iſt's eine Sünde, die dich quälet, 
Und drüdt dich eine ſchwarze That; 
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Haft du fie dann mit Reu erzählet, 
Den, der die Welt erlöfet bat: 

Nichts ift fo Schwer, Er kann's vergeben, 

Er kann den Stein vom Herzen heben. 


Geh hin in beine ftile Kammer, 
Wirf dich vor den Erlöſer bin, 
Und klag Ihm deinen großen Sammer, 
Erheitre den bewölkten Sinn, 
Berfprih, von nun an fromm zu leben, 
Nach reiner Tugend treu zu flreben. 


Dann Eann die Lieb’ den Kummer lindern, 
Die Liebe löſcht der Höllen Glut, 

Sie kann den Zorn des Höchften mindern, 
Die Lieb’ bezahlt vergoßnes Blut. 

Nur blos durch fie kann Gott vergeben, 

Die Liebe fchafft ein neues Leben. 


Wenn du nicht liebft, dann floß vergebens 
Auf Golgatha das Bundesblut, 

Und alle Thaten deines Lebens 
Sind Höhlen, wo ein Drache ruht. 

Ein Herz, wie diamantne Felien, 

Kann Achte Lieb’ wie Wachs verfchmelzen. 


Drum weihe jede Lebendftunde 
Mit Thaten warmer Liebe ein, 

Die Liebe laß im Seelengrunde 
Ein ew'ges Opferfeuer feyn, 

Das jeden Odemzug belebe, 

Und jeder Zugend Hoheit gebe. 


Die Lieb’ verfeinert unfer Leben 

. Und macht es immer geiftiger; 

Sie kann uns höh're Kräfte geben, 
Macht uns der Gottheit ähnlicher: 

Sie ift der Geifter wahre Sonne, 

Und tröftet fie mit ew’ger Wonne, 


So fang Rofine mit dem Feuer ber Sitbertöne fo 
durchdringend, daß jeder Takt gleich einem Blitzſtrahle 





auf das Falte Felſenherz der armen Charlotte ats 
flug, und es endlich erweichte. Mitten in ber viers 
ten Strophe, befonders gegen das Ende, wo fich die 
Töne mit den Worten: Nichts ift fo ſchwer, aus 
dem feierlichen dis. durch einen vortrefflichen Fühnen 
Flug in gis hinaufihwangen, und nun durch Fraufe 
Trilfer und Läufe herunterzirbelten,, ftrömte ein gnäs 
diger Wonneregen in Charlottens Geelez dieſe 
Wonne arbeitete fi zu ihren Augen bis zu Thränen, 
und ganze Bäche floßen die Wangen herab. Ros 
fine fehrte fih daran nicht, fie fang und fpielte fort, 
bie das Lied aus war, und vergoß gleichfalls gejells 
fchaftliche menfchenliebende Thränen, 

Charlotte faß, weinte, ſchluchzte und ächzte fort; 
Das Fräulein und Rofine ließen fie ruhig meinen, 
bis fie felbfk zu reden anfangen würde, Endlich Rand 
fie auf, lief unruhig. von einem Ende des Zimmerd 
zum andern; ed war Etwas in ihr, das ihre Seele 
quälte; die Mittheilung der Schmerzen, die der menſch⸗ 
lichen Ratur, eine fo große Erleichterung ift, fämpfte 
mit der fchredlichen Furcht vor dem fürchterlichen Tode, 
aber endlich überwand fie. Sie frümmte fi, fiel auf 
die Kniee und ſtöhnte feelzagend heraus: Ach Gott! 
— ih bin — ih bin — eine — eine Kindesmör⸗ 
dern! — 

Rofine und das Fräulein fihrieen Yaut und taus 
melten mit ringenden Händen aus einer Ede in die 
andere. Rofine ergriff fie am Arme, ſchob fie ängfts 
dh zur Thüre hinaus und fagte: Ach Gott, fliehen 
Sie! fliehen Sie! fo weit Sie Ihre Füße nur tra« 
gen können! Charlotten ergriff in dem Augen« 
blide die menfchlihe Natur wieder, fie erfhrad nun 
über ihrem Befenntniffe, lief zur Thüre hinaus; fort 
war fie, und man hörte lange Zeit nicht weiter von ihr. 
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Philippine und Rofine flanden nun da in 
der größten Verwirrung und Unruhe. Ein Hausge⸗ 
nofje hatte Etwas bemerkt und DBeulenburg hinter- 
bracht, daß fonderbare Sachen bei den Frauenzim- 
mern vorgefallen feyn müßten; denn Charlotte 
fey fchleunig und im größten Schreden fortgelaufen; 
er fam daher in das Gartenhaus, wo die beiden 
Mädchen ſich berathichlagten, ob man die Sache ver 
fchweigen oder befannt machen müffe. Allein Beus 
lenburg ſah ihren Schreden und Verwirrung gar 
zu deutlich; Fein Verhehlen half alfo, und fie bes 
kannten auf die erfte Frage aljofort, was gefchehen war. 

Sonft hatte Beulenburg bei ähnlichen Borfäl- 
Yen die ganze Sade dem Amtmanne Hallenborn 
überlaffen, aber jest ging das nicht an, und er wußte 
nun nicht, was er thun follte. Er konnte nicht zum 
. Schluffe fommen; und da doch derfelbe befchleuniget 
werden follte, ehe bie Miffethäterin zu weit Lief, fo 
mußte in feinem Gemüthe nothwendig ein Gedränge 
entſtehen, bis eine oder die andere Meynung berr- 
fchend wurde. Die Sache war au zu wichtig, als 
daß fih Jemand von den Seinigen getrauet hätte, 
ihm Rath zu geben. Diefes währte ein Paar Stuns 
den, als unvermuthet der alte Herr Hallenborn 
in feiner Kappe und Schlafrod, fo wie er zwifchen 
den Akten gefeffen hatte, hereintaumelte; fein Ges 
fiht war voller wilder Verzweiflung, er ftrebte hin 
und ber wie ein Menſch, der im Schlamme verfinft 
und fi loswinden will. „Gnädiger Herr!” fing er 
mit heiferer Stimme an: „meine Tochter iſt eine Kins 
desmörderin; fie hat es mir auf einem DBlättchen 
geſchrieben; fie ift. fort, und da ift der Brief.” Nun 
rang er fih hin und her, flarrte ohne Thränen, und 
zitierte, 
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„And meine Frau ift unfinnig darüber geworben. 
Gott! — wo fol ich hin?“ 

‚Alles war bei der Anfunft des alten Mannes im 
Shloffe zufammengelaufen, und ein Jeder fing an 
zu weinen, als man ihn in dieſen Umftänden ſah. 

„Rein! fagte er weiter: ih — ich bin der Kin⸗ 
desmörders; ich habe den armen Wurm ermordet, du 
nicht, mein füßes Mädchen! — du armes Ding! — 
du wußteft ja nicht einmal, ob man ein Kind tödten 
dürfte oder nicht, — fo viel hatten dich deine Eltern 
nicht gelehrt, — ih — ich bin der wahre Mörder | 
— id arbeitete an den Produkten der Zanffucht ans 
derer Dienfchen, und die größten Pflichten des Bas 
ters verfäumte ich ganz! — ich bin der wahre Mörs 
der des armen Kindes! — Lauf, du arme Charlotte, 
fo weit dich deine Füße tragen. — Siehe! dein Va⸗ 
ter firbt für Dich, er verföhnt deine Blutfchuld, und 
fo kannſt du noch glücklich feyn.“ 

Beulenburg fonnte vor Beklemmung des Hers 
zens kaum reden. Freund! fing er endlih an: Sie 
waren immer ein redliher Mann: freilih verfäums 
ten Sie oft die wichtigen Pflichten eines Vaters, 
aber Sie thaten es nicht aus Bosheit oder Teichtfinn, 
jondern blos aus Unwiffenheit in ber Erziehungs⸗ 
funk, Ihre Sünde kann getilget werben; beruhigen 
Sie fh! — Ich will Ihnen Ihre Leiden tragen 
helfen; wir wollen fehen, wie wir den ſchweren Stein 
yon Ihrem Gewilfen wegwälzen. 

„Durch nichts anders, ale durch meinen Tod. — 
Ad, gnädiger Herr! der Berluft eines Menſchen kann 
nicht erfegt werden; Gott fordert die Rahel — 
Viel — iſt es nicht in die ganze menfchlihe Natur 
ief eingegraben? — Würde ich ruhen, fo lange ber 
Mörder meines Bruders, meines Weibes, meines 
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Kindes noch lebte? — Nein! wenn Feine Obrigkeit 
wäre, fo würde ich ihn verfolgen, bis er geftredt zu 
weinen Yüßen läge. — Diefe Rache hat Gott und 
ber Staat der Obrigfeit übertragen; mein Enkel if 
ermordet, und ich will Rache — Nahe — blutige 
Rache! — und die will ih von mir, weil ich die 
Urfache diefer Blutfchuld bin.” — | 

Ein Feder gab fi Mühe, den rafenden Mann zu 
beruhigen, aber Alles half nidt. Beulenburg fie 
endlih auf eine Lift. Wohl! fagte er: Sie follen 
denn flerben, ich will Sie gefangen fegen laffen, und 
vernünftige Nechtsgelehrte follen Ihnen den Prozeß 
maden. Hallenborn befann fi, fing an ruhig zu 
werden, und fuhr fort: „Sa! das ift mein Wunfd, 
und auf diefe Weife wird Alles gut gemacht, was 
verborben iſt; das ift recht! alſofort lege man mir . 
Feſſeln an und bringe mid in das Stodhaus.” 

Das wird wohl unnöthig ſeyn; verfegte Beulen 
burg: Sie werden nicht entlaufen. — 

„Es tft niht um des Entlaufeng, fondern um des 
Leidens willen; ich muß gerade Alles leiden, was 
ein Mörder zu leiden hat, wenn ich ruhig werben fol." 
Während diefer Zeit, daB man zum GBefangenwärs 
ter hinfchidte, Fam die Frau Amtmännin aud wild 
und unfinnig bereingeflürmt und lief auf ihren Mann 
zu. Wo willft du hin? rief fie mit Freifchender Stimme: 
Nein! dahinauf niht — hinab — hinab mit dir, in 
Das fchwarze, finftere, Falte Grab — bu biſt ein al 
ter Hahn — der ein giftiges Ei gelegt hat. Was 
wilft du da droben? oben auf dem Thurme heult 
der Wind, da wird es dich frierenz; da drunten in 
der Hölle ift es fein warm — warm zum Schwigen. 
Armer Mann! — Wurm! — Wurm am Wege! 
— ber bin ih! — Meine Augen fehen nicht mehr, 


ich ſeh Alles zweimal. — Auch gibt's ein Platzchen 
— ein rothes Plägchen, — das feh ih — das ſeh 
ih taufendmal — das feh ich überall! — Ach! wer 
fpült das rothe Blut da weg? — Ich, ich! rief der 
Alte: ich will bald einen Brunnen öffnen, daraus 
eine Lauge quillt, die es rein wegfpülen fol. Nun 
fing er an zu weinen. Die Sympathie zwifhen Mann 
und Weib verurfachten bei der armen Frau aud 
Thränen; Jedermann freute ſich darüber, und nun 
fonnte man hoffen, daß die Vernunft ſich wieder eins 
finden würde. Dieß geihab auch wirklich; fie ers 
holte fih nach und nach, und eben fo fam der Alte 
auch von feinem Einfalle zuräd, für feine Tochter zu 
ſterben. Sein väterliches Herz blutete bei dem Ges 
danfen, daß man feine Zochter auffuchen und hins 
richten müſſe, und fein Gewiffen forderte auf der ans 
dern Seite Rache und Gerechtigkeit für das. ermors 
dete Kind. DBeulenburg bat ihn, ſich nur: zu beruhi⸗ 
gen, indem er ſich über eine Auskunft befinnen wolle, 
wodurd Beides, fein Herz und fein Gewiffen, zufrie« 
den geftellt werden könnte; überdas gab er Befehl, 
den beiden Alten einige Zimmer im Schloſſe einzu⸗ 
räumen, damit er fie in ihrem Unglüde tröften und 
erquiden koönnte. 

Charlotten wurde indeffen nicht nachgefegt. 
Beulenburg fagte: wir wollen fie der Barmher⸗ 
zigfeit Gottes überlaffen; fie ift außer meiner Gewalt. 
Wil Gott das Blut des Kindes rächen, fo wird Er 
es ohne mich können; und fol ich es thun, fo wird 
Er mir fie wohl in die Hände liefern. 


Graf Erih von Eihenborn war einer von den 
Negenten, welche glauben, ihr Land jey ein eigen» 
Stilling’s ſammtl. Schriften. IX. Bd. 14 
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thümliches Gut, welches man nad) Herzensluſt bes 
nügen könne, ohne weder Gott noch Menſchen dar⸗ 
über Rechenfchaft fchuldig zu feyn. — Es fiel ihm nie 
ein, daß er darum da fey, um feinen Staat glüds 
lich zu machen; und daher war feine Regierung drü⸗ 
dend. Seine Bedienten waren Leute, Die nichts an⸗ 
ders fuchten, als Geld zu gewinnen, ber Unterthan 
modte gen Himmel fchreien oder nicht. Ueberdas 
liebte Erich die Jagd mit einer wüthenden Leidens 
haft. Er hatte in feinen Wäldern mehr Stüde Wilds 
prät, als Menfchen in feinem Lande. Diefe Thiere 
verzehrten die Saaten des Landmannes, fo daß er 
dadurch träge wurde; denn er fah, daß all fein Fleiß 
ihn nicht glücklich mache, fondern nur dad Wild mäfte, 
Schrecklicher ift nichts zu denken, ale wenn der Bauer, 
der der wahre Eigenthümer des Landes ift und feyn 
fol, durch die Gewalt gezwungen wird, fein fauer 
erworbenes Eigenthum der wilden Luft eines verzo= 
genen und verzärtelten Menfchen, den nicht die Tu⸗ 
gend, fondern die Geburt zum Herrn über Andere 
erhoben hat, aufzuopfern. An diefem Unheile find nun 
die Negenten nicht allein. fchuld, fondern die, welche 
fie erzogen haben. jene wiffen es nicht beffer. Wahre 
lich! es ift fein Stand unglüdfeliger, als der Stand 
der Regenten. So glänzend aud die Lebensart in 
demfelben fcheinet, fo wenig ifl er zu beneiden. Der 
größte Theil der Fürſten iſt unwiffend und muß es 
bleiben, weil ein jeder ihnen weiß macht, fie feyen 
Engel. Ihr Umgang if eng eingefchränft, weil fie 
glauben, es fey ihrer Ehre zuwider, mit Menfchen 
von geringerer Geburt umzugehen, Daher flieht die 
Wahrheit vor ihnen, und der füße Genuß der Freund⸗ 
ſchaft ift ihnen gewöhnlich unbefannt. 

Ein Regent, der alſo bier eine Ausnahme macht, 
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der feine Pflichten Fennt und fie ausübt, ift folglich 
das größte Kleinod, das Gott den Menfchen in dies 
fem Leben geben kann: und gelobet fey Er! daß wir. 
wirklich in unferm deutfchen Baterlande noch manche 
folder Regenten haben, Bei dem Allem aber ift es 
die Pflicht aller derer, die nicht Fürſten find, zu ges 
borhen und zu dulden, ob es gleich Lehrern und 
Schrififtellern erlaubt feyn muß, da, wo ed Nuten 
ſchaffen fann, zumeilen die Wahrheit zu fagen. 

Graf Erich alfo war ein Tyrann von Anbeginn 
feiner Regierung. Sein Bruder, Graf Günther, 
war gerade das Gegentheil: er war Menfchenfreund 
im höchften Grade, beftrebte fi, fo weit fein Wir⸗ 
fungsfreis reichte, alles mit Glückſeligkeit zu- erfüllen, 
und ſich Dadurch felbft glüdlich zu machen. Ein fol 
her Dann muß von den Unterthanen verehrt und 
geliebt werben; und für einen folchen Regenten könnte 
ih mit Freuden mein Blut vergießen, 

Graf Günther war beim Antritie der Regie⸗ 
rung feines Bruders Kapitän in holländifchen Dien- 
fien. Bei feinen Befuchen fand er, wie fehr fein 
Bruder den Pflichten eines NRegenten entgegen han 
belte. Defterd ermahnte er ihn deßwegen; allein er 
wurde nicht nur verlacht, fondern es entſpann ſich 
auch eine Todfeindfchaft zwifchen beiden Brüdern, fo 
dag Günther nie wieder nah Eihenborn fam. 
Er heirathete eine Holländerin von gutem Adel, und 
verlor fih, fo daß man nicht wußte, wohin er ges 
fommen war. 

Graf Erich war zwar vermählt, allein er hatte 
feine Kinder, und feine Gemahlin war vor ein paar 
Jahren geftorben, Ob er nun glei noch nicht alt 
war, fo hatten-ihn doc feine vielfältigen Ausſchwei⸗ 
fungen bergeftalt mitgenommen, daß er nicht nur das 
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Podagra hatte, fondern auch zugleich ſchwindſüchtig 
war und fein Tod jeden Augenblid zu befürchten fand. 
In diefen Umftänden befand fich dieſes gräflide Haus 
in eben dem Zeitpunfte, wo ich jegt mit meiner Ge⸗ 
ſchichte bin. | 

Als die eben erzählte Hallenborn’fche Unruhen vor⸗ 
bei waren, lebte man zu Beulenburg fort, ohne 
daß etwas Merfwürdiges vorfiel. Nofine, und mit 
ihr alle ihre Gönner und Freunde, warteten von Tag 
zu Tage auf die Rüdfunft Florenting, oder we- 
nigftens auf Briefe von ihm; allein Eines fo wenig 
als das Andere erfolgte, fo dag ein ganzes Jahr 
verftrich, ehe wieder Nachricht von ihm einlief, wähs 
rend welcher Zeit Roſine unzählbare Sorgen feis 
netwegen auszuſtehen hatte, 

Beulenburg und feine Gemahlin genoßen in- 
deg die füße Wonne der Eltern, welde wohlgera= 
thene Kinder haben; der junge Herr lebte zu Göt⸗ 
tingen unter der Aufficht feines vortreffliden Hof⸗ 
meifterd Rheinwald allen zum Mufter, und nahm 
außerordentlih. in den Wiffenfchaften zu; kurz, er 
war ein vollfommener Jüngling. Ebenfo wurde bag 
Fräulein unter der Erziehung ihrer Eltern, und durch 
den fanften und empfindfamen Umgang ihrer Freun⸗ 
din Rofine zum vollfommenen Frauenzimmer; be⸗ 
fonders war ihre Schönheit außerordentlihd. — Wer 
Nofine allein fah, der glaubte nicht, daß eine grös 
Bere Schönheit möglich fey; fobald aber das Fräus 
lein erfhien, verlor Jene um Vieles. In ihrem übri« 
gen Charafter aber waren fi Beide ähnlih: ein 
fanfıer Zug voller ruhiger Melandpolie, mit dem Feuer 
reger Thätigfeit zur Menfchenliebe befeelt, machte das 
Hauptfähhlichfie defjelben aus; und eben dieſe Aehn⸗ 
lichkeit verurfachte die innige Freundſchaft, welche 
zwifchen beiden Frauenzimmern herrfchte, 
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Slorentin war nun zwei volle Jahre abwefend 
gewefen ; die ganze Natur fland in ihrer vollen Blüthe, 
als im Anfange des Brachmonates ein: Dann zu 
Beulenburg erihien, der überaus viel Aufſehen 
serurfachte. Beulenburg, feine Gemahlin, das 
Zräulein und Rofine waren gegen Abend wie ges 
wöhnlich nach der Solitüde gegangen; faum langten 
fie dort an, als fie ein Bedienter mit dem Bedeuten 
abrief, daß ein fremder Herr angefommen fey. Sie 
folgten alle Biere dem Bedienten; faum waren fie 
aber in den englifhen Garten zurüd gefommen, als 
ihnen ein zwar einfach gefleideter, aber fonft viel bes 
deutend ausfehender Herr, nebft einem Jünglinge, der 
fein Sohn und wohlgebildet war, begegnete. Beus 
lenburg betrachtete diefen Herrn genau; ihn däuchte, 
dieß Geſicht mehr gefehen zu haben, doc Fonnte er 
fih defjelben nicht mehr befinnen. Nach einigen Kom⸗ 
plimenten äußerte der Fremde den Wunſch, noch ein 
wenig zu fpazieren; fie gingen alfo ſämmtlich nad 
der Solitüde zurüd. Hier fing der Fremde mit fehr 
gerührtem Herzen an, die Anlage dieſes Gartens 
und einfamen Ortes zu rühmen. Noch ſchmerzt es 
mich, mein Herr! fagte er: daß ich eine angenehme 
Einöde um höherer Pflichten willen habe verlaffen 
müflen; fein Glück ift größer, als das Glüd eines 
Hausvaters, wenn er fein Ausfommen hat und vers 
gnügt iſt; jeder Winfel der Erde fann ihm Luſt ges 
währen, wenn er es verfteht, ihn dazu zuzubereiten, 

Beulenburg brannte vor Verlangen, diefen Mann 
zu kennen, doch wollte er feine Neugierde nicht bloße 
geben, weil er wohl denfen fonnte, daß er endlich 
son felbft fi) entdeden würde, befonders da er An« 
ſpruch auf feine Gaftfreiheit machte. Nachdem fie 
fih im Luſthauſe niedergelaffen, fing ber Fremde an: 
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Segt, Herr von Beulenburg! will ih mid Ihnen 
zu erfennen geben, damit Sie begreifen mögen, wars 
um ich fo frei bin, mit meinem Sohne einen Beſuch 
bei Shnen abzulegen, Sch bin Graf Günther von 
Eichborn, und weil id vernommen, daß mein Brus 
der nahe am Tode ift, jo bin ich gefommen, meine 
Anſprüche an die Grafſchaft für mi) und meinen 
Sohn geltend zu maden. Beulenburg erflaunte, 
und erfannte nun den Grafen; er, feine Gemahlin 
und Fräulein Tochter bewillfommten ihn auf das 
Feierlichfte, wie auch ben jungen Grafen. Rofine 
allein war beflürzt und verwirrt. Kommen Sie ber, 
meine Jungfer; redete fie der Graf an: Sie haben 
einen Freund an mir, mehr ald Sie wiffen und dens 
fen fönnen; Sie beißen ja Rofine? — Mit ver 
wunbderter Bejahung näherte fie fih nun. Der Graf 
füßte fie auf die Stirn, fchloß fie in die Arme, feine 
Augen wurden naß, aber er erflärte ſich nicht weiter, 
als nur, daß er fagte: Sie find ein edles Frauen- 
jimmer, und es wird Ihnen wohl gehen. 

Rofine war wegen biefer böfliden Begegnung 
gerührt. Sie fonnte gar nicht begreifen, woher die⸗ 
fer Herr Kenntniß von ihr habe; doch tröftete fie ihre 
Neugier mit der Hoffnung, daß er vielleicht erzählen 
würde, woher er fie fenne. Hierin aber betrog fie 
ſich, denn er erzählte nichts weiter. 

Nachdem nun die Gefellfchaft eine Weile gefeflen, 
wünſchte Graf Günther mit dem Herm und ber 
Frau von Beulenburg allein zu reden: ber junge 
Graf nahm daher das Fräulein an den rechten, Ro⸗ 
ſinen aber an den linfen Arm und ging mit ihnen 
fpazieren. 

Rofine zitterte am Arme bes Grafen, und Eonnte 
gar nicht begreifen, woher ihr folche Ehre wieder 
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führe; fie wollte zuweilen fragen, und doch 308 fie 
das Wort auf der Zunge wieder zurüd. Graf Wils 
beim, der dieß merkte, fchielte fie freundlich an und 
fagte: Meine Lehrer haben mir von Jugend auf ges 
fagt, daß ein rechtichaffener, würbiger Edelmann oder 
Graf freilich über die gemeine Menfchenklaffe erhos 
ben fey, und auch diefen Vorzug mit ruhigem Ges 
wiffen genießen köͤnne. Doc gäbe es bie oder 
da feltene Menfchen, die gleihfamvon Na 
tur hochgeadelt wären; dieſe follte der 
Edelmann feinen Borzug empfindenlaffen, 
fondern fie fih gleih halten. Und für ein 
hochadeliges Fräulein von biefer Art halte ich Sie. 

Rofine erröthete fanft und verfegte: Ew. Hoch⸗ 
gräflide Gnaden — Der Graf fiel ein: nit Ew. 
Hochgräfliche Gnaden, fur; und gut! das will ih 
son Ihnen nicht. 

„Run dann: Herr Graf! Sie erzeigen mir viel 
Ehre; ich finde felbft fo etwas in mir, dag mich treibt, 
mit Perfonen hoben Standes vertraulich zu feyn, und 
doch babe ich für Solchen eine unendliche Ehrfurcht; 
ich wünfche, daß mich Könige und Fürften diefer Vers 
traulichfeit würdigten, denn ich würde gewiß feinen 
übeln Gebrauch davon machen.” 

Nun, fo ſeyen Sie fo vertraulich gegen mid, als 
Sie können; ich will wieder vertraulih mit Ihnen 
feyn; und das werden Sie mir doch nicht wehren? 

„&rlauben Sie mir, Gnäd — — Herr Graf, ih 
werde fuchen, dieſes zu verdienen.” 

Nun, wir wollen fehen. Sagen Sie mir alfo: 
Haben Sie aud einen Gegenftand, ben Sie lieben? 

„3a, Here Graf! und zwar im höchſten Grade.” 

Das ift brav, offen und frei. Wie heißt er? und 
wo ift er? 
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„Er heißt Klorentin von Fahlendorn, und 
lebt jest in Amerika.” 

Der Graf lächelte und fagte: So! — Nun fa, 
wenn ich mid denn nun auch verliebte, fo Eönnte ich 
Sie ja zu meiner VBertrauten machen, weil Sie die 
Sache fennen und Erfahrung davon haben. 

- „Dadurch würden Sie mir Gelegenheit geben, zu 
zeigen, wie fehr mein Herz geneigt if, zum Glüde 
bes Herren Grafen Etwas beizutragen, Aber ein Be 
Ding ift Doch Dabei: ich müßte aud das Vergnügen 
haben, bei der geliebten Perfon Etwas zu vermögen, 

Freilich! denn fonft würde dieß Vertrauen nur den 
halben Nugen haben, 

Fräulein Philippine fohwieg die ganze Zeit und 
ließ ſich ruhig führen; bei diefen Iegten Worten aber 
fing ihr Fächer an, in Bewegung zu gerathen und 
ihr Geficht glühte. Der Graf merkte dieß, lächelte, 
Sehrte fi) gegen das Fräulein, drüdte ihr bie Hand 
und fagte: Sind Sie über dieſe Bertraute unzufries 


ben, mein Fräulein? — 


„Wenn ich eine Vertraute in wichtigeren Fällen 
nöthig hätte, als bisher, fo wäre es Niemand anders, 
als meine Rofine.” 

Gut! erinnern Sie fi) diefer Zufage, wenn biefer 
Fall kommen follte, , 

Nun fprachen fie noch von einigen gleihgültigen 
Saden zufammen, und fehrten wieder nah der So⸗ 
litüde zurück. Dort fanden fie die drei Eltern in 
einem ſehr ernflen, warmen und freundfcaftlichen 
Geſpräche, welches nun aber abgebrochen wurde, und 
bald darauf Fehrte die ganze Gefellfchaft bei dem 
lange ber fanften Abendröthe nah Beulenburg 
zurück. 

Während ber Abendmahlzeit herrſchte Tiefſinn und 
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Elle; ein Jeder wünfchte mit feinem Bertrauten 
allein zu feyn, um fein Herz ausleeren zu können; 
denn ed hatte fich bei diefer Zufammenfunft Etwas 
angefponnen, das Aller Erwartung rege machte. 

Beulenburg und feine Gemahlin fahen, fobald 
fie allein waren, tief fchweigend, ohne ſich zu rühren, 
einander an. Endlich fing die Frau an: Wie ifls, 
mein Lieber ! haft du den Grafen ganz verflanden ? 

„Mir abnete was. Die Wärme, womit er re 
dete; das Zutrauen, welches er in ung fegte, ohne 
und doch genau zu kennen; gewiſſe vorftohlene Winfe, 
die er gab, laſſen mi Etwas vermuthen.” 

Sp war es mir au. Ich weiß nicht, was ich 
fügen foll; der Graf und fein Sohn fpredhen fo bes 
fannt mit ung, ald wenn wir immer beifammen ges 
wohnt hätten; es Fann nicht anders ſeyn, er muß 
fih fehr genau nad ung erfundiget haben. Nun, 
Gottes Wille gefchehe! wenn nur der junge Graf 
ein jo edler junger Herr ift, ald es dag Anfehen bat, 
fo könnte Philippine feine beffere Parthie treffen. 

„Dei dieſer Sache, mein Kind! müffen wir wie vers 
nünftige Eltern verfahren. Philippine hatte noch 
feinen Gegenftand, der das Gefühl der Liebe in ihr 
erregen konnte; denn es ift noch feine Gelegenheit 
dazu da gewefen. Der Graf ift ein fehr anfehnlicher 
Sängling, und alfo ift es wohl möglich, daß fie ihn 
wird lieben Fönnen. — Sept fommt ed darauf an, 
ob die beiden Herzen fympathifiren ?“ — 

‚Das ift wohl wahr; allein ich bin die Mutter nicht, 
die nur auf Berbefferung des Standes fieht. Meine 
Toter kann als Gräfin höchſt unglüdlih, und als 
Freifrau hoͤchſt glüdtich ſeyn; in dieſem Falle wäre 
Bir doch dag Letztere unendlich lieber. So lange 
ich alfo den jungen Grafen nicht ganz kenne, fo Tange 
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kann ich mich einer folchen glänzenden Verbindung 
nicht erfreuen. 

„O, das ift edel, mein Kind! wir wollen alfo, 
wenn und Anträge gefchehen. follten, unfere Einwilli⸗ 
gung bis zu einer genaueren Kenniniß des jungen 
Grafen auffchieben.” 

Das Fräulein und Rofine, als fie fih jest als 
Iein befanden, waren ebenfalls tieffinnig, — Was 
mochte der Graf mit der Bertrauten wollen? fing bad 
Fräulein an. 

„Er will ſich verlieben, und da fol ich feine Vers 
traute feyn. Nun wird er fi gewiß nicht im bie 
Frau Mama verlieben, folglich in — 

Sn mid? — 

„sa, in Sie, mein Fräulein! die Sache ift richtig.” 

Ich vermuthe felbft fo Eiwas; und da fängt es 
mir fohon an, in meinem Herzen unbehaglich zu wer⸗ 
den: ah Roſine, Rofine! eine unbefannte Angfl 
nahet fich mir aus der Ferne; eine Angft, die ich gar 
nicht befchreiben Fann. 

„Eine Angft? — Der Graf mißfaͤllt Ihnen doch 
niht 2’ — 

Im Gegentheile, er gefällt mir — aber eben dar 
ber entftehet die Angfl. — Er gefällt mir — ich abs 
nete Blüdfeligfeit in einem Leben mit ihm, und dies 
fem füßen Traume ftellen fih immer ſchwarze Bilder 
entgegen: Wolfen, die diefe Klarheit trüben. 

„Reden Sie deutlicher, mein Fräulein !‘ 

Geſetzt: der Graf verbedie unter einer fchönen 
Larve eine Schwarze Seele — oder fein Herr Bater 
wäre dieſer Berbindung zuwider; oder ich liebte und 
befäße einen Gemahl — der — der ausfchweifte! — 
Das Alles, meine Traute! find Ungeheuer, bie mid 
aus der Kerne fchreden. 
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Rofine fiel dem Fräulein um den Hals und küßte 
fie oft, an ihrem Halfe hangend; dem Fräulein ſchmolz 
ebenfalls das Herz, und fie umfchlang Rofinen mit 
den Armen. 

„Nun, englifches Fräulein! in dieſer Herzensver⸗ 
einigung wollen wir einmal jenes Schredenbild recht 
betrachten. Komm einmal ber, bu erfted Gefpenft, 
das dem Grafen eine fchwarze Seele zutraut, und 
laß dich von hinten und von von vornen beguden; — 

— — An dem if nichts, Fräulein! gar nichts.” 

Das beweife mir, du Muthwillige ! 

„Das will ich beweiſen: Geſetzt, Sie verliebten 
ſich in den Grafen — je nun, ſo hätten Sie ihn lieb, 
nicht wahr ?“ 

Närrin! freilich. 

„Wir wollen ſehen, ob ich eine Närrin bin? Wenn 
Sie aber nun bei genauerem Umgange fänden, daß 
er eine ſchwarze Seele hätte, würden Sie ihn dann 
noch lieben?“ 

Ob ich ihn dann noch liebe? — Je nun — das 
weiß ich wahrlich nicht. Aber wenn ihn denn wirk⸗ 
ich noch fort Tiebte? Ehen dafür ift es mir bange, 

„Sreaulein Philippine! der unfhuldevolle Engel 
follte ein fchönes Gerippe, in dem ein Teufel wohs 
net, Lieben können? Gehen Sie! Sie kennen ſich 
noch nicht!” 

Mir iſt aber bo bang. So, wie er ba fleht und 
geht, gefällt er mir; und würbe mir gefallen, wenn 
er auch ein Böſewicht wäre. 

„So, fol da ift es ſchon weit gekommen. — Aber 
hören Sie! Eben bas, warum er Ihnen gefällt, iſt 
mir ein gewiſſes Beiden, daß er eine fchöne Seele 
hat. Sie find fo fein und fo zartfühlig erzogen wore 
den, daß Sie gewiß mit einem böfen Derzen nicht 
ſympathifiren können.“ — 


Welch einen fehweren Stein wälzeft bu mir ba. 
som Herzen! O Rofine, ich muß dich Füffen! — 
Aber er könnte au ein Heuchler feyn? j 

„Das ift nicht möglih I Der Heuchler mag fo voll 
fommen feyn, wie er will, fo verratben ihn doch 
feine Augen: durch diefe Fenfter fann man. einem ind 
Herz fehen. Ein Heudler kann niemand durdhdrins 
gend anjehen, man fennt ihn an feinem fcheuen Blide; 
oder wenn er feinen Blid zwingen will, fo flarrt er 
einen an; und eben dieß überjpannte Aufreißen der 
Augenlieder zeiget gleich das böfe Gewiſſen.“ 

Das ift herrlich. Mädchen! wo haft du die Weis⸗ 
heit gelernt ? 

„Das ift feine Weisheit, nur gefunder Menfchen- 
verfiand. Meynen Sie denn, daß mein beftändiges 
Lefen gar nichts nuge? 

Aber ich Iefe Doch auch. 

„Darum find Sie auch in vielen Fächern’ viel flärs 
fer als ih. D Fräulein] Fräulein! was haben wir 
nicht unferm Rheinwald zu verdanken?” 

Wahrlich, Rofine! wir find ihm mehr ale Kin⸗ 
desliebe und Berehrung fchuldig. 

„Run, wie heißt das zweite Geſpenſt? — Nicht 
wahr: der Vater könnte Ihrer Liebe zumiber ſeyn? 
— Und da will id Ihnen glei, fagen: das iſt er 
nicht, und das fönnen Sie mir auf mein Wort glauben.“ 

Das fann ich nid. 

„Run, fo will ic Ihnen meine Beobachtungen ſa⸗ 
gen: Der alte Herr hat Anfpielungen von weiten 
auf eine ſolche Verbindung gemadt; und er fah vers 
gnügt aus, als fein Herr Sohn das Fräulein Phis 
lippine fo genägfam und zufrieden daherführte.“ 

Weißt du das gewiß? 

„Das weiß ih; und Sie follen es fehen. — Bon 
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dem dritten Schrediensbilde iſt gar nicht redenswerth. 
Ein Mann, der feine Frau aus Liebe heirathet, fehlt 
nie, wenn beide reines Herzens find.” 

Sa, das glaube ich, du loſes Mädchen! * 

„Run ja doc!“ 

Hier unterbrach ein Kammerdiener dieß Geſpräch, 
und das Fräulein wurde zu ihren Eltern gerufen. 
Das Herz pochte ihr wie ein Hammer; fie trat blaß 
hinein und zitterte vor Erwartung. 

Mädchen! fing ihr Bater an: ich habe etwas Wich⸗ 
tiges mit Dir zu reden; und weil du die Hauptperfon 
dabei bift, fo müſſen wir mit Dir und du mit ung 
Rath pflegen. Gewiß ift es noch nit, aber doch 
wahrfcheinlih, daß der junge Graf von Eichens 
born eine Heirathsabſicht auf di haben mag. Wir 
wollen ung insgeheim darüber befprechen, um auf alle 
Fälle gefaßt zu feyn. Es ift nichts abgefchmadter, 
als wenn in foldhen Fällen, die Doch die wichtigften 
unfers Lebens find, die Kinder vor den Eltern fid 
fheuenz daher rede frei mit ung, fo wie es dir um 
das Herz if. Cben fo abfcheulich if eg, wenn El⸗ 
tern in Heirathsſachen despotifch verfahren; ich werde 
dir rathen, aber nicht befeblen, ich müßte denn fehen, 
daß du eine Wahl träfeft, die dich unvermeidlich zu 
Grunde richtete. Die Frau Mamma befräftigte diefe 
edlen Gefinnungen mit einer zärtlihen Miene. Phi⸗ 
Jippine wurde dadurch fo gerührt, daß fie herzu⸗ 
trat, ihren Eltern die Hände zu küſſen, und die Thrä- 
nen fanden ihr in den Augen. Die Eltern kamen 
ihr aber zuvor und berzten und küßten ihre Tochter. 

Haft du nichts auf dem Spaziergange bemerkt ? 
fragte der Bater, 

Dhilippine erzählte des Grafen Gefpräd mit 
Rofinen, und dadurch wurde die Muthmaßung noch 
mehr beftärft, | 


Jetzt will ich bir einmal Rath geben, fuhr Beus 
lenburg fort: Wenn der Graf einen guten Cha⸗ 
rafter bat, fo kann und feine größere Freude wieders 
fahren, ald wenn er dich heirathet; hierin aber find 
wir der Sache noch nicht ganz gewiß. Freilich ſcheint 
er ber edelfte Jüngling zu ſeyn; allein eine fo wid- 
tige Sache erfordert Veberlegung und Sorgfalt. — 
Könnteft du ihn aber Tieben, wenn er dich begehren 
würde ? _ 

„Sa, Papa! ich finde, daß ich mit ihm leben und 
fterben könnte.“ | 

Wenn bu das jest ſchon empfindeft, fo fey etwas 
behutfam, damit die Liebe nicht zu tief Wurzel ſchlage; 
begegne ihm freundlich, und wenn er dir einen förms 
lichen Antrag machen follte, fo made ihm unter dem 
Bedinge Hoffnung, noch einige Zeit zu warten, weil 
wichtige Urfachen dich dazu verbänden. Bände er 
dich dann feiner Liebe nicht würdig, fo würbeft bu 
"ihm dann willig deine Hand geben. — Dadurch 
fiherfi du dich vor Betrug; der funge Graf wird, 
wenn er edel ift, dich feuriger lieben, und fein Herr 
zone wird dich hochachten. — Folge hierin meine 

athe. 

„Nichts iſt billiger und ſchoͤner, beſter Papa! die⸗ 
ſem Rathe will ich genau nachkommen, darauf koͤn⸗ 

nen Sie ſich verlaſſen.“ 

Nun, das freut mich ausnehmend. — Wir wollen 
alfo alles auf dich ankommen laſſen; und wenn wir 
gefragt werden follten, fo wollen wir antworten: es 
geihehe und durch den Antrag zu dieſer Verbindung 
eine große Ehre; wir fehränften aber unfere Tochter 
in ihrer Liebe nicht ein, überließen ihr alfo die Ents 
fheidung ganz allein. 

Philippine freute ſich; ihr Geiſt erhob ſich; 
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fie wußte mithin wie ein Held, ihren Eltern und ber 
Zugend zu Liebe, fich felbft zu überwinden, wenn es 
bie Roth erforderte; und in dieſer freudigen Faffung 
verfprach fie feierlih, dem Rathe der Eltern genau 
zu folgen. Hierauf wurde fie freundlich "entlaffen. 

Sobald fie auf ihr Zimmer fam, erzählte fie Ro⸗ 
finen von Wort zu Wort, was ihre Eltern mit ihr 
geredet hatten. Rofine fagte: das ift herrlich und 
edel! — Aber nun, mein Fräulein! nun müffen Sie 
fih auch gefaßt machen, im Nothfalle Alles wagen 
zu können. — Das will ih, erwiederte Philips 
pine: Gott wolle mir Kraft geben. — Darum 
wollen wir ihn bitten, fuhr Rofine fort; beide edle 
Mädchen Fnieeten nun neben einander hin und betes 
ten mit warmem Herzen bis zu Thränen. 

Graf Günther und fein Sohn Wilhelm 
waren eben fo wenig unthätig als bie Andern. So 
wie fie von der Tafel weggingen, nahm der Vater 
den Sohn zu ſich auf fein Zimmer. Sohn! fing er 
an: ich habe dir auf der Reife Winfe gegeben, bu 
daft fie verftandenz; mic verlanget fehr eine Ver⸗ 
Bindung mit diefem vortrefflihen Haufe. Du bift die 
Hauptperfon bei der Sache; gefällt dir das Fräulein 
und gefälft du ihr? E 

„Sie gefällt mir fo wohl, daß ich ohne fie nicht 
leben mag. Die Befchreibung ihrer leiblichen Schön 
beit ift weit unter der Wahrheit geblieben; wenn es 
fi mit der geifligen auch fo verhält, fo bin ich ihrer 
dei weitem nicht werth. Ob ich aber gefalle, Davon 
weiß ich nichts.“ 

est, mein Sohn! jest fommt ed nur darauf an, 
ob die Mühe, die ich und deine herrlichenLehrer an 
dih verwendet haben, Frucht gebracht. Ich fand dich 
bisher als einen befcheidenen Jüngling handeln, und 
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ich ſchoͤpfte Hoffnung. Nun aber trittfi bu aus bei- 
nem Fleinen Zirkel in das große verfeinerte Deutfche 
Iand heraus; bier folft du ein vortreffliches Frauens 
zimmer durch Reize und Tugend gewinnen und here 
nad Land und Leute regieren; laß fehen, ob meine 
Hoffnung neue Ausfihten befommen werde! Zwar 
wirft du auf der Univerfität helle Begriffe von der 
Negierungsfunft erhalten; allein ob du nicht für Dies 
ſes wohlgezugene Fräulein zu einfach biſt? das if 
eine andere Frage. Hüte di nur vor allem affeks 
tirten Wefen, und dann laß dein Herz reden; thue 
dir nicht mehr Gewalt, ale deine Zuneigung zu dem 
Fräulein fordert, fo wirft du glüdlich feyn. 

„Papa! ic hoffe, ohne zu wiffen warum? Ich 
will meiner natürlichen Neigung folgen, morgen ben 
Herrn und die Frau von Beulenburg fragen: 
ob fie mir erlauben wollen, mich zuweilen mit ihrer 
Fräulein Tochter zu unterhalten? Ihnen zugleidy eis 
nen Winf von meiner Abficht geben, und dann wird 
mir der leifefte Odem ihre Wünfche verrathen. Hers 
nach will ich mit der vortrefflidhen Rofine ſprechen; 
diefe foll erft das Fräulein ausforfchen, damit ich mich 
zurüd;ieben könne, ehe noch mein Herz zu fehr ges 
feſſelt iſt.“ 

Du kannſt dich der Jungfer Roſine immer be 
dienen. Dein Vorſchlag iſt, wo nicht nach der Mode, 
doch unter guten Menſchen gut; mach' es ſo! 

Nun ging ein Jeder ſchlafen; Einer genoß der 
Ruhe weniger, der Andere mehr, Keiner aber voll⸗ 
kommen: alle ſechs Perſonen hatten Intereſſe bei der 
Sache, und dieß Intereſſe hüpfte die ganze Nacht 
hindurch in gaukelnden Träumen auf den Schwingen 
ſanfter Odemzüge um die Ruhenden her. 

Da ſehe ich im Geiſte in die Zufunft: ſehe ein 


Männden im Pikeſch, die Beine über einander ges 
fhlagen, auf dem Kanapee figen; rund um ihn her 
find alle Wände mit Silhouetten behangen; er fühlt 
feine Kraft, redet Kraftſprache; murret, daß noch 
Religion und Fürften in der Welt find. Natur! 
Ratur! Freiheit! Freiheit! ruft jeder Odemzug, und 
jever Odemzug ift Recenfion alles Deſſen, was er 
und feine Meifter nicht gemacht haben. Er figet da 
und Tiefet die Gefhichte Slorenting von Fah⸗ 
Iendorn: fchon oft hat er den Kopf. gefchüttelt 
und Geſichter gefchnitten, wenn von Fromm» und 
Bravfeyn die Rede war; und wie er vollends Phie« 
Yippinen und Rofinen knieen und beten fah, 
fchmiß er das Buch weg — Hol’ dich alle T..... 
mit der Andächtelei! denn Alles, was Religion heißt, 
ift bei den Burfchen Heuchelei und Andächtelei. Jetzt 
kommt er nun, nachdem er fortliefet (denn wirklich 
Tiefet er weiter, aber nur um zu recenfiren), an bie 
Lebenggefhichte des Grafen Wilhelm und dem 
Fräulein Philippine. Nun wirft er dag Bud 
wieder weg. Das ift doch nicht auszuhalten! ruft 
er und flößt mit den Knöceln an die Wand; fol 
eine trodene Marionettenpuppen » BLlifil- ähnliche 
Liebesverfettung habe ich doch mein Tage nicht ges 
Jefen! u. ſ. w. 

Ich auch nicht, Here Genie! als wohl in fchledh- 
ten Büchern; aber geliehen habe ich dergleichen in 
Menge, und ich_ erzähle, was ich geſehen habe, Lies 
aur weiter, guter Freund | 

Des Morgens früh erwadten das Fräulein und 
Rofine noch vor dem Aufgange der Sonne. Der 
alles belebende Gedanfe vom verfloffenen Abend ftand 
noch in aller Kraft vor des Fräuleind Augen: er 
lieg ihre Feine Ruhe mehr im Bette, fie fand auf, 
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kleidete ſich etwas nachläßig und trat an's Fenſter. 
Der Anblick war ſo majeſtätiſch, daß ſie das Fenſter 
öffnete, ſich auf den Arm lehnte, ſchwieg und genoß. 
Ueber eine Weile rief ſie: Roſine! wie ſchön iſt 
die Natur! — Roſine kam, ſchaute und ſchwieg. 
Beide tranken den ſüßen Thau der Morgenröthe und 
ihre Seelen ſchwammen in Empfindung. Die Vögel 
zwitſcherten in den Bäumen und Gebüſchen; jenſeits 
des Thales war die Berghöhe von der aufgehenden 
Sonne vergoldet, und linker Hand hinüber auf dem 
Hügel ſtand gleichfalls der Gipfel der Solitude in 
himmliſchen Strahlen; über das Thal hin ruhte auf 
der Wieſe ein ſanfter Nebel, doch glänzte hie und da 
das belebende Grün der Wieſen durch. 

Roſine! fing das Fräulein an: der Anblick der 
Solitude zieht mich; hole unfere Salouppen und 
Hüte, wir wollen bin und dort in der Stille die 
Herrlichkeit des Morgens genießen. — Dieß geſchah 
augenblicklich, und damit gingen fie fo ſchleunig fort, 
als ob fie große Eile hätten. 

Im Garten war ihnen alles gleichgültig, aber in 
dem englifhen Wäldchen gingen fie langſam. Mäd⸗ 
hen, fagte das Fräulein mit einem tiefen Seufzer: 
ich zerfließe ganz vor Gefühl über dem ſchönen An 
blide der Welt; ich weiß gar nicht, wie mir ifl, nie 
war ich fo empfindfam. 

„Mein Fräulein! jobald der erfte Funfe der Liebe 
im Menſchen entfteht, auch dann, wenn er es felbft 
noch nicht weiß, ift alles fchöner um ihn ber. Der 
dunfelfte Dezember s Tag ift einem Tiebenden Herzen 
reizend Y — 

Weißt du, woher dieß kommt? Du bift ja ſchon 
ein alter Praktikus in der Liebe ! 

„Sp lange man noch nicht liebt, hat man einen 
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geheimen Mangel, den man zwar nicht Fennt, nicht 
zu nennen weiß, und doch fehlt einem etwas, bag 
alles mit einem melandolifhen Anftriche überziehet. 
Sobald man aber Tiebet, if diefer Mangel gehoben 
und der melandholifche Schleier weg !” 

Und mich däucht, du trifft es nicht, wie hochweife 
es auch heraus kommt. Rheinwald hat dich ja 
ganz zur Philofophin gemacht. — Schau! daher 
fommt ed: die Liebe ift ein fanftes Feuer, wie die 
aufgehende Sonne dort; fie belebt Alles und fchmelzt 
das Herz, Daß es empfindfamer wird. 

„greilich treffen Sie es beffer, das ift auch Fein 
Wunder; Sie erfahren es jegt wirklich, und fönnen 
es alfo beſſer beſchreiben.“ Ä 

Sch geftebe es dir, trautes Mädchen! Graf Wil⸗ 
helm Hat fih fo fehr meines Herzens bemeiftert, 
dag ich nicht recht weiß, ob ich meinen Eltern Wort 
halten könnte, wenn er auch wirflic nicht ber befte 
Menſch wäre, 

Roſine lachte. „Sa, verfegte fie: es ift eine 
fonderbare Sache um die Borfichtigfeit. Doc muß 
man thun, was man Tann.” 

Unter dergleichen Geſprächen famen die guten Kins 
der an die Solitude; aber wie flugten fie, als fie 
den jungen Grafen dafeldft an einer Birke ſitzend 
fanden. Auch ihn hatte der fhöne Morgen herauss 
getrieben. Er fprang auf, bewillfommte das Frauen⸗ 
zimmer und fagte: Wie fchön ift diefer Morgen! — 
und wie reizend ift er mir, da ich das Glüd habe, 
vertraulich mit Ihnen reden zu können. Das erlaus 
ben Sie mir ja? | 

Das Fräulein machte eine Berbeugung und ant- 
wortete mit feelenvollem Dlide: So vertraulich, als 
es Ihnen Ihr Herz räth, Herr Graf! Hiemit ſchloß 
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fie das Haus auf, fie gingen alle Drei hinein und 
fegten fih an das Fenfter. — Der Graf fühlte dieſe 
Antwort tief in der Seele; fein Herz fhwoll empor, 
die Gedanfen drängten fi, fo daß ihm die Sprade 
fehlte. Doch brach er endlih das Stillfchweigen. 
Mein Fräulein‘, fing er an: empfinden Sie bdiefen 
fhönen Morgen? genießen Sie ihn ganz? 

„Ja, Herr Graf! mehr als jemals; meine Em: 
pfindungen fi find erhöht, und ich weiß nicht, wie id 
dazu gefommen bin.” 

Ich habe eine angenehme Einöde bewohnt, aber 
nie fam fie mir fo ſchön vor, als die Natur an dies 
fem Morgen. 

„Können Sie fi nicht ecklären, woher dieſes 
kommt ?“ 

Ja, mein Fräulein! mich däucht, ich könnte es. 

„Nun, Herr Graf, laſſen Sie uns einmal hören!“ 
Mir kommt die Erklärung etwas bedenklich vor. 

„Sie ſcheuen ſich doch wohl vor mir nicht 2“ 

Das fönnte doch wohl ſeyn; ih muß geftehen, 
daß id viele Ehrfurcht gegen Sie habe, und da mag 
ic) meine Schwäche nicht bloßgeben. 

„Vielleicht ſagen Sie es Roſinen? Die haben 
Sie ja zu Ihrer Vertrauten gemacht.“ 

Vielleicht! doch dem Frauenzimmer gebühret der 
Vorzug; erflären Sie nur die Sache zuerſt. 

„Nein, Herr Graf! in gelehrten Saden gehen 
die Herren vor; ich rüde nicht zuerft heraus.” 

Nun dann, Herr Graf! fing Rofine an: wol 
Yen Sie mir erlauben, daß ih die Sade erfläre? — 
Bon Herzen gern; antwortete der Graf. 

Schweig, du Schwägerin ! rief das Fräulein. — 
Roſine lachte; gut, verfegte fie: wir wollen dann 
fehen, wer von Ihnen beiden am offenperzigften if? 
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- Hierauf folgte eine file Pauſe; alle Drei ſchau⸗ 
ten durch die Fenſter hinaus und genofen den ent⸗ 
züdenden Anblid der in Schönheit fchwelgenden 
Natur. — 

Roſine fah die Beiden neben einander am Fen⸗ 
fter ſtehen; Eins fand an biefer Seite, das Andere 
an jener, fo daß noch Raum für fie zwilchen Beiden 
übrig war, doch trat fie nicht hinein; fie fland und 
beobachtete Beide. Der Graf und das Fräulein 
fhauten in die weite Welt und blidten fich zuweilen 
ſchmachtend an; die magnetifche Kraft der Liebe firömte 
aus beiden Seelen in die andere über; ihre Macht 
war fo ftarf, daß fie auch in die Körper wirfte: und 
mit jeder Minute waren fie fi ſchon eines Fingers 
breit näher gekommen, fo daß der Pag zwiſchen 
Beiden unvermerft Feiner ward. Rofine bemerfte 
dieß mit warmer theilnehmender Empfindung. 

est hätte ein einziges Wort den fanften Zug 
wieder hemmen können; die Liebenden fchienen jeden 
Laut zu fürdten; fie freuten fi Beide, die Annä⸗ 
herung des Andern gleichfam unbelaufcht zu bemers 
fen, und da der Wohlftand doch bald wieder eine 
Unterhaltung erfordert hätte, fo glaubte Nofine 
wohl zu thun, wenn fie etwas auf dem Flügel fpiee 
len würde, um dadurch den fanften Zug mehr zu 
begeiftern und jede Unterredung unnöthig zu machen. 
Flugs hüpfte fie mit leifem Tritte an den Pantalon, 
bämpfte ihn zum Göleftinentone, fing an zu fpielen 
und mit fanfter Stimme zu fingen: 

Sanft fchli in dem Dorgenfcimmer 
Lilla in's Gebüſche hin 

Lilla's Herze fühlte immer 
Gleich der ſchönſten Huldgöttin 

Frühlingslüftchen um ſich wehen. 
Stillen Frieden in der Bruſt, 


Stiller Seufzer, files Flehen 
Tränkte fie mit Himmelsluft. 


Zu Ende diefer Strophe waren die Beiden am 
Fenſter fchon zum Berühren der Kleider gefommen. 
Roſine fang und fpielte fort: 


Liebhold rubte in dem Grafe 
Schlummernd unterm Roſenſtrauch. 
Lilla bückte ſich und laſe 
Da, wo Liebholds leiſer Hauch 
Auf des Graſes Spitzen ſchwebte, 
Alle Roſenblättchen auf, 
Wie im Hauch das Veilchen bebte, 
Bebt' ihr Blick zum Himmel auf. 


Nun waren ſie feſt zuſammengerückt, und der Arm 
des Grafen fing ſchon an, ſich zum Rüden des Fraͤu⸗ 
leins emporzuheben, ald Roſine fortfuhr: 


In dem Dunkeln einer Linde 
Hüpften fchnell zwei Vögelein, 
Pickend auf die braune Rinde, 
Pugend ihre Schnäbelein, 
Und die dünnen Aeſte ſchwankten 
Unter ihrem leichten Tritt, 
Bis fie endli näher wankten, 
Eins zum Andern 'nüber glitt. 


jest hatte der Graf das Fräulein mit feinem Arme 
umſchlungen und an fi gedrüdtl. Rofine fang 
und fpielte weiter: 


Lilla ſank auf Liebhold nieder, 
Liebhold that den erſten Blick. 
Liebhold! Lilla! ſchallte wieder, 

Jedes Echo gab's zurück. 
Jetzo ſchmolzen beide Seelen 

Ganz in Eins; und Hand in Hand 
Eilten fie, ſich zu vermaͤhlen. 
Hymen ſchlang das Cheband. 
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Der Graf: ruhte dem Fräulein mit dem Haupte 
auf der einen Schulter, und Beide ſchwankten hin 
und ber, wie zwei fchlanfe Bäume, am Hügel hins 
gepflanzet, im fühlen Weftwinde hin und herwiegen, 
wenn der Allmäcdtige auf fegenfchwangern Wolfen 
das dürre Land begeußt und das Wild im Walde 
tränft. — 

Roſine fhwieg nun, und in feierliher Stille 
ſchwieg die ganze Natur. Kaum hörte man von ferne 
das Gezwitfcher der Vögel, und am Fenfter ſchwankte 
der Schatten einer Birfe im Glanze der aufgehen⸗ 
den Sonne vom fähelnden Oftwinde. 

Nah einer Weile feufzte das Fräulein tief und 
wand fich fanft von dem Bande log, das fie umfchlang. 

„Mein Fräulein! fing Rofine an: das Geheims 
niß ift erflärt; nun, was weiter 2” 

Dhilippine Tächelte fie an, ſchwieg und drohte 
ihr mit dem finger, , 

„Richt wahr, Herr Graf! fuhr fie fort: das Ge- 
heimnig ift erklaͤrt?“ 

Ja, antwortete der Graf: wir find in einem Bier- 
tefftündchen fo weit auf unferem Wege fortgerüdt, 
dag wir das Geheimniß nicht nur weit hinter ung 
und aus dem Gefichte verloren haben, fondern daß 
auch gar an Feine Umkehr zu denfen if. Sie, eng- 
liches Mädchen! Haben ung auf den Schwingen ber 
Harmonie fo weit weggeführt. 

Jetzt faßte er das Fräulein an der Hand und res 
dete fie folgendergeftalt zaghaft an: Theuerſtes Fräu⸗ 
lein! Lieben Sie mih? — können Sie mich lieben? — 

Philippine antwortete: Ja, befler Herr Graf! 
ih Tiebe Sie. 

Er küßte ihre Hand feurig; Sie erlauben alfo, 
fuhr er fort, daß ich bei Ihren Eltern um Sie ans 
halte? — Meines Baters Einwilligung habe ich. 





„Meine Eltern überlaffen mir die Wahl ganz. Ich 
wähle Sie zu meinem Gatten; aber ich muß Ihnen 
meine Bedingniffe dabei fagen: Wir fennen ung Beide 
erft ſeit geſtern; Sie fönnen noch unmöglich wiſſen, 
ob ich fo ganz Ihrer Liebe würdig bin? auch binden 
mich fonft noch wichtige Urfachen, noch eine Zeitlang 
bei meinen Eltern zu bleiben.” 

Der Graf blidte fie fehr zärtlich an. Ja, mein 
Fräulein! dieß Alles ift billig. Wie fehr mir auch 
Ihr herrlicher Charakter befannt ift, fo Ffennen Sie 
mich Doch noch nicht... Heirathen darf ich ohnehin noch 
nicht, und während der Zeit gehe ih nah Göttin⸗ 
gen, da zu fludiren. Wollen Sie aber, mein Fräus 
lein! mir Ihr Herz fohenfen, im Falle Sie mid Ih⸗ 
rer würdig finden werden ? 

„Diefet edle Zug Ihres Herzens, mein Herr Graf! 
fihert mir fchon eine fchöne Seele. — Ja, ih bin 
dann — dann — ewig bie Ihrige.“ — 

Der Graf fiel ihr um den Hals, und beide ums 
fohlangen fi wieder mit flummer Empfindung. 

Nun, fing endlich der Graf an; Auch ih, wein 
Engel! bin ewig der Jhrige, wenn Sie finden wer« 
den, daß ich Ihrer Liebe würdig bin. Darauf. ſchwu⸗ 
ren fich beide ewige . Treue. 

Rofine wünfcte ihnen Glück; erinnerte fi das 
bei ihres Florentins und ihrer Verbindung mit 
ihm im englifhen Garten; fie fing an, fehr zu weis 
nen, und ihre Sehnfuht nah Florentin war fo 
ſtark, daß Philippine fie faum tröften konnte. 

Graf Wilhelm trat mit einer fehr bedeutenden 
Miene zu ihr: Liebſte Rofine, fing er an: Flo⸗ 
rentin ift höchſt glüdlich, feyen Sie deffen nur ver» 
figert ; mehr kann ih Ihnen jetzt nicht fagen. 

Rofine und das Fräulein fahen den Grafen flare 


an. — Sa, fagte er; ich ſchwoͤre Ihnen vor Gott 
dem Allmächtigen, den ich verehre, er ift glüdlich. 

Roſine fank zu Boden. O Gott! rief fie: Dir 
dan ih! — Dir dank ih! — Warum kommt er 
aber nicht ? 

„Das wird er Ihnen ſchreiben.“ 

Warum fchreibt er aber nicht? 

„Weil er auf Gelegenheit warten muß und feine Pos 
ſten fo oft abgeben. Fragen Sie mich nun nicht weiter.“ 

Roſine hing fih dem Fräulein an den Hals, 
weinte Freudenthränen und Philippine weinte 
mit ihr. 

Nun fpazierten fie mit einander nach Haufe. Graf 
Wilhelm ging zu feinem Bater und erzählte ihm 
die Geſchichte diefeds Morgens von Wort zu Wort. 
Günther freute fi fehr und fegnete feinen Sohn 
mit Thränen. 

Die Frau von Beulenburg nahm nicht ſobald 
die Ankunft ihrer Tochter und Rofinen wahr, als 
fie zu ihnen ging und mit ungewöhnlicher Neugierde 
fragte: wo fie fo früh gewefen feyen? Philippine 
verbehlte ihr ebenfalls nichts und erzählte alles von 
Wort zu Wort. Die Frau von Beulenburg war 
ganz entzüdt, Tief zu ihrem Gemahle und entdedte 
ihm ebenfalld die ganze Unterredung. 

Run blieb Alles fill und ruhig bis zum Mittags 
eſſen. Rofine und das Fräulein befchloffen, ſich 
heute mit Gefchmade zu Fleiden; Eine half der An⸗ 
dern. Ueber demAnkleiden fing Rofine zu laden an. 

„Was Lachefi du, Mädchen 2 M 

Ich muß lachen, wenn ich an dieſen Diorgen denke, 
wie Ziererei und Natur fo fpaßhaft nebeneinander 
ſtanden. 

„Wie meynſt du das?“ 
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Bedenken Sie doch nur, mein Fräulein! als Ihr 
Herz und das Herz des Grafen fchon wie zwei Thau⸗ 
tropfen. in Eins gefloffen, Ein Herz und Eine Seele 
waren; da wurden erfi noch Bedinge gefeßt, ob die 
zwei Tropfen, und unter welcher Geftalt, wie und 
wann fie zufammenfließen follen ? 

„Das habe ih, wahrlih! auch gedacht; du haft 
recht, mein Kind! fo gehet es, wenn man Plane 
madt. Meine Eltern wollten es fo, und es kann 
doch feinen Nuten haben.” 

Daran zweifle ich nicht; es war mir nur lächerlich. 

Die guten Mädchen vertrieben ſich die Zeit mit 
Fr freundfchaftlihen Scherzen, big man zur Tas 
el ging. 

Rah derjelben fragte Graf Wilhelm die Eltern 
‚des Fräuleind feierlid um ihre Einwilligung, Die fie 
ibm auch mit wahrer Freude und vielem Segen ers 
theilten. Nun war alfo die Sache vollendet und Alle 
Holler Vergnügen. Graf Günther trat darauf zu 
Roſine. Meine Freundin! fing er an: ich habe 
mehr Urfache, Ihnen gewogen zu feyn, als Sie noch 
zur Zeit wiffen. Mir ift Ihr edler Charakter bes 
fannt, Sie find die Gefellfchafterin meiner zufünftie 
gen Schiwiegertocdhter, haben ihr Reben mit Bergnüs 
gen erfüllt, und diefen Morgen zur Bereinigung zweier 
glüdliher Herzen das Ihrige beigetragen. Ich will 
fie glüdlih mahen: Florentin von Fahlen— 
Dorn fol, fobald er fommt, mein geheimer Rath 
ſeyn, und Sie bleiben die Gefellfchafterin meiner 
Schwiegertochter. 

Die ganze Gefellfhaft fand im Kreiſe umher, und 
Alle wurden tief über die Rede des Grafen gerührt. 
Rofine konnte fein Wort hervorbringen: fie fank, 
aber Günther ergriff fie. Nur Feine Worte! Ich 
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halte mein DVerfprechen, fo wahr ih Graf von Eis 
chenborn bin! 

Nun trat auh Wilhelm herzu. Er hatte feinem 
geliebten Fräulein nad der Einwilligung ihrer El⸗ 
tern einen koſtbaren brillantenen Ring an den Finger 
geſteckt; nun brachte er einen andern, wohl nicht fo 
fofbaren, doc aber fehr fchönen Ring, und fledte ihn 
Rofinen an ben Finger, Meine Freundin! fagte 
er: biemit vermähle ich Sie meiner Philippine 
und mir zu einer ewigen und unzertrennlichen Freund⸗ 
ſchaft. Sie wollte abermal danfen; aber Graf Wil- 
beim Tieß fie nicht zu Worte fommen. — Das Fräulein 
nahm fo warmen Antheil an dem Glüde ihrer Freuns 
‚din und freute fich fo fehr über immerwährende Ger 
felifchaft, daß fie beiden Grafen auf dag zärtlichfte für 
Rofinen dankte. 

Beulenburg und feiner Gemahlin war es ein 
unauflösbares Räthfel, wo Doc, die fonderbare Gnade 
der beiden Grafen gegen Rofine herrühren möchte? 
Biele meirter Lefer werden auch fchon über Unwahrs 
fcheinlichfeit gemurrt haben; fie müflen aber nebfl 
Beulenburg Geduld haben, fo werden fie das 
Geheimniß zu feiner Zeit erfahren. 

Die Grafen hielten fih nun nod ein paar Tage 
zu Beulenburg auf, und alles wurde nun feflges 
ftellt: Graf Wilhelm follte mit feinem Vater nad 
Eichenborn gehen, weldhes Schloß vier Stunden 
son Beulenburg lag; von da follte er nad) eis 
nigen Tagen nah Göttingen reifen. Wilhelm 
freute ſich außerordentlich, als er hörte, daß fein zus 
fünftiger Schwager Karl und deſſen vortrefflider 
Hofmeifter Rheinwald dort feyen. Graf Gün- 
thber bat Beulenburg, an Herrn Rheinwald 
zu fchreiben; er felbft aber fchrieb auch an ihn und 


ernannte ihn ebenfalls zum Hofmeifter feines Sohnes, 
Und da er hörte, was Beulenburg ihm jährlich 
am Gehalte zahlte, fo legte er ihm eben fo viel zu. 

Nachdem dieß Alles in Drdnung gebracht, reifeten 
die Grafen ab. Alles ſchwamm in Thränen, und nun 
war die Reihe an Philippinen, am meiften zu 
trauern, und Rofine mußte nun. zur Wiedervergel- 
tung ihre Tröfterin feyn. | 

Zu Eihenborn fand Graf Günther feinen - 
Bruder in den elendeften Umftänden. Wie ein Todten⸗ 
gerippe faß er im Bette und heulte vor unendlichen 
Schmerzen. Der Stein, das Podagra, Hämorrhois 
dalumftände und ein marterndes Gewiffen ließ ihm 
feine Stunde Ruhe, und das bange und lange Leiden 
hatten ihn ganz mürbe gemadt. Durch einen Freund 
hatte er erfahren, wo fein Bruder fich aufbielt, er 
fannte beffen herrliche Talente, und glaubte, ſich eher 
mit dem allmädtigen Richter ausſöhnen zu fünnen, 
wenn er feinen Unterthanen einen würdigen Landes 
vater noch vor feinem Ende geben würde; er ſchrieb 
daher an feinen Bruder, und diefer hielt e8 nunmehr 
für feine größte Pflicht, diefem Nufe zu folgen, 

Sp wie Graf Günther in das Kranfenzimmer 
trat, reckte Graf Erich beide Hände nach ihm aus 
und weinte laut wie ein Kind, — Günther fing 
ebenfalls an zu weinen, wanfte auf ihn zu und fchloß 
ihn in die Arme. — GrafWilhelm fam nun aud, 
und Erich freute fih fo fehr er konnte über diefen 
Erben. Sie find mein Sohn, Herr Better! fagte er: 
und legte ihm feine dürre Hand auf das Haupt. Die 
große Freude hatte den Kranken fo erjchöpft, daß er 
fein Wort mehr reden Fonnte, 

‚Graf Günther forieb nun an feine Gemahlin, 
eine geborne Gräfin aus dem Haufe Egmund in 
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Holland, bie mit ihren übrigen Kindern bei ihren 
Freunden im Haag zurüdgeblieben war. Er bes 
richtete ihr die Verlobung ihres Sohnes, die ſchlech⸗ 
ten Umftände feines Bruders, und erfuchte fie, fobald 
als möglich zu fommen. 

Bald darauf fand der franfe Graf Erich in einer 
folchen Leibes- und Gemütheverfaffung, daß er zu 
einer geheimen Unterredung mit feinem Bruder und 
deſſen Sohne ſich fähig und heiter fand; und nady« 
dem alle andere Anweſende ſich entfernt hatten, fing 
er an zu reden: „Sch babe zuweilen Stunden der 
Ruhe, wo meine unjäglihe Schmerzen leidlich find; 
diefe muß ih in Acht nehmen, wenn ich reden will. 
Jetzt befinde ich mich etwas ruhig; da ich aber den 
Augenblid meined Todes nicht weiß, fo muß ich Ih⸗ 

nen Alles fagen, was ih auf dem Herzen habe. 

„Herr Bruder! mein ganzes Leben ift eine Kette 
von Sünden: ich habe mein Amt gar nicht verwals 
tet, wie ih follte; böfe Rathgeber haben mich zu 
Grunde gerichtet; meine Unterthbanen habe ich un 
glücklich gemacht; z ſie ſchreien um Rache und freuen 
ſich auf meinen Tod. Meinem Hofprediger gab id 
über unfere fünfzehn Kirchfpiele die Superintenden- 
tenftelle; er war der Mann, der mir nicht durch die 
Finger ſah, fondern fogar mit mir fchmaufete, mit 
auf die Jagd ging und die Bauern bedrüden half. 
Sept tröſtet mich der ſchlechte Dann mit allerhand 
elenden Borflellungen des Lebens und der unendlichen 
Barmberzigfeit Gottes; aber dag Alles hilft nichts; 
er darf mir nidt mehr vor das Geficht kommen. — 

„Letzthin hörte ich von einem berühmten und wür⸗ 
digen Gotteägelehrten, Namens Stahblmann, aus 
unferm Fleden Birfenftein. Sch konnte vor gro⸗ 
ßer Herzensangſt nicht bleiben; Niemand konnte mir 


auch Rath und Troft geben. Ich ließ daher biefen 
Mann zu mir fommen, ftellte ihm meinen betrübten 
Zuftand vor, und klagte ihm, daß ich meine Sünden 
nicht überfchauen Fönnte, ob es wohl möglich fey, 
daß ich noch felig werden könnte? Er antwortete: 
es fey wohl möglich, aber fehr ſchwer. Das: gab 
mir ſchon Troft. Ach! fagte ih; Herr Stahlmann! 
wenn ed nut möglich ift, Laffen Sie es immer ſchwer 
feyn! fagen Sie nur, was ich thun muß? Niemals 
habe ich eine fo wichtige und Durchdringende Ermah⸗ 
nung gehört, als er an mich that; fie enthielt ver- 
fehiedene Hauptpunfte. Zuerſt bewies er mir, daß 
das Verdienſt des Erlöfers Niemand zu gut fomme, 
als der feine Gebote nach beftem Bermögen gehalten 
hätte: nun beginge aber der befte Ehrift Fehler, bald 
aus Trägheit, bald aus Nachläßigkeit und Schwache 
heit; dieſe aber könne er durch die Neftitution wie- 
. der gut machen; und eben dieß fey auch Das einzige 
Mittel für den größten Sünder, Wenn nun ein 
Menſch den feften Willen zur Reftitution hätte, die 
Umftände aber ihre Ausführung hinderten, fo könne 
man doch noch hoffen, die Barmherzigkeit Gottes in 
Chriſto werde ihn nicht verbammen. Dieß alles be⸗ 
wies er mir fo bündig aus der Bibel und aus der 
Vernunft, daß ich feft davon überzeugt wurde. ch 
bezeugte, daß ich zu aller Reftituion willig und bereit 
fey, und wenn meinen Untertbanen mit meinem Les 
ben gedient wäre, fo wollte ih es hingeben. — 
Nein, antwortete Herr Stablmann: aber ih will 
Ew. Errellenz einen andern Rath geben. — Freilich 
werden Dero Unterthanen fämmtlih um Rache gen 
Himmel fchreienz; und dag Schreien der Bedrängten 
hört Gott; aber diefem Schreien wollen wir bald 
ein Ende machen und zugleich bewirken, daß das 
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ganze Land noch für Sie beten foll. — Ich erflaunte 
darüber, und fragte ihn: wie das zugehen follte 2 
— Stahlmann lädelte und antwortete: wenn es 
nur Ew. Ercellenz nicht zu hart anfommt, fo weiß 
ih ganz gewiß, daß das ganze Land aus Liebe für 
feinen Bater Erich weinen wird. — Ich verfegte, 
nichts Fönne mir fo ſchwer auferlegt werden, womit 
ich nicht diefe Freude erfaufen wollte. Hierauf fuhr 
Stahlmann fort: Nöthig — zur Seligfeit nöthig 
ift es, daß Ew. Ercellenz fich mit allen Dero Unters 
thanen ganz verföhnen, und dadurch wird alle ihre 
Liebe wieder gewonnen, wenn Sie allen Dero Bers 
föhnung anbieten. Daher rathe ih, dag Em. Ercels 
lenz einen ſchriftlichen Auffag an Ihre Unterthanen 
entwerfen laſſen, worin Sie reumüthig alle Fehler 
und den Drud befennen, den Sie während Dero 
Regierung begangen haben, und für foldhe Beleidis 
gungen Alle und jede um Bergebung bitten. Ich 
bat Stahlmann, einen folden Aufiag zu machen. 
Er that es, lad mir ihn vor, und id war ganz das 
mit zufrieden, Nun rieth er mir, von allen Kanzeln 
befannt zu machen, daß ich meinen Unterthanen meine 
legte Willensmeinung erklären und für alle Beleie 
digungen um Bergebung bitten wolle; zugleich folls 
ten alle Pfarrer ihre Zuhörer zur Liebe und Berge- 
bung für ihren franfen Herrn ermahnen, und fie 
verfihern, daß meine Anordnung und die Regierung 
meines Nachfolgers Alles wieder gut machen folle, 
— Diefer Rath erleichterte mein Herz über die Ma— 
Ben, und ich willigte in Alles mit Freuden. — Stahl: 
mann führte die Sade fchleunig aus, Die Wirs 
fung diefes Schrittes war gewaltig und ganz ohne 
Beifpiel. Alle hatten geweint, Alle flammten von 
Liebe zu mir, alle Gemeinden ſchickten ihre Abgeorb- 
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neten an mich, welche nicht Worte genug finden fonns 
ten, mir zu danken; und nun fand ich, was es heiße, 
von feinem Bolfe geliebt zu werden. ch grämte 
mich faft zu Tode, daß ih mich fo vielen wilden 
Bergnügen aufgeopfert, und dieſe Seligfeit, geliebt 
zu werden, nidyt gefannt hatte, 

„Run bradte Stahlmann den Hauptpoften: 
Segt müffen Ew. Ercellenz, fagte er, auf eine voll 
fommene Reftitution denken; das Bergangene Täßt 
ſich nicht ändern; aber alle Fehler müfjen in Zukunft 
ganz vermieden und eine ganz vollfommene Landes⸗ 
regierung durch) Dero Beranftaltung errichtet werden. 
— Ich antwortetes wenn mein Bruder noch der 
zechtfchaffene Dann ifl, der er war, fo wird mir die 
Sade gar nicht ſchwer fallen. Ich habe ihm gefchries 
ben, und hoffe, er wird kommen, dieweil ich nod) 
am Leben bin. — Ich will einen Reftitutionsplan in 
Form eines Teſtamentes aufiegen, und meinen Bru- 
der fo lange bitten, big er ihn unterfchreibt. — Sie 
müfjen ihn Iefen, Herr Bruder! und Sie und ber 
Herr Better müffen ihn befhwören und heilig zu 
halten verſprechen.“ — 

Jetzt ſchellte der kranke Graf, um den Secretär 
rufen zu laſſen. Dieſer mußte das Teſtament holen; 
es war verſiegelt und an Graf Günther von Er 
henborn, oder deſſen rehtmäßige Erben 
addreffirt. — — Ich theile hier einen furzen Auszug 
diefer fonderbaren Verordnung mit: 

1) Da während meiner Regierung durch allzugroße 
Hegung des Wildpretes den Unterthanen ein uner: 
fegliher Schade gefchehen, fo verorbne ich hiemit, 
daß von nun an bis zu ewigen Zeiten in der Graf: 
haft Eihenborn fein Wildpret mehr geheget wer- 
den ſoll; fondern daß meine Nachfolger mit Fleiß 
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auf die Bertilgung beffelben darauf bedacht feyn fol« 
Ten. Damit aber die Unterthanen dur Freilaffung 
der Jagd ihr Gewerbe nicht verfäumen, fo bleibt 
ihnen alles Sagen verboten; ausgenommen, went 
fie ein Stück Wildpret in ihren Fruchtfeldern finden, 
ſtehet es ihnen frei, daſſelbe todtzufchießen, 

2) Weil nteine Untertbanen durch unerſchwingliche 
Auflagen erfchöpft worden, fo follen alle Auflagen, 
welche während meiner Regierung veranftaltet wors 
den, aufgehoben werden; und meine Nachfolger fols 
{en nie das Recht haben, von den Untertharnen mehr 
zu fordern, als bie Steuermiatrifel der Dörfer von 
Altersher beftimmt hat. Wo aber neue Güter ane 
gebauet und alte verbeffert werden, da körten meine 
Erben die Steuern nad Billigfeit erhöhen, 

3) Sollen zur Grade und Wohlthat, wegen fo 
Iongwieriger Landeslaften, die Unterthanen aller 
ihrer Frohndienſte auf immer entlaffen werbeıt. 

4) Wenn mir Gott meine Kräfte wieder ſchenkt, 
oder es mir fonft wieder möglich wird, will ich dutch 
das ganze Land eine General-Reform aller Bedien⸗ 
ten vornehmen; alle geiſt- und weltliche Stellen am 
die würbdigften Maͤnner vergeben, und folchergeftaft 
meine Regierung in den blühendften Stand zu fegen 
ſuchen, u. f. w. 

Dieß waren die vornehmften Punfte der Reſtitu⸗ 
tions. Verordnung. Graf Bünther lächelte, nach⸗ 
dem er fie laut gelefen hatte, und fragte feinen Sohn : 
Was dünfet dir von diefer Schrift? 

„Mir dünft, Papa! daß dieß Alles ohnehin bie 


- Hlicht eines Regenten ſey.“ 


Graf Erich ſah ihn flarr und mit Verwunde⸗ 
rung an. 

Wohl, mein Sohn! fuhr Günther fort: aber 

Stilling's fämmer. Schriften. IX. Bd. 16 
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du kennf bie Maximen der Regenten nicht; laß dich 


nur nicht verführen! Noch biſt du auf gutem Wege. — 
Hierauf wandte er ſich zu feinem franfen Bruder, 
Herr Bruder! fing er an: Wenn Sie fterben follten, 
fo will ich dieß nicht nur pünktlich halten, fondern 
noch viel mehr zum Beflen des Landes thun. — 
Graf Erich weinte, bot feinem Bruder die Hanb 
und verfeßte: Nehmen Sie fofort die Negierung an 
und lafien Sie fi huldigen! — 

Nein! unterbrah ihn Günther, bas gefchieht 
nicht ; aber laſſen Sie mich die Regierung in Ihrem 
Namen übernehmen; Alles fol unter Ihrem Namen 
und auf Ihren Befehl _gefchehen. Und dann wird 
Ihre Reftitution vollfommener und Ihre Ehre gerettet. 

Erich freute fih darüber, daß er jauchzte, und 
Günther verfpradh ihm, nichts aus eigener Wills 
führ zu unternehmen, fondern ihn in Allem zu Rathe 
zu ziehen. 

Herr Stahl mann beſuchte den kranken Grafen 
ſehr oft, und an eben dieſem Tage kam er auch. — 
Günther empfing ihn fehr gnädig. und bewies ihm 
viele Hochachtung. — Nun ließ er fih von feinem 
Bruder den Superintendenten näher fchildern, und 
hörte, daß er ein unerträglich Schlechter Mann fey. 

Hat er Vermögen, fragte Günther, um mit grau 
und Kinder leben zu können? — Man berichtete ihm, 
Daß er große Kapitalien auf Intereſſen habe. est - 
war fein Schluß ſchon gefaßt: er follte fort; und 
Graf Erich gab feine volle Beiflimmung dazu. 

Günther ruhte einige Tage aus, und dann wurbe 
befchloffen, Graf Wilhelmen nad der Univerfität 
zu fchiden. Sein Oheim weinte bei feinem Abfchiede 
und fegnete ihn. — Auch fein Vater beurlaudte ihn 
auf das Zärtlichfte, und nun reiste er mit einigen 
Bedienten nach Göttingen, 
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Graf Günther fing nun an zu regieren. Zuerft 
ließ er den Superintendenten fommen. Stablmann 
war auch auf diefen Tag beſchieden, und wirflid ſchon 
im Schloſſe, als der erftere Audienz hatte. — Als 
jener zur Thüre in Graf Günthers Zimmer hers 
eintrat, ſchaute ihmıder Graf mit Majeftät ind Ges 
fiht und fragte: Sind Sie der Borfteher ſämmtlicher 
Kirchen in der Grafichaft? 

„Sa, Ihre Ercellenz ! 1 

baren Sie denn ein Miethling, oder ein guter 
Hirt 

„Sch babe gefucht, fo viel ich Fonnte, ein guter 
Hirt zu ſeyn.“ (Dieß fagte er ziemlich fredh.) 

Warum haben Sie denn als Hofprediger Ihr Amt 
nicht gethan und Ihrem Landesheren feine Pflichten 
nicht vorgehalten ? 

„3% hoffe doch, daß ich dieß zuweilen gethan 

abe.’ 
? Sie haben’s nicht gethan; und wer bie erfle 
Pflicht verfäumt, verfäumt auch die legtel — 

„Ich bitte Ew. Ercellenz um Gnade.” 

Sie find ein Miethling ! 

„Ih bitte unterthänigft um Verzeihung.“ 

Haben Sie denn Ihr Amt gethan? 

„Ich bitte um Gnade; war [fi nicht gethan habe, 
das will ich hinführo thun.” 

Die fol mich freuen! Indeß find Sie fo Tange 
fufpendirt, bis Sie Proben eines Ihrem Stande 
würdigen Mannes abgelegt haben! 

Der Geiftlihe that einen Fußfall. 

Gehen Sie! fagte der Graf: Sie find ſuſpendirt. 
— Und hiemit drehte er ſich auf dem Fuße herum 
und ging in ſein Kabinet. — Der Geiſtliche wan⸗ 
derte nach Hauſe und mußte bald darauf die Pfarr⸗ 
wohnung räumen, 
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Graf Bünther Tieß fegt auch Herrn Stahl⸗ 
mann zu fih fomme. — Her Stahlmann! 
fing er an: der Superintendent iſt fufpendirt und 
Sie treten in feine Stelle. Ä 

„Ih bitte Ew. Exceltenz umterthänigft, mich zu 
verfhonen; ich bin noch Kandidat und Diefem Amte 
nicht gewachſen.“ i 

Sie haben als Kandidat Schäße von Erfenntniffen 
gefammelt, und es ift nur Ihre Schuld, da Sie 
noch Kandidat find; Sie wollten feine Beförderung. 
Und Ihr Geftändniß, daß Sie dem Amte nidyt ge 
wacfen feyen, ift ein Beweis, daß Sie das Gewidt 
der Sache fehnen; und wer es fennet, der ift ihm 
am erfien gewachien. 

„Ach gnädiger Herr! verihonen Sie mich; meine 
Bruſt ift zum Predigen zu ſchwach.“ 

Ste follen fih einen Kaplan halten. 

„Ich bitte Ew, reellen; unterthänigfi, mir doch 
zu euauben, daß ich in meine Ruhe zurädtreten 
darf.” | 

Wie! — der Stablmann, der die Pflichten 
feines Landesherrn fennt, der weiß feime eigenen 
Pflichten nicht? — Sie find zu weichlich, Ihre Kräfte 
zum Dienfte Gottes und des VBaterlandes aufzuopfern? 
Iſt nicht Zedermann verbunden, zu fämpfen, wenn 
ein allgemeiner Feind des Vaterlandes eingebrochen 
it? Kurz, Sie find Superintendent und Hofprediger, 
und nun fein Wort mehr! — 

„Ew. Ercellenz haben Recht; antwortete Stahl- 
mann: ich erfenne, daß Mißtrauen in mich felbft 
und Gemächlichkeit mih an meiner Pflicht hinderten, 
— Ja, ich folge dem Rufe willig. Gott wird mid 
ftärfen! — —“ 

Das iſt Recht! erwiederte der Graf: nun ziehen 
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Ste unvergügläh bieher; dann wallen wir alfefort 
an eine Beneralreform, und seh will ihren Hanblun- 
gen &ewidht geben. 

Zu allem dieſem Hatte Graf Erich ferne Emmäl- 
ligung gegeben. — Graf Günther erkundigte Kuh 
nun aud genau, mie Die Landesregierung eingerich« 
4et ſey. Der Präfvent ſaͤmmtlicher Sollegien haste 
Alles verwaltet. Hier aber fowohl, ads bei der Kam⸗ 
mer, berrfchte eine folche Unordnung, daß Bünther 
den Einen hier, den Andern da abjegen und der 
Sache eine ganz andere Einrichtung geben mußte. 
Veberall verfuhr er kurz und Eräftig, ungefähr fo, 
wie bei dem Superintendenten. 

Durd dergleichen firenge Beranftaltungen geriethen 
alle Dber- und Unterbeamten in Furdt. Sie fuͤhl⸗ 
ten, daß wirkffame Gewalt an das Staatsruder ges 
fommen war ; die Trägen wurden fleißig, bie Be⸗ 
trüger in Furcht gelegt, und man fpürte bald eine 
allgemeine Veränderung zum Glüde der Grafihaft. 
Ein Jeder merkte nun freili, daß Graf Günther 
die eigentliche Urfache diefer Berbefferungen wars 
doch geihah alles unter Erichs Namen. 

Nach drei Wochen fam au die Gräfin von Eis 
chenborn mit der jungen Herrfhaft zu Beulens 
burg an. — Fräulein Philippine lernte an ihr 
eine vortrefflihe Schwiegermutter kennen; fie ward 
mit größter Freundfchaft empfangen, und Graf Güͤn⸗ 
ther holte fie ab, fobald er von ihrer Ankunft bie 
Nachricht erhalten. — 

Einige Wochen nachher flarb Graf Erich von 
Eihenborn, und nun trat fein Bruder die Res 
gierung an. — 
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Zu Beulenburg famen bald hierauf Briefe von 
Slorentin an, wodurd das ganze Schloß in Ber- 
gnügen, befonders aber Rofine auf den höchſten 
Gipfel der Freude gefegt ward. Einige Umftände 
hielten Florentin noch zu Amflerdam auf, von 
da er in einigen Wochen zu Beulenburg zu feyn 
verſprach. Seinen Briefen hat er die Fortſetzung 
feiner amerifanifhen Gefchichte beigefügt, die ich nun 
bier mittheilen will. 


Die Gefgigte | 


Florentins von Fahlendorn. 


Dritter Theil. 
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Zu Beulenburg kamen bald hierauf Briefe von 
Florentin an, wodurd das ganze Schloß in Ver⸗ 
gnügen, befonders aber Roſine auf den höchſten 
Gipfel der Freude gefegt ward. Einige Umftände 
hielten Florentin no zu Amflerdam auf, von 
da er in einigen Wochen zu Beulenburg zu feyn 
verſprach. Seinen Briefen hat er die Fortfegung 
feiner amerifanifchen Gefchichte beigefügt, die ich nun 
bier mittheilen will. 


Die Gefhigte 


Zlorentins von Fahlendorn. 


Dritter Theil 







(Zortfegung der amerikaniſchen Gefchichte). 


Ich habe in dem erſten Stücke meiner Reiſegeſchichte 
Molkenblicks und des Licentiaten Hallenborne 
gedacht. Diefe Burfche hatten nach) und nach in dem 
friedlichen Pilgersheim fo viele, vorhin unbekannte 
Sächelchen und Empfindungen in Uebung gebracht, 
daß fehr viele Mädchen und Fünglinge nicht mehr 
vergnügt waren. Die Mädchen lernten fi auf eine 
neue Art verlieben, fie wurden empfindfamer und 
weichlicher, und verloren die Kraft, zum Beften ihrer 
Familien wirffam zu feyn. Molfenblid lehrte fie 
neue Arten des Schmuded kennen, und Ienfte ihre 
Thätigfeit auf die Auszierung ihres Körpers. Die 
Sünglinge fingen an, Gedichte zu leſen, befamen Ges 

fhmad an Mährchen und Romänchen, welde ihnen ' 
Molfenblid und Hallenborn täglich machten. 
Dadurch nahın die Pilgersheimer Jugend eine ganz 
andere Richtung, fie verloren alle Luft zur Arbeit, 
das fonft fo herrliche Gewerb, auf weldem die ganze 
Slüdfeligfeit des Drtes beruhete, ging träger, und 
es fand fehr zu vermuthen, daß bei längerer Anwe⸗ 
fenheit der beiden gefährlihen Menfchen die Kolonie 
nach und nach zu Grunde gehen würde. Muzeliusg 
fuchte dieſem Berderben durch allerhand Fuge Mittel 
zu begegnen; allein vergebens. Die beiden Menſchen⸗ 
verberber pflanzten gleich dem jungen Bolfe eine Abs 
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neigung gegen ben Pfarrer und bie Religion ein, daß 
daher feine Mühe vergeblich war. 

Ich finde mich gedrungen, bier eine Fleine Anmer⸗ 
fung zu machen, wozu mir diefe Gefchichte Anlaß 
gibt. Es kommt mir fo vor, ald wenn bie Empfin- 
delei und Belletrifterei ein Zehrungsfieber für den 
Staat fey, und daß man auf feinen baldigen Sturz 
fiher Rechnung machen fönne, wenn dieſes Uedel alls 
gemein wird. Das häufige Lefen belletriftifcher Sa⸗ 
‘hen entnerot den Geift und macht ihn zu aller Thäs 
tigfeit ungefchidt, es bringt Genieſucht, und mit dies 
fer Bocksſprünge im Reihe der Wahrheiten. Auf 
den hohen Schulen fludirt Keiner mehr, ein Jeder 
bat fein Bibliothefchen der Schönen Wiffenfchaften, er 
gibt fich einen Anftrih von Genie; ein Genie aber 
braucht nicht gelehrt zu feyn, gründliche Kenntniſſe 
find Pedantereien, ein Quintel Genie gilt mehr, ale 
das Alles. Daher finkt die wahre Gelehrfamfeit, und 
was ift natürlicher, als daß nach und nad die fins 
ſterſte Barbarei einreißen müſſe. Die jungen Kaufs 
Teute leſen Romane, Liebesgefchichten und Gedichte, 
und verlieren dadurch alle Thätigfeit, da fie ftatt deſ⸗ 
fen nügliche Handlungsfchriften leſen und fi in ih⸗ 
zen Wiffenfchaften üben follten, Ueber das Alles 
führt die überhand nehmende Belletrifterei zu einer 
Meppigfeit und Berliebelei, die ganz ohne Schranken 
if, Dadurch Teidet ber Eheftand, diefe Grundfäule 
der Bevölkerung und der Glüdfeligfeit, u. ſ. w. 
Ich könnte eine ganze Predigt über die Wahrheit dies 
fer Erfahrungen daherfchreiben, wenn es meinem Zwede 
gemäß wäre; allein ich will Tieber fortfahren, zu 
erzählen. 

Herr Pilger bemerkte das Verderben mit dußers 
fer Bekümmerniß, und er fing an, mit Muzelius 
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und mir zu überlegen, was hiebei zu thun fey. Wie 
waren alle Drei Eines Sinnes, die beiden Berführer 
je eher je lieber wegzufchiden, da fie fi) aber fchon 
fehr beliebt gemacht und einen großen Anhang hats 
ten, fo war die Frage: wie ed am bequemften ges 
fhehen könnte, ohne Unruhe anzurichten. — Herr 
Pilger gab uns ein paar Tage Zeit, während wels 
‘her wir ung auf die befte Beantwortung diefer Frage 
bedenken follten. Doc die Borfehung machte fie ung 
ganz unnöthig; Molkenblid und Hallenborn 
verkhwanden, Fein Menfch konnte fagen, wo fie ges 
blieben waren. 

Etliche Wochen nachher wandelte Muzeliug und 
mid nochmals die Luft an, nach unferm glüdlichen 
Bolfe aufs Gebirg zu wallfahrten: wir wollten ſehen, 
ob man und den Zugang verfperret habe oder nicht. 
Wir heurlaubten und auf drei bie vier Tage, und 
wanderten an einem frühen Morgen wieber fort, und 
zwar gerad ben nämlichen Weg, welchen wir bas 
vorigemal gegangen waren; zugleich trug ich eine 
leichte tannene Leiter, um fie im Nothfalle gebraus 
hen zu können, Wir kamen wieder an die Felfen« 
wand, fliegen vermittelft unferer Leiter hinauf, und 
fanden zu unferer größten Freude den Weg noch offen. 
As wir und auch recht befannen, fo fahen wir ein, 
daß das Vermauern biefes Weges höchſt unnöthig 
war: denn Feine Lebendige Seele entdedie ihn von 
felbft; auch wir würden ihn nie bemerft haben, wenn 
nicht Die zwei Srauenzimmer Anlaß dazu gegeben hätten. 

Die Leiter ließen wir im Kelfen fliehen, und gins 
gen nun auf Herrn Prachts Wohnung zu; der alte 
Greis freute fich fehr, ung zu fehen. Freunde! fagte 
er, und drüdte und die Hand: ih habe mich nach 
Ihnen erkundigen laſſen, Sie find fehr brave, aus⸗ 


erwählte Leute, und darum iſt auch Ihr Zugang 
offen geblieben. Sie fünnen nicht glauben, wie hun⸗ 
grig man nad) Menfchen wird, wenn man in einem 
fo fleinen Kreife der menfchlichen Gefellihaft Iebet. 

Diefe Aufnahme freute ung ungemein; wir wurden 
in einen fhönen Saal geführt, wo ung Prachts Töch⸗ 
ter und Enfelinnen bedienten. Er felber feste fih gu 
uns, und nad und nad fanden fich feine Söhne und 
Schwiegerföhne aud bei und ein; es war und nid 
anders zu Muthe, ale wenn wir bei dem Patriardhen 
Jakob und feinen zwölf Söhnen gefeffen hätten, 
Es wurde und ein Mittagmahl bereitet: denn es 
war erſt hoch Mittag, ale wir hinkamen. Die Mäne 
ner fpeifeten alle mit, und das Frauenzimmer bes 
diente ung. | 

Ueber dem &ffen fragte der alte Pracht: ob wir 
zween Männer fennten, die fh Molfenblid und 
Hallenborn nenntenz; wir antworteten: ja, fehr 
wohl! Sie find bier, verfegte Pracht: unfere Han⸗ 
delsleute in Pilgersheim haben fie und zugeführt. 

Wir wurden fehr unruhig bei diefer Nachricht. 
Die Gefellichaft merkte das, fie fahen einander an 
undlächelten: gefällt Ihnen das nicht ? fragte der Alte, 

„Rein! verfegte Muzelius: diefe Menfchen wers 
den bald Unſchuld, Religion und gute Sitten vou hier 
auf ewig verbannen, und an deren Statt Wollufl, 
&mpfindelet und Verderben einführen.” 

Dafür ift ſchon geforgt, erwiederte Pracht: fie 
werden der Welt nicht mehr ſchaden. » 

Ich erfchrad über diefe Rede aufs Höchfte: denn ich 
glaubte, fie feyen ums Leben gefommen, und in dem 
Falle würde mir Pracht ein Tyrann geweien ſeyn. 
Er bemerkte aber meinen Schreden, Sorgen Sie 
nicht, fagte er zu mir: Die Burfche Teben und follen 
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(eben, fo Tang als Gott will; aber damit fie Nies 
mand fchaden können, fo haben wir fie von und ab« 
gezäunt. Wenn Sie Luft haben, fo können Sie ihre 
Beichäftigung fehen und mit ihnen fprecdhen, 

Ich muß geftehen, daß ich außerordentlich neugie= 
tig war, das eigentlihe Schidfal diefer beiden Leute 
zu wiſſen; ich bat daher recht fehr, und zu ihnen zu 
führen. Dieß geſchah aud gleich nad Tiſche; zween 
Männer führten und nordoſtwärts gegen das Felſen⸗ 
gebirg zu. Hier fand oben auf einer Felfenwand 
ein Gemäuer, ziemlich groß und vieredigt, hinter dem 
Haufe war ein fehr angenehmer Garten, aber nit 
groß, etwa hundert Schritte lang und breit, hinter 
dem Garten flieg die Felſenwand himmelan: an ber 
Oſt⸗, Süd- und Weſtſeite war ein Abflurz von dem 
Gemaͤuer herab, fehsunddreißig Schub hoch, unten 
auf dem Boden waren, von dem Felfen an bie auf 
zwanzig Schritte von demfelben, lauter fpigige Pfähle, 
einer zween Schuh weit vom andern in die Erde feſt 
gerammelt, fo Daß, wenn auch einer von oben herab 
einen Lufifprung hätte wagen wollen, er fi doch 
gewiß winde gefpießet haben. Hier lag nun eine 
Leiter auf dem Boden, die fich zwifchen zween Pfoften 
bewegte, nicht weit davon fland eine Erdwinde mit 
einem Seile, welches an das unterfte Ende der Lei« 
ter feft gemacht war; drehte man nun die Erdwinde 
herum, fo flieg die Leiter in die Höhe, und Iegte ſich 
oben an, fo dag man hinauf fteigen Fonnte ; um mehs 
rerer Sicherheit willen hatte fie auf beiden Seiten 
eine Lehne. Auf eben die Weife ließ man fie au 
wieder nieder. Wir fliegen da hinauf; oben fanden 
wir rund um das Haus her einen Bang etliche Schritte 
breit. Das Gebäude war mit einer flarfen, wohl 
verriegelten Thüre verfehen; diefe wurde nun auf 
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gemacht. Hier fanden wir verfihiedene wohl ver- 
fchloffene Zimmer, und in denfelben Gefchäftigfeit und 
Menfchenftimmen; wir verwunderten uns darüber, 
unfere Begleiter berichteten ung aber: daß dieß Haus 
ein Berbeflerungshaug fey, über welches ein fehr wür- 
diger und geſchickter Mann die Auffiht babe: denn 
auch ihr Kleiner Staat habe Berbrecher. Ich war 
außerordentlich begierig, die Einrichtung dieſes Zuchts 
baufes fennen zu lernen; man weigerte fih auch nicht, 
ung Alles zu zeigen. 

Erſtlich wurden wir eine Treppe hinauf auf einen 
langen Gang geführt; an ber oflfüblihen Ede war 
ein großes Zimmer, aber Feine Thür in daffelbe, fon- 
dern nur ein großes, mit einer Thür verfchloffenes 
Roh: dieſes wurde uns aufgemadht. Wir fchaueten 
hinein und fanden, daß das Zimmer bis auf den Bo⸗ 
‚den herab durch beide Stodwerfe ging; wenn man 
alfo hinein wollte, fo mußte man -mit einer Leiter 
hinab fleigen; diefe lag auch der Länge nad) über den 
Gang hin. Das Zimmer hatte einen Ofen, einen 
Abtritt und ein Bett; die Speifen und übrige Noth⸗ 
wenbdigfeiten wurden an einem Seile hinabgelaffen, 
und ebenfo das, was herauf mußte, wurde beraufs 
gezogen. Hier faßen nun Molftenblid und Hals 
lenborn und fohrieben, was fie nur immer fchreiben 
fonnten. Ich wußte wahrlich nicht, ob ich weinen 
oder lachen ſollte; ich ſchaute hinunter und grüßte 
fie. „Es thut mir leid, meine Herren, fagte ih: daß 
ih Ihr Schickſal fih fo endigen ſehe;“ Feiner ants 
wortete mir aber ein Wort, fie fchrieben über Hals 
und Kopf fort. Ich fragte meine Begleiter, woher 
es fäme, daß fie fo fleißig feyen, — Er lächelte 
und fagte mir: daß fie nicht ehender Etwas zu effen 
befämen, bis jeder vier Bogen voll ordentlich und 
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leſerlich gefchrieben hätte; auch wenn man fände, daß 
ein einziges Wort uncorrigirt falſch flünde, fo müßs 
ten fie den ganzen Bogen umfchreiben, noch eh fie 
Etwas zu effen befämen. Ei, was fchreiben fie denn? 
fragte id). _ 

„Sie müſſen Bibeln abſchreiben, die wir bis dahin 
noch nicht hieher haben befommen koͤnnen; auch müfr 
fen fie zuweilen davon abbrechen und Herrn Prachts 
Katechismus abfchreiben.” 

Ich geftehe offenderzig, die beiden Leute dauerten 
mich, und doc konnte ich mich nicht erwehren, herz⸗ 
Iih über den Einfall zu laden, dag Molfenblid 
und Hallenborn Bibeln abfchreiben mußten. Ein 
Bud, dem fie von jeher fo gram gemwefen waren, 
mußte fie nun gegen Willen und Danf ernähren. — 
Ein bel Esprit verdient fein Brod mit Abjchreiben 
der Bibel — gewiß eine fehr fonderbare Befchäfti« 
gung! Doc hütete ic) mich, daß die armen Schelmen 
meines Lachens nicht gewahr wurden, und gewiß, ich 
bin fein Schadenfroh, wenn ic fie hätte befreien fün« 
nen, ich hätte es gethan; daran war aber nicht zu 
denfen, ihr Schidial war nicht anders, fie mußten 
ihr Leben dba bejchließen, wenn fie nicht durch einen 
ganz fonderbaren Zufall errettet wurden: denn bie 
Solymaner fonnten fie nicht unter ſich dulden, 
und weglaffen durfte man fie auch nicht, um nicht 
verrathen zu werden, 

Ich wollte noch ein und anderes mit meinen armen 
Landsleuten reden, aber fie gaben mir feine Antwort ; 
ih befahl fie alfo Gott, vergoß noch bei dem Abs 
fhiede ein paar Thränen des Mitleides und ging weg. 

Jetzt fragten wir unfere Begleiter, wie es zuges 
gangen, daß fie fo bald eingejegt worden, 

Als fie hieher famen, fing der Eine an, ber mir 


unter Beiden der Anfehnlichfte fehien, waren fie ganz 
entzüdt; fogleich beichloffen fie, bei ung zu leben und 
zu ſterben. Herr Pracht, Meiner Frau Großvater, 
beobachtete fie genau, und bei der erflen Gelegenheit 
bemerfte er ihren ſchädlichen Hang zum weiblichen 
Geſchlechte. Darauf wollte er ihnen eine Arbeit an 
. weifen, fie antworteten aber: fie feyen fludirte Leute, 

und alfo des Arbeitens nicht gewohnt. Nun war 
die Frage: was fie denn fludirt hätten? — Sie ant- 
worteren: daß Einer die Medizin, der Andere bie 
Rechtsgelehrtheit ftudirt habe; dieſe Wiffenfchaften 
aber liebten fie nicht, ſondern ihre Lieblingswiſſen⸗ 
fchaft fey, die Menfchen zu erziehen und auszubilden, 
Herr Pracht fehüttelte den Kopfz ei! fagte er: Sie 
- find Erzieher der Menfchen, das heißt: Sie wollen 
den Menſchen Erfenntniffe und gute Sitten beibrin- 
gen. est muß ich erft einmal unterfuhen, ob Sie 
Erfenntniffe haben, um fie Andern mittheilen zu 
fönnen; hernach müffen Sie erſt durch ihren Lebens⸗ 
wandel beweifen, daß Sie felber gut gefittet find. 
Nun gab fih Herr Pracht and Eraminiren; die 
Religion ift ja die vornehmfte und nöthigſte Erkennt⸗ 
niß, und darin waren beide Menfchen fchlechter ges 
gründet, als unfere Kinder. Herr Pracht begann 
gar zu zweifeln: ob fie auch wohl an Gott glaubten, er 
unterfagte ihnen daher ſchlechterdings, ſich mit Kehren 
abzugeben ;- er erlaubte ihnen indeffen einige Tage 
fi umzufehen und derweile in feinem Haufe zu fpeis 
fen. Dieß gefhab, um ihre Aufführung beobachten 
zu fönnen, Da zeigte es fi nun bald, daß fie fehr 
gottlofe Leute waren. “ Sie gefellten fih zu unfern 
Mädchen und Sünglingen, fangen ihnen fchänpfide 
Lieder vor, und fingen an, unverfhämt zu werden. 
Herr Pracht hatte ein ſcharfes Aug auf fie, und 
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als es ihn genug zu feyn bäuchte, ftellte er eine Wache 
vor ihr Zimmer und trat zu ihnen hinein. Weine 
Herren, fing er an: Sie bringen gottlofe Sachen hie⸗ 
her unter ein unfchuldiges Volk, ih will Ihre Gründe 
hören, die Sie bewegen, jungen Leuten folche Lieder 
yorzulefen, oder gar vorzufingen, — 

Molkenblick lächelte und fagte: Der Trieb der 

Liebe ift allen Menfchen tief eingepflanget, er ift gleich- 
| fam der Mittelpunft, um welchen fich feine Thätig« 
| feit beweget, die ihn belebt. Diefer Trieb ift von 
Natur roh und thierifch, er muß verfeinert und gei« 
fliger gemacht werben, dadurch wird der Genuß ere 
habener. 

Herr Pracht verſetzte: Wahrlich! ein fehr felt 
famer Grundfag! — Das, was Sie Liebe nennen, 
ift der Genuß des Vergnügens, der mit der Forts 
pflanzung unſers Gefchledhtes verpaart ift, nicht fo? 

Berzeihen Sie, Herr Pracht! antwortete Mol- 
fenblid: eben diefer Genuß muß verfeinert, ver: 
-ebelt, erböhet werden, und bag gefchieht durch Ges 
Dichte, die eine höhere, veinere Liebe gegen bas ans 
dere Geſchlecht athmen. 

Herr Pracht: das iſt alſo Platonismus, und wenn 
Sie ein Männlein und Fräulein bis an die höchſte 
Sphäre der hohen geiſtigen platoniſchen Liebe geführt 
haben und man unterfudet die Sade genau: fo tft 
«8 abermal nichts anders, als Paarungstrieb in einem 
Galakleide, der um fo gefährlicher iſt, je mehr er 
serfeinert if. Ihr Teufel in Menfchengeftalt! wels 
der Schwindelgeift hat euch gelehret, die menſchliche 
Natur fo zu verderben? — Lehrt den Jüngling und 
das Mädchen ſich züchtig aufführen; lehrt fie eine 
nützliche Befchäftigung, womit fie fih nähren können; 
lehrt fie den Werth der Menichheit Fennenz Iehrt fie 
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die befte Religion, die will nicht nur dag andere Ges 
fchlecht, fondern alle Menfchen geliebt haben; und 
wenn fie ausgewachfen find: fo laßt fie fich heira= 
then, führt fie ohne Umfchweif durd eine von Gott 
und Menfchen fanetionirte Verbindung, ohne foldye 
Ueberfpannungen zum Genuſſe der ehlichen Freuden, 
Das ift Erziehung, und damit ihr erft felber erzogen 
werdet, fo will ich euch zuvor in bie Schule fihiden. 
— Wage herein! — Zween Männer famen und 
führten fie an den Ort, wo fie jegt find.” 

Das war wahrlich ein Furzer Prozeß, den Pracht 
mit den beiden Schöngeiftern machte ! 

Darauf wurden und noch andere Gefangene ges 
zeigt; wenn ih nun nad den Laſtern fragte, die fie 
begangen hatten, fo hörte ich mit Erftaunen: der Eine 
hatte geflucht, der Andere einen gefcholten, der Dritte 
hatte aus Muthwillen eine Pflanze verborben, u. f. w. 
Ein Mörder war da, diefer war der Erfte, und big 
dahin auch der Fette, er hatte im Zorne feinen Nach⸗ 
bar erfchlagen. Ich wunderte mich, daß diefer Vers 
ruchte nicht am Leben geftraft worden. 

Einer unferer Begleiter lächelte und ſagte: Herr 
Pracht bat und erzählet, daB man in andern Län⸗ 
dern bie Mörder hinrichte, er hält das aber nicht für 
recht, fondern er bat das Geſetz gemacht: daß ber 
Mörder der Familie des Erfchlagenen zu eigen ges 
hören fol. Wenn er Frau und Kinder hat, fo müfs 
fen fi) diefe fo gut nähren, als fie können; er felbft 
aber muß vom Negenten in Verwahrung genommen, 
mit dem fchlechteften Effen und Trinfen, mit Brod 
und Wafler ernähret werden; dabei muß er fo viel 
arbeiten, als nur in feinen Kräften ſtehet, um der 
Familie des Erfchlagenen ihren Schaden fo viel mög⸗ 
ih zu erjegen. Für feine Frau und Kinder und für 
bie ganze Welt muß er bürgerlich todt feyn. 
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Muzelius ſah mid an und fagte: das ift ein 
ſehr fonderbares Geſetz, darüber müflen wir Herrn 
Pracht felber ſprechen. Wir thaten das auch, fos 
bald wir zu ihm kamen; er redete fehr gründlich von 
der Sache, aber er überzeugte ung eben fo wenig, ale 
wir ihn überzeugen fonnten, fo wie e8 bei allen ders 
gleihen Disputationen zu gehen pflegt. 

Da wir nun den andern Tag noch bleiben konn⸗ 
ten, fo erfuchten wir Herrn Pracht, ung feine Ges 
ſchichte mitzutheilen; er war dazu willig und holte 
ung ein geichriebeneds Bud, Wir begaben ung in 
unfer Schlafzimmer und Iafen es ben erflen Abend, 
den zweiten Morgen und den zweiten Abend ganz 
durh. Sch theile hier einen Ffurzen Auszug aus 
Herrn Prachts Geſchichte mit, die wirklich fehr 
merfwürdig if. 

Herr Pracht ift eines Prediger Sohn aus Sach⸗ 
fen; er war von Jugend auf ein fehr fähiger und 
edler Jüngling, der in allem -Betrachte feinen Eltern 
Freude machte. Sie fehidten ihn auf die hohe Schule 
und ließen ihn Theologie fludiren, er erwarb ſich 
Liebe und Zutrauen, wo er fih nur zeigte, und wurde 
ein rechtſchaffener Gelehrter; zugleich aber hatte er 
ſich noch mit andern Wiſſenſchaften nebenher bekannt 
gemacht. Kurz, er war einer von den geſchickteſten 
jungen Leuten und beſaß zugleich eine nicht geringe 
Schoͤnheit. 

Dieſe ſeine großen Gaben wurden an dem gräflich 
M**# Hof bekannt, er wurde bei der jungen Herr- 
Schaft als Hofmeifter berufen ; er folgte dieſem Rufe 
und betrug fi fo wohl, daß man aufs Höchfte mit 
ihm zufrieden war. 

Die ältefte Comteffe war ein Frauenzimmer von 
ſechzehn Jahren, als Pracht an den Hof fam; er 


war auch noch in der beften Blüthe, etwa vier und 
zwanzig Jahr alt. Diefe mußte er ebenfalld in Spra- 
chen, in der Religion und andern Wiffenfchaften un: 
terrichten. Sie war eine von den gutherzigften, weich» 
fien Seelen, die jedem Triebe offen fliehen und wenig 
Behutjamfeit auf ihre Schritte und Tritte verwens 
den. Sie verliebte fih in den Hofmeifter, bielt aber 
doch ihre Liebe fo geheim, daß fie fein Menſch merkte. 
Selbft Pracht ahnte diefe Liebe nicht einmal; an 
feiner Seite aber fchlih fich ebenfalls eine geheime 
Reigung gegen fie ein. Da er nun die Unmöglicfeit 
der Ehe mit ihr und zugleich den gänzlichen Verluft 
aller feiner Wohlfahrt einfah, wenn er das Geringfte 
von dieſer Neigung merfen ließ, fo hielt er ſich ſehr 
ernſt und troden gegen die Gräfin; und dieſes Ber- 
halten war auch wohl die Urfadhe, daß die Gräfin 
bas Herz nicht hatte, ſich ihm zu entdeden. 

Dieſe Teidenfchaft glühte in beider Herzen vier Jahre 
lang. Die Gräfin erreichte ihre vollfommen jung« 
fräulihen Jahre unter beftändiger Liebe. Dieſes ge- 
heime Feuer wirkte auf den Wahsthum und die völ- 
lige Ausbildung ihres Körpers, fo daß fie das rei⸗ 
zendfte Srauenzimmer ihrer Gegend war. 

So fehr fih auch Pracht waffnete und zu waffnen 
glaubte, fo fehr betrog er fi; denn das feuer der 
Liebe hatte nach und nad fein Herz fo weid) gemadht, 
daß der erfte Pfeil, den die Gräfin auf ihn abpdrä- 
den würde, bis in die innerfle Tiefe feines Herzens 
dringen mußte. Zu diefem fatalen Punkte mußte eg 
auch endlid kommen. Der Graf wollte nun Pracht 
befördern ; er empfahl ibn einem gewiſſen großen Für⸗ 
fien zum Hofprediger. Der Fürft verlangte ihn bald; 
der Ruf wurde Pracht angetragen, er wollte und 
follte fih freuen und konnte doch nicht. Dieß wuns 
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derte ihn mächtig; er prüfte ſich und fand zu ſeinem 
größten Schrecken ſeine Liebe gegen die Gräfin ſo 
groß, daß ihm jede Trennung von ihr ſchrecklich, wie 
der Tod auf einem Gerichtsplatze, vorkam. Was war 
nun zu machen? — Er verzweifelte an jeder Ueber⸗ 
windung, und doch drohte ihm Vernunft und Relt« 
gion unvermeibliches äußerſtes Unglüd und den ſchwer⸗ 
ſten Fluch, wenn er feine Liebe nicht unterdrüdte und 
überwand, 

Nun prüfte er ſich in der Stille, ob er fchuldig 
oder unfchuldig ſey? — Er yprüfte fih fireng und 
unparteiifch, und fand — ſich fhuldig — Wie? fragte 
er fih: ich fchuldig? — Ta! fagte fein Gewiſſen; 
er hörte diefe firafende Stimme weiter und fand: daß 
er noch fchönere Frauenzimmer gefehen als die Gräftn, 
die noch reizender waren, und doc hatten fie feine 
ſchädliche Wirfung auf ihn gethan. Die Urfache war: 
er bat gegen ihre Reize auf der Hut geftanden, je- 
den erften Funken dur Vernunft und Religion er- 
fit. Aber an der Gräftn hatte er oft feine Augen 
geweibet, fich einen flillen, geifligen, platonifchen Ge⸗ 
nuß erlaubt, dadurch war die Glut in feinem Herzen 
fo flarf geworden, daß fie alle Ströme der Vernunft 
und Religion nicht mehr erfäufen fonnten. Er fand 
alfo, Daß feine ganze Aufführung nur Heuchelei ge= 
wejen war; er hatte innerlich diefe Tiebe genährt und 
fih ſelbſt verfehlt, äußerlich aber die Larve der Vers 
flelung angezogen, baburd der Gräfin Gelegenheit 
gegeben, ihr Herz au noch mehr zu verfiriden; doch 
von biefem Umftand wußte er noch nichts. Er hätte 
alfo feinen Abfchied nehmen follen damals, ale bie 
Liebe noch mit ein paar Augen voller Thränen hätte 
ausgel öſcht werden können. 

In dieſen Umſtänden flehte und betete Pracht 
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feurig zu Gott, bat um gnädige Strafe und väter: 
liche Leitung feiner Schidfale ; getröftet feßte er feine 
Geſchäfte fort. Die Gräfin fchien bei Prachts Be- 


förderung gleichgültig ; in einfamen Augenbliden aber. 


fchoß fie fo feurige Strahlen aus ihren fhönen Au- 
gen auf den Hofmeifter, daß er in ihrem Lichte tief 
ins Herz feiner Geliebten ſchaute und fand, daß ihr 
Umftand dem feintgen gleih war; auch feinen Augen 
fonnte er nicht gebieten, ihn nicht zu verrathen. Kurz, 
ganz ohne Worte zogen fi) beide Herzen wie zwei 
Magnete an und- vereinigten fih in ein unauflögli« 
ches Eins, 

Jetzt fand Pracht, daß die Gräfin für ihn ges 
fhaffen war und er für fie; jest flürzte er hohe Ge- 
burt und jedes Verhältniß, das ihn von ihr trennte, 
zu Boden; und jegt dachte er auf nichts anders, ale 
fie zu entführen und zu heirathen. Alle Gründe ber 
Bernunft und der Religion waren für ihn falfch: im 
Gegentheile fand er Bernunfts> und Religionsgründe 
genug, die ihm die Entführnng und Heirath der Gräfin 
als eine fchöne und edle That anpriefen, So gehts! 
die Leidenfchaften Blenden die Vernunft dergeftalt, daß 
Das fchwärzefte Unrecht gar zu einer Tugend wird, O 
wie felig ift der, der den Borfchriften der Religion 
platterdings folgt, ohne zu grübeln. 

Indeſſen merften die Eltern der Gräfin nichts; ihr 
Zutrauen auf den Hofmeifter war fo groß, daß fie 
gewiß ihre Komteffe mit ihm hätten durch die Welt 
reifen laſſen. Dieß Zutrauen gab Anlaß genug, daß 
fi) beide Berliebte allein unterreden konnten. Ale 
nun die Liebe in beider Herzen auf diefen Punft ges 
fommen war, wurde bie erſte Gelegenheit ergriffen; 
ein einfamer Spaziergang in den Garten wurde von 
Herrn Pracht veranftaltet. Das war mehr gefihes 
hen und Niemand merkte darauf. 


Beide wanbelten ihren Gang fittfam fort und fpras 
den gleichgültig. Es war Sommer, der Himmel mit 
Wolfen überzogen, und aus Südweſten ftieg ein nachts 
ſchwarzes Gewitter empor ; die ganze Natur feierte und 
es feierte jeder Wind. Beide führte ein geheimer Zug 
hinten in dunkle Lauben und endlich in ein Som- 
merhäuschen, welches einfam im Winfel des Garteng 
fand; bier festen fie fi) auf einen Sopha und fchau- 
ten durch ein Fenſter über eine fchöne Wiefe hinun« 
ter gegen einen bunfeln Wald, auf deffen Höhe das 
Gewitter heraufzog. Sie fchauten hin und feufzten. 

Pracht. Gräfin! wie ſchauervoll⸗prächtig ift Die 
Natur im Gewitter! — Er faßte ihre Hand und 
glaubte, der Sopha bewege fich unter ihm gegen bie 
Gräfin bin, er fühlte, daß er fe an ihr ſaß. Ihre 
Hände waren zufammengewachfen. | 

Gräfin. Bei diefer Majeftät fühlt man, dag man 
Menſch if. Ob fie dem Hofmeifter die Hand ftärfer 
drüdte, wähnte fie nur, er aber fühlte ed deutlich. 

Pradt Gewiß! fühlt man, daß man Menfc iſt; 
der größte König ift nicht ficherer vor dem DBlige, als 
ber geringfte Bettler. 

Gräfin (tief feufzend). Der größte König und 
geringfte Bettler find ſich alfo gleih. Auch rührt der 
Blitz der Liebe Einen wie den Andern. 

Draht (feurig und gerührt). Gott! Sie reden 
aus Erfahrung? — 

Gräfin. Haben Sie denn noch nichts von ber 
Art erfahren? 

Pracht. Ja, fhon zu fehr. Sie haben alſo Er- 
fahrung von der Macht der Liebe, ich habe fie auch. 

Gräfin. Wo flieg das Gewitter der Liebe auf, 
defien Blig Ihr Herz rührte? 

Pracht. Die Beantwortung biefer Frage ift ges 
fährlich. 
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Gräfin. Woher droht Ihnen Gefahr? 

Pracht. Bon Zhnen, meine Gräfin! 

Gräfin (mit einem feurigen Blick). Ich erlaube 
Ihnen, zu antworten und ſtehe Ihnen für alle Gefahr. 

Pracht. Wohlan dann, meine theuerfle Gräfin! 
aus Ihrem Herzen flieg das Gewitter empor, deffen 
Blitz mich fo mächtig rührte, 

Gräfin. Pracht und Mina und Du feyen 
forthin unfere Namen, ewige Liebe unfer Leben! Sie 
füßte ihn, fchloß ihn in ihre Arme. Pracht und 
Mina baucte fie in feine Seele ein. 

Pracht. Mina, welhe Wonne! 

Gräfin. Pracht, welche Seligfeit! 

Dieß Entzüden dauerte eine Biertelftunde in Ei- 
ner Umarmung fort; nun riffen fie fih los. Wir 
müſſen fort! rief die Gräfin! morgen nehme ich meine 
Schatulle und Juwelen und gebe nah Amſterdam, 
bei dem hochdeutfchen Pfarrer fannft du mich unter 
dem Namen Maria von Treuenburg ausfragen 
und finden, gib dich für meinen Bruder aus und 
heiße Theodor von Treuenburg, und folge mir 
in acht Zagen nad. Wir gehen in die neue Welt, 
dort find wir fiher, wir fünnen und von meinem 
Gelde ein großes Gut Faufen, ich bin die arbeitfamfte 
Bäuerin, fobald als es nöthig if. Ich fhwur ihr 
Treue und fie mir; nun fpazirten wir wieder ins Schloß. 

Gegend Abend hielt die Gräfin um Erlaubniß an, 
ihre Tante, die Freifrau von S***, zu befucdhen. 
Sie nahm Ertrapoft und gab vor, daß fie den Kut⸗ 
fher wegen einer Grobheit dadurch beftrafen wolle, 
Ihr Kammermädchen Tieß fie gleichfalls zurüdz; ihr 
Kabinet aber fchloß fie zu und nahm den Schlüffel 
mit. Das Alles ging ganz ruhig und ohne den ges 
singfien Verdacht zu. Nun war fie fort. Pracht 


padte indeffen auch feinen Bündel, und unter bem 
Borwande, einen Freund zu befuchen, nahm er auch 
Ertrapoft und ging nach Holland. Dort traf er feine 
Gräfin an; mit ihr ging er, nebfi noch anderen Kos 
Ioniften, nah Surinam. Die Fahrt war glüdlich, 
his die Reife beinahe vollendet war. Sie wurden 
auf die Morgenfeite des Maronyfluffes verichlagen. 
Sie fliegen bafelbft aus und pflanzten fich auch das 
feloft in einem fchönen Thale an. Herr Pracht, 
welcher bei fünfzehn taufend Gulden aus der Schatulle 
der Gräfin und aus ihren Juwelen gezogen hatte, wurbe 
Herr von der Kolonie. Er Eopulirte ſich felber mit 
ihr, und fo lebten fie vergnügt zufammen. 

Doch war diefe Kolonie fehr unruhig und vieler 
Gefahr unterworfen. - Denn fo oft die Karaiben mit 
den Holländern braden, war Prachts Rolonie ih⸗ 
ren Beleidigungen am meiften ausgefegt. Es wurden 
dann Soldaten dahin gelegt, die nur ein Flein wenig 
beffer hausten als die Karaiben felber. 

Pracht ging indeflen oft ind Gebirge fpazieren, 
und bei diefer Gelegenheit entdedte er dag Paradies, 
welches er jest bewohnt. Er fagte niemand etwas 
von dieſer Entdefung, wanderte aber fleißig dahin 
und unterfuchte Alles genau, Nun fand er zu feiner 
größten Freude, daß dieß Thal auf allen Seiten ganz 
unzugänglid) fey, ausgenommen da, wo er herein fam, 
und Dann durch die enge Spalte, welche noch jest zur 
Eommunifation mit der übrigen Welt dient. Beide 
Derter aber Fonnte er aud gar leicht unzugänglich 
maden, fobald er nur wollte. Dieſe ſchöne Entde⸗ 
dung erzählte er feiner Mina, die ſich eben fo fehr 
darüber freute, denn dort waren fie völlig frei und 
niemand in der Welt mehr unterworfen. 

Nun überlegte Pracht, wie er fih am füglichfien 
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in Geheim entfernen könnte. In feiner Kolonie war 
ren drei Männer mit ihm von einem Alter und von 
einer Denfungsart; auch hatten fie fehr brave, Liebe 
‚ Srauen. Diefe Männer wollte er mitnehmen, um 
doch nicht ohne alle menſchliche Geſellſchaft zu leben, 
und durch eine zahlreichere Nachkommenſchaft die fchöne 
Einöde bald volfreicher zu machen. Er Iud fie daher 
an einem fehönen Tage zu fi ein, ließ ſich von ih- 
nen bie firengfte Berfchwiegenheit angeloben und hieß 
fie mit fih gehen. Er führte fie durch mandherlet 
Krümmungen auf fteilen und ſchmalen Wegen längs 
fteilen Abftürzgen vorbei, und nad ein Paar Stunden 
famen fie ind Thal. Die drei Männer waren ganz 
entzüdt. Nun trug ihnen Pracht fein Vorhaben vor 
und unterrichtete fie von der Befchaffenheit des Tha- 
les, daß es unzugänglich und alfo ganz unüberwind- 
lich fey, und daß fein Wille fey, ganz ftill dahin zu 
ziehen. Würden fie fi nun entfchließen, mit ihm zu 
gehen, fo würde er fi) freuen, fie wollten fih dann 
ganz von aller Welt entfernt halten und für fich eine 
eigene Welt ausmahen. Das Grünen und Blühen 
aller Gewächſe in diefem Paradiefe war fo reizend, 
dazu der Gedanfe, ganz frei in der Welt zu leben, 
fo fhön, daß ihnen Allen Zeit und Weile zu lang - 
wurde, bis fie da und eingerichtet waren. 

Nah und nad brachten fie in allem Geheim alles 
Nöthige bei nächtlihem Mondfcheine dahin und vers 
loren fih auf einmal alle Bier mit ihren Weibern 
und Kindern, Sobald fie im Thale angelangt wars 
ren, machten fie den Weg, welchen fie gefommen wa⸗ 
ren, dadurch unzugänglich, bag fie nahe am Ausgange 
in& Thal einen Felfen fprengten und damit ben Paß 
verſchütteten. 

Pracht und ſeine Mina zeugten allein ſo viele 
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Kinder als die andern Drei zufammen, fie verheira- 
theten fi) durch einander, und jest war ber alte 
Pracht noch der einzige von den Alten, feine drei 
Kameraden waren geftorben und ungefähr auch um 
die nämliche Zeit feine Mina, 


Wir brachten unfere Zeit fehr vergnügt in So⸗ 
Iyma zu. Den dritten Tag nahmen wir wieder Abs 
fhied von unfern Freunden, wobei wir ernftlih an 
unfern Eid erinnert wurden, und gingen wieder mit 
unferer Himmelgleiter nah Pilgersbeim zurüd. 
Wir wurden gefragt, was wir im Gebirge gemacht 
oder gefunden hätten? Die Antwort war gleichgültig 
und unverbädtig, und fo wurden wir weiter nicht 
ausgeforſcht. 

Einige Tage hernach kam der Lieutenant Hal⸗ 
lenborn mit einem Detaſchement Truppen nach 
Pilgersheim, denn bie Regierung zu Suri—⸗ 
nam hatte für gut befunden, dieſe fhöne Kolonie ge- 
gen die feindlichen Einfälle der Franzoſen zu decken. 
Ung allen war ber Lieutenant fehr zuwider; ich hatte 
einen natürlichen Abfcheu vor ihm, und Herr Pil- 
ger faßte aus meiner Befchreibung der Hallenbor- 
nifhen Familie auch fein gutes Vorurtheil von ihm, 
welches noch mehr beftärft wurde, ale er ihn fah. 
Doch begegneten wir ihm alle freundlich und verehr- 
ten in ihm den Schuß unferer Obrigfeit. Herr Pils 
ger nahm ihn fogar in fein Haus und an feinen 
Tiſch. Er begegnete ung allen höflich, auch mir, wenn 
Semand dabei war; fobald “er aber mit mir allein 
war, gab er mir verächtliche und tödtende Blide. Das 
alles war mir nun ganz gleichgültig und beleidigte 
mich nicht. Indeſſen wurden. und doch dieſe Gäfte 


binnen ein paar Wochen ganz unerträglich, und wir 
würden bei der Regierung um ihre Abrufung ange- 
halten haben, wenn fie nicht von felbft erfolgt wäre. 
Diefes ging folgendergeftalt zu: 

Hallenborn mochte etwa vierzehn Tage bei ung 
gewefen feyn, als an einem Abend der junge Herr 
Pilger von Surinam zurüdf fam und einen fehr 
merfwürdigen Mann mitbradhte, in feiner Kleidung . 
war er nachläßig und einem bolländiichen oder frier 
fiichen Biehhändler fehr ähnlich. So wie diefer Mann 
zur Thüre herein trat, flog ihm Herr Pilger um 
den Hals und hieß ihn feinen beflen Freund. So 
in die Arme gefchlungen, verfchloßen fie fi) ind Ka⸗ 
binet. Ih war mächtig neugierig, wer das feyn 
möchte; hoffte aber, es werde ſich über der Tafel aufs 
fären. Der fremde Herr fam gegen mir über zu 
figen; er hatte einen fcharfen rafhen Blick, den er 
oft auf mih warf. Kaum hatte er angefangen zu 
eſſen, als er den Löffel niederlegte, die Hände auf 
beide Knie fügte, mid anfchaute und fragte: wer 
find Sie? — Diefe gerade Frage machte mid etwas 
betroffen. Ich antwortete: 

„Ein Deutfcher !“ Ä 

So hör’ ih; er aß wieder. Hollenborn lachte 
laut. — 

Er (zu Hallenborn). Was lachen Sie? 

Hallenborn. Ze nun, ich lache! 

Er. Segt ift die Frage: ob Sie meiner lachen, 
ober des jungen Herrn da? Wie meinen Sie? 

Darüber bin ich feine Rechenſchaft fchuldig. 
Bi: Sie find ja der Lieutenant Hallenborn? 

ie 

Hallenborn. Wenn Ihnen was daran liegt, ja! 

Er. Wollen fehen! Hier zog er ein Padet aus 
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der Tafche, wies ihm das Siegel und bie Aufichrift. 
Kennen Sie das? fragte er. 

Hallenborn erftarb, fo daB er fich nicht rühren 
fonnte. Herr Pilger! fuhr der Fremde fort: Sie - 
find das Haupt der Kolonie, und es ift Ihre Pflicht, 
den Berräther gefangen zu nehmen. Hallenborn 
wollte entlaufen, aber der Weg wurbe ihm verfperrt 
und die Unteroffiiere von feinem Detafchement her⸗ 
zugerufen. Während ber Zeit erbrach Herr Pilger 
das Padet und fand erfchredlihe Sachen. Hal⸗ 
lenborn, fing er an: du bift ein-Zeufel! mehr 
ſag' ich nicht. 

Indeſſen traten Wachtmeifter, Sergeante und Kor⸗ 
poral herein. Herr Pilger Fündigte ihnen an: daß 
ihr Lieutenant Briefe nah Surinam an einen vers 
rätherifhen Kaufmann gefchrieben, der mit einem 
gewiffen franzöfiihen Kaper in unerlaubtem Briefe 
wechfel flünde: daß er in diefem Briefe den Kauf: 
mann erſucht habe, den Kaper zu benachrichtigen, er 
folle einen gewifien Tag den Marony berauffom- 
men, fo wolle er zu ihm übergehen und die Kolonie 
Pilgersheim in feine Hände liefern, fie wollten 
fih dann in Die Beute theilen, und er wolle fran⸗ 
zöſiſche Dienfte nehmen. Set, Herr Wachtmeifter, 
fube Herr Pilger fort: der Lieutenant ift mein 
Gefangener, und Sie verfehen indeffen das Com⸗ 
mando, bis auf weiiere Ordre; halten Sie gute Ords 
nung. Die Unteroffiziere erflaunten und gingen ab, 
Herr Pilger aber gab feinen Leuten Befehl, den 
Döfewicht wegzuführen und wohl zu verwahren. Der 
Degen wurde ihm abgenommen , die Uniform aus⸗ 
gezogen, und fo brachte man ihn weg. 

Herr Pilger war nun neugierig, wie ber Fremde, 
weicher Herr v. Fink heißt, zu dem Briefe gefom- 
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men war. Der junge Herr Pilger erzählte bie 
Sache folgendergeftalt: 

Zu Surinam hörte ih ein heimlich Gerücht, als 
follte ein dortiger gewiffer Raufmann mit den Frans 
zoſen in verbädtigem Briefwechſel fliehen und daß 
man feharf auf ihn Acht gebe; auf einmal wurde er 
eingezogen und in Ketten und Banden gefchloffen. 
Des nämlichen Tages reisten wir ab, und heut, als 
wir noch eine Meile von bier entfernt waren, bes 
gegnete ung ein Pilgersheimer, den ich wohl 
fannte. Sch fragte: wohin er wolle? er eilte aber 
fort; ich ergriff ihn, denn ed verdroß mid, daß er 
mir nicht antwortete; wo wilft du hin? fragte ich; 
er antwortete: nad Surinam. - 

Was haft du da zu fihaffen ? 

„Ich darf's nicht ſagen.“ 

Wer ſchickt dich denn? 

„Der Lieutenant Hallenborn.“ 

Dieß kam dem Herrn von Fink verdächtig vor. 
Laß den Brief ſehen, ſagte er: der Bote zitterte und 
gab den Brief heraus. Herr von Fink zeigte mir 
die Aufſchrift, und ich erſchrack. Wir nahmen alfo 
den Boten mit zurüd, bießen ihn fl nach Haufe 
gehen und ſich diefen Abend nicht fehen zu laffen. 
Der Brief war an den arretirten Kaufmann geriche 
tet. Wenn Hallenborn beim Anblide deffelben 
rubig geblieben wäre, fo hätte er ihn wieder befom- . 
men, und man hätte ihm das Scidfal feines Cor; 
refpondenten erzählt. Des Herrn von Fink Betra- 
gen und Fuge Lift aber hat ihn überrafcht. 

Woher famen Sie aber gleih auf Verdacht, als 
der Bote fagte: er fey vom Lieutenant Hallen 
born gefhidt? fragte Herr Pilger feinen Freund, 

„Wie ich auf den Verdacht Fam? — Ein Officier 
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ſchickt Soldaten und feine Bauern — Eins! — und 
für's Zweite: Ich hatte zu Surinam fo ein Ges 
mümmel gehört; auch Hallenborn war verbäds 
tig, meinen Sie niht ? man konnt's nur noch nicht 
beweifen; er war bier auf der Probe.” 

Nun wurde noch ein und anderes von der Mas 
terie geſprochen. Fink aber eilte davon ab, fchaute 
mich wieder ein paarmal an und fagte: 

„Sie find alfo ein Deuiſcher?“ | 

(Zu Herrn Pilger). Doch wohl der junge Menſch 
nicht, von dem man in Surinam fo Bieles fpricht. 
Wie meinen Sie? 

Ya, der ifl’s, antwortete Herr Pilger. 

Nun fprang der Herr von Fink auf, um den 
Tiſch herum, ich riß mich auch auf, er ſchloß mich 
in die Arme; Gott fey Dank! rief er mit Thränen, 
daß Sie ein Deutfcher find. Er küßte mich und ging 
wieder an feinen Drt. 

Diefer Zug zog mein ganzes Herz in Fink's 
Bruf hinein. Beim erften Anblide Fam mir ber 
Mann auffallend vor; bei der Handlung mit Hals 
lenborn flößte er mir Ehrfurcht ein, und nun 
Liebe. — 

Das ift doch, weiß Gott! ein Mann, dachte ich, 
den ich ganz nachahmen möchte: 

Kaum faß Fink wieder, als er wieder Blide auf 
mich warf. 

„Wo find Sie denn her? Deutichland ift groß.” 

Bon Beulenburg. | 

„Wie! — Was — von Beulenburg? — und 
heißen — 2 

Slorentin von Fahlendorn. 

„Und haben ein Mädchen, die heißt — 2 

Rofine, 
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Starr gudte mid ber Herr von Fink an, und 
ich ihn nicht weniger. Der Dann fannte Rofine, 
wußte von mir; — das Alles konnte ich nicht be⸗ 
greifen ! | 

Gütiger Gott! fagte Fink: Nun ja! das ift fo 
ein Fund — fo ein Fund, wie ich ihn gern babe. 
Nicht wahr, Herr Pilger? | 

Herr Pilger lächelte und antwortete: ih kann 
das noch nicht ganz beurtheilen, weil ich nicht alles 
weiß. — 

„Sie haben Recht, Freund! — Sie haben Recht! 


ein andermal' will ich Ihnen Alles erzählen; aber 


Ahnen, mein Florentin, fol’ Rofine felbft fa- 
gen!" Ich feufzte, die Thränen fanden mir in ben 
Augen und ich antwortete: D, daß mir Gott bald 
die Gnade fchenfte! „Bravo! mein Sohn! Cer hatte 
auch naſſe Augen) Rofine ift ein Engel — Wie! 


— und Sie verdienen fie; wie meinen Sie? — Sie | 
gehen mit mir — ich Tiefere Sie Ihrer Rofine in | 
die Arme — bin’s, weiß Gott! fehuldig, und ich will | 


mid) freuen, wie der gute Hirte mit feinem Schäfchen 
auf der Schulter; nicht wahr?” 

Ich mußte faſt Taut weinen, ich konnte Fein Wort 
fagen; Sie find ein Mann Gottes, der mir eine Welt 
voll Wolluſt ins Herz geußt! 

Hiemit ftanden die beiden edeln Männer auf und 
verfchloffen fi) wieder ins Kabine. Fink mußte 
wichtige Nachrichten für Pilgern mitgebradt ha⸗ 
ben: denn er faß den ganzen Abend in tiefen Ge⸗ 
banfen. 

Ich Fonnte die ganze Nacht nicht ruhen, mein Ges 
müth war voller Bewegung und gülbener Bilder, 
Beulenburger Freuden gaufelten wieder vor 
meinen Augen umber. 


\ 


. 
t 
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Des andern Morgens früh Tieß mich Herr Pils 
ger in fein Kabinet: fommen, ergriff mich an der 
Hand und fagte fehr bedeutend: Sie find ein edler 
Süngling, zu großen und edlen Handlungen beftimmt 
und geboren, Herr von Fink wird in ein paar 

Tagen nach Penfylvanien wieder abreifen, dort hält 
er fih nur einige Wocden auf, dann geht er über 
England nad Holland, und fo fort nad) Haus. Sie 
follen mit ihm reifen, um auch wieder zu den Ihri⸗ 
gen zu fommen, er wird Sie mit allem Nöthigen 
verforgen, und zu Eichenborn werden Sie erfahren, 
was ich für Ihre wichtige Dienfte thue. Indeſſen 
habe ih Herrn von Fink taufend Dufaten einges 
händigt, die ich Ihnen zum Präfent made; ich wollte 
fie Ihnen felbft geben, allein Fink fagte: das fey 
fo ein fchönes Kapitäldhen auf die Zukunft, ihre 
Roſine habe auch eins von zweitaufend Gulden, 
Damit laſſe fih noch etwas anfangen; er wolle in« 
weten Berwalter und Bormünder ber jungen Reute 
eyn. — 

Ich wußte nicht, was ich vor Rührung, Danf und 
gewaltiger Empfindung beginnen follte. Gern hätte 
ih mich Herrn Pilger an den Hals gehängt, aber 

: das lidte meine Ehrfurdt nicht, er war immer etwas 
feierlih und entfernt geblieben. Ein Strom von 
Thränen flürgte aus meinen Augen, ich flammelte: 
„Öroßer, würbiger Mann! Gott wird Sie fegnen, 
ich bedaure nichts mehr, als daß ich Ihnen nicht mehr 
dienen Tann!“ 

Sie wiffen noch nicht, antwortete er: ob ich nicht 
einen fehr wichtigen Mann in Europa nöthig has 
ben werde, der dort meine Stelle vertritt, und Dies 
fer Mann werben Sie feyn. Sie werden lebens⸗ 

Stilling’s fämmti. Schriften. IX. Br. 18 
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Yang in Connerion mit mir bleiben, bafür forgen 
Sie nicht, 

Voller Wonne und Vergnügen verfchloß ich mich 
auf mein Zimmer und dankte Gott. 
9) Ich weiß es zum Voraus, daß viele meiner 
Lefer bei Florentins und Roſinens Geſchichte 
gar nicht begreifen fönnen, woher biefen beiden 
Leuten fo viele Gunft und Gnade wiederfahren fonnte, 
man findet doch nichts fonderliches Erhabened und 
Großes, das fie getban hätten. Dan mag’s nehmen 
wie man will, es ift übertrieben, daß Rorenz und 
Martha den Bettelbuben gleich für ihr Kind aufs 
nehmen ; übertrieben, daß ed Beulenburg thutz 
übertrieben, daß Fink Rofinen fo hoch ehretz 
übertrieben, daß fie die Gräfin von Eihenborn 
als eine Freundin betrachten; übertrieben, was Herr 
Pilger an Florentin thut. Hört, ihr guten 
Lente! Alle, die ihr fo denkt: ich fehreibe Wahrheis 
ten, fchreibe meine eigenen Erfahrungen und Beobs 
achtungen; und damit ihr mir nicht blos auf mein 
Wort glauben follt, will ich euch meinen geheimen 
Gang befchreiben, den ich gebe, wenn ich beobachte, 
Ich gebe nie die Landftraße, wo Jeder fpaziert, gebt, 
fährt und reitet; was da gefdhieht, dad weiß ein 
Jeder, und wer dennoch was erzählen will, der muß 
lügen, muß feine Erzählungen mit ganz erfchredlichen 
Liebesgefchichten, übermenfchlichen, überfpannten Rie⸗ 
fenthaten feiner Helden, und einen fo verwidelten 
und überrafchenden Gefchichtsplan überzudern , daß 
einem der Magen bavon weh thut. Die allgemeine 
Viehſtraße geh’ ih auch nit, die mögen Hirten, 
Schäfer und dergleichen mit ihren Mädchen immer 
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fortwandeln und mit ihren Flöten oder Dubdelfäden 
dabei Tiedeln. 

Seht! ih mad’ das Ding anders; da geb’ ic 
fo in die wilde Natur hinein, und befchreibe mir fo 
ganz plan, was ich fo fehe und höre, thue nichts 
davon und nichts dazu. Das Ding befommt dann 
freilich den modifhen hohen Gefhmad nicht; aber 
weil ich ſehe, daß eben dieſer hope Geſchmack eine 
auszehrende Seuche unter’ Volk bringt: fo lieb ich 
eben dieſe gefunde Speife; wer fie nicht mag, ber 
kann fie ja ſtehen laſſen. 

Da meine Sachen ſo gar nicht nach der Mode ſind: 
ſo findet Mancher Vieles unglaublich (jetzt komm' ich 
zu meinem Zwecke); Mode iſt aber nicht Natur. Ich 
kenne einen Florentin, merken Sie Alle auf, 
meine Leſer! das Weſentliche meiner Geſchichte iſt 
ganz wahr. Ich kenne Florentin ſelber; er war 
der ärmſte Bettelknabe; er genoß alle die Wohl⸗ 
thaten, die ich in dieſer Geſchichte erzähle; er genoß 
fie, blos weil er ein edler Knabe war und Seders 
mann gefiel; er wurde alles das, was Sie finden 
werden, das Florentin wird. Er lebt noch, der 
große würdige deutſche Greis, wenn er nicht binnen 
zwei Jahren geftorben iſt; meine Geſchichte if alfo 
ganz Wahrheit, plane ſchlichte Natur. 

Da ih doch nun einmal am Raifonniren bin: fo 
muß ich noch einer Sache gebenfen, in welcher ich 
in meinen poetifchen Gefchichten von der Mode abs 
gebe. Man durchgehe einmal die mehrften deutichen 
Romane! — Müßte man nicht unter-jedes Titels 
blatt ſehen; nad Fielding; verfteht fih: in eigents 
lichen Romanen. Seitdem man Fieldings uns 
nachahmliche Charakterfchilderung zum höchſten Ziele 
bes Romanendichterd gemacht hat, feitdem findet man 
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überall wahre Weftern, Rebhühner, Blifils, 
Allwertbe u.f.w.; nur find die Charakter immer 
etwas anders eingefleidet, damit man die Nachah⸗ 
mung nicht merfen fol. Ei! if denn in meinem 
Morgenthau er ſelbſt nicht Allwerth, Haber- 
klee niht Weftern, Poll nicht Rebhuhn? u. 
ſ. w. Aber des Dinges bin ich müde, laßt ung, thr 
edeln deutfchen Brüder! ein Jeder in feinem Theile, 
die um ung lebenden Menfchen beobachten. Freilich 
finden wir dann felten Shafespeargs und Fiel— 
dings ftarfe Charaktere; aber eben weil fie felten 
find, follen wir fie nicht gewöhnlid maden. Die 
Feinften Nüancen alltägliyer Charaftere auszuzeichs 
nen, das iſt die Kunft. Freilich fällt diefe Feinheit 
nicht Tedem in's Aug; aber darum muß man fid 
auch nicht für Kenner und Richter einer Sache hal: 
ten, bi8 man die Methode eines Meifters fennt, um 
ihn nach jeiner Methode beurtheilen zu können. — 
3. B. wer meine Arbeit beurtheilen will, der muß 
erfi Stillings eigenen Charakter fennen, Hernad 
muß man wiffen, daß feine Erfahrungen, Beobach⸗ 
tungen der Gänge ber Borfehung mit den Menfchen 
find. Diefer Erfahrungen hat er eine Menge im 
Borrathe. Deßgleihen bat er eine ganze Menge 
alltäglicher, meift guter Charaftere gefammelt, die er 
nad ihren Fleinften Nüancen zu unterfcheiden weiß; 
biefe vertheilt er in feine Werfe und läßt fie han- 
deln. Hier muß man alfo die feinften Züge bemers 
fen, und darauf Acht haben, wenn nicht Alles ſchwach 
und einerler fcheinen fol. 

Endlih hat er aud feine eigene Manier im Er⸗ 
zählen, die Vielen gefällt, Vielen auch nicht. Wo 
er fich dafelbft gleich bleibt, da ift er nicht zu ta 
bein; fobald er aber feine Manier verläßt, da muß 
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es ihm mißlingen, fo wie Morgenthau nicht ganz 
gerathen ift. 

Run, guter Stilling, höre auf, bein Kollegium 
zu Tefen, und laß Florentin wieder erzählen *). 

Ich rüftete mid nad) und nad zu meiner Abreife, 
welche Muzeliug herzlich bedauerte, Er Iebte mit 
feiner Zarima außerordentlich vergnügt. Sie wurde 
eine der edeiften Weiber, voller Größe der Seele 
und voller Menfchenliebe. Doc aber mißte er nicht 
gern einen Sreund, der ihm theuer und werth war. 
Meinen Reifegefährten, Herın Schmid, hatte id 
wegen Entfernung feiner Wohnung nie beſuchen kön⸗ 
nen, doc hatten wir uns je zuweilen gefchrieben; 
ih nahm alfo fchriftlich Abfchied von ihm, ich Fonnte 
aber feine Antwort von ihm befommen: denn dazu 
war die Zeit zu kurz. 

Rothbeck war noch immer Knecht bei Herrn 
Pilger. Er war ein treuer guter Menſch. Wir 
hatten in feine Heimath gefchrieben, aber gar feine 
Antwort erhalten, fo daß der gute Mann noch immer 
wegen feiner Frau und Kinder ein fehr fchweres Herz 
hatte. Ich befchloß, ihn mit nah Europa zu neh⸗ 
men, und weil-ich feine Treue Fannte, auch er mir 
fonderlich zugethban war, fo gedachte ich ihn zu be- 
halten und ihm in meinem Baterlande zu Brod zu 
helfen; Iebten feine Frau und Kinder noch, fo fonnte 
er fie zu fih nehmen. Ich fprah Herrn Pilger 
darum an, der erlaubte mir's gern. Darauf entdedte. 
id) dem guten Manne mein Borhaben, er hüpfte und 
fprang; allein doh war er bang, man möchte ihn 
in Europa verfolgen. Herr Pilger, Herr v. Fink 
und ich, wir rebeten ihm das aus und verfprachen 
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ihm volle Sicherheit, wenn es anders wahr fey, daß 
er den Jäger unverfeheng todt geſchoſſen. Dieß bes 
theuerte Rothbeck Heilig, und wir fannten allzufehr 
fein gutes Herz, als daß wir in feine aufrichtige Bes 
theuerungen hätten Zweifel fegen Fönnen. Der Tag 
unferer Abreife brach endlich an; mit taufend Thrä⸗ 
nen nahm ich von diefer friedfamen Eindde und von 
ihren Bewohnern Abfchied, und ging mit Fink und 
Rothbeck, meinem nunmehrigen Bedienten, auf 
Surinam. 

Hier wünfhte ih nun, Hallenborns Schickſal 
zu erfahren. Leider! erfuhr ich's allzufrühz; er mußte 
als ein Landesverräther eines ſchmählichen Todes fters 
ben, er wurde enthauptet und geviertheilt. Ich ging 
den Tag vor feinem Ende zu ihm; alle feine Leiden⸗ 
fhaften waren nun hin, feine Seele erichien in ihrer 
armen troftlofen Geftalt, ohne Erfenntniß und ohne 
Stärfe, er weinte als ein Kind, ich redete ihm zu. 
Ach! antwortete er: fagen Sie doch meinen Eltern 
nichts von mir, fie grämen ſich fonft zu tobt. Nun 
fing er an, mir feine Beleidigungen, die er an mir 
ausgeübt, zu erzählen; ich fchauderte, hatte ihn aber 
gleich Anfangs im Verdacht gehabt. Als er mir die 
Entführung meiner Rofine erzählte, verlor ich faft 
meine Standhaftigfeit und Geduld, bie er mich vers 
ſicherte, daß ihm der Anfchlag mißlungen fey. Für 
dieß Alles bat er mih nun von Herzen um Berges 
bung. Ich vergab ihm von ganzer Seele und eilte 
von ihm weg. Seine Hinrichtung geihah in ber 
Stille, fo daß, fo zu fagen, wenig Menſchen etwas 
Davon erfuhren, 

Wir hielten und nur vier Tage in Surinam 
auf, den fünften festen wir ung in das englifche 
Kauffahrteifchiff,, auf welchem der Herr yon Fink 
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gefommen war und weldes nun nah Philadel⸗ 
phia abfegelte. Wir hatten gutes Wetter, und uns 
fere Reife ging nah Wunſch von flatten, 

Herr von Fink war immer in feiner Kafüte ges 
Ihäftig, und ich ſaß auf dem Verdecke, weidete meine 
Augen an Himmel und Wafler und am Gemwühle 
der Menſchen, die auf dem Schiffe herumtaumelten 
und arbeiteten. Zuweilen brach Fink ab, fam her⸗ 
auf und rauchte feine Pfeife Knaſter aus einem ſchoͤ⸗ 
nen meerfchaumenen Kopf, der gar fein mit Silber 
befchlagen war und im fchönen. gelbbraunen Glanze 
fpiegelte. Der Hut fland immer in drei gleichen 
Spigen etwas hinterwärts nad einem Ohre zu; fein 
Haar war rundum abgefchnitten und Tag fhön und 
etwas gefräufelt um den vollwangigen Kopf. Er 
hatte einen fchieferblauen, perfanen Rod, eine ſchwarz⸗ 
feidene atlafiene Wefte mit filbernen Knöpfen, und 
eben ſolche Beinkleider an. | 

Den zweiten Tag unferer Seefahrt war unvers 
gleichlich fhönes Wetter; wir flanden Alle des Mor- 
gens früh auf, um die Sonne aufgehen zu fehen. 
Ich war zuerft droben, und fahe den fommenden 
Morgen wie eine große Halbfugel auf der Wafler« 
fläche ſtehen, und unter derfelben eben diefe Halb» 
fugel grün + graulicht in den Wellen zittern, Indem 
ich fo da fland und flaunte, wünfchte mir Herr von 
Fink einen guten Morgen, und Flopfte mid dabei 
auf die Schulter; rauchen Sie feinen Tabak? fing 
er an. 

„Ich bitte um Vergebung, ich rauche zumeilen, zus 
weilen auch nicht.” 

Haben Sie denn Feine Pfeife ? 

„Rein, gnädiger Herr!“ 

Laſſen Sie jegt den gnädigen Herrn weg, bus 
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mögen meine Bedienten fagen. Meinen Sie nicht 
Er ging und holte einen ſchön gerauchten Kopf mit 
Silber beſchlagen, nebſt einer fhönen Röhre. Da 
nehmen Sie das als ein pretium affectionis von 
mir an, er ift vier Karolin im Herzen werth. Mei 
nen Sie nicht? Da haben Sie au eine englifche 
Dofe dazu, vol Zabaf; wenn fie Teer ift, fo fagen 
Sie mir's. Nicht fo ? | 


Ich dankte ihm und fagte: „wenn ich mich nur 


durch ein fo ſchönes Tabaksgeſchirr nicht zu fehr ins 
Tabafsrauchen verliebe.” u 

Wie? — ein Menſch geht feinen Gang gerad fort, 
fchleppt alles rundum mit fi, wen er findet, pflanzt 
bier und dort einen fohattigen Baum, dem müden 
Wanderer zur Erquidung gegen ben Brand der Sonne. 
Was fagen Sie? darf ein folder Mann nidt ein 
Glöckchen, oder ein filbernes Körbchen, oder fo etwas 
an feiner Uhrfette tragen. Wie. meinen Sie? habe 
ih Recht oder Unrecht, folch eine Fleine Freude! 


„Wohl darf er das; aber das Rauchen macht ei⸗ | 


nen in hübſchen Gefellfchaften unangenehm, das 
Trauenzimmer .befonders pflegt es als eine Unhöf⸗ 
lichkeit anzufehen, wenn man in feiner Gegenwart 


raucht. “ j 


Gegenwart !-— wer wird denn in Gegenwart ber 
Damen rauhen. Da haben Sie do, weiß Gott! 
was Elendes gejagt; nicht wahr? — Nun wader } 
wir rauchen zufammen. 

Als wir da fo fanden, zufammenraudhten und nach 
Oſten gudten, fließ mih Fink an: niht wahr?! — 
wenn man fo zufammenraudt, fi) fo ähnlich da ſteht, 
mit gleihem DBlide in die Welt ſchaut, wenn's Eis 
nem fo ift, wie dem Andern, dann fühlt man fidh. 
Habe ich Recht oder Unrecht ? 
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„Herr von Fink, Wohl fühlt man fih! — wenn 
der große Niefenmann, der Minifter der Gottheit, ba 
in all feinem Bermögen fo fteht, man aud gern fo 
hoch fliegen möchte, und doch feine Schwingen fo 
ſchwach fühlt 2“ 

Nu! nu! nu! der große Riefenmann — Minifter 
der Gottheit — Wer ift der? — So was muß ein 
Menfc dem andern nicht fagen. Wie? — wenn Sie 
vierzig Jahr alt wären: fo wären Sie mein Mann 
nicht. - Gerad zu! — und nicht ind Geftcht gelobt. _ 
Sie find diefen Morgen eine Zierpuppe, und die mag 
ib haſſen, wie den Teufel! 

Ich fchauerte über dte Haut: denn ich fand, ich 
hatte etwas Affektirted angenommen, das mir felbft 
gehäſſig war, und jegt hatte id den Mann gerad vor 
mir, der mir’d abgewöhnen konnte. 

„Herr von Fink! fagte ich: vergeben Sie mir alle 
diefe Zierereien, ich will mir fie abgewöhnen, fie find 
mir ohnehin nicht natürlich; ich weiß nicht, wie ich 
dazu gefommen bin?“ 

Das weiß ich! wenn ein junger Menfch viel ges 
lobt wird, fo gefällt er ſich, er möchte gern noch ims 
mer mehr gelobt werden; das fucht er dann durch 
gefünfteltes Betragen und hochweife Sprüde zu ers 
zwingen. Daher entftehet Nafeweisheit und Affekta⸗ 
tion, und — und — Berluft der Liebe. Meynen 
Sie nit? 

„Bott! Sie haben Recht! Sie haben Recht! Sie 
haben mein ganzes Herz aufgededt; wie fol ichs än⸗ 
dern?” | 

Das ift jegt noch leicht, Sie beginnen kaum, den 
Fehler merken zu laſſen. Sobald Sie gern was thun 
oder fagen möchten, das feinen andern Zwed hat, 
als blos um flug, weife und tugendhaft zu ſcheinen, 
Punftum! dann fill wie der Tod: nicht fo? 
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„Das ift wahrlih wahr!“ 

Ya freilich ifts wahr; folgen Siemir! wollen Sie? 

„Gewiß werde ich folgen, fo viel ich Tann.” 

Schon reden Sie comme il faut, ſchon nicht mehr 
affektirt. Laß dich Füffen, deutfher Junge! 

Diefer Kuß gab mir mehr Muth, Kraft und Stärfe, 
als wenn ih den Grandifon gelefen hätte. 

Jetzt Fam ein Mann aufs Verdeck, dem ichs gleich 
anfahe, was in feiner Seele vorging, ein heiter lä⸗ 
chelndes, magereg, bleicheg, fechszigjährigeg, aber nur 
fünfzig Jahr altes Geſicht, zwiſchen einer altmodi⸗ 
fchen, großen, braunen Perüde hervovgudend, er hatte 
ein braunes Kleid an und über demfelben einen grauen 
Mantel. | Ä 

Ha! guten Morgen, Herr Aftuarius! fagte Herr 
von Fink, wir haben wieder fo ſchönes Wetter, ale 
wir berfuhren. 

Gott fey gelobt und verherrlicht für feine Güte! 
antwortete ber Aktuarius: welche Schönheit bat hier 
die aufgebende Sonne, Ad! welhe Schönheit! — 
Wie prächtig wird’s einmal feyn, wenn einmal ber 
Tag der Herrlichkeit einbrechen und der fo veradh- 
tete Jeſus Chriftug in den Wolfen erfcheinen wird, 

Geben Sie At! unterbrah ihn Herr von Fin, 
deß Sie nicht Anlaß zu noch mehrerer Verachtung 
geben 

Es ſtand ein Trupp Matroſen da herum, die mach⸗ 
ten ſchiefe Mäuler, und einer ſtand gar hinter ihm 
und machte laͤcherliche Gebetsmienen. Dieß ſah Fink, 
ſchnell rief er. den Schiffskapitän; Herr Kapitän! fing 
er an: biefer Kerl da (der fpottende Matrofe) muß 
eremplarifch geftraft werben, er hat eine Gottesläs 
flerung begangen und ich verlange im Augenblid Sa- 
siefaftion dafür, im Augenblid! Der Kapitän fah et 


was troden und zauberte! Herr! fuhr Fink fort: 
Sie wiflen, was ih vermag — Satisfaftion fordere 
ih, ich bin ein Ehrift, und wer meinen Prinzipal 
beleidigt, der beleidigt mich, meynen Sie nit? 

Der Kerl wurde an den Maftbaum gebunden und 
mit einer Tracht Schläge geftraft. Der Aftuarius war 
ein gutherziger Mann, er. wollte ihn mit aller Gewalt 
Iosbitten und die Augen flanden ihm voll Thränen. 

Herr Altuarius! redete ihn Fink an: indem er 
ihn an dem Arme zu fi zog, was haben Sie nun 
mit ihrer frommen Anmerkung ausgerichtet? Wie? 

„Ad! das ift eine verdorbene Welt, da darf man 
nicht einmal mehr von Gott und Religion reden, Gott 
erbarme ſich's!“ 

So verborben war die Welt immer, immer war 
ber rohe Haufen der Religion feind, weil fie die Liebs 
lingsneigungen beftreitet, nicht fo? — Wehe dem! 
der diefe Feindſchaft noch größer macht. 

„Sa, aber um Gottes Willen! darf denn ein Ehrift 
nicht von feiner Lieblingsmaterie reden? — Soll er 
denn nicht Gott verherrlihen, wo er kann?“ 

Nein! fag ich Ihnen: Ste find ein guter, Lieber, 
braver Mann! — aber ein gefährliher Dann für 
die Religion; bei allen Gelegenheiten reden Sie da⸗ 
son, nehmen überall Anlaß dazu, und glauben bald 
bie, bald da etwas Gutes zu thun und machen mehr 
Kinder des Teufels, als der frechſte Bube; meynen 
Sie nicht? 

„Ei, da mögen Sie zuſehen.“ 

Pfui! iſt das Menſchenliebe? — Herr! Sie find 
eigenfinnig, im höchſten Grade eigenfinnig. Gehen 
Sie! — ih will Ihnen jetzt die Sache klar aufdes 
den, damit Sie fehen können, daß ich recht habe: 
Die Chriftenheit hat überall ihre ordentlichen Lehs 
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rer, die erkennt das Volk dafür, dieſe haben ges 
fegte Stunden, die Lehren der Religion vorzutragen, 
allgemein verehrt man dieſe Anftalten,, einige wes 
nige ausgenommen. Diefen muß jedermann, er fey 
denn in einem oder anderem feltenen Falle, den münd⸗ 
lichen Bortrag, oder das Wort Gottes an die Mens 
ſchen überlaſſen. 

„Wird aber dadurch was ausgerichtet?“ 

Wahrhaftig mehr, als Sie Herren ausrichten: Sie 
werfen ſich eigenmächtig zu Geſandten Gottes an die 
Menſchen auf, wollen immer lehren und haben keinen 
Beruf dazu. 

„Ich dächte, jedermann hätte den Beruf, Menſchen 
zu Gott zu führen.” | 

Wie! — wo fteht das? jedermann hat einen Bes 
ruf, zu dem ihn die VBorfehung geleitet hatz aber 
nicht jedermann hat den Beruf, ein mündlicher Leh⸗ 
rer zu ſeyn. Wie meynen Sie? — nur der hat ihn 
mit Recht, den die Borfehung dazu geleitet hat. 
Nicht fo? 

„Welchen Segen haben aber doch die Berfamms 
Jungen erwedter Seelen, wo fie fi unter einander 
erbauen, immer Einer des Andern Lehrer if, und 
wie fehr Taufen fie andern im Chriftenthume vor!“ 

Herr Aftuarius! hören Sie mid) einmal an: wenn 
ein paar Menfchen Eines Sinnes find, fih Fenuen 
und Luft haben, von Religionsfachen zu reden, da⸗ 
gegen hab’ ich nichts; fobald aber mehrere zufammen 
fommen, die fih ein Gefeg daraus machen, ohne 
Anleitung eines öffentlichen Lehrers und unter feiner 
Direktion gewiffe Erbauungsfiunden zu halten, bie 
fündigen wahrhaftig doppelt ! 

„Die follten fündigen? — Gott erbarme fihs! 
welch ein Grundſatz ?” 


Denfen Sie von mir, was fie wollen, ich babe 
recht und willd beweifen. Erſtens: Leute, die Pris 
vyatverfammlungen anrichten, zeigen dadurch, daß ih⸗ 
nen die öffentlihen Anftalten nicht gut genug find. 

„Das ift audy Teider! fehr oft der Fall.“ 

Hat aber da jeder einzelne Menich dag Recht, diefe 
Anftalten zu reformiren? — Sn folden Fällen muß 
jedermann, der beffere Erfenntnig wünſcht, für fich 
aus den Quellen fchöpfen. Zweitens: folche Ver⸗ 
fammlungen ftiften in fich felbft mehr Schaden als 
Nugen, da ein jeder in ſolchen Berfammlungen Frei- 
heit zu reden hat, fo will auch ein jeder reden; ein 
jeder will fich gern zeigen, daß er auch etwas erfah- 
ren und gelernt hat; dadurch entfteht ein allgemeiner 
Stolz und Eigendünfel, eine Höhe, von welcher je- 
des Glied der Berfammlung mit Mitleiden auf je⸗ 
den armen Erbwurm berabfieht, der nicht mit in 
die Berfammlung geht, und oft ift ein folcher beffer, 
als der, der fi von der Höhe herab feiner erbarmt. 
Nicht wahr? Prüfen Sie dag genau, Sie find ein 
rechtichaffener Dann: prüfen Sie das genau! 

„Sie haben wahrlid recht, es ift etwas daran; 
doch gibt's in folchen Berfammlungen einzelne Leute, 
die Dadurch im Guten befördert werden und bie in 
den Tod recht fromme Leute bleiben! 

Herr Aftuarius! — auch da haben Sie nicht fo 
ganz recht! — viel weniger, als Sie ſich einbilden! 
Die Leute, welde Sie da meynen , find gewöhnlid 
eingezogene, flile und. von der Welt abgefonderte, 
auch fireng gefittete Leute. Wollen Sie aber wohl 
glauben, daß diefe Menfchen fehr Eleine, gewiß fehr 
eine Helden in den Augen Gottes find ® wer der 
Menſchheit am nüglichften ift, der ift Gott am Tiebs 
fien! Ohne die Liebe ift Alles nichts, und was ift 
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denn Liebe? — Nicht in ein Kämmerden ſich vers 
ſchließen und durd eine erhiste Einbildungsfraft es 
endlich dahin bringen, dag man glaubt, man fey in 
Gott verliebt; damit ift diefem heiligen, reinen Wes 
fen gar nicht gedienet! Gerad als wenn mir damit 
gedienet wäre, wenn fich mein Bedienter Tag für Tag, 
vom Morgen bis an den Abend Hinfegte, mich be= 
ftändig anſchaute; fi verwunderte und alle Kräfte 
anftrengte, fi in mich zu verlieben. Ei! würde ich 
hald fagen: geh, du fauler Schlingel! warte. deines 
Berufes, das if ein Zeichen, daß du mich liebeſt. 
Meynen Sie nicht? 
„Dieß fol man thun und jenes nicht Laffen !” 
Ah —! — Das ift etwas Anders, dagegen habe 
ih nichts; aber das Jenes bleibt gemeiniglic das 
Hauptwerk, und das Dieß unterläßt man; läugnen 
Sie’s nur nicht, daß Dieß erfordert häufigen Ums. 
gang mit den Menſchen, und dadurch glaubt man 
fih zu befleden. Meynen Sie niht? — Aber nod 
Eins: ſolche Berfammlungen richten auh außer 
ſich unfäglihen Schaden an. Ein jeder muß gleich 
denfen: nu! die wollen beffer feyn als du, gleich 
entftehet heimlicher Neid, Spott, Verfolgungsſucht, 
Haß u. f. w. und diefe Folgen fol ein Chriſt nie⸗ 
malen durch feine Handlungen bervorbringen, es ſey 
denn, daß ihn höhere Pflichten fp zu handeln treis 
ben; Privatverfammlungen find diefe höhere Pflichten 
nicht, wie meynen Sie? — Hab’ ich Recht oder Unrecht % 
„Da fol alfo ein Eprift, der Fein Lehrer if, gar 
nichts zur Erbauung und Vermehrung des Reiches 
Chrifti beitragen ?” 
Wie! — Verſtehen Sie ihre Religion nicht bef- 
fer? — Er fol alle feine Kräfte zu diefem großen 
Zwede anftrengen? — Ich höre, Sie fennen bie 
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Religion no nicht einmal. — Ich will Ihnen kurz 
fügen, wie fih ein wahrer Chriſt betragen muß: 
ſich felbft muß er fuchen durch den Weg, den ihm 
feine Kirche vorfchreibt, zu erbauen und feine Er⸗ 
fenntniß zu erweitern; die Erbauung Anderer übers 
läßt er denen, die dazu verordnet find. Hernach ift 
die Menichenliebe fein einziges Hauptwerk; feinen 
ganzen Beruf, er fey nun Bauer oder Handwerfes 
mann, oder Gelehrter, oder Bedienter, oder Kauf⸗ 
mann, .muß er nad allen feinen Kräften wahrneh- 
men, um fih und die Seinigen ehrlich zu ernähren 
und in Wohlftand zu fegen; zugleich muß er feine 
Kinder fuchen ſo zu erziehen, daß fie alle ihre Pflich« 
ten nicht nur fennen, fondern auch mit Herzensdrang 
ausüben lernen, weiter geht fein Lehramt nicht; aber 
nun muß er durch Thaten ſprechen. Wo er nur die 
geringfte Gelegenheit findet, etwas Gutes zu fliften, 
da muß er’s nicht unterlaffen. Allmofen geben macht's 
niht aus, das ift zumeilen fchäpdlicher als nüglich; 
aber durch wirkſame Mittel Frieden ftiften, Menfchen 
zu Brod und Nahrung helfen, wem's übel geht Wohl» 
thaten erzeigen, kurz, Alles thun, was der Stifter 
unferer Religion in feinem Berufe that und an 
unferer Stelle thbun würde, das muß er fill und 
ohne Geräufh thun, und gegen Seven nacdhgebend, 
bienflfertig, geduldig, freundlich und demüthig ſeyn. 
Wiſſen Sie die Folgen von diefem wahren Chris 
ftenleben? Ein Jeder liebt ihn, fehägt ihn, verehrt 
ihn, fucht ihn nachzuahmen, fommt der Religion und 
dem Chriftenthume näher, ald er felbft glaubt. Bei 
einem folchen Lebenswandel gibt dann der Chriſt 
oft weife Winke. Wenn er einem wohl gethan hat, 
diefer nun voll des zärtlichften Danfes ift, fo fage 
man: Danfe mir nicht, ich thue nur meine Pflicht, 





aber danke du Dem, der mich zum Werkzeuge, bir 
zu dienen, beflimmt hat. Das iftfchongenug. Solche 
Worte, zu folcher Zeit, find oft Saamförner zur tief- 
fien Herzensbefferung. in andermal fage man: 
danfe mir nicht, ich thue meine Pflicht, denk! Der 
mich fo handeln gelehret hat, ftarb für mid und Dich, 
Das ift Danfens werth. Der böfefte Menſch, der 
zu jeder andern Zeit über dieſe Erinnerung lacht, 
Yacht jegt in dem Augenblide nicht, er ift über bie 
Wohlthat gerührt, die Thatenfprade dringt zu mäch⸗ 
tig ing Herz, als daß fie unwirkfam feyn follte. 

Und mädhtiger, als alles, wirft dag Beilpiel eines 
folhen thätigen Chriften, rund um ihn ber verehs 
ren ihn Alle, Alles fieht den herrlichen Mann als 
ein Mufter der Nachfolge an, mit unwibderftehlicher 
Kraft wirkt ein ſolches Beifpiel zur Berbefferung der 
Menfhen. O wie wahr! wie tief philofophifch rich⸗ 
tig ift der Spruch: „Laffet euer Licht Leuchten vor 
den Menfchen, damit fie eure menfchenliebende Hands 
Yungen ſehen, und den Vater im Himmel preifen moͤ⸗ 
gen!” — Da fommts nicht auf gute Worte, ſon⸗ 
dern auf gute Werfe an. Meynen Sie nidt? 
Hab ich Recht oder Unrecht? 

Der Aktuarius fhwieg und fagte Fein Wort. 

Ich erfiaunte über den Strom der Rebe, ber ſo 
leicht über Finks Lippen daher floß, ‚alle Worte, 
bie er fagte, befiegelte mein Herz mit Ja und Amen. 
Sch konnte auch nicht umhin, diefem großen herrli⸗ 
hen Manne meinen innigen Beifall zuzurufen; ba 
ih aber tief in der Seele des Aftuariud noch ben 
Einwurf las: es heißt doch, der Glaube an den Er- 
löfer made allein den Chriften aus und allein 
felig; fo Tächelte ih den Herrn von Fink mit eine 
bedeutenden Blicke an und machte ihm den Einwurf. 
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Er verfland mid. So Ieben, wie ich gefagt habe, 
it Glauben, wer nicht fo Lebt, ber mag fagen, 
was er will, der glaubt auch nicht. Wie! — wenn 
id thue, was Chriſtus befieblt, fo viel ih kann, 
fo glaube ih ja an Ihn, fonft vefpeftirte ich ja feine 
Befehle nicht, und wenn einer taufendmal fagt, er 
glaube an Ihn, thut aber nicht, was Er befiehlt, 
der Lügt. Nicht wahr? j 

Indem -wir fo redeten, flieg bie Sonne wie eine 
große feurige Kugel aus dem Drean herauf: wer 
das nicht gefehen hat, der Tann fih aud feinen Bes 
griff von dieſem unausfprechlich ſchoͤnen Anblide ma⸗ 
den. Herr von Fink, der Aftuarius und ich, wir 
empfanden Alles, was Menfhen empfinden koͤnnen, 
wir drüdten uns wechfelsweife die Hand, und uns 
fere Herzen riefen zu allen Sternen empor: „Der 
dieß gemadt hat, ift unfer Vater!“ 

Ich muß gefteben: ich konnte mich gar nicht drein 
finden, daß mir Fink nichts von meinen Freunden 
zuBeulenburg erzählen wollte, ungeachtet er vies 
les genau wußte, 3. B. meine ganze Gedichte nad 
den geringfien Imfländen. Er fagte mir nichts mehr, 
als daß ich verfichert feyn koͤnnte, fie feyen vor zwanzig 
Wochen noch wohl gemwefen, und meineRofine lebe 
ruhig bei ihrer Herrfchaft; ich mußte mich aljo das 
mit befriedigen. Wenn ich auf die Materie kam, fo 
that er geheimnißvoll und Tächelte, 

Ob ih gleich Rot hbeck zum DBedienten angenoms 
men hatte und er mir und dem Herrn von Fink 
aufwartete, fo half er doch in der übrigen Zeit alle 
Matrofendienfte verrichten; dieſes machte ihn bei Fink 
fo beliebt, daß er beſchloß, fich feiner mit mir anzu- 
nehmen: denn ich hatte ihm des guten Menfchen 
traurige Schidfale erzählt. 
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Ich will Ihnen eben nit den Lederbiffen ent⸗ 
reißen, fagte Fink einmal zu mir, ald wir zufams 
men auf dem Berdede faßen und beim Untergange 
der Sonne aus unfern prächtigen meerfhaumenen 
Köpfen herrlih ſchmauchten: denn es ift doch, wahr⸗ 
baftig! ein Lederbiffen,, fol einen Rothbed aus 
dem tiefften Unglüde wieder in Glück und Wohl⸗ 
fland zu verfegen._ ‚Meynen Sie niht? Nein! das 
wär undriftlih, Sie follens allein ausführen, aber 
wenn’s Ihnen nun zu fchwer würde, nun! fo darf 
ih doch Hand mit- anfchlagen? Nicht wahr? 

„Sie find allzugütig, wollt’ ic) fagen, aber das 
wär für Finks Ohr fehr beleidigend geweſen; da⸗ 
ber antwortete ich ihm: ich will ſehen, ob ich frem⸗ 
der Hülfe bedarf. 

Auf dem Wege nah Philadelphia fiel nun 
weiter nichts Beſonders vor, auch hielten wir uns 
hier nicht lange auf, ſondern wir begaben uns ins 
Land hinein, nach der Kolonie, die dem Herrn von 
Fink und feinem Bruder gehört; hier fanden wir 
ein zweites Pilgersheim. Der Bruder war von 
Fink fehr verfchieden, er war ein ſtiller trockener, 
gerader, aber dabei doch ein fehr braver Dann. Wir 
hielten uns bier einige Wochen auf; der Herr von 
Fink übertrug feinem Bruder feinen Antheil an der 
Kolonie, und ließ fih eine Summe Geldes dafür bee 
zahlen, die er in Wechfelbriefen auf London em«- 
pfing. In diefer Kolonie wohnte ein fteinalter Mann, 
gebürtig aus dem Naffauifchen, deſſen Lebensgeſchichte 
Dr fonderbar iſt *). 

Dieſe aufeinander folgende fehr ſonderbare Schick⸗ 


) Dieſe Veſdiwte laſſe ich hier aus, weil ſie oben er⸗ 
zählt worden. 
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fale eines Bauers, Unglüdefälle, die ihn bis in fein 
Alter verfolgten, werden ihm nun herrlich vergolten: 
er hatte eine Anzahl recht gefunder hoffnungsvoller . 
Enkel, die jungen Leute verehren ihren Vater, er 
lebt im größten Weberfluffe, hat Segen überall, und 
erwartet nun gelaflen fein feliges Ende. 

Auf eine fonderbare Art rührend war der Abfchieb, 
den die Gebrüder Fink von einander auf die Ewig« 
feit nahmen. Conrad von Finf fuhr mit ung 
nah Philadelphia, unterwegs faßen fie neben 
einander und redeten Fein Wort, Sjeder rauchte feine 
Pfeife Tabad für fich allein. 

Man hätte glauben follen, fie feyen Faltfinnig ges 
gen einander geworden. Des Abends über Tiſch im 
Gafthofe Sprachen fie abermal weiter nichts, ald ein⸗ 
zelne Sylben, des. Morgens bei dem Frühftüde auch 
nicht. Aber nun hieß es: zu Schiff! — Eonrad 
ſtahl fi bei Seite, er wollte fo ohne Abfchied heime 
lich fortfchlupfen, aber feine Füße waren fchwer wie 
Blei; ich glaubte, ich müßte in Thränen zerfließen, 
als ich fahe, wie die großen edlen deutfchen Männer 
von einander feheiden wollten und nicht fonnten: wie 
Jeder mit den Thränen rang. Conrad fhlih fi 
fort, feinen Wagen hatte er in einer Gaffe um bie 
Ede herum ftehen, um heimlich entwifchen zu fünnen, 
er konnte aber nicht, fondern er fand an der Ede 
und frigelte mit dem Rohrſtabe auf der Erde. Pe⸗ 
ter aber fland in der Stube am Fenfter und machte 
Züge in den Schweiß der Glasfcheiben mit ber Spige 
feines Heinen Fingers. 

Indeſſen, Conrads Saden waren lang gepadt, 
der Kutſcher faß auf dem Bode und drehte an ber 
Deitfchenfhnur, und unfere Sachen waren lang auf 
dem Schiffe, wir mußten fort. Herr von Fin, fing 


ich mit naffen Augen und zitternden Lippen an, kom⸗ 
men Sie! Sie find ein Mann, den eine Thräne des 
Abfchiedes zieret, fagen Sie ihrem Herrn Bruder einen 
guten Morgen, geben Sie ihm die Hand, der Mor⸗ 
gen ift nicht Tang mehr hin, wo wir ung Alle wer- 
den wiederfehen, ohne jemals eine Trennung zu bes 
fürchten. 

Schleunig ging Peter vom Kenfler zur Thür 
hinaus zu feinem Bruder, fie umarmten fi, ſchluchz⸗ 


ten und — fagten nichts! Peter riß fih los und 


ging, Conrad auch; nah zwanzig Scdritten Fehrte 
Peter wieder um, Conrad hatte den Fuß fhon am 
Kutichenichlage, er Fehrte auch wieder um, 

Peter reichte ihm die Hand, Adjeu Bruder! fagte 
er, mir fommt die Erde fo vor, wie ein Ball in der 
Hand Gottes, du figeft auf Einer Seite, id auf der 
Andern, wir find doch Alle in der Hand Gottes, 
meyneft du nicht? 

„Sa Bruder! aber es ift doch fo ein Ding, fi 
fein Leben nicht wieder zu ſehen!“ 

Wir find ſchon ziemlich alte Burſche, Bruder, Taf 
feyn! Männer, wie ich und du, müſſen Thaten thun, 
die Freunde aufs Vaterland machen. Wie? — Geh 
Bruder! thu, was bir befohlen ift, ih wills auch 
thun. — Nun die Hand, Bruder! auf gutes Wie⸗ 
derfehen! 

„Topp! Hier meine Hand! — ich bin flarf, geh 
in Gotted Namen, felig fehen wir ung wieder. 

Conrad fprang in den Wagen und Peter fhritt 
mit fohnellen Schritten zum Schiffe. — 


Nun ging’s den Delaware herab auf den Drean, 
und nun richteten wir unfern Lauf nah: Europa. 
Auf diefer Reife fiel nichts Merfwürdiges vor, 





außer dag wir ungefähr in ber Mitte berfelben einen 
fürchterlichen Sturm hatten, dieß war mir noch zu 
erfahren übrig, ich hatte das Angenehme der See 
reifen im Ueberfluffe genofien, nun follte ih aud 
Das Bittere koſten. 

Ich Tann fagen, daß ein Menfh, der den erften 
Sturm zur See erlebt, ganz unausfpredlihe Em⸗ 
pfindungen bat. Furchtbare Mafeftät! — ©änzlicher 
Mangel eines fihern Zufluchtsortes — nie empfuns 
dene Bewegungen des Haufes, das man bewohnt, 
mit weldyem man bald glaubt einen Berg hinauf zu 
fliegen, bald fcheint’d wieder, ald wenn man mit ihm 
in den Abgrund hinunter falle; alles dieſes zufam- 
men thut fehr feltfame Wirfungen aufs Herz und 
auf die Einbildungsfraft. Wenn nun noch fürdhter- 
liches Donnern und Bligen dazu kommt, fo tft das 
Skhaufpiel noch entſetzlicher. Wir hatten das Alles 
zufammen; mir ift in meinem Leben fo nicht zu Muthe 


gewejen, es fam mir gerad fo vor, ale wenn ich mit 


einem Trupp Rieſen fpielte, die mich zum Spaß um⸗ 
ber fchleuderten, und von denen ich nicht wüßte, ob 
fie mir über den Spaß den Hals brechen Fönnten. 
Zuweilen hatte ic) Muth, und dann war’s mir, ale 
wenn ein General im Felde flehet und fich freuet, 
für feinen König zu fterben. 

Der Herr von Fink blieb ganz unveränderlich, 
nur daß er nicht rauchte, das war aber wegen der 
Bewegung des Schiffes nicht möglich, und mein Rothe 
bed half wader arbeiten. . 

Nah ungefähr ſechs Stunden hörte der Sturm 
auf, das Meer ward allmählig wieder fill, und wir 
hatten gar feinen Schaden gelitten. Der übrige Theil 
der Reife war ruhig und jhön, wir brachten ſechs 
Wochen damit zu, und Tiefen nad Verlauf derfelben 
glüdlih in den Hafen von Portsmouth ein. 


Die Freude, welche ich bei dem Anblide der enge 
Yifchen Küfte empfand, ift unbeſchreiblich. Wir fuh⸗ 
ren von Portsmoutbnah London. Sn einigen 
‚Tagen hatte auch hier Fink feine Angelegenheiten 
berichtiget; wir reisten alfo nun auf Amflerdamz 
wenn wir bier fertig find, fo werde ich mit fliegen- 
der Eile nach Beulenburg gehen. Mein Herz zit⸗ 
tert vor Wonne, wenn ich an biefe frohe Zeit gedenfe. 

Ich babe auch für meinen guten Rothbeck nad 
feiner Heimath gefchrieben, um zu erfahren, wie es 
mit den Seinigen fteht. 


Roſine ſchwamm in Vergnügen; Stunden däuch⸗ 
ten ihr Tage, Tage bäuchten ihr Jahre zu feyn. Sie 
fing verſchiedene Arbeiten an, wobei fie gebadhte, 
wenn bie fertig ift, dann ift er hier, und immer wurde 
ihr die Arbeit unter ber Hand Yangweilig, fie legte 
fie fort und fing wieder eine andere an, aber audh 
diefe blieb Liegen; fpazieren gehen, fpielen und an= 
dere zeitfürgende Dinge nahm die Fräulein mit ihr 
vor, denn diefe hatte ebenfalls ewige Langweile. 
Als vierzehn Tage nad) Empfang des Briefes ver« 
floffen waren, fam den Mädchen der Gedante ein, 
wie, wenn wir ihm entgegen gingen? Aber da wußte 
man nun nit, welhen Weg er nehmen würde. 
Beulenburg ſchwieg zu dem Allen ganz ftill und 
ließ die guten Kinder machen, indeffen dachte er auch 
das Seinige, 

Slorentin fonnte ebenfalls in Amfterdam bie 
Zeit nicht umbringen, und doch ging fie endlich vors 
über. Fink wurde mit feinen Befchäften fertig, und 
nun reisten fie mit Ertrapoft ab; er war Willeng, 
über Beulenburg und Eihenborn nad Haufe 


zu reifen, und alfo Florentin bie an Ort und 
Stelle zu begleiten. Rothbeck erhielt die Nach⸗ 
richt, daß feine Frau mit ihren Kindern nad) Fries⸗ 
Land gezogen.fey, wo fie, wie es hieß, noch Iebte. 
FZlorentin gab alfo Rothbeck Geld und feine 
Addrefie, mit dem Bedeuten, wenn feine grau in gue 
ten Umftänden fey, fo daß er fich mit ihr würde er» 
nähren fönnen, fo fey ihm das. Geld geihenft und 
er Eönne bleiben; fände er aber das Gegentheil, 
fo könne er nur getroft mit feiner Familie zu ihm 
fommen, er wolle dann für feine Ernährung Sorge 
tragen. 

Endlih fann dann ber frohe Augenblid, der Flo⸗ 
renting ganze Seele mit lauter Wonne erfüllte. 
Nachmittags um 5 Uhr fuhr der gelbrödige Schwa- 
ger unten im Thale um eine Bergede herum, und 
Damit fiel Florentin dort oben das fchöne Beus 
Ienburger Schloß in die Augen, eine füße Bes 
täubung überfiel ihn. Thränen rollten feine Wan⸗ 
gen herab und feuriger Dank flieg aus feinem Hers 
zen bimmelan. Fink weidete fihb an der Freude 
feines Freundes. Nun! fagte er, die Welt hat auch 
ihre Himmelsfreuden, was auch Murrföpfe dagegen 
einwenden mögen. — Nicht wahr, hab’ ih Recht 
oder Unredt? | 

„O wie gut ift Gott! antwortete Florentin: 
durch Teiden und Proben übt Er und, macht ung 
geichmeidig, wir erlangen dadurch Kenntniffe, Ternen 
einfehen, daß Er unfer Bater if, der ung wohl will, 
und welde Freude bereitet Er ung nicht zwifchen uns 
fern Leiden? — Wie manche hab’ ich nicht in Ame⸗ 
rifa genofien? Und jegt am Ende meiner fchweren 
Probe, welche Seligfeit ſchenkt Er mir? O! wer mit 
der Welt nicht zufrieden ift, der fuche nur die Quelle 


feiner Unzufriedenheit in ſich ſelbſt. Jedes Leiden, 
das wir ung nicht durch Bosheit und Unart felbft 
bereiten: denn in biefem Falle iſt's Strafe, kann 
uns Hoffnung auf den Genuß reiner und hoher 
Freude mahen, denn zu dem Zwede verhängt es 
der gute Gott über ung.” 

Nun, nun! Sie predigen ja ordentlich, Die Freude 
macht Sie beredt, das Alles haben Sie alfo in Ame⸗ 
rifa aus Erfahrung gelernt, und das allein iſt der 
Reife werth. Wie meinen Sie? | 

„Gewiß, gewiß! O was hab’ ich gelernt? — Der 
Jüngling ohne Erfahrung, ohne durch Leiden geübt 
zu feyn, fliegt in feinem Jugendfeuer, möchte Alles 
um fich ber zertrümmern, was nicht nad feinem 
Kopfe geht, und fein Kopf weiß doch noch nicht 83 
er ftößt überall an, hat in feiner Meinung immer 
Recht und doch in der That immer Unrecht; daher 
iſt's ewige unausfprechlie Liebe, wenn Gott einen 
Menſchen von Jugend auf unterm Kreuze hält, ihn 
durch Leiden erzieht; allemal wird man finden, daß 
die größten Männer von Jugend auf viel gelitten 
haben, und daß Leute, welche durch fonderbare Pros 
ben geführt werden, große Männer zu werden bes 
- ftimmt find.” 

Abermal getroffen! — berrlih, herrlich! fol ich 
noch was hinzufügen? Wie? — Ein folder Mann, 
der mit der Fauft gelernt hat; Menfch zu feyn, iſt's 
hernach auch ganz; wenn er einen Leidenden fieht, 
fo weiß er, wie's dem zu Muthe ift, und dann hebt 
er ihm das Leiden ab oder erleichtert’S ihm; ba 
firömt dann aus der Seele des Getröfteten Wolluſt 
in ven Mann über, er genießt die Freude mit, upb 
der Friede, feine Pflicht, eine Bott ähnliche That 
gethan zu haben, iſt wahre Seligfeit. Hab’ ich Recht 
oder Unrecht? 


Beulenburg wollte an feiner Seite auch Ges 
nuß von Florentins Ankunft haben, zugleich bes 
fürdtete er von der allzugroßen Gemüthsbewegung 
beider Liebenden fchädliche Folgen; daher machte er 
Anftalten, daß die Bewilllommnung durch gewifie 
Stufen auffleigen mußte. Zu dem Ende hatte er 
auf der legten Poftftation beider Wege, welche bie 
Reifende fommen fonnten, den Poftmeiftern insgeheim 
Ordre gegeben, alsbald einen Eilboten abzufchiden, 
wenn bie Beiden anlangen würden. Daher wußte 
er nun von ungefähr die Stunde ihrer Ankunft. Er 
flug alfo Nachmittags um fünf Uhr einen Spaziers 
gang nad ber Solitude vor, und beorderte die Fräu« 
ein und Rofine, vorauszugehen ; im Vorbeigange 
gab er der Fräulein einen Winf, Nofinen auf 
Slorenting Ankunft vorzubereiten und ihr zu fas 
gen, daß man ftarfe Bermuthung habe, er werde dies 
fen Abend fommen. Die beiden Frauenzimmer gin⸗ 
gen alfo voraus, Unterwegs fing Philippine an: 

Wie wär's, Mädchen! wenn dein Florentin dies 
jen Abend käme? — Rofine gudte fie flarr an, 
wurbe erft blaß, flodte, und darauf blühend roth im 
—32 Sie wiſſen was, mein Fräulein! antwor⸗ 
tete fie. 

Ja, mein Engel, fuhr jene fort: ich weiß was, 
wir germuthen ihn dieſen Abend mit dem Herrn von 
Fink. 

Sie vermuthen, verſetzte Roſine: Ach! ſo iſt es 


doch noch nicht gewiß; Gott! wie lang dauert das. 


Ja, es iſt gewiß, erwiederte Philippine: Papa 
forgt für deine Geſundheit, eine plötzliche Ueberra⸗ 
(hung koͤnnte dir fchädlich ſeyn; wir gehen nad) der 
Splitude, um fie dort zu erwarten. 

Roſine flugte und fing an: O mein englifches 


Fräulein! meine Seelenfreunbin! fo find dann meine 
Prüfungen überftanden. Sie ſchwankte hin und her 
wie eine Trunfene und konnte faum geben. Als fie 
zufammen ind englifche Wäldchen auf den Pla Tas 
men, wo fie fi ehemals fo feierlid verbunden hat- 
ten, feste fie fih auf den Rafen nieder; bier will 
ich den Freund meines Herzens erwarten, auf biefer 
Stelle ihn zuerfi umarmen; damals, als reine Liebe 
in meinen Augen glänzte, fehien wir biefer Strauch 
da, jener dort und diefer Baum — wie im Gold 
glanze zu fliehen und nichts als Liebe auszuduften; 
jest iſt's mir wieder fo, Alles ift ein Paradies um 
mich ber, diefe Zeit über war hier Alles todt, Fam 
ich in der Abenddämmerung oder mit der fheidenden 
Sonne hieher, fo mußte ich weinen; aber jest däucht 
mir, jedes Grashälmchen freue fi mit mir und jede 
Blume blühe fchöner. 

Die Fräulein weinte bei biefen Ausflüffen eines 
liebevollen, unfchuldigen Herzens, fie empfand mit 
ihr; o Rofine! antwortete fies auch die Liebe ift 
ein Gefchenf Gottes, ein füßes Leiden, wie glücklich 
find wir, dag wir Jünglinge — 

Jetzt Fam der Herr von Beulenburg und feine 
Gemahlin, fie Tächelten; Rofine flieg fhwer und 
fhwanfend von der Erde auf. Meine Freundin! 
fing Beulenburg an, fie find angefommen und 
werben gleich bier ſeyn; fie ‚fing an zu zittern und, 
zu weinen, feine Gemahlin und Philippine faß- 
ten fie an beiden Armen zwifchen ſich; damit trat ber 
edle Mann, der Herr von Fink, hervor, er lächelte: - 
willfommen, mein Mädchen! fing er an. O mein 
Freu — mein gnädiger Herr! flammelte fie; fagen 
Sie nur mein Freund! antwortete er, ich bin’s. 
In folhen Augenbliden der Seligfeit iſt man zu 





ſehr Menſch, um riechen zu können; er Füßte fie auf 
beide Wangen. 

Nun firebte au Florentin herzu, aber er tau⸗ 
melte; Beulenburg und Fink ergriffen ihn und 
hielten ihn unter den Armen, fo wie die Frauenzim⸗ 
mer Rosinen hielten. Ad, Florentin! — Ad, 
Roſine! Tifpelte von beiderfeitigen Lippen, ber Tier 
befranfe Geift und diefe Worte fchwebten auf den 
fanften ätherifhen Wellen der reinen Luft, von Ohr 
zu Ohr hinüber gefallen, auf das Zittern dieſer beis 
den Thautropfen, die jest zufammenfloffen, und die 
er im Ofen ber Leiden hoch geläutert hatte. So 
glänzt Die Sonne am Frühlingsmorgen auf das mit 
Derlen befäete Blumenfeld; mitten im Kelche der 
Lilie fchmelzen zwei Thautropfen zufammen; die Sonne 
zieht fie in Dünfte empor, fie verlieren fi) im Jubel 
der Natur, am Abend fommen fie im gnädigen Re⸗ 
gen wieder herab und ‘tränfen die Techzende Lilie, 
welcher fie fih am Morgen entfchwungen hatten, 

So wie fih nun die Geifter erholten, fo befamen 
die Körper Feftigfeit, fie ftanden allmälig fe, und 
nun rückten fie zufammen zur füßen, ſtillen Umarmung. 

Sept gehen wir! fagte Fink, der indeffen bag 
Frauenzimmer bieder und beutfch bewillfommt hatte. 
Die Beiden haben nun Feine Menfchen mehr nöthig; 
Alle gingen alfo fort. Beulenburg, feine Ges 
mahlin und Tochter erkannten beim erflen Anblide 
in ihm den großen, erhabenen Mann, fo wie fie ihn 
fon im Boraus aus Roſinens und Florentins 
Erzählungen bewundert hatten. Er war alfofort frei 
und vertraulich, wie ein Dann, der die Welt fennt, 
und allemal feiner Worte gewiß if. 

Florentin und Rofinen konnten bes Umars 
mens und Küffens nicht fatt werben, fie wandelten 
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mit umfchlungenen Armen hinten nad und firömten 
in einander über. Der ganze Abend wurde in vers 
traulihen Gefpräcen und Bewilllommen zugebradht. 

Sp wird's ung feyn, Bruder! rechtfchaffener Mann! 
der du mit mir bier Thränen ſäeſt; wir lieben die 
Menſchen als unfere Brüder, wollen jedermann wohl, 
thun jedermann Gutes, wo wir fönnen, möchten gern 
die ganze Welt glüdlih machen, möchten gern der 
Gottheit gefallen und ihr ähnlich werden, und doch 
trifft ung manches bitteres Leiden; der Eine verfennt 
uns, der Andere tadelt ung bitter, ber Dritte vers 
folgt und, ber Bierte beneidet ung, das thut ung 
dann leid, da alle Bier unfere Brüder find, wir fie 
auch gern ald Brüder behandeln möchten, und doch 
wird’s ung fo verdankt; dann drüdt ung das Heim= 
weh — dann fagen wir Einer zum Andern : fo wird's 
ung einmal feyn, Bruder! wenn wir nad) Haus fom- 
men, fo wie’s jest Slorentin war — und nod 
unendlich beffer wird’ ung feyn, weil ewig feine 
Trennung mehr zu befürdten ift, und dann unfer 
Leben Florentins Glüdfeligfeit unendlich über- 
treffen wird. Dann wird mir Dortdhen in aller 
ihrer Herrlichkeit entgegen eilen; kommſt du, mein 
Sohn! wird fie jagen: haft bu nun ausgelitten? — 
Sie wird mid an ihre nunmehro ewig jungfräuliche 
Bruft drüden und mid mit Küffen des Himmels ent⸗ 
züden; dann tritt männlich der hohe Greis einher, 
Eberhard Stilling kommt, auh Er fehüttelt 
mir die Hand: biſt du nun da, mein Liebling! Jo⸗ 
bann und Wilhelm, mein Bater, bie längeren 
Zeugen meines Lebens, empfangen mid und jaudh« 
zen in holder Freude. Aber du, Ehriftiinel Mäds 
hen meiner Jugend! treue Gefährtin auf dem faus 
ren, aber doch aufwärts gehenden Wege! Du wirft 
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vermuthlich vor mir hinüber ſchlummern, vor mir 
fterben,, did werden meine verflärten Augen dann 
unter den Millionen feliger Seelen auffuchen, du 
wirft auf mich zueilen, wie ein Sonnenftrahl zwis 
fhen fliegenden Wolfen über das Blumenfeld her⸗ 
eilet, und dann werden wir unausfpredlich glücklich 
— das in der Bollflommenbeit feyn — was Flo⸗ 
rentin und Rofine an biefem Abend waren! 


Des andern Morgens in aller Frühe fehidte nun 
Florentin einen Boten zu Lorenz und Niklas, 
feinen Bätern, biefe famen bes folgenden Tages mit 
ihren Weibern,, fogar der alte Ruprecht Kehl 
blieb nicht zurüd: fie Alle hatten ihre beften Kleider 
angezogen und famen mit hochzeitlicher Freude. Als 
fie im Schloß anlangten, wurden fie bet Beulen» 
burg gemeldet: diefer wollte gern die Bewillfomms 
nung unbemerft mit anfehen, daher beftimmte er ein 
Zimmer dazu, wo er und feine Gemahlin und Fink 
hinter einer ſpaniſchen Wand ſtehen und alles fehen 


und hören fonnten. Zlorentin und Rofine bes 


aben fih nun auf die Zimmer und ein Bedienter 
hrte die Freunde herein. 

Florentin war während feiner Abwefenheit et 
was braun und männlich) geworden, Ernft und eine 
feltene Majeſtät Teuchteten aus feinem Geſichte her⸗ 
vor, er war einem jungen Prinzen ähnlich, der ſchon 
einige Feldzüge gemacht hat, und Rofine glänzte 
im Glanze der Liebe und Freude wie ein Engel. 

So wie die guten Leute ins Zimmer traten, ſtan⸗ 
den fie im Kreife herum, Tächelten und fagten nichts. 
Florentin und Rofine flanden auch und Tädel- 
ten, fie hatten unter fich abgerebet, zu warten, wer 
der Erfte auf fie zufliegen würde. \ 


Nu! Nu! fing Lorenz an: geht, Weiber! macht 
ben Anfang; ſeyd furdtiame Närrinnen! ihr feht ja 
wohl, daß er lächelt! Martha flog auf Floren⸗ 
tin und er in die Arme, nun aud Clara auf Ro⸗ 
finen. Sie hingen fih eine Weile in den Armen 
und weinten, Niklas ſchluchzte und Lorenz wifchte 
die Augen, der alte Ruprecht fland mit bebenden 
Knieen. 

Hört einmal auf, fagte Lorenz und wecfelt nun?! 
bier find mehr Leute, denen die Zeit lang wird! 

Nun ging Martha zu Rofinen, und Clara 
zu Florentinz als fie fertig waren, fagte 8 os 
renz: nun, Bater, gebt ihr allein; faum war das 
Wort geredet, als Florentin zu ihm.lief, ihn in 
feine Arme drüdte; der gute Alte fing an zu weinen 
wie ein Kind. Nun fam auch Lorenz; gegen dies 
fen hatte Slorentin eine außerordentlidhe liebevolle 
Ehrfurcht, er Eonnte ſich feinen größern Mann dens 
fen, als feinen Pflegvater, in feinen Augen war er 
mehr, als alle würdige Dlänner, die er fannte: denn 
bag Beulenburg, Fink und Pilger vortreffli« 
here Männer waren, ale Lorenz, war gar fein 
Wunder, fie waren’d durch Erziehung und Reich⸗ 
thum, aber Lorenz war ohne dieſe Mittel in feiner 
Heinen Sphäre ein noch größerer Mann geworden. 
Slorentin hing an feinem Halfe und weinte, wäh 
rend der Zeit bewillfommte Niklas feine Tochter. 
Lorenz fprah mit Florentin fein Wort; darauf 
bewillfommte Lorenz Rofinen, und Niklas 
Slorentin. Segt waren nun den guten Leuten 
bie Herzen fo voll, daß fie nicht wußten, wovon fie 
zu reden anfangen follten. Ei, du lieber Gott! ei, 
Herr Jeſus! und dergleichen Ausflüffe tönten auf 
allen Seiten, Niflas fing hundertmal zu reden an 
und allemal blieb er fteden. — — 
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Hört! fagte Lorenz: das hilft alles nichts, wenn 
der Tert zu groß ift, dann wird bie Predigt zu lang; 
wir geben ind Wirthshaus, beftellen eine Mahlzeit 
— und da müßt ihr Beide mit ung eſſen, da fann 
man fich dann mit guter Weile freuen. Unter Dies 
fen Worten trat Beulenburg herein, und mit ihm 
der Herr von Finf, Beiden war der Auftritt Sees 
Ienweide gewefen, au bie Srau von Beulenburg 
trat herzu. Nein! fing Beulenburg an, ihr follt 
nicht im Wirthshaus effen, Freunde! ihr follt den 
Mittag bier bleiben, ihr könnt denn doch zufammen 
allein feynz; Florentin muß euch heute traftiren. 
Seine Gemahlin nahte fi den Weibern und redete 
freundlich und berablafiend mit ihnen. 

Finf beobadtete nur Rorenzen, $lorentin 
fagte ihm gleih, daß er fein Pflegvater fey, nun 
wußte er die ganze Geſchichte. Er ging zu ihm, 
redete ihn an und fagte: 

‚Freund! jest reuet ed ihn nicht, daß er Floren⸗ 
tin fo -liebreih aufnahm ? Wie? 

Wer ift der Herr? fragte Rorenz Florentin; 
biefer fagte es ihm. 

„Ed würde mich auch nicht gereuet haben, Ihr 
Gnaden! wenn er verdorben wäre.” 

Ha, das ift recht! aber jest bat er Doch Freude, 
meint er nicht? 

„Freude! — Ihr Gnaden! wad man nur Freude 
heißen kann. Aber ich möchte gern mit beiden gnä⸗ 
digen Herrn ein Wort reden. Sie haben (zu Fink) 
unferer Rofine Wohlthaten erzeigt, die wir nie 
verdanfen fönnen. — 

Auch wir, fiel Florentin ein, mehr als zu ver- 
gelten ift. ae 

„Nun ja! deſto größer ift mein Vertrauen zu Ihro 


Gnaden! — Nun, der Herr von Beulenburg 
und die gnädige Frau haben ſich der beiden guten 
Kinder fo angenommen, daß unfer Berftand ſtillſteht. 
Allein wenn A gefagt ift, muß man auch B fagen, 
die Beiden müſſen fi heirathen, fie find vornehm, 
und ihren Stand müſſen fie behalten können: wir 
find doch noch immer Väter, wir werden ihnen Alles 
vererben , aber das haben fie doch nicht, wir wollen 
alfo einmal hören, was die gnädige Herren aus den 
paar, Leuten machen wollen ?” 

Beulenburg hatte feine Freude an dem Manne 
und Finfen wallte das Herz; der Erfte Yächelte und 
antwortete: traut ihr uns denn Die Berforgung ber 
guten Leute nicht zu? 

„Ru ja, Shro Gnaden ! daran zweifle ich nicht, 
meinem Herzen ift doch Florentin noch immer 
ber Nächſte, und es wird mir doch erlaubt feyn, zu 
fragen % 

a wohl! fagte Beulenburg; nun hört dann: 
Rofine hat von diefem würdigen Herren von Fink 
zweitaufend Gulden zum Präfent befommen. 

„Das weiß ich, Ihr Gnaden !“ 

Und Herr Pilger in Amerika bat ihm beim 

» Abfchiede auch fünftaufend Gulden gefchenft. 

„Das find alfo fiebentaufend Gulden — das ift 
mehr. als Danfens werth: Schuldner bleiben wir ims 
mer, aber mit fiebentaufend Gulden fann man noch 
fein Herr feyn oder bleiben. 

- Und Ihro Ercellen; der Herr Graf von Eichen⸗ 
born werden ihn zu Dero geheimen Rath machen. 

„Nun das ift ein Anders; jetzt habe ich nichts mehr 
zu fagen.” 

Slorentin wußte biefen Umftand noch nicht, er 
wendete fih erflaunt zu Beulenburg, wie fomm 


ich zu einem fo hoben Vertrauen bei dem Grafen? 
rief er. Das weiß Niemand von und, verfegte je⸗ 

ner; der Graf fennt Sie, und doch war er egen 
ung geheimnißvoll. Sa! fagte Rofine: beite Des 
Grafen, Bater und Sohn, waren gar gnädig gegen 
mich, fie haben mir verfproden, daß bu geheimer 
Rath werden folft, und ich hab’ es in al’ meiner 
Freude vergeflen, dir zu jagen. 

Set ging F Lorensin ein helles Ticht über feine 
Beſtimmung auf, und in feinem Herzen glühte feur 
tiger Danf gegen Gott, ber ihn fo zwedmäßig ger 
leitet Hatte, 

Lorenz war noch nicht fertig. Flor entin! fing 
er an, ber Graf und bie beiden Herren ba haben 
ſo viel bei dir gethan, ich muß auch noch was thun, 

geh! ſchreib mir ein Briefchen, und beſiegle es mit 
Seinem Pettſchaft, und Ihro Gnaden der Herr von 
Beulenburg müffen's auch unterſchreiben, daß du 
mich zu deinem Bevollmächtigten macheſt, für bi 

zu handeln, wie ih will, wann’s nur zu beinem 


Das foll gefchehen! antwortete Slorentin: : 
weiter wollte er ihn nicht fragen, wie ober wozu? 
denn er wußte, daß er es ihm doch nicht ſagen würbe, 
Beulenburg aber, der ihn nicht fo genau kannte, 
fragte: was hat er damit vor? 

„She Gnaden! antwortete er: nehmen Ste mir 

nit ungnädig, wenn ich einmal gejagt habe, was 
ih thun will, ſo hab' ich keine Freude mehr, es zu 
thun, man bat halt fo feine Schwachheiten.“ 

Bravo! rief Fink: das if bei Gott ein Mann! 
Hört, deutſcher Mann! von Hermanns Blut, wollt 
ihr bei mir flerben? Wie! wie meint ihr? 

„Nein, Ihr Gnaben! Ich habe mit meiner Frau 
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ein Gut ererbt und ihr Dagegen etwas Geld mitge⸗ 
bracht, unfer Herr Gott hat mich gefegnet, ih habe 
Veberfluß, wir haben Feine Kinder, den da hat mir - 
unfer Herr Gott aus den Wolfen fallen Yaffen: ex 
ift unfer Kind und macht ung Freude, ih will nahe 
bei ihm leben und fterben. Was foll ih da in ein 
fremd Land geben? Gott hat mir ein Theilchen Erde 
befchieden, das baue ich, da ift mein Plag, da muß 
ih bleiben, bis mich Gott abruft. Ich habe Freud 
daran, daß unfer Herr Gott noch brave Männer in 
ber Welt hat, fie find alle meine Brüder, fie mögen 
Großhans oder Kleinhans heißen; dort drüben ifk 
Einer wie der Andere, dort, Ihro Gnaden! dort 
drück' ich Ihnen die Hand und fag’: Bruder! jegt 
ift ung wohl! jest muß ich noch Ihro Gnaden fa= 
gen, und thu's von Herzen gern, weil e8 eine Ord⸗ 
nung iſt, die Bott jo haben will.” 

Fink konnte fi nicht enthalten, den Mann zu 
umarmen; Bruder ! fing er an, du bift, weiß Gott, 
fhon bier — nun ich mag dich nicht fol; machen, 
was? — Da haft du eine Tabakspfeife, Bruder! — 
Zum Andenfen von deinem Bruder Fink. 

„Ihro Gnaden! den Brudernamen fann ich nicht 
ertragen, bier ſchickt fih das noch nit, aber aufs 
ſchreiben will ich’, damit ich's nicht vergeffe, in der 
Ewigfeit Sie am erflen zu umarmen, den Pfeifen 
kopf nehm’ ich (er griff in die Taſche), und da es 
bier doch nicht auf Geld und Geldes Werth ankommt, 
fo geb’ ich Ihnen auch meine Pfeife.“ 

Es war eine Röhre mit einer Scheibe, etwa einen 
halben Schub lang, ſtark mit Silber befchlagen, und 
vorn fiedte ein Stumpf von einer irdenen Tabacks⸗ 
pfeife, deſſen Kopf unten her rund und fchön gleich 
Ein ſhwarz geraucht war, ſo wie die Hülſe einer 

ichel. 
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Das war .alfo eine Lorenzopfeife, die Fink 
befam, fo wie Yorid eine Torenzodofe. 

Fink nahm die Pfeife gern. Ha! fagte er: wenn 
hinführo mein Herz beim Anblide eines Elenden Falt 
bleibt, dann will ich die Rorenzopfeife füllen, 
anfteefen und mein Herz dabei wärmen, wie! 

Lorenz wifchte die Augen, ſah Fink an, und 
fagte: Sie find ein braver Mann, gnädiger Herr! 
Sonntags Vormittags geb ich in die Kirche, und | 
Nachmittags rauch ich aus Ihrer Pfeife, des Werk⸗ 
tags gud ich nur des Morgens fo hin, wenn ich ges 
betet habe, wie fie da am Nagel hängt. 

Finf wiſchte auch die Augen, und ein jeder that's. 

Des Mittags fpeisten Beulenburg, feine Ges 
mahlin, Fink und die Fräulein allein zufammen, 
ihr ganz Gefpräh war Lorenz und gute Menfchen, 

Slorentin und Rofine und ihre Freunde ſpeis⸗ 
ten auch Alle zufammen und fonnten füh nicht fo 
viel fagen, als fie wohl wollten. Florentin gab 
ihnen nun feine Gefchichte ganz mit, die fie bei mü« 
figen Stunden leſen fonnten. Nach dem Eſſen reis⸗ 
ten fie wieder ab. 


Des folgenden Morgens wurde befchlofien, daß 
die ganze Gefellichaft heute nah Eihenborn fahr 
ren und dort ben Herrfchaften eine Viſite machen 
ſollte. Florentin und Roſine fuhren mit, Alle 
waren nun voller Erwartung, wie fi) das Geheim- 
niß aufflären würde; der Graf fannte Florentin, 
geftand, daß er ihn kannte, und daß er ihn befür« 
dern wolle, Fink fchwieg immer fill, wenn davon 
geredet wurde. Kurz! man fam zu Eihenborn 
an, Alle wurden auf Ein Zimmer geführt, und nun 


trat Graf Günther und die Gräfin, feine Gemahlin, 
mit ihren Kindern herein, Alle machten der Herr- 
ſchaft ihr Kompliment, Fink lief auf ihn zu, Tüßte 
und herzte fih mit ihm, und Florentin fland und 
ftarrte. — Er ſah — und ſah Heren Pilger und 
feine ganze Familie — Nun ja — das war nicht 
anders, er mochte guden und flarren wie er wollte. 


Herr Pilger, der amerifanifhe Herr Pilger war 


Graf Günther von Eihenborn. 

Der Graf freute fih im Herzen über biefe Leber 
rafhung, ging auf ihn zu; wie nun, mein Freund! 
bewillfommen Sie mid) denn nit? fo bewillfomme 
ih Sie. Der Graf drüdte ihn in die Arme: und 
fagte: Gottlob! daß Sie hier find. Florentin 
fand feine Worte, aber Thränen der Freude. Darf 
ih fagen, wer Sie find? fragte Florentin. Ja 
wohl! verfegte der Graf. Nun fing Florentin 
an: So fehen Sie denn bier den großen würdigen 
Herrn Pilger, der in Amerifa mein Befchüger, 
mein Berforger, mein Vater und mein Freund war. 
Beulenburg, feine Gemahlin, die Fräulein und 
Rofine. erflaunten, und jegt begriffen fie Alles, 
fie begriffen nun, warum der Graf feine Zuflucht zu 
ihnen genommen, wie der junge Graf fo zuverficht- 
lich alfofort die Fräulein babe zu feiner Braut ers 
wählen fönnen, warum Graf Günther Floren- 
tin Fannte, und warum er ihn belohnen wolle; end⸗ 
lich auch, warum er gegen Rofinen fo gnädig 
war. Das ganze Räthjel war nun entwidelt. 

Florentin war vor Empfindung faf außer fi. 
Gott! fing er nun in Gegenwart der ganzen Gefell- 
ſchaft an; Gott! wie heilig find deine Wege! Ich 
ſollte ein Mann werden, der in deiner Hand etwas 
Nüglihes auszurichten vermöchte, und da mußte ich 


nah Amerika geführt werden, um dem Manne zu 
dienen, der mic) dereinft zu diefem Werkzeuge maden 
fonnte. Gott! die ganze Gefchichte eines Menſchen, 
der fein Bertrauen auf dich fest, ift lauter Thaten- 
fprache aus deinem Munde, Ich Fann vor Berwuns 
derung über die Borfehung Gottes und ihre unauss 
fprechliche weife Wege nicht zu mir felbft kommen, 
ein Jeder bedenfe es. Und alle diefe Wege find 
mit Leiden verfnüpft, damit fie auch zugleich beffern 
fünnen! Ich kann nicht mehr reden, fondern nur 
ſtaunen. 

Sie haben recht! redete Fink ein, vergeſſen Sie 
das in Ihrem Leben nicht, mas Gott an Ihnen ge« 
than hat; fo wird Ihnen dag ein Sporn jeyn, auch 
andern Leuten Gutes zu thun. Nicht fo! hab ich 
Recht oder Unrecht? 

Stablmann wurde bes Mittags auch an bie 
Tafel geladen; hier gab's wiederum zärtliche Aufs 
tritte, jest erklärten ſih Stablmann und Flos 
rentin recht gegen einander; Slorentin Fonnte 
dem braven Manne nicht genug danken: denn er war 
doch die erſte Kraft, die ihm zu feinem Laufe den 
Stoß gegeben hatte. 

Die ganze Geſellſchaft blieb nun einige Tage bei« 
fammen, und während der Zeit wurde noch Bieles 
verabredet: Florentin erfuhr von feiner Roſine 
die Sefchichte mit Columbin und dem Herrn von 
Fink, woher er begriff, daß Fink Etwas von ihr 
wußte. Der Graf beftätigte ihm das Verſprechen, 
baß er geheimer Rath. werben follte, weil der Graf 
jerbft in allen Collegien präftdiren wollte, zu dem 
Ende aber follte er noch zwei Jahre nah Göttin⸗ 
gen geben, um fi mit dem jungen Grafen und 
Karl von Beulenburg noch in allerhand dazu 
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nöthigen Wiffenfchaften zu üben; die Koſten verſprach 
ihm der Graf zu fihenfen. Florentin entſchloß 
fih dazu mit größter Freude, und er zerfloß faſt in 
Danf gegen feine Wohlthäter, Rofine felbfi freute 
fih über die Maßen: denn fie waren Beide noch erft 
im bdreiundzwanzigften Jahre, und biefe Trennung 
ſchien ihr gegen die amerifanifche: wie nichts zu feyn. 
Folglich wurde nun Alles berichtiget und fo befchloffen. 

Ganz unerwartet erfchien nun wieder Vater Los 
renz, er war etwa vier Tage abwejend gewefen, 
und Niemand wußte wohin. 

Die ganze Geſellſchaft ſaß im Saale und fpielte, 
als er ſich melden ließ; ein Jeder war fehr neugie- 
rig, was er wollte, Fink, Beulenburg und Flo— 
rentin aber freuten fih auf diefe Audienz; denn 
der Graf Fannte ihn noch nicht, außer- was ihm Flo⸗ 
rentin in Amerifa von ihm erzählt hatte. Als 
er daher hörte, daß er gern mit ihm fprecdhen wollte, 
und zugleich die ganze Geſellſchaft wünfchte, daß er 
in den Saal geführt werden möchte, fo gab er Bes 
fehl, ihn herein zu bringen. 

Lorenz trat herein, ganz ohne Furcht, ſich büden 
hatte er nicht gelernt, aber mit Anftand den Hut abs 
zunehmen und dahinzuftehen wie ein Mann, das war 
feine Sade. Den Grafen hatte er fchon gefehen: 
denn er war zu dem Ende einmal nah Eihenborn 
in die Kirche gegangen. So wie er herein fam, trat 
er ein paar Schritte vorwärts, der Graf fland auf 
und ging auf ihn zu. „hr Ereellenz! fing Lorenz 
an, ih hab Florentin erzogen, und ich ſeh ihn an 
als mein Kind.” ' 

Das weiß ih, mein Freund! 

Nun weiter: 

„Run hab ich gehört, daß ihn Ihr Ercellenz zum 
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geheimen Rath machen wollen, das freut mid, er ift 
treu und redlich, und weiß, wie's einem armen Mens 
ſchen zu Muth if, da wirds dem Lande wohlgehen, 
und Ihre Ercellenz werden Glück haben.“ 

Wohl, mein Freund! 

„Da bab ih nun fo ein Ding gethan, wenn's Ihre 
Ercellenz nur nicht zur Ungnad nehmen wollten. Es 
it aber nichts Unrechts, und Ihre Ercellenz können 
doch thun, was Ihnen beliebt. Sehen Sie! Flo⸗ 
rent in flammt aus der Familie der Herrn von 
Fahlendorn herz freilich haben feine VBoreltern 
aus dem Adel geheirathet, aber nach meinem gerin⸗ 
gen Verſtande thut das doch zur Erbichaft nichts. 
Das Rittergut wurde nad) und nad) verfchuldet, und 
Ihrer Ercellenz Herr Großvater Töste es ein, da 
mußten nun Florenting Eltern davon weichen 
und fi ärmlich behelfen. Als ich den armen Bu⸗ 
ben aufgenommen hatte, da wollt ich doch gern wils 
fen, wo er ber fey. — 

Das alles hab ih von Florentin felber gehört, 
und wirklich, die Sache iſt mir ganz wieder aus den 
Gedanken gefommen. 

- „Run gut, Ihre Excellenz! ald nun Florentin vor 
einigen Tagen gefommen war, ließ ich mir eine Voll⸗ 
macht von ihm geben, und da ging ich erfi bin, wo 
feine Mutter geflorben ift: da hörte ich nun erſt ges 
wiß, daß fie Helene von Fahlendorn geheißen 
babe; darauf ging ih nach dem Orte, wo Floren⸗ 
sin getauft worden, da fand ich nun den Pfarrer 
tobt, aber er hatte fein Berfprechen gehalten, alle 
Briefihaften der Fahlendorne und eine Lebens⸗ 
befchreibung von Florent ins Vater hab ich bekom⸗ 
men und mitgebracht; fo wie ich fehe, hat Flor en⸗ 
tin nod ein Rittergut, wenn er die Schulden bezahlt, 
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und ba bitt ich nun Ihre Ercellenz ! helfen Ste body, 
daß der gute Junge fein väterlihes Erbe wieder 
befommt.” 

Alle Anwefenden bewunderten die Thätigfeit des. 
guten Mannes; er hatte auch in biefer Sache ges 
than, was er vermochte, und was er nicht vermochte, 
das bat er den Grafen zu vollenden. 

Der Graf empfand tief in feiner Seele das Un⸗ 
recht, welches feine Voreltern der Fahlendorniſchen 
Familie gethan hatten, indem fie ein Gut, weldes 
gewiß noch einmal fo viel werth, und zugleich einer 
ſolchen Berbefferung fähig war, daß es noch dreimal 
fo viel werth werben Fonnte, auf folhe Weife an 
fich gezogen hatten, Daher beichloß er im Augen= 
blick, das gefchehene Unrecht wieder zu erſetzen. 

Wenn Florentin, finger an: fi ale den recht⸗ 
mäßigen Erben Tegitimirt, fo fol er fogleih in ben 
Beſitz des väterlichen Erbes eingefegt werden. 

„Gott fegne Ihre Excellenz dafür! erwiederte Lo⸗ 
renz. Daß er der rechte Erbe iſt, das kann ich 
beweiſen und iſt erwieſen; darüber iſt gar keine Frage 
mehr; allein er kann doch das Kapital nicht ablegen, 
da wollt' ich nun Ihre Excellenz flehentlich gebeten 
haben, Geduld mit ihm zu haben, daß ers ſo nach 
und nach abtragen kann.“ 

Dafür ſorgt nicht, mein Freund! Seht, ich will 
euch ſagen, was ich thun will: wenn er der rechte 
Erbe iſt, woran ich nicht zweifle, fo will ich Alles 
berechnen, was das Gut Fahlendorn während der 
Zeit, die wir es befefien haben, nach Abzug aller Un⸗ 
foften ausgetragen hat, Dieß machte dann den Gewinn 
aus, den wir Davon genofien, von biefem Gewinne 
zieh ich ferner die Intereſſen von dem Kapital ab, 
das wir darauf gefshofien haben, was dann während 
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der ganzen Zeit übrig geblieben ift, das gehört Flo⸗ 
rentin. 

Lorenz erflaunte über dieſe ſonderbare Gerechtig⸗ 
feit, die Thränen drangen ihm in die Augen. Das 
iſt zu viel, fagte er, Ihr Ercellenz! das ift zu viel! 
ih danke aber fo fehr ich danken kann; wenn unter 
einem ſolchen Herren unfer Land nicht glüdlich wird, 
dann fehlt's an den Unterihanen. Gott fegne Ihre 
Ercellenz in Ewigkeit! Nun, Deffen vergeß ich mein 
Lebtag nicht! 

Slorentin hatte die ganze Rede mit angehört; 
mit thränenden Augen trat er nun auch herzu, füßte 
dem Grafen die Hand, und dankte ihm für diefe 
fonderbare Gnade. Auh Beulenburg und Finf 
fahen fih an, und bewunderten den Eifer des Gra- 
fen, alle ehemalige Ungeredhtigfeiten feines Haufes 
auszulöſchen. 

Lorenz wollte nun abtreten, allein der Graf be⸗ 
fahl ihm noch zu bleiben. Nun, mein Freund! ſagte 
er ferner zu ihm, habt ihr auch unter der vorigen 
Regierung viel gelitten? 

„Nicht ſo viel, Ihr Excellenz als unſere Nachbarn.“ 

Wie kam das denn? 

„Das will ich Ihrer Excellenz ſagen: in unſerm 
Dorfe iſt von Alters her ſo eine beſondere Harmo⸗ 
nie unter uns geweſen; da iſt kein Streit unter den 
Nachbarn, ich wüßte die Zeit nicht, daß ſich nur Zween 
gezankt, geſchweige noch geprozeßt hätten; da ha⸗ 
ben wir alſo einmal kein Geld verprozeſſet. Und 
darnach, das Wild that uns auch keinen ſonderlichen 
Schaden.“ 

Woher kam das denn? 

Lorenz lächelte: Ha, wenn ich's Ihrer Excellenz 
ſagen dürfte, es iſt eben nicht erlaubt. 
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Nun fagt’s nur fühn und frei. 

„Bir haben all unfer Gewehr, da Tuben wir dann 
fo das bloſe Pulver in die Flinten und einen Stos 
pfer davor, gingen bed Nachts herum flreichen, und 
ſchoſſen aufs Wild, dieß ging um, fo daß alle Nacht 
ein Paar von ung die ganze Feldmarf durchſtrichen, 
wir hatten dann auch Hunde bei ung,” 

Was fagte aber der Jäger dazu? 

„Der Jaͤger befam fo feine hübfchen Präfente, dann 
hörte und fah er nit. Sehn Ihr Ercellenz! das 
fam Alles von der guten Einigkeit her, die wir uns 
ter ung haben, wenn fi die Bauern einig find, fo 
fönnen fie viel ausſtehen. 

Woher glaubt ihr, daß dieſe Einigkeit kommt? 

„Die fommt bei ung von der guten Schule ber, 
die wir haben. Unſere Alten haben Bieles bei der 
Dorfihule geftiftet, nun fuchen wir und immer den 
beften Schulmeifter aus, weil wir ihn bezahlen kön⸗ 
nen, und ba fehen wir nicht fo fehr darauf, ob er 
viel weiß, fondern ob er viel thut, ob er ein from⸗ 
mer und vernünftiger Mann ift, der gut Iefen, ſchrei⸗ 
ben und rechnen fann. Solde Männer haben wir 
immer gehabt, und dadurch haben unfere Leute Er⸗ 
fenntniß und Liebe gegen einander bekommen.“ 

Aber, mein Freund! der Graf hatte euch -verboten, 
auf das Wild zu fehießen: es war doch Unrecht, daß 
ihr's thatet. 

„Ihr Ercellenz; halten mir's zu Gnad: daß der 
bochfelige Graf unrecht mit dem Wild that, das has 
ben Ihre Excellenz dadurch bewiefen, weil Sie es 
wegſchießen Yaflen; und wenn ein Landesherr uns 
rechte Sachen befiehlt, die den Bauern ruiniren, fo 
fündiget er nicht, wenn er fi) heimlich fo viel zu 
reiten fucht, als er kann, wenn er nur nicht oͤffent⸗ 
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lich ungehorſam wird und feinem Herrn feinen Scha- 
den zufügt. Doc muß der Bauer erſt ein paarmal 
fuppliziren, eb er fich felber hilft.“ 

Das ift eine fonderbare Bauernpolitif, Nun ich 
hoffe, ihr ſollt ſolche heimliche Mittel nicht mehr nö« 
thig haben; aber lebt der Jäger noch, der die Präs 
fente fo nahm? 

„Wenn er noch Iebte, Ihr Excellenz! fo hätte ich 
ihn nicht verrathen.” 

Aber mir dünft doch, es fey eure Pflicht, ed dem 

Herrn anzuzeigen, wenn ihr merkt, daß ein Bedienter 
antreu if? 
„Sa, Ihr Ercellenz! wenn er untreu iſt, aber das 
war der felige Jäger nicht, er war dem Lande treu, 
und auch feinem Herrn dadurch, daß er den Bauern 
half, daß fie ihre Früchte behielten und alfo die herr⸗ 
ſchaftlichen Gelder beffer bezahlen konnten, ale andere. 
Wie geht’d euch denn jegt?. 

„Wie's und geht? Ihr Ercellenz! daß wir alle 
Tage Gott für Ihr Excellenz danfen, daß er Sie 
ung gegeben hat. O, wenn Gott unfer Gebet er- 
bört, fo werden Ihre Ercellenz fehr alt! 
- Dem Grafen drangen die Thränen in bie Augen. 
Aber fagt mir, fuhr er fort: was dünkt euch, wäre 
noch wohl in euren Gegenden etwas zu verbeffern? 

„Hauptfächliches wüßt ich nichts, aber doch find 
noch viele Kleinigkeiten in Unordnung, die geändert 
werben müßten, und viele Kleinigfeiten machen zus 
fammen ein Großes.“ 

Sagt mir einmal, zum Erempel, eind und anders. 

„Wenn es Shre Ercellenz erlauben, fo will ich zu 
Haus die Gemeinde zufammen berufen, da wollen 
wir dann fo Alles zufammenfuchen, was wir gern 
geändert hätten, oder was wir glauben, das unfers 
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Herrn Nugen fey, der Schulmeifter fol und das fo 
ordentlich auffchreiben, das bring ich dann her.” 

Der Vorſchlag gefällt mir, geht nun in Gottes 
Namen nad Haus. 

„Run, Bruder Lorenz! rief Fink, habt ihr auch 
ſchon aus der Pfeife geraucht? Wie?” 

Einmal! antwortete er: es that auch feine gute 
Wirkung. 

„Wie, was thats! wie war das?“ 

Eine arme Nachbarsfrau wollte einen Thaler Geld 
gelehnt haben, um Schagung damit zu bezahlen; nun 
war fie mir noch fo vieles fohuldig, ich fchlugs ihre 
ganz troden ab; fie ging fort und feufzte. Die Pfeife 
hing dort am Nagel. Ich durfte nicht aufiehen, fo 
ſchämte ich mich vor der Pfeife; endlich ging ich mit 
niedergefchlagenen Augen, frappelte an der Wand, 
bie ich fie fand, flopfte fie, fledte fie an, nahm einen 
Thaler, ging und brachte ihn der Frau. 

„Run fa, das war eine gute Wirkung, meint ihr 
nicht ?“ 

Das war fo ein Zug aus Lorenzens Seele. Der 
Graf begann den Mann lieb zu gewinnen. Das if 
brav, fing er an: es thut mir leid, daß es Leute 
gibt, welchen es fauer wird, mir die Schagung zu 
bezahlen, wie gern ſchenkte ich's ihnen ! 

„Das geht nicht an, Ihre Ercellenz! die Schagung 
ift jo ein Treiber, der die Unterthanen fleißig macht, 
wenn fie. nur nicht zu hoch iſt, und darüber fünnen 
wir nicht klagen.“ 

Nun geht in Gotted Namen und raucht oft aus 
eurer Pfeife ! | 

„Das will ih thun, Ihre Ercellenz! fo oft ih an 
Ihre Ercellenz denke.” 

Dem Grafen flunden die Thränen in ben Augen; 
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Lorenz ging, Florentin begleitete ihn, und em⸗ 
pfing von ihm alle Dokumente feines Haufes. 

Des folgenden Tages wurden dieſe Briefichaften 
durchgangen, und man fand nicht nur, daß Flor en⸗ 
tin der wahre Erbe fey, fondern daß noch viele Vor⸗ 
züge auf dem Gute hafteten, die fo nad und nad 
abgefommen waren; ber Graf verſprach Alles wieder 
in den alten Stand zu ftellen. Nun war aber bie 
Wiedererneuerung des Adels nöthig, wenn diefe Vor⸗ 
züge ordentlih und ruhig genoſſen werben follten, 
daher erbot fih Beulenburg, diefe Adelderneue: 
zung zu beforgen. Florentins Urgroßvater war 
der legte ritterbürtige Freiherr von Fahlendorn 
gewefen, fein Großvater hatte zuerft eine Frau Bürs 
gerfiandes geheirathet. 

Beulenburg ſchrieb an feinen Anwaldnah Wien, 
und übertrug ihm bie ganze Sache. Florentin 
und Rofine waren bei all diefen Auftritten voller 
Thränen des Danfes und der Empfindung. 

Darauf nahm der Graf die Berechnung vor. Das 
Gut war für zwanzig taufend Gulden eingezogen 
worden; nun war eine Dels, Mahl- und Brett 
mühle in einem Gebäude dabei, welche jährlich allein 
acht hundert Gulden abgeworfen hatte; ber Pacht 
verfchiedener Grundflüde hatte fechshundert Gulden 
eingetragen, aus den Wäldern waren, ein Jahr ing 
andere gerechnet, für zweihundert Gulden, nad Abs 
zug aller Unfoften, an Kohlen gebrannt worden, ba 
fam alfo ein jährlidher Ertrag von fechzehn hundert 
Gulden heraus, welche das Baus Eichenborn ges 
noſſen Hatte, 

Das ift entfeglich! rief der Graf aus, und bie 
gute Familie hat während der Zeit das Elend gebauet. 

Ihro Ereellenz! fing Slorentin an, belieben nur 
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nicht weiter zu rechnen, ich mag nichts weiter feben 
und hören, 

Sie müffen mich machen laſſen! verfegte der Graf: 
Herr Stablmann hat mich anders unterrichtet, . 
wenn ih Glüd haben und ruhig fterben will, fo muß 
ich reſtituiren; nun rechnete er fort: die landesübliche 
Intereſſen von zwanzig taufend Gulden betrugen jähr 
lich taufend Gulden, mithin bleibt ein jährlicher Les 
berihuß von fehshundert Gulden. Nun, fagte der 
Graf, diefe fehshundert Gulden gehörten unftreitig 
der Familie von Fahlendorn: denn ee ift ja nichts 
weiter auf das Gut verwendet, nichts gebaut, nichts 
verbeffert worden , ausgenommen die beftändige Res 
paratur, und biefe ift im jährlichen Aufwande abge 
zogen worden. Nun haben wir dag Gut vierzig Jahr 
befeffen, folglich fommen dem Herrn Florentin 
son Sahlendorn zu gut vierundzwanzigtaufent 
Gulden. Sehen Sie! da ift nicht nur dag Gut bes 
zahlt, fondern fie befommen noch viertaufend Gul⸗ 
den heraus. _ 

Das ift eine ſehr fonderbare Rechnung, gnädigfter 
Herr! erwiederte Florentin: mein Herz leidet nicht, 
daß ich fie annehme. 

„Ste müffen fie annehmen.” 

Nun fo will ih dann mit bankbarfter Seele die 
zwanzig taufend Qulden annehmen, aber die übrigen 
viertaufend — ih ſchwöre — 

„Halt! Sie fhmwören nicht!“ 

So follen fie die Armen haben. 

„Sie fönnen damit maden, was Sie wollen.” 

Nun, ich hatte in meiner Kindheit den Gebanfen, 
in dem Häuschen, wo mein guter Vater flarb, arme 
Kinder zu erziehen, die viertaufend Gulden follen dazu 
befimmt werden. Aber nun proteftive ich feierlich 
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gegen weitere Geſchenke; was ich und meine Ro⸗ 
fine jett durd die ganz unverdiente Güte unferer 
Freunde befigen, das ift hinlänglich für mich zum 
fludiren, und hernach aud die Haushaltung damit 
anzufangen, Hierüber entfland einiger Wortwechfel, 
allein Florentin beharrte fleif darauf. Der Graf 
fand alſo davon ab, ihn fludiren zu laſſen. 

Nun! fuhr der Graf fort, jegt werden Sie aud 
mein geheimer Rath nicht: denn Sie haben mit Ih⸗ 
rem Gut genug zu thun, Sie brauden alfo aud 
nicht zu fludiren! ' 

Florentin fland auf, ſahe ernft umher; feine 
ganze Seele erhob fih; meine gnädigen Herren! fing 
er an: ic muß von allen Seiten Wohlthaten genies 
fen, ohne Eine erwiedern zu Fönnen, jest befchwöre 
ih Sie vor dem allgegenwärtigen Gott, mir Eine 
Bitte zu gewähren; Roſine Hilf mir anhalten. 
Wenn die Bitte nicht übertrieben iſt, antwortete der 
Graf. 

Rein! erwieberte Florentin, fie ift ruhig über⸗ 
legt, Gott und Menfchen gefällig, mir nicht laͤſtig, 
fondern angenehm, eine Pflicht für mich, deren &rs 
fülung mir das Leben verfüßen wird, eine Erfüls 
lung, die mi alein glüdlid machen fann. Ges 
währen Sie mir diefe Bitte! Rofine half auch bit⸗ 
ten, ohne daß fie wußte, warum. 

Der Graf und die übrigen Herren wurden aljo 
bewogen, ihm die Erhörung feiner Bitte zu verfprechen. 

Nun faltete Florentin die Hände vor der Bruft, 
fhaute in die Höhe und ſprach: ich gelobe dir hier, 
du Allgegenwärtiger! daß ich dem gräflihen Haufe 
von Eihenborn lebenslang mit eben der Treue 
und Liebe zugethan feyn will, als wenn ich ein Sohn 
aus dieſem Haufe wäre. 


Und nun, gnäbdigfter Herr! ich bin, fo Yang ih 
Iebe, Ihr geheimer Rath, und zwar ganz unentgeld⸗ 
lich, ich ſchwöre hier, Ihr Ercellenz, nie einen Hel⸗ 
Ier weder ald Gehalt noch als Präfent anzunehmen, 
und jest geb ich zu dem Ende fort, um zu fludiren. 
Bon dieſem Entfehluffe bringt mich fein Menſch mehr 
ab, bis Sie mich meines Amtes unfähig oder uns 
würdig erfennen, 

Diefe Großmuth rührte einen Jeden. Wahrlich ! 
fing Finf an: wenn man das Ding beim Licht be= 
ſieht, fo ift das eine große, edle That. Wie! — 
ein Mann, der nun ein vortreffliches Rittergut be= 
fist, der bat Feine Wohlthaten mehr nöthig; es ift 
an ihm, ſolche auszutheilen — Wie! hab’ ih Recht 
oder Unreht? — | 

Beulenburg fohwieg und dachte, und der Graf 
fand in Gedanken, Kurz! ihm wurde feine Bitte 
bewilligt. 

Nun! Eins müffen wir noch thun, fagte Fint: 
wir Alle haben fo unfere befondere Freude an dem 
Herrn von Fahlendorn und feiner Geliebten, weiß 
der Himmel, wo es fo. eigentlich herkommen mag — 
Nun ja! unfer Herr Gott hat fie beide mit einem 
Blicke der Liebe gezeichnet, fo daß fie einem gleich 
ind Herz Triechen, meynen Sie nit? — Sie, Beus 
lenburg! haben nun die Sachen wegen des Adels 
übernommen , die Unfoften wollen wir Ihnen alfo 
überlaffen, das werden Sie fih doch nun nicht neh⸗ 
men laſſen. Wiel — aber fünnen wir aud Etwas 
dabei thun, Herr Graf! wie meynen Sie? wir wol- 
Ien einen Bericht an den Kaifer auffegen, dieſen 
wollen wir alle Drei unterfchreiben, und darin Ihro 
Kaiſerl. Majeflät die ganz fonderbaren Berbienfte 
biefes Paars nach allen Umfländen und nad ber 
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Wahrheit vorflellen, bamit fie recht nah Würben 
wieder in ihren alten Adel eingefegt werben mögen. 

Herzlich gern! antwortete der Graf: dazu iſt Stoff 
genug Da. 

Beulenburg erwieberte: das ift herrlich! 

Florentin und Rofine fhauten demüthig nie- 
der und weinten im Selbfibewußtfeyn ihrer Unwür⸗ 
digkeit. 

Nachdem das alles nunmehro abgethban war, fing 
Roſine an: Ich bitte mir die Erlaubniß aus, et- 
was vorzutragen! — Ein jeder erlaubte es ihr mit 
Freuden. 

Mein Geliebter, fuhr ſie fort, geht nun nach der 
Univerſität, und da hab' ich einen herzlichen Wunſch, 
ich bitte, mir ihn zu gewähren. 

Laſſen Sie hören! ſagte der Graf. 

„Uebertragen Sie mir alſofort die Verwaltung un⸗ 
ſeres Gutes, ich will es in Beſitz nehmen und Alles 
einrichten, damit es ſchon in Ordnung iſt, wenn mein 
Bräutigam wieder kommt.“ 

Aber find Sie der Sache gewachſen? 

„Ich werde Freunde finden, die mich unterrichten,” 
sim, verfegte Beulenburg: daran fol’s nicht 
eblen. 

Nun! fagte Florentin: das ift ein herrlicher 

Gedanke. 

Fräulein Philippine proteftirte: ich ſoll alſo meine 
Tage einſam zubringen; nein! das geſchieht nicht. 

Nein! erwiederte Roſine: Fahlendorn liegt 
zwei Stunden von Beulenburg und zwei Stun⸗ 
den von hier. Ich will uns dort eine ländliche Woh⸗ 
nung einrichten, wir bleiben unzertrennt beiſammen; 
bald find wir zu Fahlendorn im Frühling, wenn 
alles grünt und blüht, und im Herbfi, wenn die 
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Schnitter in die Ernte jauchzen, und bald zu Beus 
lenburg; dadurch verkürzen wir ung bie Zeit, bis 
unfere Geliebten wieder fommen. 

Die Fräulein fiel ihr um den Hals und füßte fiez 
jegt, mein Kind! verfegte fie: wirft du bald Frau 
von Fahlendorn und ih Gräfin von Eichen— 
born, wir wollen jest bier in Gegenwart unferer 
Herren und Freunde den füßen Schwefternamen ers 
wählen, ung mit Du begrüßen und auf unfer gan⸗ 
zes Leben aller anderer Berhältniffe vergeffen. 

Rofine nahm mit Demuth dieß Liebeserbieten 
an, und es wurde mit Herzen und Küffen befiegelt. 


So endigte ſich diefer merkwürdige Beſuch zu Eis 
chenborn. Fink fagte: er habe fi nun einmal 
wieder auf ein Jahr geftärktz er reiste nun wieder 
auf feine Güter, kam aber hernach alle Jahr, um 
fih aufs neue zu flärfen, und dann mußte aud alles 
mal Lorenz herbei, um, wie er fi) ausprüdte, den 
Pfeifenbund mit ihm zu erneuern. Beulen- 
burg 308 aud mit feiner Familie wieder nad) Haug, 
Florentin und Rofine aber blieben noch zu Ei⸗ 
chenborn; der Graf Tieß fie no vor Floren- 
tins Abreife in ihr Gut immittiren und ihnen einen 
wichtigen und bündigen Verzichts-Contrakt einhändis 
gen, welcher ihnen das Eigenthum diefes Guts auf 
ewig ficherte. Zugleich zahlte er ihnen die viertau« 
fend Gulden aus. Florentin befhloß, dieß Geld 
gleich zu verwenden, und von feinen fiebentaufend 
Gulden, bie er noch nicht baar hatte, viertaufend zu 
dem Bermädhtniffe für arme Kinder audzufegen. Der 
Graf übernahm, ihm die fiebentaufend Gulden aus 
ber Amfterdamer Bank in kurzem zu verfchaffen und 
bas Geld an Rofine auszuzahlenz hierauf nahm 


auch unfer glüdliches Paar Abſchied von ber hoch⸗ 
gräflihen Familie: Florentin bat, nihte nad 
Göttingen vorauszufchreiben, fondern ihm die Briefe 
mitzugeben, weil er die dortigen freunde gern übers 
raſchen wolle, und darauf reisten fie auh nah’ Beu⸗ 
lenburg zuräd, 

Für Diejenigen Lefer, welche alles gern bis auf den 
Nagel beftimmt haben wollen, hab’ ich hier noch eine 
Anmerfung zu machen; fie werden wünfchen, zu wifs 
fen, wie Graf Günther nad Amerifa gefommen 
fey? warum er bei feiner Ankunft aus Amerika zu 
Beulenburg nicht gleich gefagt habe, daß er ber 
Herr Pilger fey, und daß Florentin bei ihm 
gewejen? oder auch, warum er, als Florentin in 
Amerifa von ihm wegzog, demſelben nicht entdedt 
habe, daß er Graf Günther von Eichenborn fey? 

Ich kann fagen, es fchmerzt mich allemal in-der 
Seele, wenn ich fige und fo eine Geſchichte male, 
und man fordert von mir, daß ich jedes Blättchen 
an den Bäumen, jedes Fälthen im Gewande fo 
ganz rein herauszirkeln fol, ih wünfdte fo mit Ei⸗ 
nem Pinfelzuge ganze Waflerfälle und Felfengruppen 
und Bäume binkledien zu können, aber das will mir 
noch nicht recht gelingen: gut! daß ich Fein Romas 
nendichter von Profeffion bin. 

Alfo euch Herren mit der Lorgneite oder mit dem 
Mikroskop! Graf Erich hate feinen Bruder Güns 
ther tödtlich, und dieß rührte aus den höchſt vers 
fhiedenen Charaftern beider Herren ber. Günther 
nahm alſo holländiſche Dienſte, heirathete in Hols - 
kand, und da er glaubte, fein Bruder würde Erben 
befommen, auch feine anderen, als verdrießliche Neuig« 
feiten aus feinem Baterlande hörte, fo zog er in ber 
Stille nah Amerika, legte nebft feiner Gemahlin 
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Stand und Titel ab und nannte fih Pilger. Nun 
war er feft entfchlofien, niemals wieder nad) Deutfch= 
Yand zu geben, fondern ewig mit feinen Nachkommen 
bei der fchönen Kolonie zu bleiben und fi nad und 
nach eine neue -Brafihaft dort zu erwerben, nur 
wollte er nicht Graf, fondern nur Herr ſeyn. Als 
aber Graf Erich in feinen legten Tagen feine Ges 
finnung änderte, Feine Erben hatte und feinen Brus 
der berbeiwünfchte, von dem er nicht wußte, wo er 
war, fo meldete fih der Herr von Fink: diefer lebte - 
ehemals in Holland mit Graf Günther in ver«- 
traulicher Freundfchaft; er befuhte Erichen in ſei— 
ner Krankheit und entdedte ihm, daß er feines Brus 
bers Aufenthalt wife. Erich freute fi) darüber 
und bat, alfofort an ihn zu ſchreiben, daß er kom⸗ 
men und fein väterliches Erbe in Befit nehmen möchte, 

Fink ſchrieb alſofort nach Amerika, und kurz 
darauf reiste er ſelber hin, fo wie meine Geſchichte 
oben gemeldet hat. Daß aber Pilger oder Güns 
tber fo geheimnißvoll war, das erforderte auf allen 
Seiten die Politik, und vielleicht wollte er ſich auch 
die Freude machen, Florentin, den er aus der 
Maßen liebte, zu überrafhen. Bei feiner Abreife 
aus Amerifa übertrug er dem Herrn Pfarrer M us 
zelius bie ganze Kolonie zum Erbe und Eigenthum 
mit dem Beding, daß er nun aus dem geifllichen in 
den weltliden Stand übertreten mußte; an feine 
Stelle wurde Herr Pfarrer Schmid berufen. Die 
Kolonie fhlug Herr Pilger auf fünfzigtaufend Gul⸗ 
den an, welche Herr Muzeliug, ohne Intereſſen 
davon zu bezahlen, jährlich mit fünftaufend Gulden 
nah und nad) abtragen mußte; bdiefes fiel ihm gar 
nicht ſchwer, weil die Präfidentenfaffe, ohne bie Kos 
lonie zu drüden, bei dem Abzuge des Herrn Pils 
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gers jährlih achttauſend Gulden einnehmen Fonnte, 
Jetzt werde ich wohl, fo viel ich mich befinne, alles 
berichtiget haben, 

Florentin und Rofine fchafften ſich jetzt ein 
Karrioihen an, und zwei Pferde zum Reiten und 
sum Fahren. Als dieſes bewerfflelligt war, fegten 
fie fih zufammen an einem fchönen frühen Morgen 
ein und fuhren nah Fahlendorn. Die Empfin« 
dungen, welde fie auf Diefem Wege hatten, laſſen 
fi) nicht ausſprechen. Als fie dorthin famen, Fehrs 
ten fie bei dem Jäger ein, welcher ein gräflicher Bes 
dienter war, und jegt im Begriffe ftand, abzuziehen: 
denn Slorentin fand feinen Jäger nöthig. Dies 
fes Haus beſchloß Rofine alfofort ein wenig repa- 
riren zu laffen, um darin wohnen zu können. Das 
Bak- und Brauhaus war noch im alten Zuftande, 
Beide wallfahrteten nach dem einfamen Kämmerchen, 
dem Sampfplag ihrer armen Eltern, und weinten 
noch einmal um fie. Auch die Häuschen beichloß 
Rofine alfofort auszubauen, und fo viel ordentliche 
Zimmer darin einzurichten, ald möglich war; fobald 
dieß geicheben, wollte fie den Anfang mit einigen 
armen Kindern machen und fie erziehen Taffen. 

Slorentin ließ fie reden, freute fih im Herzen 
über ihren thätigen Geift und ungemein gejchidten _ 
Sfonomifchen Verſtand, der nun erft fih zu entwis 
deln anfing. Bis daher haben meine Lefer Roſi⸗ 
nens große Seele noch nicht recht bemerken fün«- 
nen; aber fjegt werden fie erfi nach und nad, erflaus 
nen, um fo mehr, da ich heilig verfichere, daß Alles, 
was ich fchreibe, Wahrheit if. Sie bat ihren Ges 
lebten, fie nur machen zu laffen, und ihr die Freude 
eigener Erfindung und eigenen Fleißes zu gönnen, 
Er verfprach ihr das; da er fie aber felbft in dies 
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fem ihrem Hauptfache noch nicht Fannte, fo trauete 
er der Sache doch nicht ganz; daher bat er Beu⸗— 
lenburg in Geheim, ein ſtillſchweigendes Aug’ auf 
fie zu haben und fie zurecht zu weifen, wenn fie etwa 
fhädliche Fehler machen würde: dieß wurde ihm mit 
Freuden zugefagt. 

Des Abends fuhren fie wieder zurüd nah Beus 
lenburg, und nun fanden fie Rothbeck mit Frau 
und Kindern; Freude glühte aus allen Geſichtern 
diefer guten Familie, auch Florentin freute fich, 
dag er da war. Nun! fagte er zu Rofine: mein 
Kind! ich Fehre mich jest an nichts mehr, du bift 
Herr von Fahlendorn, was willft du mit dem 
Manne madhen? Das will ich hören, verfegte fie: 
ih will ihn aus dem Wirthshauſe rufen laffen. Das 
geſchah; er Fam, fand und hielt feinen Hut ab. 
Rothbeck! fing Florentin an, dieß Frauenzims 
mer ift feine Fünftige Herrfchaft; denn fie ift meine 
Braut, ih muß ein paar Jahre wegreifen, Tiebe und 
ehre er fie und fey er ihr treu. Rothbeck traf 
berzu und Füßte ihr die Hand. Gnädiges Fräulein! 
fing er an: Rofine wurde roth, hielt das Schnupf⸗ 
tuch vor die Augen, halt! fagte fie, das bin ich nicht. 
Slorentin verfegte: nimm den Titel von deinen 
Leuten an, mein Kind! unfer Herz weiß von Gna- 
den, gnädigen Herren und Fräulein nichts, aber bie 
Ordnung erfordert's, daß wir ung bald fo nennen 
laſſen; gnädiges Fräulein ift ein Ton, ein Laut, der 
weiter nichts bedeutet, als adeliche Zungfer, und das 
biſt du ja bald. 

Rothbed fuhr fort: gnädiges Fräulein! fag’ ich 
nun einmal, ich will ſehn, wer mir’s wehren will; 
Engel aus dem Himmel! wollt ip noch lieber fa« 
gen: denn folh ein Weibsbild hab’ ich doch noch 


in meinem Leben nicht gefehen, ich thue, was Sie 
haben wollen, und wenn Sie aud mein Blut fors 
derten. Das will ich nicht, mein Freund Roth⸗ 
bed! antwortete Rofines nur eure Liebe und 
Treue, wie es einem braven Untertban zufommt; 
könnt ihr Branntwein brennen ? 

„Ih bin ein Weftphälinger, gnädiges Fräulein!“ 

Das heißt fo viel, ale: ja, ich kann's. Könnt ihr 
Bier brauen? 

„Das Tann ich aus dem Follement.” 

Auch Brod baden? 

„Da, Pumpernickel wohl! aber fein fein Brob.” - 

Nun, das lernt fih bald! Jetzt will ich euch ſa⸗ 
gen, was ihr thun follt;- wir haben ein großes ade⸗ 
liches Rittergut mit einer Mühle, auf demjelben nahe 
bei der Mühle ſteht ein großes fchönes Haus, in 
welchem bis daher ein Jäger gewohnt hat, dieß wird 
reparirt, und das Haus folt ihr bewohnen; oben 
auf werd’ ich mir ein paar Zimmer zurichten laſſen, 
um einen Aufenthalt zu haben, wenn ich hin Fomme. 
Bei dem Haufe geht eine gangbare Landftraße vor« 
bet, die befonders ſtark von Fuhrleuten befahren 
wird, da könnt ihr herbergen und Wirthſchaft trei⸗ 
ben, Branntwein und Bier haben dort noch überbas 
guten Abgang, auch ift dag Geräthe zum Brauen 
alles da. Der Jäger hatte dabei acht Morgen Aders 

-Yand, eben fo viel Wiefen und einen halben Mors 
gen an Garten, auch das befommt ihr dabei. Ge⸗ 
fällt euch das? 

„Außerordentlich, gnädiges Fräulein! außerordent⸗ 
lich! Aber wie fol es denn gehen? Was fol ich 
denn jährlich geben ?“ 

Hört, Rotbbedl ich weiß, daß ihr ein recht⸗ 
fchaffener Mann feyd, was ihr braucht, will ih euch 


einmal ein Jahr vorfchießen, ihr follt dieß Jahr für 
mich Knecht feyn; je mehr ihr mir nun einbringt, 
deſto größer fol euer Lohn feyn, die Wirthfchaft geht 
alfo ganz für mich, erwerbt ihr nun viel, fo bekommt 
ihr aud viel. 

„Das gilt, gnädiges Fräulein! das gilt!“ 

Florentin erftaunte über diefen Akkord von ei⸗ 
nem Mädchen; er Tieß Rothbeck nad Haufe gehen, 
fiel ihr um den Hald. Mein Engel! fagte er: wo 
haft du das alles gelernt ? 

„Höre, mein Lieber! ich will dir etwas entdeden: 
du weißt, von Jugend auf hat man mir viel Ber 
fand und ein edles Herz zugetraut, ich hab’ mich 
wirklich oft befonnen, wo ich denn doc den großen 
Verſtand figen hätte, und konnte nichtd- Befonderes 
finden, fo daß ich oft dachte: die Leute verrechnen 
fih gewaltig an dir, und doch war's mir oft fo far, 
wenn ich etwas hörte, das andere Leute nicht wohl 
begreifen fonnten, ich ahnete fo etwas in meinem 
Gemüthe und wußte nicht, was es war. Als id 
nun zu Eichenborn hörte, daß wir unfer väterli⸗ 
ches Gut wieder befämen, da ftrahlte mir ein Licht 
aus dem Innerſten meines Herzens heraus, ich fühlte, 
wie es mir durch alle meine Sinnen drang, ale wenn 
ich neu geboren wäre, und in dieſem Licht begriff ich 
alfofort, was auf einem ſolchen Gute getrieben und 
wie ed regiert und behandelt werden müßte; Alles, 
was ich gehört und gelefen habe, das diefe Sade 
betrifft, das fällt mir jegt immer zu rechter Zeit ein, 
fo daß ich mich zum Höchften verwundern muß. Er⸗ 
kläre mir doch dieſe Sache! 

Das iſt ſchwer, verſetzte Florentin: aber doch 
begreif' ich dich recht wohl, mir ging's eben ſo, als 
ih hörte, daß ich geheimer Rath werben ſollte. Hör! 





ich will dir die Sache erklären, fo gut ich kann; alle 
Seelen, wenn fie auf die Welt fommen, find wie ein 
Baum, wenn er noch in feinem Saamforn ift, jede 
Fähigkeit Liegt unentwidelt in der Seele, So wie 
nun der Menſch zu leben anfängt, fo entwideln fich 
die Fähigkeiten, fo wie es die Erziehung und bie 
Lebensumftände und Vorfälle mit fich bringen. Al⸗ 
les, was in einer ſolchen Seele liegt, wird felten 
im ganzen Leben entwidelt, ob ed noch in der Ewig⸗ 
keit gefchehen wird, das laß ich dahin geftellt feyn. 
Oft bleibt fogar die Hauptfähigfeit, in welcher eine 
folhe Seele recht geglänzt haben würde, Die ganze 
Lebenszeit Durch verfchloffen. Und das gefchieht, wenn 
ein Menſch dem Willen Gottes nicht entfpricht, fo 
daß er die Menfchen mit feiner Kraft würde unglüds 
lich gemadt haben, oder, wenn die Vorſehung in 
ihrer Allwiffenheit voraus fieht, daß ein folder Menſch, 
ohne die Entwidelung einer folden Hauptfraft, glüde 
licher ift, ald mit derfelben, fo vermeidete fie in ſei⸗ 
ner Führung alle Umftände, die diefe Entwidelung 
befördern können. Zuweilen aber, wenn ein Menich 
alle Warnungen und Erinnerungen aus dem Sinne 
Schlägt und gar feine Zucht und Vermahnung ans 
nimmt, fo verhängt Gott eine ſolche Entwidelung, 
der Menſch wird feiner Hauptfraft mädıtig, und ſolche 
Leute werden gemeiniglich große Bögwichter, wodurch 
Gott die Welt fraft. 

Wenn aber ein Menfh von Jugend auf an den 
Umgang mit Gott, an’d Beten und an einen from 
men und wohlthätigen Wandel gewöhnt wird; wenn 
er Gott feine Schidjale ganz überläßt und fih von 
Ihm Leiten Laßt, fo führt ihn Gott durch allerhand 
fhwere Wege, die fo wunderweife eingerichtet find, 
daß gerad Dasfenige, was uns dermaleing bei. dem 


Gebrauche unferer Haupifraft ſchaden würde, Durch 
allerhand Leiden weggefegt wird, wie wir ed auch 
sum reife Gottes erfahren haben. Ein folder 
Menſch nun, der fo gleihfam an der Hand Gottes 
fortgeht, gibt genau Acht auf fich felbfl, weil er ims. 
mer befürdtet, er möchte fehlen, und fo wieder. die 
Ruthe befommen, wie er oft an ſich erfahren hat. 
Dieß Achtgeben nun ift die Urfadhe, daß er allerhand 
Unbegreiflihes in feiner Seele bemerkt und Etwas 
ahnet. Endlih, wenn die Vorſehung ihren Zwed 
erreicht bat, fo treten die Umflände zur Hauptent- 
wicklung ein; fommen dieſe nun auf Einmal, fo ges 
ben oft unbegreiflihe Dinge in der Seele vor, wie 
ed dir auch gegangen ift. Enthufiaftifche Leute reden 
dann bei ber Gelegenheit von wunderbarer, unmits 
telbarer,, göttliher Erleuchtung; das ift auch wohl 
wahr, göttlihe Erleuchtung ift es immer, Gott hat 
den Grund dazu gelegt, Gott hat fie veranftaltet; 
aber daher entfteht allemal der Fehler: wenn wirf- 
lich gute Leute von großer Seelenanlage einen ens 
thufiaftifhen Gang nehmen und ihre Neigung auf 
Berbefjerung in der Religion fällt, fo fehen fie eine 
ſolche Entwidelung ihrer Hauptfraft ald ein Licht 
von Gott an, das fie zum Lehrer, zum unfehlbaren 
Lehrer der Menſchen autorifirt, und dann ift das 
Berberben da; fo find wohl die mehreften Kegereien 
entflanden. Eben darum, weil man bieß göttliche 
Licht für ganz unfehlbar hält, das nie irren könne. 
Begreifft du mich, mein Engel? 

„Das hab’ ich ganz, und von Wort zu Wort bes 
griffen.” 
‚_Weißt du denn auch nun, was deine Beflimmung 
it. Ich bin zur Staatewirthfchaft berufen, Gott bat 
ber ſchoͤnen großen Grafihaft Eihenborn einen 
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vortrefflihen Landesvater gegeben. Ein Mann iſt 
aber zu ſchwach, die Regierung eines ſolchen Landes 
allein zu verwalten, ich fol alfo fein Gehülfe feyn, 
und fo mit meinem Pfunde wucdern, bie unfer Herr 
fommt und mit feinen Knechten Rechnung hält. Du 

aft nun ein großes Genie zu einer großen lands 
wirthichaftlihen Haushaltung, dazu bift du beflimmt, 
das ift dein Pfund, womit du wuchern ſollſt, dort 
fouft du ein Häufchen gefegneter Leute um did) ber 
fammeln, ihrer Aller Mutter feyn und fie allefammt 
glüdlih machen. Ad, mein Kind! vergiß dieſes gro⸗ 
Ben Zieles nie! 

Roſine ſank auf ihre Kniee nieder, Slorentin 
mit ihr; nun fing fie an: Laßt und bier ein feier- 
lich Gelübde hun, daß ein Jeder in feinem Theile, 
du in dem Deinen und id in dem meinen, ganz 
für feine Beftimmung eben will. Sie ſchwuren dag 
dem Allgegenwärtigen, und der himmlische Vater firömte 
in vollem Segen Kräfte dazu aus der Fülle feiner 
Erbarmungen in ihre Seelen herab; nun fanden fie 
auf und ‘gingen an ihren Drt, 

Eine ſolche Entwidelung, wie bier bei Rofine 
yorging, findet man häufig in der Geſchichte, man 
denfe nur an Karl XII. vor feiner Thronbefteigung; 
Rofinens größte Luft war nun das Lefen lands 
wirtbichaftliher Bücher, auch die Fräulein wurde ganz 
von ihr angeftedt, fie las mit ihr, half ihr einrichs 
ten, fuhr mit ihr nah Fahlendorn, Fleidete fi 
lanblich mit ihr und wurde mit ihr eine vollkommene 
Landwirthin. 

Florentin freute ſich aus der Maßen über Nor 
finen; jest erfannte er erfl, was er an ihr hatte; 
vorher war fie fein liebes, gutes Mädchen, deren 
Herz ihn verdiente; aber jet wurde fie feine © es 


hülfin, bie fein Glück machte. Ruhig machte er 
fih nun reifefertig, nahm zwei taufend Gulden in 
Wechſeln mit fih und ging auf Göttingen. Ro— 
fine weinte bei feinem Abjchiede, das war natürlich 
aber ihr großer Geift ſchwang ſich über das Alles 
empor. Während dem Umarmen und Küflen fagte 
fie ihm: glaub’ mir! du bift mir Tieber als die ganze 
Welt, nie hab’ ich dich fo brünftig geliebt, ale jegt; 
aber ih bin über deinen Abfchied nicht traurig, laß 
ung in ber Tiebe nicht mehr tändeln, deine Beſtim⸗ 
mung ruft dich ab. Du bift mein in aller Welt; 
ih bin Dein, jest geh’ in Gottes Namen! Ein 
Strom von Thränen flürzte die blühenden Wangen 
herab, fie war ein Menfch, und noch mehr, fie war 
ein Mädchen. Wolluſt durchdrang feine Seele; er 
weinte wie ein Mann, und ging. = 

Zu Eihenborn nahm er aud Abfchied von dem 
Grafen, der ihm Briefe nah Göttingen mitgab, 
beren er auch eine gute Partie von Beulenburg 
mitgenommen hatte, 


Nah Florentins Abschied brachte nun Rofine 
Rothbeck mit feiner Familie nah Fahlendorn, 
fie nahm ein Bett mit dahin und etwas nöthigen 
Hausrathes, um einige Tage da bleiben zu fönnen, 
bie Fräulein Fonnte fie nicht verlaflen, fie ging mit: 
Du wirft aber dort ſchlechte Aufwartung finden, meine 
Liebe! fagte Rofine. Das ift mir eine göttlidhe 
Freude! verfegte fie, fo bei dir zu feyn und dich ar- 
beiten zu feben, wenn ich einmal Gräfin bin, fo muß 
mir mein Gemahl neben Fahlendorn ein Landgut 
geben, damit ich auch fo eine Befchäftigung habe, 
wie du haſt, das ift etwas unausfprechlich Ange⸗ 
nehmes. — 
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Rothbeck richtete fih bald ein, er beftellte feine 
Aecker, wäflerte feine Wiefen, und Rofine fhaffte 
ihm ein Paar Stüd fehr fhöner trädtiger Kühe. 
Wenn fie dann hinkam, fo gab ihr Gretchen, 
Rothbecks Frau, Mil und Milchipeifen und der⸗ 
gleihen ländliche Koft zu effen, wobei fie herrlich 
yergnügt war. 

Das Haupiftüd, welches Roſine alfofort in Gang 
brachte, war die Mühle, die Pächter mußten Rübs 
faamen erziehen, fo viel fie konnten, fie ließ dieſes 
Saameng eine Menge zufammenfaufen und Del dar⸗ 
aus ſchlagen; dieß legte fie in einen Keller, und 
Rothbeck mußte es verkaufen und berechnen. Die 
Brettmühle wurde in den beflen Gang gefegt, dann 
ging fie feld dur den Wald, wo fie einen alten 
Baum fand, der oben anfing, Dürr zu werden, ober 
der fonft junges Gehölze hinderte, den ließ fie hauen, 
nach der Mühle fahren und zu Brettern und Dielen 
ſchneiden; dieſe Tegte fie dann in ein verfchloffenes 
Magazin, und davon wurde täglich verfauft, ben 
obern Abraum Tieß fie mit anderm Frappigtem Ger 
hölze, das nicht zu Werkholz gebraucht werden fonnte, 
verfoblen. Ueberall, wo Bäume abgehauen wurden 
oder wo lichte Pläge waren, da mußten die Stöde 
ausgerottet und alfofort junge wudfige Bäume bins 
gepflanzt werden. Da hatte fie dann den Gebrauch, 
daß fie, wenn das Loch gehadt war, felbft den Baum 
hineinfegte, und ihn fo lang aufrecht hielt, big er mit 
der Erde verfchüttet war. Es ift nicht zu befchreiben, 
mit welder Thätigfeit fie die Sache betrieb. Sie 
hatte immer QTaglöhner in Arbeit, ihre beftändige 
Gegenwart, ihr freundlicher Ernft und ihre Herabs 
laſſung trieb die Leute fo an, daß fie über Vermögen . 
arbeiteten, aber fie wurden auch ordentlich und prompt 
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bezahlt, obgleich Roſine auch in biefem Stüde eine 
Haushälterin war. 

Nun mußte Rothbed einen Bäderfnecht dingen, 
Korn, Waizen und Berfte einfaufen; dieß wurde 
auf der Mahlmühle gemahlen; nun ging's an’d Brod⸗ 
baden; ſchwarz und weiß Brod wurde verfertigt, und 
zwar in außerordentlier Güte, und doc in ordents 
Iihem Preife, denn dad Brandholz gab Rofine 
ber, und zwar fein anderes, als Windfälle und dür⸗ 
res abgeftandened Holz, Tebendiges Gehölze durfte 
Niemand zum Brennen gebrauhen, und da fie ihre 
eigene Mühle hatte, mithin ihr aud das Mahlen 
nichts koſtete, fo konnte fie ihr Gebäcke wohlfeiler 
geben ald Andere, zudem hatte fie den herrlichen 
Grundfag, mit geringem Gewinne viel umzufclagen. 

Es ift unglaublich, welch einen Zulauf der gute 
Rothbeck hatte, und wenn’s ihm fauer wurde, fo 
fagte feine Gebieterin : muthig, mein Freund! ihr 
arbeitet für euch. 

Dieß waren bie erften Einrichtungen auf bem 
Fahlendorner Rittergute, Rofine traf fo weiſe 
Anftalten, daß fie gleich zum Geldgewinn fam, ohne 
viel vorzufchießen, und doch machte fie bei alem dem 
beträchtliche Verbeſſerungen. 

Dieß alles geſchah ſo im Laufe des erſten halben 
Jahres. Lorenz und Niklas hörten von ihren 
Thaten; denn das ganze Land war voll von ihr, fie 
gingen alfo hin, um doch zu ſehen, was fie machte. 
Deulenburg hatte erfi vor ein paar Tagen einen 
prächtigen Adelsbrief für fie und ihren Florentin 
befommen, fo daß fie nun in allem Ernfte ein ade» 
liches Fräulein war. Lorenz und Niklas waren 
. nah Beulenburg gegangen, um fie dort zu befu- 
hen, als fie aber hörten, daß fie zu Fahlendorn 


fey, fo folgten fie ihr dahin nad. Sie fanden fie 
im Walde; fie hatte ein rundes Hütchen auf, ihre 
fhöne faftanienbraune Haare hatte fie hinten zuſam⸗ 
mengebunden und in einer nachläßigen Flechte unter 
den Hut geftedt. Uebrigens trug fie ein grünes Ama» 
zonenfleid von ſchönem Tuch, und in der Hand hatte 
fie einen flarfen braunen Stab, oben mit einem klei⸗ 
nen, ftählernen, wohlgefchliffenen Beil, das auf der 
andern Seite eine Hade war, mit diefem Inſtrument 
konnte fie allerhand anfangen, indem der Stab eine 
Art, eine Hade, cine Elle, Fuß⸗ und Eichmaß zus 
gleich war. 

Als fie die beiden Väter fo fanden ba bei den 
Holzhauern ſtehen und fommandiren, ftanden fie fill 
und gudten fih Einer den Andern an. 

Nun das hätt’ih doch mein Lebtag nicht gedacht, 
fing Lorenz an: fo etwas ift noch nie erhört. Ja! 
fagte Niklas: der Schulmeifter hat Doch recht ges 
habt, daß etwas in dem Mädchen ftede. 

Sobald fie Rofine fahe, eilte fie auf fie zu und 
ging mit ihnen nad Haufe. Hier empfing fie nun 
yon ihren Bätern Glückwünſche zu ihrer neuen Würde 
und Ermahnungen, nur in der Demuth zu bleiben. 
Die Nacht über blieben fie noch da, und des andern 
Morgens gingen fie höchſt vergnügt und zufrieden 
wieder fort. 

Daß Rofine nun abelich geworden war, gab in 
ihrem Dorfe fonderbare Empfindungen, ihre Mutter 
weinte blutige Thränen darüber ; jegt hab’ ich mein 
Kind verloren, fagte fie, ich darf fie als gnädige Frau 
gar nicht mehr anfehen, und wenn fie einmal Kinder 
bat, fo ſcheue ich mich, fie anzufaffen. Niklas ließ 
bei feiner Frauen Betrübniß auch den Kopf hängen, 
als wenn ihm ihre Gründe ziemlich einleuchteten, in 


diefer Noth nahmen fie, wie fie gewohnt waren, ihre 
Zuflucht zu Nachbar Lorenz; fo felten er fonft auch 
lachte, fo lachte er doch jest recht herzlich. O ihr 
einfältigen Leute! fing er an: ſeyd ihr denn närriſch? 
feht, wenn fih unfer Florentin und Rofine eine 
mal haben, fo gehen wir oft nah Eihenborn 
hin und befuchen fie, der gnädige Herr und die gnäs 
dige Fray gehen ung auf der Welt nichts an, wir 
eben mit ihnen, wie mit unfern Kindern, ohne Furcht 
und Scheu, fo, ale wenn fie in unferem Dorfe 
wohnten. — Um Gottes Willen! was feyd ihr für 
Leute ! 

„Ja, wenn wir das fo dürften, ich fuͤrchte, fte 
ſchaͤmen ſich unfer !“ | 

Dürfen! — — Schämen! — Wenn fie fo däch⸗ 
ten, fo wären fie wahrhaftig fo weit nicht gefommen; 
ih weiß, wenn Fräulein Rofine wüßte, was ihr 
jest da fagt, fie betrübte fich herzlich und weinte. 
Indem fie fo da faßen und vertraulich fprachen, rollte 
ein Karriolchen mit zwei Pferden befpannt die Straße 
herab und hielt vor dem Haufe fill. Rofine 
fprang heraus, die Fräulein Philippine mit ihr, 
und zum Haufe herein, ſchon flrömte das ganze Dorf 
vor dem Haufe zufammen. Martha und Clara 
wollten fliehen, und wußten nicht wohin. Lorenz 
rief ärgerlich: ihr ſeyd närrifche Weiber, damit hüpfe 
ten die beiden zur Stube herein. Lorenz war 
eben im Begriff, herauszugeben, um fie zu empfangen, 
daher Tief ihm Rofine in die Arme, er umfchlang 
fie mit den Armen, meine goldene Tochter! — Einen 
Kuß, meines Herzens, Vater! Tächelte fie ihm in’s 
Geſichte, er Füßte fie und weinte; darauf füßte fie- 
ihre Mutter, ihren Bater und Martha. Die Fräus 
lein war auch fo vertraulich und berablaffend, als 
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wenn fie ins Haus gehört hätte; nun befam Clara 
Muth, und Lorenz erzählte Alles mit platten Wors 
ten, was vorgegangen war. Nun weinte Rofine 
und verficherte alle mit taufend Thränen, daß ibr nie 
der Gedanke in’s Herz fommen würde, ihre Eltern 
gering zu Ichägen. 

Die Haupturfache aber, warum Rofine gefom- 
men war, betraf den Schulmeifter des Dorfes, der 
alte war tobt, aber fie hatten jegt wieder einen wa⸗ 
dern Mann, Namens Maafheim, der im Unter: 
richten der Kinder wenig feines Gleichen hatte, er 
war unverbeiratbet, zugleih war er ein fehr gefchid- 
ter Strumpfweber, diefen Dann wollte Rofine nad 
Zahlendorn haben: denn fie dadte nun an ihr 
Waiſenhaus, das fie errichten wollte, der Plan, den 
fie dazu ausgedacht hatte, war herrlich: die Fa h⸗ 
Iendorner Pächter hatten Schaafheerden, fie vers 
Sauften die Wolle hin und wieder; nun dachte Ro⸗ 
fine: wenn fie den Schulmeifter dahin zöge, fo koͤnnte 
er den Kindern Unterricht geben, fie erziehen und 
zugleich befchäftigen: denn fie könnten Wolle für ihn 
Spinnen, welche er zu Strümpfen vermwebte, nach und 
nach könnte er ſich aus den Knaben Lehrburſche und 
Gefellen erziehen und fo eine ordentlihe Manufaktur 
damit treiben; ja ihr Plan ging noch weiter, fie ges 
dachte durch das Waifenhaus nah und nad eine 
volftändige Wollenmanufaktur zu Fahlen dorn zu 
errichten. Der Schulmeifter wurde gerufen, der Plan 
gefiel ihm vortrefflih, und alfofort nahm er den Ruf 
an, Waifenvater zu werden und zu bleiben, das kam 
fo recht mit feinen frommen Gefinnungen übereinz 
feine Belohnung ließ er auf Rofine anfommen: 
denn er wußte wohl, daß fie fein Beftes fuchen würde. 
Der Gemeinde wurde diefer Vorfall befannt gemacht, 
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fie holten fi einen andern Schulmeifler, und nad 
vierzehn Tagen reiste Maaßheim nah Fahlen⸗ 
dorn ab. 

Sp wie Rofine in Lorenzens Haus getreten 
war, fland das ganze Dorf vor der Thür; nachdem 
fie nun das Nöthigfte veranftaltet hatte, ging fie her⸗ 
aus, trat unter das Volk, und nun fchloßen fie alle 
einen Kreis um fie, die Sünglinge, ihre Schulfames 
raden, flanden da, ihnen lächelte Freude aus dem 
Gefihte, fie hielten ihre Kappen in den gefalteten 
Händen, und wollten reden und wußten nicht wag, 
fie ging aber von Einem zum Andern, brüdte Jedem 
die Hand und fagte etwas Verbindliches, das war 
nun Allen Seelenfreude. Die Weiber, mit ihren Kin⸗ 
dern auf dem Arme, zeigten ihren Kindern die ſchöne 
Jungfer; fie trat hinzu, nahm die Kinder Eins nach 
dem Andern auf den Arm, füßte und fegnete fie. Das 
ganze Dorf jauchzte über Niklaſens Glüd, und nur 
der fchwärzefte Neid konnte es ihm mißgönnen. 

Nachdem Rofine ihr Gefhäft ausgerichtet hatte, 
fo 308 fie des andern Tages wieder fort, und es 
dermann bedauerte, daß er nicht ewig in ihrer Ges 
ſellſchaft leben konnte. 

Zu Fahlendorn fing ſie nun an, obigen Plan 
mit dem Waiſenhauſe auszuführen. Sie hatte ſchon 
von Anfang das bekannte Backhaus ausbauen laſſen, 
ſie fand aber bald, daß es auch nur für zehn Kin⸗ 
der zu klein war, daher ſetzte ſie einen langen Bau 
daran, der nun jetzt ſchon, als ſie den Schulmeiſter 
annahm, bald fertig war. 

Während der Zeit, dag ſich Maaßheim einrich⸗ 
tete, trug fich ein fehr fonderbarer Borfall zu: R os 
fine war gerade zu Beulenburg: denn hier war 
doch immer noch ihre eigentliche Heimath. An einem 
Abend im Dunkeln Fam ein unbefannter Mann nad 


Beulenburg, dieſer brachte einen Brief an Rofine 
folgenden Inhalts: 

Hohmwohlgeborne, gnädige Fräulein! 

„3% bin eine ſehr unglüdfelige Perfon, durch Gots 
tes Berhängnig in die entjeglichften Umftände geras 
then, ich hab Alles verdient, was mir Gott zugeſchickt, 
Sie wiffen, daß ich's verdient habe, wenn Sie fih 
der Hallenbornin, der armen Charlotte zu 
erinnern belieben. ine tiefe Neue über meine bes 
gangene ſchwere Sünde hat mein Herz fo gebeugt, 
daß meine Augen von beftändigem Weinen roth find, 
Ich hab feit der Zeit herumgeirrt und gebettelt; ends 
lich gerieth ich zu einem fehr frommen Mann, ‘der 
fi) meiner erbarmte, bei diefem hab ich einige Wo⸗ 
chen als die elendefte Dienfimagd mich aufgehalten: - 
denn er ift felber fehr arm und hat viele Kinder, 
denen die Mutter geftorben if. Diefem Manne hab 
ich endlich alle meine Umftände entdedt, und er hat 
mir Rath und Troft für mein fchwer verwundeteg 
Gewiffen gegeben, jett glaube ich Gnade bei Gott 
zu finden, weil doch feine Sünde fo groß ift, die nicht 
vergeben werden fann. Nun ift meine fehnliche Bitte 
an Sie, gnädiges Fräulein! bitten Sie doch bei dem 
gnädigen Herrn von Beulenburg um mein Leben, 
er wird mir’s fchenfen, und wenn er mir’s ſchenkt, fo 
erfuhe ih Sie um Gottes Willen, mid zur Waifens 
mutter zu Fahlendorn zu madhen: denn ich hab 
gehört, daß Sie dort ein Waifenhaus anlegen wols 
len. Ich Hab mid fo verändert, dag mich Niemand 
mehr fennen wird, auch werde ich mich nie anders 
als eine gemeine Handwerksfrau kleiden. Sie find 
aber fo gnädig, Sie und der Herr von Beulen- 
burg, und nehmen es mit fih in“ Grab, daß ich 
es bin, ich will mich für eine fremde Perfon ausges 
ben, und ebenfalls niemals Jemand meine Geburt 
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und Herfommen entbeden. Ob ih nun mein Amt 
treu augrichten werde, das werden Sie erfahren: denn 
ih bin jegt ein ganz anderer Menſch geworden, ein 
beftändiges Bußgebet ift mein ganzes Leben, und es 
{ft ein Trieb in mir, weil ih mid an einem Kinde 
verfündiget habe, fo muß ich dafür andere Kinder 
zur Ehre Gottes erziehen. Sie werden fehen, gnä= 
Dige Fräulein! daß ed Sie nie reuen wird, wenn 
Sie mich zur Waifenmutter annehmen werben. ch 
empfehle mich zu Dero Gnaden, und bin 
Dero 
unterthänigfte Dienerin 
Charlotte Hallenbornin, 
jest Maria Magdalena Sünderin. 
NR. S. Sch bitte herzlich, ja meinen rechten Namen 
nicht auf den Brief zu feßen, fondern den leg« 
tern, denn aud der Bote kennt mich nicht, weiß 
auch nicht, wo ich bin. 

Diefer Brief brachte feltfame Empfindungen in 

Roſinens Herzen hervor, fie weinte vor Mitleiden 
und war fohon feft in ihrer Seele entſchloſſen, diefe 
arme Sünderin aufzunehmen, wenn ed Beulen 
burg erlauben würde, Ihre Eltern waren vor ei- 
niger Zeit kurz nad einander geftorben , ihre reiche 
Nachlaffenfhaft aber hatte Beulenburg in Ver⸗ 
wahrung genommen, wenn etwa ber Licentiat aus 
Amerifa noch einmal zurädfommen würde. 
Sie eilte mit diefem Briefe zu Beulenburg, 
reichte ihm denfelben, und fo wie fie merfte, daß er 
mit dem Lefen zu Ende fam, that fie einen Fußfall 
und bat um dag Leben der Sünderin, fie bediente ſich 
dabei des Ausdrudes: felig find die Barmherzigen: 
denn. fie werden Barmberzigfeit erlangen! 

DBeulenburg hub fie auf; fa, meine edle Freun⸗ 
bin! aber wie heißt der eben fo wichtige Spruch vor 
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ber? — er heißt: felig find die hungern und dürften 
nad der Gerechtigkeit] u. f. w. 

„Das ift wahr! fagte Roſine; aber erlauben Sie 
mir, die Einwendung zu maden: jegt fann die Sün⸗ 
derin noch viel Gutes in der Welt ausrichten, dag 
wird aber durch ihren Tod gehindert. Hier ift Fein 
Bluträher, wie Sie oftmals fagten, der bei dem 
Mord um Rache ſchreit. Gott ift der Bluträcher 
ermordeter neugeborner Kinder, wenn die Mutter ſelbſt 
diefe Unthat begeht; aber in diefem Kalle fcheint Gott 
felbft eine Ausnahme zu machen; er fhügt fie ja au- 
genicheinlich vor dem Schwerte des Scharfrichters.“ 

Das find auch meine Gedanke, ich fchenfe ihr dag 
Leben, unter den Bedingen, die fie fich felbit vorges 
fchrieben hat.. 

Die Beiden verbanden fih nun, ihr Geheimniß 
bis nad) ihrem Tod forgfältig zu verfchweigen, um 
fie fowohl ald das Waifenhaud gegen üble Nachres 
den zu fohügen. Roſine fohrieb mit warmer Freude 
folgenden Brief, den fie des andern Morgens mit 
dem Boten an fie abfchidte. 

liebe arme Sünderin! 

„Das Leben ift ihr gefchenft, und ihre ganze Bitte 
ift erbört. Komm Sie alfo, fobald Sie fann, und 
trete Sie ihr Amt neben einem fehr würdigen Mann 
an, den ih zum Waifenvater beftimmt habe. Wenn 
Sie nun ihre Pflicht getreu erfüllt, fo wird ihr Gott 
gnädig feyn, und ihr ihre Sünden vergeben, und id 
werde lebenslang ſeyn 

bre 
von Herzen geneigte Freundin Rofine. 

Die Sünderin empfing und Tas bdiefen Brief 
mit taufend Thränen des Danke; fie fam nad Fah⸗ 
lendorn, ald Nofine eben da war, fie ſah ganz 
verändert aus und war ganz zerlumpt. Rofine 
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lieh ihr Geld, fie Eleidete fih in einen ſchwarzen Bür⸗ 
gerhabit, und war fo ganz unfenntlih. Die ſchwarze 
Trauerffeidung trug fie, fo lang fie lebte. Ihre Erb- 
ſchaft erftredte fih auf vierzig taufend Gulden; dieß 
Geld vermadhte fie ganz ohne einigen Vorbehalt an 
das Waifenhaus, mit dem Beding, daß ed niemale 
jemand wiffen follte. Auch verlangte fie, daß bie 
andere Hälfte des Vermögens fo lang ind Waifen- 
haus verwendet werben follte, bis ihr Bruder wieder 
fäme. Der fam aber nie wieder, und fo wurden 
die Güter der Eltern, die durch eine Außerft fchlechte 
Erziehung ihre Kinder unglüdlich. gemacht hatten, zum 
Mittel, wodurch taufend elternlofe Kinder defto befs 
fer erzogen werden fonnten. 

Durd eine fo anfehnliche Stiftung von vier und 
achtzig taufend Gulden kam dieß Waifenhaus früh 
in den größten Flor. Beſonders da Rofine Alles 
mit den weifeften Einrichtungen und Verordnungen 
leitete. Die Kinder wurden erft nebft dem herrlidy- 
ſten Unterrichte in der Religion und ber beften Er⸗ 
ziehbung zu’ den Wollarbeiten angeführt, Knaben und 
Mädchen mußten krempeln, fardetfchen, Fämmen und 
fpinnen. Es wurden brave Meifter im Tuch = und 
Zeugmaderhandwerf dahin gezogen, welde die Wolle 
verarbeiteten, die Knaben und Mädchen erwuchfen 
im Waiſenhauſe, Iernten ein Handwerk und eine 
Haushaltung führen, gemeiniglich heiratheten fie ſich 
untereinander, dann wurde ihnen zu Fahlendorn 
ein Haus gebaut, aus der Stiftung befamen fie ein 
Paar hundert Gulden zum Anfange, und fo entftand 
eine hübſche, blühende Stabt an dem Orte, wo vor« 
mals eine Wüftenei war. 

Unfere wahrhaft große Rofine war bie einzige 
Urſache aller dieſer Gtüdfekigfeit und das auserwählte 
Werkzeug, wodurd Gott Alles ausrichtete. 
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Maappeimund bie Sünderin arbeiteten lange 
mit größter Treue zufammen, fie waren beide recht in 
ihrem Fach, und freuten fih fehr, daß fie gewuͤrdiget 
waren, zum Beften der Menſchen das Ihrige beizus 
tragen. Die Sünderin erlangte au, fobald fie 
in diefem ihrem ordentlihen Berufe war, ihre Ges 
müthsruhe wieder, Doch behielt fie lebenslang ein 
zerfnirjchtes und gebeugtes Herz, fie verrichtete alle, 
auch die allergeringften und edelhafteften Arbeiten bei 
den Kindern mit unausſprechlicher Geduld, fo daß 
ſich Roſine fehr glücklich ſchätzte, eine folche würs 
dige Perfon zu diefem Amte befommen zu baben. 
Maafheim, der etliche dreißig Jahr alt feyn mochte, 
batte dieſe feine Mitgehülfin noch feine zwei Jahre 
beobachtet und ihre vortrefflihe Seele bewundert, als 
es ihm einftel, fie zu heirathen. Die Sünderin 
war zum Heirathen geboren und aufgelegt, und ba 
dieſer Trieb Durch eine ordentlihe Erziehung gar nicht 
geleitet wurde, fo artete er ins Wilde aus, woher 
dann al ihr Unglüd entflanden war. 

So gern aber aud das gute Frauenzimmer ben 
braven, würdigen Mann geheirathet hätte, fo drückte 
fie doch ihr ſchreckliches Geheimniß dergeftalt, daß fie 
es nicht wagen durfte; daher bat fie fih Bedenfzeit 
aus, als er ihr den erften Antrag that und eilte zu 
Roſinenz biefer entdedte fie die Sache; Roſine 
nahm Alles auf fich, tröftete fie und verfprach ihr, 
zu helfen; alfofort Tieß fie Maaßheim rufen. 

Hören Sie, Herr Maafheim! fing fie an: Sie 
find ein vernünftiger Mann, der Gott fürdptet, Recht 
und Gerechtigkeit liebt; ich muß Sie jegt einmal zu 
meinem geheimen Rathe machen. Sie müflen mir 
aber Ihr Urtheil fo ganz aufridtig aus dem Hers 
zen fagen. | 

„Das will ich gewiß thun, gnädige Fräulein! 
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Nun, fo hören Sie! ich hatte ehemals eine gute 
Belanntin, welde dur Leichtfinn und üble Erzie- 
hung zu Fall fam, fo daß fie ſchwanger wurbe; eben 
ihr Leichtfinn,, ihr Mangel an Erfenntniß und der 
Stolz verleitete fie, ihre Schwangerfchaft zu verheim- 
lihen und ihr Kind nad der Geburt umzubringen. 

„Erlauben Sie, gnädige Fräulein! das wird die 
Hallenbornin gewefen feyn.“ 

Sa, die war’s, haben Sie fie gefannt? 

„Gekannt hab’ ich Sie nicht, aber viel von ihr gehört.” 

Nun weiter! diefe Hallenbornin lebt jest in 
der Einfamfeit und ift durch eine ſchwere und lang- 
wierige Reue eine vortrefflihe Perfon geworden. Sie 
befindet fi in guten Umftänden, fo daß fie niemand 
fennt, und niemand, fo lang fie lebt, ihre Schande 
erfahren wird. Jetzt findet fi ein braver Juͤngling, 
der fich in fie verliebt, fie möchte ihn gern heirarhen, 
allein ihr ſchweres Geheimniß drüdte fie, fie fragt 
mich um Rath, und ich weiß wahrlich nicht, was ich 
ihr rathen ſoll; was dünkt Shnen von der Sache? 

„Sie muß ihrem Liebhaber einen Eid abnehmen, 
daß er fie nicht verrathen will, und dann muß fie 
fih ihm entveden. 

Das ift auch ſchwer, es iſt noch die Frage, ob ein 
jünger Menſch das Geheimniß, ungeachtet des Eides, 
verfchweigt, und ob er fie hernach nicht öffentlich 
blamiren und verabfcheuen würde. 

„So viel Menfhenfenntnig muß fie doch haben, 
daß fie einen folchen fchlechten Menfchen aus dem 
Umgange beurtheilen Tann; wenn fie fo etwas nur 
von ihm vermutben Tann, fo ift er ihrer bei allem 
dem unwärdig.” 

‚Gut, Herr Maaßheim! Aber bünft es Ihnen 
nit ein harter Angang für einen Züngling zu feyn, 
eine ſolche Perfon zu beirathen ? 
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Wenn bie Welt das Geheimniß nicht erfährt, und 
die Perfon in der That wirklich gründlich gebeflert 
ift, fo weiß ich mir Feine glüdlihere Heirath zu den⸗ 
fen. Was dünft Ihnen? Gnädige Fräulein, wird 
eine foldhe arme gebeugte Sünd — Hilf Bott! welch 
ein Licht geht mir da auf?” — 

Rofine lächelte. 

„Unfere Sünderin ift Doch wohl nit die Hal- 
lenbornin und id der Züngling? 

Sie haben’s errathen, waderer Mann! jegt weiß 
ich Ihre Gefinnung. 

„Ja, die wiflen Sie ganz, mein Gott! ich rechne 
mir’s für's größte Glüd, eine ſolche unglüdfelige Per- 
fon glüdlih zu maden. Aber doch wünſch ich, daß 
das ſchreckliche Geheimniß verjchwiegen bleibe, es 
fönnte für uns und unfere Kinder — doch auch das 
if einerlei!“ 

Ya es ift wirklich einerlei, doch ſoll's verfchwiegen 
bleiben bis nad) Ihrem beiderfeitigen Tode, die liebe 
Sünderin bat ihre Blurfhuld vor der Welt da« - 
durch ausgelöfcht, Daß fie ihr ganzes Vermögen ang 
Waiſenhaus verwacht hat, dieß wird fie bei der Nach⸗ 
welt, dem Allem ungeachtet, als eine vortreffliche Pers 
fon befannt madhen. Dieß mußten Sie aud nod 
wiſſen; jest frage ih Sie: Fünnen Sie fie herzlich 
lieben und heirathen? 

„Ja freilich! und das mit Freuden; fie ift jest 
einem böfen, wilden Stamme glei, auf welchem bie 
edelften Früchte gepfropft find, wer wollte nicht einen 
folden Baum haben ?” 

Nofinen gingen die Augen über; brav! brav! 
fagte fie und Elingelte; ihr Mädchen fam; geb, ruf 
die Waifenmutter! fagte fie. Die Sünderin fam, 
furchtſam und blöde fand fie an der Thür und weinte. 
Herbei, meine Liebe! fagte Rofine mit Thränen; 
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fie nahm ihr fchneeweißes Schnupftuch und trodnete 
ber armen Magdalene ihre Thränen ab; darauf 
faßte ſie Maaßheims und ihre Hand, ſchlug fie in 
einander und fagtes Gott fegne Euch taufendfältig ! 
Ihr ſeyd Eheleute. 

Ja! verſetzte Maaßheim, ich weiß Alles, und 
ſie iſt mir jetzt um ſo viel lieber, da ſie aus einer 
großen Sünderin eine wahre Chriſtin — 

Und, fiel Rofine ein; eine Maaßheimin ges 
worden ift. 

Das gute Frauenzimmer fanf in Ohnmacht bin, 
eine folhe Wolluft war Tängft allen ihren Hoffnungen 
entfloben, und nun erfchien ihr der böchfte Gipfe 
ihres Glücks auf Einmal. | 

Beide lebten hernach in einer beglüdten Ehe und 
fahen Kinder und Kindesfinder im Segen blühen. 

Melde Glückſeligkeiten Roſine um fich ber ver» 
breitete und was für herrliche Dinge fie alle aus⸗ 
führte, das übergehe ich um der Kürze willen; alle 
edle Thaten, auch die Fleinften, werden im Buche des 
Lebens eingefchrieben, und dermaleins werden wir 
erft in vollem Slanze Rofinen. fchimmern fehen, 
wohl ung, wenn wir ung eben fo, wie fie, auf eine 
gefegnete Ernte in der Ewigfeit freuen fönnen! — 

Ich eile zum Schluffe diefer Geſchichte. 

Unſre drei edeln Jünglinge mit ihrem herrlichen 
Rheinwald Tebten zu Göttingen im füßeften Um⸗ 
gange. Sie empfingen von Zeit zu Zeit die beften 
Nachrichten von Haus, und ihre große DBeflimmung 
fland ihnen immer fo Iebhaft vor Augen, baß fie 
nicht fo fleißig in Erlernung ihrer Wiffenfchaften feyn 
fonnten, als fie wohl gern wollten, um nur bereinft 
würbige Diener des Staates werben zu können. 

Philippinen und Rofinen wurde indeffen au 
bie Zeit nicht ſonderlich Yang, denn die Leptere lebte 
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ganz ihrer Beflimmung, ihr Rittergut Fahlendorn 
zum Garten Gotted zu mahen: Philippine war 
überall ihre unzertrennliche Gefährtin, daher flohen 
ihr aud die Tage wie Stunden vorüber. 

Sm Testen halben Jahre vor Jlorenting Ans 
funft von der Univerfität unternahm Rofine noch 
ein großes Werk; fie fand ihre Kaffe mit vier tau⸗ 
fend Gulden baaren reinen Ertrages vermehret, feit- 
dem fie Fahlendorn verwaltet hatte, zudem war 
das Waifenhaus ſchon dem Anfange nah in gutem 
Gange, e8 war hinlänglich groß genug und fo ein» 
gerichtet, Daß man noch fo viel daran bauen fonnte, 
als man wollte, und überdas alles mit großen Ka⸗ 
pitalien verfehen und geftiftet. Da nun Rofine 
fand, daß fie Fünftig alle Jahr vier taufend Gulden 
wenigfteng würde einnehmen fönnen, auch dann, wann 
gar feine Berbefferungen weiter vorgenommen wür⸗ 
den, auch überdas noch fünf taufend Gulden von 
voriger Zeit vorräthig waren, fo beſchloß fie, dieſes 
Yegtere Geld einmal ganz zum Bauen zu verwenden, 
denn ed war ihr noch immer verdrießlich, das Schloß 
ihrer Voreltern in Ruinen zu fehen. 

Dieß Unternehmen wibderrieth ihr der bedächtliche 
Herr von Beulenburg fehr ernfthaft, fie wurde 
traurig, fi in ihrem Triebe gehemmt zu fehen, da⸗ 
her machte fie fo triftige Einwendungen und fo bün- 
dige Berechnungen, daß Beulenburg nachgab, 
dazu aber verleitete ihn vorzüglich der Plan, den fie 
gemacht Hatte: fie wollte jegt nur die fünf taufend 
Gulden verbauen, und bernad alle Jahr nur zwei 
taufend Gulden darauf verwenden, bis das Schloß 
fertig ſeyn würbe, 

Als fie nun Erlaubniß hatte, fo zog fie wieder 
nah Fahlendorn hin, nahm Werfs und Arbeits 
leute an, und Tieß erfi Die Ruinen alle abtragen, ben 
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Plag reinigen, die brauchbaren Steine beifeit Tegen 
und andere dazu brechen, fie befchrieb einen geſchick⸗ 
ten Baumeifter, diefer mußte fommen, den Plab bes 
fihtigen , und ihr einen Riß zu einem Fleinen, aber 
bequem eingerichteten Schlößchen entwerfen. Der alte 
Plag auf einem etwas erhabenen und geräumigen 
Hügel, wo aud noch ein fchöner Garten Raum hatte, 
gefiel ihr am beften, fie träumte ſich ſchon das Schloß 
fhön weiß dahin, fih, ihren geliebten Klorentin 
und eine blühende Familie in daffelbe hinein, und 
in biefem jüßen Traume enthielt fie fih faum, daß 
fie nicht half Steine brechen. Zehen Jahre baute fie 
an dem Sahlendorner Schloß, fie brachte es fertig, 
ohne ihrer Kaffe zu Schaden, als welche zu diefer Zeit 
neben dem fchönen Bau ſchon zwanzig taufend Gul⸗ 
den gewonnen hatte. 

Gegen den’ Herbft, in welchem die jungen Herren 
wieder famen, war der Plag ſchon gereinigt, der 
Grund gelegt, und die Mauern fliegen bie und da 
einzeln in die Höhe. Mitten in dieſen Geſchäften 
langten bie Briefe von Göttingen an, in welden 
die Ankunft der jungen Herren angefündigt wurde; 
fie befimmten den Tag ihrer Abreife, ihren Weg über 
Franffurt, und daß fie mit der Poft reifen würden. 
Plöglih gerietben Philippine und Rofine auf 
den’ Einfall, fie zu Frankfurt zu überrafhen, und 
plöglih wurde der Einfall ausgeführt; fie nahmen 
Poft, und in vier Tagen waren fie im Pofthaufe zu 
Sranffurt, 

Des folgenden Tages famen die Herren alle vier 
an, Die Freude ift mit feiner Feder zu bejchreiben, 
welche bei Diefer unvermutheten Zufammenfunft ent- 
ftand, man fann fie fich leicht vorftellen, befonders 
wenn man einmal in einer ähnlichen Berfaffung ges 
weien if. Sie zogen nun allzufammen in zwei Kuts 
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fhen nah Eihenborn, wohin fi aud ber Herr 
von Beulenburg und feine Gemahlin verfügten, 
an den Herrn von Fink wurde auch gefchrieben, um 
ber gedoppelten Hochzeit beizumohnen, die nun ohne 
ferneren Verzug veranftaltet werden follte, 

Jetzt war nun alles vollendet, die Zeit war ba, 
welche unfere beiden Liebenden auf immer verbinden 
follte. Rheinwald war aud aus der Maßen vers 
gnügt, um einmal wieder zu feinem alten ruhigen 
Aufenthalt zu gelangen. 

Herr Peter von Fink erſchien fünf Tage nad) der 
Ankunft unferer Herren auch zu Eihenborn, er 
lebte recht auf und war außerordentlich luſtig. Nun 
fam auch der längfterwünfchte Hochzeittag herbei. 
Herr Stahlmann verband Graf Wilhelm mit 
Fräulein Philippinen und den Herrn von abs 
lendorn mit feiner von Jugend auf einzig geliebs 
ten Gattin; verfchiedene Tage wurden in chriftlicher 
Freude und Wohlleben vollbradt, fo daß die Hochs 
zeit drei Tage zu Eihenborn und drei Tage zu 
Beulenburg dauerte. 

Während diefer Zeit konnten Graf Günther 
und Beulenburg nicht genug von Rofinen res 
ben, man ftellte fie immer als ein unerbörtes Bei⸗ 
fpiel auf, fagte: fie fey werth, eine Fürſtin zu feyn, 
u. f. w. Sie hörte das alles ſtillſchweigend, auch 
oft mit Schamröthe an, und anftatt daß Philips 
pine nur den mindeften Neid hätte bliden laſſen, 
flimmte fie. ale die Augenzeugin ihrer edlen Thaten 
in ihr Lob mit ein, Fink fchaute fie oft mit flarren 
Augen an: Nun, bei Gott, fagte er, das muß id 
alles ſehen, ſehen muß ich Alles! dag fie ein edles 
Mädchen war, das mwußt ich ſchon lang; daß aber 
nod jo ein Geift in ihr flede, das fiel mir nicht bei, 
feben muß ich's! Nicht fo? 


Die nunmehrige Frau von Fahlendorn hatte 

1 während biefer ganzen Zeit bed Wohllebene immer - 
heimliche Geſchäfte, die fie betrieb, Niemand fonnte 
recht Dahinter fommen, was ed eigentlich bedeute, alle 
Stunden famen Boten von Fahlendorn und gins 
gen wieder ab, denen fie allemal in Geheim Bes 
foheid gab und Beftellungen madte. Niemand, abs 
nete aber ganz, was fie vorhatte. Als nun die ganze 
Geſellſchaft den dritten Tag zu Beulenburg zu 
Mittag gefpeist hatte, trat Roſine hervor und [ud 
die ganze Gefellihaft nah Fahlendorn ein. Alle 
ſahen fie an, denn fie wußten, daß dort feine Ge⸗ 
legenheit war, eine foldhe große und anfehnliche Ges 
ſellſchaft zu bewirthen; Florentin erfhrad ſelbſt 
über dieſe Einladung und ſah ſie ſtarr an: denn ſie 
hatte ihm die zwei Jahre über ſehr wenig von ihren 
Anſtalten geſchrieben, auch hatte ſie Beulenburg 
und die Fräulein gebeten, nicht viel davon zu ſchrei⸗ 
ben, weil fie gern die Freude haben wollte, ihn da⸗ 
mit zu überrafchen. Auf der Hochzeit war nun freis - 
lich ihr Lob gewaltig auspofaunt worden, jo daß 
Florentin Vieles, aber doch noch lange nicht Al= 
les wußte. Gleich bei feiner Ankunft wollte er da⸗ 
hin, aber Rofine hielt ihn immer zurüd, übrigens 
verhehlte fie ihm aud ihr ganzes Vorhaben. 

Die Gefellfehaft verfprach indeffen der Einladung 
zu folgen. Sie dankte für diefe Güte, und bat, dee 
Morgens früh mit Sonnenaufgang da zu ſeyn: dent 
weil fie feine Gelegenheit hätte, fo viele Herrfchaften 
über Nacht da zu behalten, fo würden fie am Abend 
wieder zurüdfahren müffen, 

So wie fie das gefagt hatte, bat fie Florentin, 
nun mit ihr dahin zu fahren, weil fie Beide ihre 
wertben Gäſte morgen früh dort empfangen müßten. 

Slorentin brannte vor Verlangen, mit feiner 


351 


Roſine einmal aus allem Geräufche zu feyn, und 
befonders ihre Anftalten zu Fahlendorn zu fehen. 
Der Weg Fam ihnen Beiden nicht anders vor, ale 
wenn er mit Rofen beftreut wäre; kurz! fie waren 
nun über allen Begriff glüdlich! 

Als fie über den Hügel fuhren und nun Fah⸗ 
lendorn nahe vor ihnen lag, und Florentin 
das Singen der Kinder, das Schnurren der Spinn« 
räder, das Rappeln des Wollenweberftuble (denn 
einer war ſchon da), das wechielfeitige Knarren 
zweier Steumpfweberflühle, das Rauchen ded Brau⸗ 
baufes, das Pflügen auf allen Aedern zur Winters 
faat, das emfige Hin⸗ und Herlaufen froher und 
rothföpfiger Arbeitsleute, das Gefippe der Bau» und 
Mauerleute auf dem Schloffe fahe und hörte, fo bes 
fahl er dem Kutfcher, ftil zu halten; das Herz ers 
Rarb ihm vor Empfindung und Wonne, Thränen 
firömten aus feinen Augen, er fchaute feine Gemah⸗ 
lin an, flaunte — und fagte Fein Wort. Sie laͤ⸗ 
chelte ihn an, er gudte, fahe, hörte, und Alles war 
feine Täuſchung, es war Elare Wahrheit. 

Fahr, Kutfcher! rief er. Bor dem Haufe fliegen 
fie ab; Roſine führte ihn auf ihre artigen Zims 
mer, er fonnte nichts anders thun, als weinen und 
ſtaunen; alles, alles, rief er, muß ich nun nad) eins 
ander fehen. Das folft du, mein Schag, antwortete 
fe: griff ihn an der Hand, und führte ihn ins Wai- 
ſenhaus, wo jest ſchon achtzig Kinder verforgt was 
sen. Die Reinlichfeit und gute Einrichtung machte 
ihn ganz entzüdt, befonderd auch als er fahe, wie 
die Kinder um ihre große Mutter fi) verfammelten 
und fie ihnen liebkoſete; Florentin fonnte nicht 
anders, als weinen. So beſah er alles nach einans 
der, und endlih auch das Schloß. 

ALS er mit feinem Sehen und Bewundern fertig 





war, führte fie ihn wieder auf die Zimmer, Nun, 
wie gefällt dir alles? fing fie an._ Er antwortete: 
das geht über allen Begriff, das ift erfiaunlich! Aber, 
aber! mein Kind! wie gebt dad zu, woher iſt ber 
überfchwengliche Aufwand gefommen? Du haft doch 
wohl feine Schulden gemacht? Bedenfe, wovon wir 
fonft leben wollen ! 

Aufwand! verfegte fies Schulden! — das wär ja 
ganz abfcheulih! (fie holte die Bücher) fiehe bier, 
mein Liebfter! bier ift die Einnahme und dort die 
Ausgabe. — Die Mühle war vorhin verpachtet, der 
Graf befam nur Pacht, ich aber treibe fie felbft, und 
noch dazu mit dDoppeltem Nugen, indem ich zugleich 
meine eigene Frucht mahle, Brod daraus bade, Bier 
braue, Branntwein brenne, und das alles auf meine 
Rechnung, doch aber auch mit ſolchen Klaufeln vers 
bunden, daß mich meine Leute nicht betrügen Fönnen, 
weil ihr Nugen immer mit dem meinigen verbunden 
if, und fie ſich alfo feldft zugleich betrügen würben. 

Was das Waifenhaus betraf, da erzählte fie ihm 
nun die ganze Gefchichte der Charlotte Hallen- 
bornin, und wie fie zu ihrem jegigen Stande ger 
Sommen fey. 

Slorentin erflaunte über alles, was er fah und 
hörte, und er wußte nicht, was er ihr all für Lieb⸗ 
fofungen erzeigen follte. Du bift ein vortrefflidhes 
Weib! fagte er: wenn deine Gefchichte befchrieben 
würde, fo würde der Schriftfteller Lügen befchuldigt 
werden, weil jeder fagen müßte, er habe die Sache 
übertrieben, und doc feh’ ich's mit meinen eigenen 
Augen; ja, wenn du Lebendlang dabei aufgewachien 
wärefi, wenn bu noch jemalen von deinem großen 
Genie etwas hätteft bliden laſſen, fo wunderte ich 
mich nicht; doc es ift, Bott Lob und Danf! alles 
wahr, und ich täufche mich nicht. 





Bergnügter find wohl nie ein Paar junge Ehe⸗ 
Leute geweien, als ed Florentin und Rofine 
dieſen Abend waren. Da faßen fie nun auf ihrem 
gäterlichen Erbe gleich im Anfange ihres Eheftandes 
im vollen Segen, fie faßen auf ihrem &igenthume, 
und das ift füß für den rechtichaffenen Mann, wenn 
er fi Tange bei fremden Leuten verſucht hat. 

Die Frau von Fahlendorn bewirtbete dieſen 
Abend ihren Gemahl mit ländlicher Speife und mit 
ihrem vortrefflihen Bier, und er verfiherte, daß 
es ihm noch niemals in feinem Leben fo gut ges 
fchmedt habe, 

Nofine hatte nun auch Florentin von bem 
morgenden Feſte unterrichtet, er war ganz über bie 
Erfindung und Einrichtung entzückt. 

Sie ſtanden des Morgens früh auf; ed war ein 
fchöner Oftobertag, der gleichfam zu diefem Feſte ſchien 
geichaffen zu feyn. Roſine kleidete fich in ſchnee⸗ 
weiße Kanefas, mit rofenrotben ‚Bändern geziert; 
auf dem Kopfe hatte fie einen weißen, rundum abs 
sgefhlagenen Hut mit einem Bande von eben der 
Farbe und weißen Federbuſch, auch hatte fie rothe 
Schuhe an. Bor die Bruft fledte fie einen Blumen⸗ 
ftrauß von wilden Herbfiblumen, | 

Für ihren Flor entin hatte fie ebenfalls von Kas _ 
nefas ein kurz Kamiſölchen und Hofen machen Taffen, 
Dazu zog er weiße feidene Strümpfe an, und nun 
gürtete fie ihm eine Schürze vom feinften weißen 
Leinen um; er feste eben einen folchen Hut mit einem 
weißen Federbufch und rothem Band auf, wie feine 
Roſine. 

Nun wurde alles in Ordnung gebracht. Um ſieben 
Uhr erſchienen die Kutſchen, alſofort erſchallten auf 
dem gegenüber ſtehenden Hügel hinter dem Schloffe 
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im Walde Waldhörner, Zinken und Klarinetten; jegt 
hielten die Kutfchen fill, um die Mufif zu hören; 
nun zog ein herrlicher Zug Waifenfinder , vierzig 
Paar, alle in afchgrauer Uniform und fehr zierlich 
gefleidet, die Straße herauf; alle dieſe Kleider be- 
flanden aus ihrer eigenen Arbeit, alles war zu Fah⸗ 
lendorn gefponnen und gewebt worden. Bor ih=- 
nen her gingen wiederum Muftfanten, mit Biolinen 
und Hautboien; unter diefe Mufif fangen die Kin 
der Arien fo rührend, daß einem das Herz zerfchmels 
zen mußte; hinter denfelben fam nun aud Herr 
Maapheim. mit feiner Liebften, beide bürgerlich 
und fchwarz gekleidet; wenn die Kinder eine Stro⸗ 
phe gefungen hatten, fo tönte die Muſik jenfeit im 
Walde wieder, und wenn eine ſchwieg, dann erfchallte. 
die andere.- 

Hier fliegen die Herrfchaften alle aus; die Mor⸗ 
genftrahlen der Sonne fliegen den Berg herab, auf 
das aus dem Ruin auffteigende Schloß fielen die 
erſten Sonnenblide, Alles war voller Leben, und die 
Muſik mit dem Geſange verforgter Waifen verpaart; 
alles Das machte den tiefften Eindrud auf die An» 
fommenden. Fink konnte vor Empfindung nicht blei- 
ben; er machte Sprünge, gab bald Einem Kinbe, 
bald dem Andern einen Kuß. Diefe rangirten fich 
nun den Herrfchaften auf beiden Seiten; Maaß⸗ 
heim und feine Gattin empfingen und bewillfomms 
ten fämmtliche Herrfchaften Namens des Waifenhaus«, 
. fee, und baten, ihnen zu folgen, wo fie fie hinführen 
würden. 

Sie gingen alfo mitten im Kreife der Kinder durch 
Sahlendorn durch, Ienften fih nun linksum uns 
ter dem Schloffe weg, die Muftf dauerte noch immer 
fort; fo wie fie um den Hügel aufwärts fliegen, er⸗ 
blidten fie norbwärts einen fchönen grünen Raſen, 
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um welden in der Runde ein Wald in die Höhe 
flieg. Auf diefem Plag war ein großes Zelt lang 
und vieredigt aufgefchlagen, rund um baffelbe her 
waren noch verfchiedene andere Fleinere aufgerichtet. 
Hin und wieder flieg ein Rauch aus dieſen Zelten 
in die Höhe. Alle diefe Zelte waren von weißem 
Leinen und hatten oben rofenrothe feidene Fahnen ; 
alles war im feinften und doch einfahen und ungen 
fünftelten Gefhmade eingerichtet; und was das Bors 
nehmſte war, Rofine war viel zu ökonomiſch ges 
finnt, als daß fie einen folhen Aufwand für nichts 
und wieder nichts hätte machen follen. Alle Tücher, 
welche gebraucht wurden, waren aus dem Waifens 
baufe, und alles war fo eingeridtet, daß ed, ohne 
etwas zerfchnitten zu haben, wieder fonnte gebraucht 
werden, 

Aus diefem Zektendorf trat nun Florentin mit 
feiner Rofine hervor, und mit ihnen faft ihr zan⸗ 
zes Geburtsdorf. Rofine hatte Florentins Pfles 
geeltern, ihre Eltern und alle Nachbarn mit ihren 
Kindern eingeladen; die Alten waren aber, außer Lo⸗ 
renz und feiner Frau, und Niflafen und feiner 
Frau, nicht gefommen; aber alle Schulfameraden 
Klorentins fowohl ald Rofineng, Tünglinge 


und Mädchen, waren in ihren beften Kleidern da; 


alle lachten vor Freude. 

Bon diefem Ländlichen Aufzuge, das neue Ehepaar 
vorn an der Spige, wurde nun die Herricdhaft von 
Zlorentin empfangen und bewillfommt. „Gnä⸗ 
digfte Herren! guäpdigfte Frauen! ſprach er: Herren 
und Freunde! Ich und meine Rofine erinnern und 
an diefem unferm fefllihen Tage unferer ehemaligen 
Jugendjahre, wo wir in unfchuldiger Freude mit Dies 
fen unfern Gefpielen und Geipielinnen manche frohe 
Stunde verlebten. Euer Excellenzen, Gnaden, 
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Herren und Freunde fänmtlich, haben und Beide aus 
dem Staube erhoben und ung unzählbare Wohltha⸗ 
ten erwiefen. Ich war ein Bettelfnabe, und befige 
durch Dero Güte mein väterlic Erbe wieder, befige 
eine Gattin, die meine Seele liebt und die mir 
Wonne macht. Diefen Tag der Freude geruhen Sie 
fämmtlih mit mir zu feiern und an unfern ländli⸗ 
hen Kuftbarfeiten Theil zu nehmen. Anjego vermö⸗ 
gen wir noch feine ftärferen Beweiſe unferes gerühr- 
teften Danks, aber unfer ganzes Leben ift nächſt Gott 
Ihnen ſämmtlich gewidmet!“ | 

Ale danften ihm mit gerührter Seele und verfi« 
herten, daß Ihnen diefes Feſt ganz unerwartet feye 
und die höchfte Freude verurfache. Kein einziger von 
Allen war aud ausgeblieben. Graf Günther und 
feine Gemahlin, Graf Wilhelm und feine Ges 
maplin, der Herr von Beulenburg und feine Ge⸗ 
mahlin, Karl von Beulenburg und die Gräfin 
Eleonore von Eihenborn, Günthers älteſte 
Tochter, welhe Karl von Beulenburg hernad 
geheirathet bat, Herr Stahblmann, Herr Rheins 
wald und Herr Heilmann, Alle waren gefommen. 

Nachdem Florentin obige Rede geendiget hatte, 
fagte Graf Günther: Jegt wollen wir heute eins 
mal recht vertraulich zufammen feyn und und Luflig 
maden. 

Slorentin und Rofine führten nun bie Herrs 
fhaften alle in das große Zelt, wo ein Tifch mit 
Chofolade, Kaffee, Thee, warmen gewürzten Bier, 
gekochter und mit weiß Brod gehrodter Milch, Rahm: 
fuppen und dergleichen häufig befegt war. Floren⸗ 
tin und Roſine flanden nun in ihren Schürzen 
und bienten ſelbſt; Rofine hatte, nah Bauerns 
Manier, ihre fchneeweiße Arme bis über die Ellen⸗ 
bogen entblößt, und ihre Gräbchen in Baden und 
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Kinn vergingen vor lauter Heiterkeit diefen Tag nicht 
Einmal. _ 

Die junge Gräfin Wilhelmine und bie jun 
gen Herren bedauerten, daß fie nicht auch bäuriſch 
gefleidet waren, fie hätten fonft auch mit Freuden 
aufgemwartet. 

Nachdem nun die Herrfchaften gefrühftüct hatten, 
fo wurden die Dorfleute Alle hereingerufen. Diefen 
hatte Rofine gefagt, daß fie nur nicht blöde und 
fchüchtern, fondern recht luſtig, nur mit Anfland, feyn 
foliten, weil die Herrichaft ihre Freude daran hätte, 
Das liefen fih die Leute nun nicht zweimal ſagen; 
ſchnippiſch und ſchalkhaft fchlüpfte jeder Jüngling mit 
feiner Doris hinein, und unter den luſtigſten Ein» 
fällen fchmausten fie zufammen, fo daß die Herr: 
fchaften bis zum Bauchweh lachten. Florentin 
wartete den jungen Leuten auf; aber an einem Ende 
bes Tifches faßen Lorenz und Niflas, Marıha 
und Klara ruhig, und Roſine wartete ihnen auf. 
Klara Fonnte ſich nicht fatt an ihrer Tochter ſehen; 
faft immer weinte fie. Graf Günther fab das; 
er trat zu ihr und fragte: wag weint ihr, gute Frauf 
Ah Gott! antwortete fie: ich weiß nicht, wie ich's 
Gott verdanken fol, daß Er mir ein foldes Kind 
gegeben hat! Da habt ihr wohl recht, fügte der Graf, 
ein folhes Glück haben wenige Fürften. Nofine 
fchlug die Augen nieder, und man fah’s ihr an, daß 
fi ihr Herz tief vor’ Gott demüthigte. 

Als das Frühſtück vorbei war, fam Fink zu Lo- 
renz. He, Bruder! fing er an: fegt müßte man 
nun aud einmal Eins rauchen; — haft d' auch deine 
Dfeife bei dir? Wie? | 

„Hab' fie bei mir! Cer zog fie heraus) Haben Sie 
denn aud die Ihrige 2 | 

Potz Blut! ſollt ich nicht! (er 309 fie ebenfalls 
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heraus.) Sie flopften, gingen zufammen den Rafen 
umber fpazieren und rauchten, daß der Dampf him⸗ 
melan flieg. Als fie mit den Pfeifen, weggingen, 
rief ihnen Rofine nad: Ja rauhen Sie nun, gleich 
wird ein Fall fommen, wo ein wenig Begeifterung 
Pi guten Herzens nöthig feyn mag. Beide gudten 
ie an. 

Ueber eine Feine Weile fam Rofine mit einem 
fihönen nettgefleideten Mädchen, und Florentin 
ebenfalld mit einem nettgefleideten braven Süngling, 
Ein Jeder fchaute auf, was da werden follte;s Ale 
liefen zufammen. Hier! fing Rofine an, find zwet 
Waifenfinder, die fein Vermögen haben, fi aber 
lieben. Dort unten babe ich ihnen ein hübfches Güts 
hen angewiefen, auf dem fie fih nähren können; 
ich werde ihnen auch Vorſchuß thun, daß fie fi aufe 
helfen fönnen. Hier, Herr Superintendent Stahl⸗ 
mann! ift ein Rosfchein von beiden, vom Paftor 
Loci. Ich bitte alfo, in jenes Zelt mit ihnen zu tres 
ten und fie zu kopuliren. j 

Alles Elatfchte in die Hände. Fink trat herbei, 
griff die Draut an der Hand, Bruder Forenz! 
rief er: du den Bräutigam! Lorenz kam und 
führte ihn. Nun ging der Zug zu einem Fleinen 
Zeltchen; mitten in demfelben fand ein weißbededter 
Tiſch, an dieſem Fopulirte fie Stahlmann. Nun 
wünfchte den jungen Leuten ein jeder Glück, und Ro⸗ 
fine nahm einen Beutel, fing am Grafen an und 
fagte: Gnädigfter Herr! ein Almofen für die Neu⸗ 
-serlobten. Der Graf warf willig einige Goldſtücke 
hinein; das that ein Jeder, und als man endlich 
nachzählte, fo waren über fünfhundert Gulden darin- 
nen; Lorenz warf aud ein Stüd Geld hinein, 
ging aber noch befonders zu dem Bräutigam: Hör 
bu! komm der Tage einen, ich ſchenke dir eine ſchoͤne, 


trächtige, junge Kuh zum Anfange. Und id, fagte 
RNiklas, einen fhönen Ochſen zum Pflügen. ie 
pergnügt das arme junge Paar war, base läßt fi 
Teicht denken. 

So wie ben Morgen war gefrübflüdt worden, fo 
wurde auch ded Mittags gefpeist. In der Zwiſchen⸗ 
zeit machten bie Bauern allerhand Tänze und Spiele; 
aud hatten die Waifenfinder heute Fefttag; Rofine 
gab ihnen Allen eine Mahlzeit. — Nah Tiſch befas 
ben die Herrfchaften alle Anftalten. Sie bewunders 
ten Alles, und gewannen Rofinen fo lieb, wie eine 
Schwefter. Alle fchwuren ſich eine ewige brüberliche 
Freundſchaft. In dieſes Bruderband waren Flo⸗ 
rentin und Roſine mit eingeſchloſſen; und nun 
ſchieden ſie von einander; Fink ging mit nad Beus 
lenburg; die gräfliche Familie, wozu nun auch P his 
lippine gehörte, ging nah Eihenborn. Floren⸗ 
tin und Ro fine aber blieben noch einige Tage zu Fahs 
Tendorn, um fid in der Einfamfeit zu erquiden. Dar⸗ 
auf zogen fie auh nah Eichenborn, allwo ihnen der 
Graf eine ſchöne Wohnung im Schloffe anwies, wo fie 
mit einem DBedienten, einer Kammerjungfer und einer 
Magd ihre Haushaltung anfingen. Philippinens 
und Rofineng vereinigte Herzen wurden alfo auf les 
benslang nicht getrennt. Nun trat auh Florentin 
von Fahlendorn ſein Amt an. Er war dad der gans 
zen Grafichaft vollfommen, was feine Gemahlin dem 
Fahlendorner Gut war. reife und Kinder jauchzten, 
wo er vorbeiging; jeder Schritt war Segen für’d Land, 
und Graf Günther liebte ihn wie feinen Bruder. Noch 
einen Band würde ich fchreiben müffen, wenn ich alles 
erzählen wollte, was der Herr von Fahlendorn jel« 
nem Baterlande für Wohlthaten erwiefen hat. Ich mag 
ben eigentlihen Namen des großen Greiſen nicht nens 
nen, damit ich ihn nicht ſchamroth mache. 


Um biefe Zeit, nachdem Florentins Hochzeit vors 
über war, famen Briefe aus Amerika, in welchen Muz e⸗ 
lius fchrieb, daß der alte Pracht geftorben und daß 
nad feinem Tode Solyma ganz in linordnung geras 
then fey, weil fich feine Söhne nicht mehr vertragen fonns 
ten. Diefe verborgene Kolonie fey nunmehr öffentlich 
befannt worden; eine große Partie habe fi) nach Pils 
gersheim gezogen, der andere Theil ſtehe aber nody unter 
dem Sohn des alten Prachts, doch unter der Regie⸗ 
rung zu Surinam. Hallenbprn fey im Gefängniß 
geftorben, Molkenblid aber fo verbefiert worden, daß 
er jegt einrechtichaffener Mann fey, in Pilgersheim ges 
heirathet habe und bei dem Comtoir in Dienft fiehe. 

Roſine von Fahlenporn fegt die Berwaltung 
ihres Guts eifrig fort. Das war ihr Gefchäft: fie fuhr 
wöchentlich einmal oder auch wohl zweimal dahin, und 
wenn ihr Gemahl Zeit hatte, fo fuhr er mit, 

Herr Rheinwald wollte fih von feinen Freunden 
nicht trennen, ob ihm gleich die anfehnlichften Beförde⸗ 
zungen angeboten wurden; er verlangte nur Amtmann 
zu Beulenburg zu werben, und das gewährte ihm 
Beulenburg mit größter Freude. — - 

Nun fchließe ich dieſes Werf, welches blog in einzel⸗ 
nen Stunden ausgearbeitet worden; daher ich auch mei⸗ 
ne Lefer um Nachficht bitten muß. Es enthält ein Mus 
fer, wie die allerhöchfte Borficht die Menſchen zu ihrer 
wichtigen Beflimmung zu leiten pflegt. 

Jüngling! Mädchen. der du dieſes Liefeft, wirf dein 
Anliegen auf Gott, bete ihn an, fey reines Herzens und 
führe ein wohlthätiges Leben, fo wirft du gewiß in bei« 
nem Theil, mehr oder weniger, Florentin ober Ros 
fine werben. — 


Die Geſchichte 


des 


Derrn von Morgenthau. 


Erher Theil. 


„. 





" In den unbewohnteſten Gegenden des Herzogthums 
Hochbergen, gegen das Gebirge zu, iſt ein ange⸗ 
nebmes Thal, welches fi von Morgen gegen Abend 
auf zwei Stunden in die Länge, von Mittag gegen 
Mitternacht aber auf eine halbe Stunde in die Breite 
erfiredt. Die Diittagsfeite ift ſteil und waldigt; bie 
Mitternachtfeite aber erhebt ſich allmählig mit vielen 
buſchigten Hügeln, bie fie endlich ein ziemlich hohes 
Gebirge ausmacht. Vom Morgen her rinnen eine 
Menge Flarer Bäche aus unzugänglichen Klippen und 
Bergen herunter, bie fi oben vereinigen und einen 
fleinen Fluß formiren, welcher ftill und majeftätifch 
durch's Thal binfließt, endlich aber zwifchen fteilen 
‚Bergen Herabraufcht und zu feinem Ziele forteilt. 
Diefes Thal war ziemlich einfam, indem nur hier 
und da Jemand wohnte, ebe der Herr von Mors- 
genthau feinen Sig bafelbft aufrichtete; man ſah 
nichts als wilde ungefünftelte Natur; da war eine 
immerwährende Stille, ausgenommen, wann Böget 
und andere Thiere, ein jedes nach feiner Art, mit 
ihren Tönen das Murmeln des Baches belebten, 
. Ungefähr in der Mitte des Thale erftredt ſich eis 
ner von den Hügeln ber Mitternachtfeite bis an den 
Fluß, fo daß er gleichfam eine Zunge ausmacht. 
Born auf die Spige deffelben baute der Herr von 
Morgenthau nach der neueflen Bauart einen 
prächtigen Palaſt, der zur Sicherheit mit einem Wall, 
Mauer, Zugbrüde und Pforte verfehen war. Die 
Ausficht it hier herzlich und ziemlich romantisch. 
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Etwa zwei Stunden mitternadhtwärts im Gebirge 
liegt Korndorf, wofelbft eine reformirte Kirche ſteht, 
zu welder die ganze Gegend eingepfarrt if. Der 
Prediger dafelbfi, Herr Steilmann, war alt, und 
nit mehr im Stande, durd fein Kirchipiel herum» 
zureifen; deßwegen ließ er fi feinen Sohn, ber 
Kandidat war, adjungiren, welches auch gar feinen 
Mipderfpruch fand, indem ber alte Prediger fehr bes 
liebt war und ein gutes Gerücht hatte. 

Der Herr von Morgenthau war allen Men- 
fhen ber ganzen Gegend ein Räthſel; er hatte fi 
erft vor ein paar Jahren dafelbfi fehen laſſen und 
ein Schloß gebaut ; im Lebrigen aber Niemand et⸗ 
was von feiner Gefchichte gejagt. Die Rebe ging 
von ihm, er fey aus England herübergefommen und 
fein Zwed fey: eine Pflanzftadt in dem Thal anzus 
legen. Er hatte fi einige Meilen von da in einer 
Stadt mit einem Paar alten Bedienten aufgehalten, 
bis er nun vor vier Wochen auf feinem neuen Schloffe, 
Morgenthau genannt, fo zu fagen, feinen Einzug 
gehalten, und eine ziemlich ftarfe Hofhaltung einge⸗ 
richtet hatte. Alfofort fchidte er auch feinen Hof⸗ 
meifter nah Korndorf, und ließ fi) mit den Sei⸗ 
nigen in bafiges Negifter der reformirten Gemeinde 
einfchreiben. 

Die Bebienten und andere Hausleute dieſes Herren 
befuchten auch die Korndorfer Kirche fleißig, nur 
er ſelbſt war in den erflen vier Sonntagen noch nicht 
daſelbſt erfchienen. Deßwegen rief einsmals ber alte 
Herr Steilmann feinen Sohn, den Kandidaten, 
zu fih und fagte: „Geh doc einmal hin, Thimo- 
theus! nach dem Herrn, der da im Bergthal wohnt, 
ich möchte doch gern wiflen, was der Mann glaubt. 
Die vornehmen Leute haben heut zu Tag wunderliche 


Meinungen ; Gott weiß, wie einem rechtfchaffenen 
Prediger dabei zu Muth ift! Ja recht fagt der Apos 
flel: daß in ben legten Tagen gräuliche Beiten fome 
men werben; fie fangen fhon an, mein Sohn! Wir 
haben Wachſamkeit und Gebet nöthig, und überall 
vorfihtig genug zu feyn! Geh’ hin und fag’ ihm: 
Der alte Steilmann, dein Bater, laſſe ihm feine 
unterthänige Empfehlung und Gruß vermelden, und 
ihm zu feiner neuen Wohnung Glück wünfhen. Da⸗ 
bei verfihere ihn: daß ich beitändig zu Gott für ihn 
beten werde, fo lange mein Herz ſchlägt, damit fein 
Wandel unter ung felige Frucht bringen möge, fo= 
wohl für ihn felber,. als auch für Alle, die mit ihm 
handeln Und wandeln.” 

Des andern Morgens begab ſich der junge Steil« 
mann früh auf den Weg und fam gegen neun Uhr 
zu Morgenthau an. Er z0g die Schelle an ber 
forte, und bald darauf kam ein Bedienter, der ihm 
aufmachte; er wurde bie Treppe hinauf in ein ſchö⸗ 
ned Zimmer gewiefen und bei dem Herrn angemeldet. 
Kurz hernach fam ein langer, ernfthafter und anfehn- 
liher Mann, in einem feinen zigenen Schlafrod, eis 
ner gepuderten Beutelperüde,, weißen baumwollenen 
Strümpfen und rothen Pantoffeln, zum Borfcein. 
Sein Angefiht war Tänglich, aber völlig, feine Au⸗ 
gen groß und lebhaft, feine Stirne hoch gewölbt, 
jeine Naſe etwas erhoben und wohl gebildet; die 
obere Lippe war etwas eingezogen, bie untere aber 
dick und zierlich gerundet, fein Anſehen war ruhig 
und ernft, und feine Miene ſchien bedachtfam, aber 
unternehmend zu ſeyn. Steilmann wurde von 
Ehrfurcht durchdrungen. Der Herr von Morgens 
thau fegte fih auf ein Kanapee und ließ den Kans 
bidaten ein paar Schritte von fi gegen ihm über 


figen. 


Nah einer Furzen Pauſe fing Steilmann at, 
feine Beſtellung abzulegen. Sobald er ausgeredet 
hatte, befahl ibm Morgenthbau, näher zu figen, 
und antwortete: 

„Ihr Herr Vater wünſcht mir viel Gutes: ich 
danfe ihm und Ihnen von Herzen; über dag zweifle 
ich nicht, Gott wird feinen Wunſch erhören. Haben _ 
Sie Ihre Mutter noch und haben Sie Geichwifter ?” 

Sa, gnädiger Herr! ich habe meine Mutter noch 
und auch noch eine Schweiter: Sie empfehten ſich 
auch Ihro Gnaden unterthänig. 

„Ich danfe Ihnen, mein lieber Herr! Sie find 
doch Kandidat 2“ Ä 

Ya, und meinem Vater adjungirt. ' 

„Wohl, aber eben Sie aud) vergnügt zufammen 2” 
O ja, gnädiger Herr! wir lieben und Alle herz» 
ih, wir werden durchgehende geliebt, und haben 
nit allein unfer reichlihes Ausfommen, fondern 
auch noch etwas übrig für den dürftigen Reben 
menſchen. 

„Das iſt irdiſche Seligkeit, ein Vorgeſchmack des 
Himmels. Aber was deucht Ihnen, Herr Kandidat! 
iſt noch wohl ein Zuſtand in dieſer Welt glücklicher 
als dieſer 2 

Blos diefer ift nicht glüdlih, wenn das wahre 
Chriſtenthum babei fehlt; das macht nur allein. 
glücklich. — 

Morgentbau lächelte und verfegte: „Sagen Sie 
das aus Achtung für Ihr Amt, oder aus wahrer 
Ueberzeugung ? 

Wenn ich nicht von der Wahrheit dieſes Satzes 
überzeugt gewefen wäre, fo hätte ich nie Theologie 
fudirt; denn mir fand frei, zu wählen, 
Morgenthau bräute ernft mit dem Singer und 


erwieberte: „Herr Candidat! die Ueberzeugung durch 
Die Erfahrung ift gleich einem Achten Diamant; bie 
Meberzeugung durch Meynungen aber ein wohl po⸗ 
lirtes Eis, das bei der Heinften Wärme in Wafler 
zerfließt. 

Hier fchwieg der funge Steilmann; er dachte 
nah und wunderte ſich; er hätte noch gern weiter 
geforfcht, was Morgenthau wohl von der Bibel 
halten möchte; allein das Anjehen und bie gewichte 
volle Sprache diefes Herrn hatte ihm einen foldhen 
Schreden eingefagt, daß er nicht weiter fragen konnte. 
Morgenthau redete nun nicht weiter: daher em⸗ 
pfahl fih der Kandidat und ging wieder fort. 

Sobald er allein war, überlegte er alles, was er 
geſehen und gehört hatte. Das hohe Anfehen des 
Herrn von Morgenthau, dad furze Geſpräch, 
feine zurüdhaltende Denfungsart, und wiederum bie 
bedenflihe Rede, alles wurde in feiner Seele be« 
leuchtet, geprüft, gewogen, und endlich in dad vor⸗ 
theilhaftefte Licht gefegt, obgleich der gute Steile« 
mann wohl einfab, daß er feinem Vater, in Abſicht 
auf das Ehriftenthum, noch Feine genügende Antwort 
mitbringen würde, | 

In diefen Gedanken vertieft und mit Wohlgefallen 
über den Herem von Morgenthau angefüllt, war 
er eine ftarfe halbe Stunde vom Schloß in einem 
Gebuͤſche angelommen, als er einen Steinwurf vor 
fih hin ein paar Manns⸗ und Weibsperfonen fahe, 
welche heftig gegen einander feiften und zanften. Er 
Jam näher, und fiehe! eine todte Bettelfrau Tag zwi⸗ 
fhen ihnen, bei ihr faßen zwei faft nadte Kinder, 
welche erbärmlidh weinten. 

Run fam der. Kandidat zu ihnen. Da er nun ihr 
zufünftiger Prediger werden follte, fo wurden fie flil- 


Ver; die Bauern nahmen ihre Müpgen ab. Er trat 
zu der todten Frau, befah fie hin und ber, ohne fich 
zu erinnern, daß er fie je gefehen habe; er faßte die 
beiden Kinder an der Hand, büdte fih zu ihnen, 
trocknete fie mit feinem Schnupftuh ab und tröftete 
fie freundlih. Die Thränen floßen ihm die Wangen 
herunter, Die Weiber fingen an, menfchlich zu wer« 
den und zu weinen; aud die beiden Bauern drehten 
fih um, gingen Einer nad dem Andern da herum 
und fauten ein Stüdlein Holz, oder pflüdten Blät⸗ 
ter ab. — 

Nachdem fih nun Steilmann wieder erholt 
hatte, fragte er die Bauern, warum fie fo gezanft 
hätten. Peter erzählte: daß Nachbar Jacob hätte 
behaupten wollen, die todte Frau läge auf Peters 
Grund, und das fey doch ewig nicht wahr; nun wäs 
ren fie eben im Begriffe geweſen, die Gränze zu uns 
terfuhen. Der Kandidat fragte: wozu follte das 
denn dienen? Sa, verfegte Peter: der, auf beffen 
Boden fie Tiegt, muß fie aus feinem Haufe begraben 
laſſen. Steilmann verwunberte fih und fagte: 
„Ihr feyb unerträglich harte Menfchen! Gott wird 
auch hart gegen euch feyn: Iſt diefe Frau nicht eure 
Schweſter? Ihr feyd nicht werth, beweint zu werben, 
wenn ihr flerbet! 

Nun gab er den Weibern ein Stüd Gelb und 
erfuchte fie, bei der Reiche und ben Kindern zu blets 
ben, bis er wieder fommen werde. Indeſſen beraths 
ſchlagte er fich mit fich ſelber. Jetzt hätte du Ge⸗ 
Iegenheit, den Herrn von Morgenthau auf bie 
Probe zu ſetzen, dachte er, allein die Furcht, ihn zu 
beleidigen, machte ihn wieder wanfend. Doc, ſchloß 
er, wer no nad dem Tode an feinem Nebenmens 
hen Liebespflichten ausübt, der muß doc wohl ein 
Eprift feyn. 


Die Gründe, woraus Steilmann biefen Schluß 
Kerleitete, fallen mir nicht auf: ich weiß nicht, wie 
er dazu fam. Genug, er glaubte das nun fo. Dod 
die Hoffnung, den Mann zu entdeden,, machte ihn 
dreiſt. Er Tief wieder zurüd nach dem Schloß, ließ 
fi) anmelden und fam noch vor, ehe der Herr an 
die Tafel ging. Was ift die Urfache, fragte Diefer, 
Daß Sie wieder fommen? Steilmann erzählte ihm 
den Borfall umftändlih. Alfofort befahl Morgen« 
tbau, vier Pferde zu fatteln, zog ein graues Neit- 
Heid an und nahm zwei Reitfnechte mit ſich; auf das 
vierte Pferd mußte der Kandidat figen. Diefer ritt 
vor, dann der Herr, und hernad die zwei Knechte. 
Die Wärme und Theilnahme, womit Steilmann 
von diefem Vorfall fprach, feste ihn tief in die Gunſt 
des Herren von Morgenthbau, ob er ihn ſchon 
nichts davon gewahr werden ließ. 

Endlich erzählte auch der Kandidat die Gefchichte 
mit den zwei Bauern und ihren Zank; aber in ei« 
nem ſolchen Ton, der dahin abzielte, das Lächerliche 
darin zu zeigen, und alfo ziemlich fpöttifh. Hierauf 
antwortete Morgenthau gar nichts; feufzte auch 
nicht, gerade als wenn nichts wäre geſprochen wor⸗ 
den. Steilmann war betroffen: er fühlte, daß 
er’8 verfehen hatte. Um nun alles wieber gut zu 
machen, fo fing er an, ernfihaft vom Verderben der 
Menſchen zu veden.. Da aber auch biefes ohne Wirs 
Zung war, fo faß er vollends im Feuer und fchwieg 
ganz ſtille. 

Nach einer Heinen Weile fing ber Herr von Mor⸗ 
genthau an zu erzählen und fagte: „Es war ein 
zeiher Mann, der hatte viele Söhne und Töchterz 
diefe Kinder gewöhnten fi, beftändig untereinander 
‚su zanfen und fich bei dem Vater zu verflagen. Der 
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Baier ſah das mit Leidweſen. An einem Neujabhrs⸗ 
tag früh, ale fie ihm alle, der Reihe nah, Glück 
wuͤnſchten, Tieß er fie vor fih Fommen und ſprach zu 
ihnen: Kinder! ich habe lange mit Betrübniß gefe- 
ben, daß ihr euch nicht lieb habt; ich befehle euch 
aber heut ernfllih an: wofern ihr euch dieſes Jahr 
nicht Tiebreich unter einander begegnet, fo werde ich 
heut über’s Jahr alle Diejenigen unter euch, die mit 
Worten oder Werfen die Liebe verlegt haben, weg⸗ 
jagen und nimmermehr wieder für meine Kinder ans 
nehmen.” | 

„Run teug es fich aber zu, daß Eins von den Kin⸗ 
dern gefährlich fiel, fo daß es ohnmächtig wurde, 
Zwei Brüder famen herzu und zanften fi, wer uns 
‚ter Beiden den Ohnmächtigen ind Haus tragen follte, 
Der Dritte beftrafte fie über diefe Lieblofigfeitz ging 
aber indeffen bin und lachte über die Brüder und 
fpottete über fie. Was meynen Sie, was wird der 
Bater den folgenden Neufahrstag getban haben ?“ 

Der Kandidat erwiederte mit zerfnirfchtem Her⸗ 
zen: Er wird alle Drei verfioßen haben, wenn fie 
nit Abbitte gethan, Beſſerung verfprochen und ge⸗ 
halten haben. Morgenthauantwortete: So gebe 
bin und thue desgleichen! Steilmann ents 
feste fich, befannte feinen Fehler, und bat um Ver⸗ 
gebung ; bei fi felbftien aber dachte er: der Mann 
ſt entfeglich fireng und gewiß ein Chriſt!!! 

Man Sam indefen zur Leihe bin. Die zwei Kin⸗ 
der waren fill und faßen den Weibern auf dem Schooß. 
Run fliegen die Reitenden ab und banden die Pferde an 
bas Geſträuche. Morgenthau betrachtete die Fran 
genau: unter den Zügen des Todes und des Kum⸗ 
mers fhimmerten noch immer Ruinen der Artigkeit 
und einer gefälligen Sittfamfeit hervor. Er ſeufzte 


1 


. tief, wendete fih zu Steilmann und fagte: was 


würben Sie thun, wenn Sie Morgenthau wä- 
ren? Der Kandidat antwortete mit glänzenden Aus 


. gen: „Ich würde fie in fchönes Neſſeltuch einkleiden, 


in einen Nußbaumfarg legen, und am Abend im 
Mondſchein nah Korndorf auf den Kirchhof tra⸗ 
gen laſſen — ich würde in Trauerfleidern hinter ber 
Zeiche hergeben und an jeder Hand eins ihrer Kin⸗ 
der führen. Dort follte mir der junge Steilmann 
eine Rede am Grabe halten, vom Weizenforn, wie 
es faulen, auffeimen, Blüthe und Früchte tragen 
muß. Dann gingen wir zufammen in den Schatten 
der Weiden am Bad) und feierten eine ſtille Stunde.” 
Mit einem Engelblid drüdte Morgenthbau dem 


. Kandidaten die Hand und fagte: Sie find ein 


fhöner Menſch, und werth, ed ganz zu 
ſeyn. Darauf gab er einer Frau Geld, hinzuges 
ben, einen Fuhrmann mit Stroh und weißen Tür 
dern zu beftellen, 

Während der Zeit, daB man den Fuhrmann er« 
wartete, nahm Morgenthau die beiden Kinder an 
der Hand, fegte fih mit Steilmann auf den Ra⸗ 
fen und ließ fie neben ſich figen. Es waren zwei 
Knaben; einer von ungefähr ſechs, der andere aber 
von vier Jahren, Er fragte den Aelteſten: wie hei⸗ 
Beh du? 

„sh heiße Reymund von Haberflee, und 
mein Bruder heißt: Walther von Haberflee.” 

Mit feurigem Blid fragte Morgentbau: wie 
heißt dein Vater? 0 

„Mein Papa beißt auh Reymund von Has 
berflee. Mein Papa ift weit fort im Krieg; mein 
Großpapa hat ihn fortgejagt.“ 

„Bott! rief Steilmann, davon habe ich gehört ! 
SR diefe Frau denn deine Mama 2” 
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„Sa, das ift meine Mama. Ab Gott, Mama 
ift todt! Sch habe nun Feine Mama mehr: fie ift bei 
Gott im Himmel; wenn ich fromm bin, fo werde 
ih auch hinkommen.“ 

Ich auch, fagte Walther, 

Morgenthau und Steilmann waren bis zu 
Thränen gerührt. Legterer fragte ferner: warum bat 
benn bein Großpapa deinen Papa weggefagt ? 

„Großpapa hatte die Mama nicht lieb: Papa aber 
doch.“ 


Ya, ſagte Walther, Großpapa iſt ein böfer Mann; 
id mag ihn nicht Leiden, 

„Das mußt du nicht fagen, Walther! das will 
Mama nicht haben.” | | 

Mama hört niht. Guck! fie fhlaft! Großpapa 
ift ein garfliger Dann! 

„Schweig, Walther! Mama ift tobt. Du kommſt 
-fonft in die Hölle,” 

Kinder, feyd ihr hungrig? fragte Morgenthau? 

Ya, recht fehr hungrig! .antworteten beide Knaben. 

Steilmann wurde unruhig und fühlte in beide 
Zafhen. Morgentbau lächelte ihn an, und gab 
der Frau, die noch da war, Geld, ein paar Butter- 
brod zu bolen. 

Der Kandidat fing nun an zu erzählen, was er 
von der Gefchichte wußte; allein da er ſah, daß 
Morgenthau gar nicht darauf merkte, fondern 
. gleihfam in Gedanfen vertieft war, fo hörte er bald 
auf, und legte fich gleichfalls aufs Denken. 

Endlih Fam der Fuhrmann an. Die todte Frau 
wurde aufgeladen und bie Kinder zu ihr. Rey⸗ 
mund froch ihr unter dem Arm her und legte feis 
nen Kopf auf ihre Bruſt. Nicht doch! rief Wal , 
ther, Mama ift Frank! Nein, verfegte Reymund: 
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Mama ift tobt! ihr Leben ift fort; ihr Leben tft im 
Himmel, bei Gott im Himmel! Nun legte fih Wal⸗ 
ther auf der andern Seite, auch unter dem Arm 
her, auf die Bruft feiner Mutter. Morgenthbau 
wifchte ſich die Augen und fehrte fih von dieſem 
Zrauerfpielab; Steilmann desgleichen. Die Frau 
fam mit dem Butterbrod und gab es den Knaben: 
fie aßen es. auf der Bruft ihrer Mutter. 

Nun wollte der Kandidat fich beurlauben und 
nah Haufe geben; der Herr von Morgenthau 
aber erfuchte ihn, das Pferd mitzunehmen und mor⸗ 
gen früh wieder zu fommen. Nach einigen Entfchul- 
Digungen, worauf fh Morgenthau aber weder 
büdte noch antwortete, fondern nur auf fein Pferd 
flieg, fortritt und fagte: bid morgen, Herr Kandi- 
dat! klomm Steilmannaud hinauf und trabte fort. 

Wenn ein Menfh je in Gedanfen geritten hat, 
fo that es jest der Kandidat Steilmann. 

Sein Herz war weich und gerührt, folglich ge- 
ſchickt, alle, aud die geringften Borftellungen, zu em⸗ 
pfinden. Liebe und Hochachtung verflärten alle Stel- 
Jungen des Herrn von Morgenthbau. Er fah ihn 
im Ranapee figen, er ſah ihn gehen und ſtehen, reis 
ten, fprehen und handeln; Alles war ihm neu, 
Soldy einen würdigen Menſchen habe ich noch nie 
geſehen, dacht’ er! möcht? er dih nur auch recht Lieb 
haben! Nun Tieß er auch feine eigene Handlungen, 
fein ganzes Betragen durch die Mufterung gehen. 
Es gab ihm allemal einen Stich ind Herz, wenn 
ihm einftel, wo er gefehlt hatte; und dann nahm er 
ſich feft vor, nie wieder folche Lebereilungen zu begehen. 

Sn diefen Gedanken kam er, ohne es ſelbſt wahrs 
zunehmen, nah Korndorf, er befann fi, und ritt 
vor das Pfarrhaus; band fein Pferd an und ging 
in die Stube. 
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Der alte Paftor faß im Armfeflel, der mit! braun: 
nem Leder überzogen und mit Kuhhaaren ausgefüllt 
war. Er hatte eiggraue Haare, ein fchwarzes, fammt- 
nes Barretchen auf dem Kopf und einen Schlafrock 
von braunem Damaft an, Er ftopfte fih juft feine 
pechſchwarz geraudte lange Pfeife. 

Bil du wieder dba, Timotheus! fagte er: 
Nun, zieh gefhwind deinen Schlafrod an und fege 
dich ber; du Fannft deinen Thee trinfen und eine 
Pfeife dabei rauchen. 

Der Randidat that’s, und Fam wieder. Johan⸗ 
nette, die Tochter des Predigers, Fam mit ihrem 
Nähzeug und fegte fih auch hin. 

Nun erzählte der Kandidat Alles mit den Fleinften 
Umftänden, und mit einer folhen Wärme und Theil- 
nahme, als wenn ihm ein Königreich daran gelegen 
wäre, den Herrn von Morgenthbau redt vor 
theilhaft zu fchildern. Nachdem er feine Erzählung 
geendiget hatte, Flopfte der alte Vater an feinem 
Pantoffel die Afche aus der Pfeife und fagte: das 
ift ein ganz vortrefflider Menſch! 

Der Kandidat erwiederte: Papa, ich halt' auch da⸗ 
für, daß er ein Chrift ift! 

„Woraus ſchließ'ſt du das 2“ 

Hören Sie, Papa! wer die Gebote Ehrifti hält, 
ber ift ein wahrer Chrift, dieß thut der Herr von 
Morgenthbau. Ergo, ift er aud ein wahrer Chriſt. 

„Probetur minor! —“* 

Das will ich aus meiner Erfahrung thun. Er ift 
wachfam und bedachtfam in allen feinen Reden; er 
zichtet nicht, damit er nicht wieder gerichtet werde; 
und endlich, er liebt Gott und feinen Nächften. 

„Deine Erfahrungen find noch nicht hinlänglich, 
zu beweifen, baß der Herr von Morgenthau bie 
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Gebote Ehrifti hält. Alles, was bu ba berzäpleft, 
find zwar Gebote Chrifti: allein es gibt deren noch 
mehr, und zwar foldhe, die den Grund enthalten, 
woraus folhe Werfe fließen müflen. Höre, Ti« 
motheus! ich will dich etwas fragen: Thut der 
Herr von Morgenthau das Alles, um fi die 
füßefte Wolluſt, das hohe Vergnügen des Menfchene 
freundes zu verfhaffen, und alfo aus Eigenliebe; 
oder thut er's auch zugleich und vornämlich aus Dank 
barkeit gegen den, der fih für ihn in den Tod ges 
geben und ihn von Fluch und Berdammniß erlöfet 
hat? da antworte drauf!” 

Darüber fann ih nun noch nicht urtheilen. 

Woblan! fo kann ih den Schluß machen: More 


| genthau ift ein vortreffliher Menſch, hoffentlich 


auch ein Chriſt, allein wir wiffen’s doch noch nicht! 

Der Kandidat lächelte und verfegte, wir wols 
Ien das Befte hoffen; ich will den großen Mann 
näher beobachten. 

Johannette ſchloß das Geſpräch, indem fie hin- 
zufügte: wenn er’s noch nicht if, fo wird er's gewiß. 
Einen folhen auserwählten Mann Fann unfer Herr 
Gott auch brauden, und Er wird ihn eben fo gut 


- aufzufuchen wiflen, ale der König von Preußen die 


Iangen, wohlgewachfenen Mannsleute. 

Der alte Paftor fowohl als auch der Kandidat 
mußten über diefen Einfall herzlich Tachen. Sie wa« 
ren dergleihen an dem Mädchen gewohnt, und fie 
liebten fie über bie. Maßen. 

Timotheus freute fich indeffen von Herzen über 
biefe Bekanntfchaft, und wenn ich die Wahrheit ge⸗ 
fteben fol, fo hätte er wohl vielleicht ein Auge zu⸗ 


‚getban, ‚wenn er auch etwas vom Gegentheil an 


Morgenthau würbe bemerft haben. 
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Nun überlegten fie zufammen, was morgen etwa 
in den Weg kommen fönnte, und da fie nichts fan⸗ 
den, fo bereitete fi der Kandidat wieder auf feinen 
Beſuch; dem Knecht aber empfahl er das Pferd aufs 
befte. ' 

"ie Zungfer Johannette Steilmann folgte 
ihrem Bruder auf feine Studirflube und fragte: 

„Run, erzähl mir doch einmal, Herzenöbruder! hat 
der Herr von Morgenthbau auch Frauenzimmer 
bei ſich? 

Sch habe vernommen, daß er noch nicht verheiras 
thet ift; doch habe ich ein betagtes, wohlgefleidetes 
FSrauenzimmer bemerkt, welches die Stelle der Haus⸗ 
hälterin vertritt und verjchiedene Mägde unter fi 
bat. Eben fo babe ich einen Hofmeifter und viele 
Bediente wahrgenommen, 

„Wie alt ift der Herr wohl 2“ 

Etwa dreißig Jahre. 

„Iſt er ſchön von Anfehen?” 

Wenn ich je einen Menfchen gefehen habe, der mas 
jeftätifch-fchön ift, fo ift es Morgenthbau. Du mußt 
ihn ſehen, Herzenöfchwefter ! 

„Macht er auch Staat?” 

” Keinen Flitterflaat: Alles ift folid, nicht glänzend, 
aber nach dem beften Gefchmad : feine Kleidermode 
ift deutſch und edel. 

Alfo ift er ein Mann nad meinem Herzen. Ich 
fann die parfümirten Herren mit ausländifhen Frä⸗ 
fen nicht leiden. Ein ehrliches deutſches Mädchen 
ſollte fih fchämen, mit ſolchen franzöfirten Herrchen 
zu tändeln. Ald ih noch in Hanau war, da famen 
fie oft auf der Promenade angezogen, Einer hatte 
einen zuffiihen Frack, der Andere einen englifchen, 
ber Dritte einen franzöfifchen an: ber hatte die Haare 
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hoch und rund frifirt: dem Andern flanden fie wie 
Efelsohren in die Höhe; der Dritte roh nad La⸗ 
vendel, der Vierte nad) Rosmarin, der Fünfte nach 
Moſchus — ein ehrliher Menſchengeruch: ein voll 
fländiges Kleid oder ganz Negligee, und dann ents 
weder offene Freundſchaft mit Zucht und Ehrbarkeit, 
oder Liebe ohne Tändelei, wie’s ſich geziemet, das 
mag ich leiden. Ich bin wohl nur eine Predigerd- 
tochter; aber mir follte ein Kavalier fommen, der 
franzöfirt ausfähe! — lieber einen deutſchen Bauern 
fnaben, der fein Brod verdienen Fann !” 

Steilmann hemmte diefe Dration mit einem Kuß 
und fagte: Halt! Du Plaudermäulden! Du thuft dir 
was rechts zu gut auf deinen deutfchen Adel. 

„Das thue ich und ich habe Recht dazu; ich weiß 
niht warum, aber ich fühl’s, daß es fo recht iſt.“ 

Noch einen Kuß, deutfches Mädchen! Gott erhalte 
dich dabei! ſey nun aud eine Ehriftin, fo biſt bu 
wahrlih von hohem Adel! 

Nun gingen beide wieder herab zu ihren Eltern, 
und da wurde noch ein Ranges und Breited von dem 
Vorfall mit der armen Frau und ihren Kindern ges 
ſprochen. Es wurde dabei empfunden, bedauert, alles _ 
furz und quer beleuchtet, und hiemit der Abend be⸗ 
ſchloſſen. 

Morgenthau war inzwiſchen mit ſeiner Leiche 
und den Kindern zu Hauſe angekommen. Er befahl 
alſofort, dieſelbe zu waſchen, zu reinigen, ſie ehrbar 
und bürgerlich anzukleiden und hinzulegen; die Kin⸗ 
der aber wurden ebenfalls gereinigt, Schneider und 
Näherinnen beftellt, um Kleider zu verfertigen. 

Des andern Morgens früh meldete ſich ein übel« 
gekleideter Menſch an ber Pforte, welcher ungeflümm 
begehrte, eingelaffen zu werden. Der Thürhüter holte 
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Ordre, wie er fih zu verhalten hätte, und ihm wurbe 
Befehl ertheilt, dem Menfchen aufzumakhen. Dan 
feste ihm unten im Borhaus einen Stuhl und ließ 
ihn figen. Darauf fragte man ihn, was er wolle? 
Er antwortete aber nicht ein einziges Wort, fondern 
er faß in ſtummem Schmerz und ſah flarr vor fi 
bin. Der Hofmeifter Wiefenthal, ein vierzig- 
jähriger, fliller und frommer Mann, beobachtete ihn 
genau. Er glaubte, ihn mehr gefehen zu haben; wußte 
fi) aber gar nicht zu erinnern, wo und wann, Er 
trat zu ihm, faßte ihn an ber Hand und fragte ihn 
ganz gütig, wer er wäre? Der arme Menfc aber 
antwortete: er müffe den Herrn felber fprechen. Wie- 
fenthal Tief die Treppe herauf und meldete das. 
Der Herr fam herunter, ftand vor ihn hin und fah 
ihn mitleidig an. Der Fremde blidte zu ihm bins 
auf, erhob fih wie ein Trunfener, fanf vor ihm auf 
die Knie und ſprach: Ew. Gnabden find wie ein En⸗ 
gel Gottes! Ih bin voll Kummers — dem Tode 
nahe — ich halt es nicht länger aus — damit fanf 
er ohnmächtig darnieder. Man wuſch ihn mit Eifig 
und bradte ihn wieder zurecht. Wer feyd Ihr? 
fragte Morgenthbau. Er erwiederte: ich bin der 
unglüdlide Dann von der Frau, die Sie geftern 
hieher gebracht haben. | 

„So find Sie Reymund von Haberflee?“ 

Ja, gnädiger Herr! 

„Morgenthau fuhr fort: Hören Sie,mein Herr! 
faffen Sie ſich; feyn Sie muthig, Ihren Kummer 
zu ertragen! Sie follen bier bei mir wohnen mit 
ihren Kindern; ich werde für ihren befländigen Uns 
terhalt forgen und Sie vor aller Berfolgung ſchü— 
gen. Ihre Gattin fol hier nah bei uns ſchlafen, 
Sie fönnen ihr eine Grabftelle ſuchen, wo Sie wols 
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Ien; ba wollen wir zuweilen bin wallfahrten, unb 
Da follen Sie mir viel Gutes von ihr erzählen. Dens 
fen Sie, daß es nicht lange mehr bin if, fo werden 
Sie fie wieder finden und ewig mit ihr vereinigt feyn. 
Kommen Sie nur, ih will Sie anftändig Fleiden !” 

Nun nahm er ihn an der Hand, führte ihn bie 
Treppe hinauf und befahl feiner Haushälterin, ihn 
mit genugfamer Wäfche von feiner eigenen zu ver- 
feben; gab ihm auch etliche volftändige Kleider und 
weis ihm zwei Zimmer an, die ſchon meublirt und 
mit allem Nöthigen verfehen waren. 

Reymund fühlte nun Wonne der Wehmuth in 
al ihrer Stärke ; er fehluchzte, weinte und verhüllte 
fein Angeficht in ein Tuch; er wollte fih weder um⸗ 
Heiden, noch etwas Anders beginnen, ehe und bevor 
er feine Elife, wie er fie nannte, geſehen hätte. 
Sein Verſtand war bis dahin gleihfam verrüdt ges 
wefen; aber der Lichtſtrahl des Troftes, welchen Mors 
genthau in fein Herz goß, war wie thauende More 
genröthe nach einer Gewitternacht. Es wurde daͤm⸗ 
mernd in feiner Seele, und da er bi dahin wie bes 
täubt unter den Schlägen des Kummers gelegen hatte, 
fo fing er nunmehr an, mit demfelben zu ringen. 
Morgenthau faßte ihn an der Hand und führte 
ihn in ein einfames Zimmer, beffen Fenſter verhüllt 
‚waren, fo daß nur ein dunkler Schimmer übrig blieb, 
der eben zureichte, die Gegenftände zu unterfcheiden. 
In der Mitte deffelben fand ein langer Tiſch und 
auf bemfelben lag Elife auf einem Strobfad, in 
weiße Leinwand gekleidet und mit einem weißen Tuch 
gugebedt. Reymund wanfte hinzu, aber feine Kräfte 
serließen ihn, er fanf wieder ohnmächtig nieder. Nach⸗ 
dem man ihn wieder zu ſich felbft gebracht hatte, 
dedte man bie Leiche auf: er fiel Aber fie her, kuͤßte 
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fie und fanf wieder hin. Morgenthau ging von 
diefem Trauerfpiel weg; befahl aber dem Hofmeifter, 
genau auf ihn. Acht zu geben und ihn nach Vermögen 
zu tröften und zu verpflegen. 

Der junge Steilmann fam indeſſen wieder. Ihm 
ward's wohl in feiner Seele, fobald er ind Haug 
trat; — man meldete ihn, und Morgenthau ließ 
ihn hierauf in fein Zimmer fommen, Nachdem er 
nun feine Komplimente abgelegt hatte, erzählte ihm 
Morgenthau, daß der Mann der Berftoxbenen 
biefen Morgen angefommen und in Kummer verfune 
fen wäre. Der Kandidat glaubte, daß ed nöthig 
wäre, den Mann nah allem Bermögen zu tröften. 
Morgenthau fragte: Können Sie das, Herr Kan⸗ 
bidat? Steilmann zudte die Schultern, Sener 
fuhr fort: das ift Troft für ihn, wenn wir vertraue 
lich mit ihm find und an feinen Schmerzen Theil 
nehmen. Ich habe ihm Freiheit gegeben, feine Gate 
tin bier in der Nähe zu beerdigen, wo es ihm ges 
fällt. Steilmann erwiederte, das ift unvergleiche 
lih! da muß man Roſen herumpflanzen und dahin 
wallfahrten. 

Morgenthau lächelte und fagte: lieber baby⸗ 
lonifche Weiden, Herr Kandidat! wo wir unfre Har⸗ 
fen hinhängen, wenn ung nicht wohl if. — Steil- 
mann fonnte faft die Thränen nicht zurüddrüden, 
und Morgenthau Fonnte ſich faum enthalten, daß er 
ihn nicht füßte, als er das ſah. Indeſſen fchaute er 
ernft vor ſich hin, ſchwieg eine Weile und fagte: Ich 
‚babe Sie geftern erfucht, heute wieder zu mir zu 
fommen, und das zu feinem andern Ende, als nur 
mir Gefellichaft zu leiften. Ich fehe Leiden ohne Zahl 
und wenig des Genuffes ruhiger, wahrer Freuden 5 
das drüdt mich und macht mein Leben ernft und vers 
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fchloffen. Ad, mein Freund! wer kann feine Brüs 


der leiden feben, ohne zu [hmelzen? — Iſts nicht 


ohne das fchon genug, daß die Vorſehung Liebende 
trennt, Krankheiten und Schmerzen auflegt und Reiche 


‚arm macht? — fo fordert’s unfre Verbeſſerung; aber 
‚daß. der Bater den Sohn auf immer unglüdlid macht, 


dag Obrigfeiten der Unfhuld das Blut ausfaugen 


und daß Menfchen gegen Menfchen fih waffnen müfs 


fen, das ift erfhrediih! — Mein Herz Ihwellt auf: 
ich bedarf einen Freund, in den es überfließen kann, 
und das follen Sie feyn ; denn ich erfenne Sie als 
einen Mann, der es werth ift. 

Steilmann zerſchmolz ganz: er trat mit Thräs 
nen bin und füßte feinem vortrefflichen Freund die 
Hand, aber diefer umarmte und Füßte ihn herzlich 
und fuhr fort: ich bin Willens, Gegenflände dee 
Elende, Menfchen, deren Fuß in der Welt Feine 
Ruhe finden fann, bier um mich ber zu fammeln und 
diefes Thal damit zu bevölfern; ich will fie unterflü« 
gen und auf alle nur mögliche Weife erquiden; ed . 
fehlt mir am Bermögen nit, um es audzuführen. 
Zu diefem Zwed werde ich Sie mit brauchen: wir 
wollen zuweilen umberfireifen und folde Menſchen 
aufjuchen, und diefes fol die Jagd feyn, womit wir 


und belufligen werden. 


„Das ift eine Gattung Jagd, die auch dem Theolo⸗ 
gen Friede und Freude bringt, fagte Steilmann 
mit Thränen in den Augen; id widme mid Ew. 
Gnaden zu diefem Gefchäfte lebenslang!“ 

Eins bitte ih von Ihnen, fuhr Morgenthbau- 
fort, laſſen Sie ſich ihre Offenherzigfeit nicht verleis 
ten, Sachen ohne Noth zu erzählen, deren Ausfüh⸗ 
zung im Dunfeln gefhehen muß; ein Menſch fol im 
Stillen handeln; es ift genug, daB die Wirfungen 


berna unter ben Leuten Geräuſch machen. Wir 
müffen aud in diefem Stüd thun, wie unfer großes 
Mufter Chriſtus gethan hat, damit wir nicht in 
diefem Leben unfern Lohn dahin nehmen mögen. 
Mit diefen Worten fand Morgenthau auf und 
ging ein wenig beifeit. Der Kandidat glaubte von 
ber Erde emporgehoben zu werden. Der Herr von 
Morgenthau ift wahrlih ein Chriſt! fagte er zw 
fih ſelbſt; er fand fich beruhigt und zufrieden und 
danfte Gott herzlich, daß er ihm einen folhen Mann 
zum Freund gejchenft hatte; er war jegt mit der gan⸗ 
zen Welt zufrieden und glaubte im Paradies zu feyn. 
Morgenthau hatte fi während der Zeit ange⸗ 
zogen und fam nun wieder, Der Hofmeifter trat 
herein und meldete, daß Reymund den Herrn gern 
fprechen wolle. Laßt ihn herein fommen! fagte Mor» 
genthau. Ueber ein Kleines fam er; feine Miene 
war ruhiger und fein Herz hatte mehr Luft befommen, 
Wie gehr’s Ihnen, fragte der Herr von Morgens 
tbau. Er antwortete; meine Betrübniß if fest nas 
türlich, ich fpüre fein Ungeflümm in meinem Gemüth; 
ih bin entfchloffen, fandhaft zu feyn. Sie find der 
Mann, Herr von Morgenthau! der folhen Bal⸗ 
fam über mein verwundeted Herz audgegoflen hat; 
laßt ung Morgen Abend meine Eliſe beerdigen; ich 
will heut ausgehen und ihr eine Sclafftelle fuchen. 
‚Thun Sie das, antwortete Morgenthbau: Sie has 
ben Freiheit, Alles zu veranftalten, und mir zu fagen, 
wie Sie es haben wollen, Reymund neigte fi 
und ging wieder fort. 
Indem ih Morgenthau mit Steilmann über 
einen Spaziergang unterredete, den fie beide allein 
ben Nachmittag unternehmen wollten, fam ein Bote 
yon Korndorf mit folgendem Brief an; 
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Herzensbruder! 
„Nun dae fann ich dir verfihern! Alle, die feinen 
Teufel glauben, hätten dieſen Morgen bei uns feyn 
müſſen! Ich babe einen Menſchen gefehen, der ganz 
gewiß von ihm befefien war, und das war der alte 
Herr von Haberflee. Du warf wohl fo ein 
Halbſtündchen fort, da kam er mit zwei Jägern ine 
Dorf gefprengt. Er flieg im Stiefel ab, und bald 
hörten wir, daß er fi) genau nad feinem Sohn ers 
fundigte: er ließ alle Bauern allhier vor fih kom⸗ 
men und fragte fie aus, ob fie ihn nicht gefehen hät⸗ 
ten. Endlich fand fih einer, welcher ihm die Zei⸗ 
tung bradte, daß er diefen Morgen früh, ale er 
Holz im Bufch babe holen wollen, einen DMenfchen 
in zerriffenen Kleidern, fo und fo geftaltet, geſehen, 
welcher feinen Weg nach dem Bergthale genommen 
babe. Der Alte fprang auf, büpfte vor Freuden, 
Sol mid der T... holen! rief er, das ift er! da 
wird fein Luder auch nicht weit feyn! Wie ein Wei⸗ 
ter fort, Jungens! Ich will den neugebadenen Edels 
mann da ein wenig neden, daß er die Peft friegen 
fol! Warum hält er folde Bagabunden auf! Damit 
fahen wir ihn durch die Straße hin galoppiren. Als 
ein zu unferer Herzendfreude verlor fein Pferd ein 
Hufeiſen. Wie der Mann nicht fluchte! — während 
der Zeit ſchreib und fchide ich dir dieſes; er muß 
doch erft fein Pferd befchlagen Iaffen, und fo kann 
fih der gnädige Herr darnach richten. Hör! der Bauer 
muß Kirhenbuße thun, der den jungen Haberflee 
verrathen bat, Papa foll ihn, will's Gott! vom Nacht⸗ 
mahl abmweifen, den Suppenverdiener! Wir grüßen 
ich. Made unfer unterthäniged Kompliment an ben 
gnäbigen Deren. Ich bin, wie du weißt, 
Dein lied Schwefterchen 
Johannette Steilmann. 
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Der Kandidat Tas diefen Brief und gab ihn her⸗ 
nah Morgenthau, Diefer las, lächelte und fagte: 
das ift ein herrliches Mädchen ! Liest fie auch ſtark? 
Außerordentlich, verfegte Steilmann! Sie verwen. 
bet alles auf Bücher, wenig aber auf Staat, und 
zwar wählt fie immer bie beften und fchönften; aber 
was gibt das mit unferm ungebetenen Gaſt? Das 
it ein edles Mädchen! fuhr Morgenthbau fort. 
Nun ließ er Reymund rufen und erzählte ihm 
diefe Neuigfeit: dieſer verfegte: Laffen Sie mich hier 
beit Shnen bleiben; in Ihrer Gegenwart bin id 
ftandhaft genug, ihm unter die Augen zu fchauen. 
Morgenthau fah an feinem drohenden Blid, daß 
er Rache kochte; deßwegen drang er in Thn, fih zu 
entfernen; allein Reymund verfpracdh, nichts zu des 
‚ ginnen, das bie kindliche Ehrfurcht beleidigen würde, 
nur beftand er darauf, da bleiben zu dürfen. Kaum 
war diefe Sache gefchlichtet, als man ſchon den alten 
Haberflee auf dem Plag poltern hörte. Mors 
genthbau madte die Thür des Zimmers auf und 
ging die Treppe herunter. 

„Sein Diener, Herr!“ rief der Alte, 

Treten Sie die Treppe hinauf in das Zimmer, wels 
ches offen fteht! fagte Morgenthbau. Haberflee 
wanderte hinauf und ins Zimmer. Hör er, Freund 
Schwarzrod! rief er, tret er ein wenig ab, idy habe 
mit dem da zu reden. — Steilmann antwortete: 
wenn es der Herr des Zimmers befiehlt, eher nicht. 
Morgenthau verfegte: der Herr Kandidat ift mein 
Sreund ; er hat Freiheit, bier zu bleiben. 

Nun trat der alte Haberflee vor feinen Sohn 
bin, ftügte beide Hände in die Seite und fagte: was 
machſt du hier? Diefer ftand vor ihm. Vater! ſprach 
er mit Nachdrud, es ift mit mir aufs Höchfte gefommen! 





Hier von biefer Stelle appellire ich feierlih an 
Das Bericht Deffen, der recht richtet; nun machen 
Sie, was Ihnen beliebt, ih bin Ihr Sohn! Der 
Bater drehte fi auf den Ferſen um, ging auf und 
ab und ſchwieg; man fah es ihm an, daß ihm die⸗ 
fer Pfeil ind Herz gedrungen war. Nun wandte er 
fi mit einem Seitendlid an Morgenthbau und 
fagte: Er ift mir ein ſchöner Kerl, daß er ehrlicher 
Leute Kinder in ihrer Liederlichfeit unterflügt! Doch 
gleih und gleich gefellt fih; Hafen und Kaninchen 
gränzen nah an einander! Steilmann glühte vor 


- Zorn; er vergaß feinen Stand, feine Schwäche und 


Alles; feine Fauſt war geballt und hoch aufgehoben, 
dem Graukopf eins hinter die Ohren zu verfegen; 
allein Morgenthau fiieß ihn zurüd aufs Ranas 
pee: indem zog der Alte mit Brüllen fein Waidmefs 
fer und zudte ed auf den Kandidaten; Morgens 
thau aber riß es ihm mit Einem Griff aus der 
Hand, trat ihm ernft unter's Gefiht und fagte: Herr 
son Haberflee, Sie find einem Vieh ähnlicher ale 
einem Menſchen, und mir nicht würdig genug, daß 
ih Sie zurechtweife: richten Sie derowegen in ber 
Drdnung aus, was Sie hier zu thun haben, damit 
ich nicht gezwungen werde, Sie durch meine Knedhte 
Binausführen zu laffen. Nun ging der Alte wieder 
auf und ab und fchwieg eine Weile ſtill; endlich 
kehrte er ſich wieder zu feinem Sohn und fragte: 
wo haft du deine Mege? Reymund antwortete: 
weine liebe Frau ift todt; fie Liegt bier im Haufe 
und wird morgen begraben. Nun war der Bater 
außer ſich; er fprang wie ein Wahnfinniger im Zim⸗ 
mer herum. Bei Gott! rief er, fie ift todt! das iſt 
ja eine Seelenfreude! Ja, redete Morgenthau 
drein, fo wie fih Satan freut, wenn ihm eine Ins 
Gtiffing’s ſaͤmmti. Schriften. IX. ©». 25 
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trigue gelingt, ein Königreich umzufehren. — Vater! 
fagte Reymund, ed regnet Feuer in meine Seele, 
ih halt's nicht aus. Der Alte fuhr fort, indem er 
auf einem Bein berumfprang, das ift doch bei mei- 
ner Seele ein Gaudium! Nun fann ih dich nad 
meinem Sinn verheiraiben; die beiden Bauernfna« 
ben will ih wohl nah Standesgebühr verforgen. 
Nein! lächelte Reymund bitter, ich bin Ihr ges 
borfamer Sohn, erfenne aud alle Pflichten, die ich 
Ihnen fhuldig Binz ich werde auch nie Dagegen füns 
digen, nie gegen Ihren Willen heirathen: aber die- 
jenige, die Sie mir zugedacht haben, nehm’ ich nie; 
davor will ich lieber fterben, und eben fo wenig werde 
ich meine Kinder von mir thun; ich will fie pflichte 
mäßig erziehen. Ich mache ja feinen Anfprud auf 
Ihr Bermögen, ich verlange Feine Erbfchaft, ich gebe 
Ihnen mein Wort in Gegenwart diefer Herren, daß 
ih auf alles Berzicht thue, fogar auf Ihren Namen, 
wenn Sie wollen. Mein Halbbruder mag Erbe feyn, 
vergeſſen Sie mih! Mit diefen Worten trat Rey- 
mund ab, ging zu feiner Leiche und weinte, Der 
alte Haberflee fprang ihm nach; allein er fand die 
Thür verrieget. Nun fam er wieder. Der ver« 
teufelte Kerl! was der mich ſchiert! fagte er mit 
Schnauben. 
Morgenthau fland indefien und fah durchs Fen⸗ 
fir. Steilmann flügte im Kanapee die Hanb 
unter den Baden und war mürrifh. Der Junker 
ergriff Morgenthau am Arm, zog ihn herum und 
ſprach: Herr, fhaff er meinen Sohn aus feinem 
Haufe! Er ftieß ihn zurüd und erwiederte: hier hat 
Niemand zu befeblen, Herr von Haberflee! als 
nur Gott, der Kaifer, der Herzog und More 
‚ genthau. Nun gehen Sie nad) Haufe, damit mar 
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Ihnen nicht unfreundlih den Weg weiſe. Hal vers 
fegte der Alte: Du bift mir zu Fein, mich mit bir 
zu fchlagen, ih will dich Mored lehren. Damit 
ſchnaubte er fort und fchlug die Thür hinter ſich zu. 

Steilmann fprang auf; der Zorn trieb ihm die 
Thränen aus den Augen. Morgenthau aber fpas 
zierte auf und ab, ohne die mindeften Anzeigen eines 
Berdruffes oder Zorns von fi zu geben. 

Ew. Gnaden erniedrigen fi) allzufehr! fing Steils 
mann an: ich hätte den abgefchmadten Mann prü⸗ 
geln mögen! Hierauf antwortete Morgenthau 
fein Wort; Steilmann aber begann zu fühlen, 
baß er ein elender, fein großer Freund aber ein vors 
treffliher Menſch wäre; er verwünfcte fein auffah⸗ 
tendes Temperament, und fchon fing er an, fi zu 
entjchuldigen. Der Herr von Morgenthau aber 
fah ihn freundlich an und fagte: Sie verfahren menſch⸗ 
lich, und fchon fühlen Sie, wofür ed gut ifl. 

Nun wurde wieder vom Spaziergang geredet, und 
der wurde auf den Nachmittag beſchloſſen. 

Nach dem Mittagsmahl gingen fie Beide zu Rey⸗ 
mund, ber von feiner Leiche nicht weichen wollte, 


-fondern man mußte ibm Speife und Tranf binbrins 


gen, wovon er aber wenig zu fih nahm. Morgens 
thau fragte ihn: ob er nicht Luft hätte, einen Spa⸗ 
ziergang mit zu machen. Nein, gnädiger Herr! ers 
wiederte er: ich will gegen Abend berumgeben und 
meiner Elife eine Rubeftätte fuhen, Steilmann 
erbot fih, ihm fo lange Geſellſchaft zu leiften, bis 
ber Herr Zeit hätte, den Spaziergang vorzunehmen, 
Denn Morgenthau verichloß ſich allemal zwei Stuns 
den nad dem Eſſen in fein Sabinet; was er ba 
machte, war jedermann ein Gebeimniß; wenigftend 
fohlief er nicht, denn es war feine Ruheſtätte da. 


Unſere beiden jungen Herren, Reymund und 
Steilmann, faßen eine Weile, ohne ein Wort zu 
fprechen, bie endlich der Erfte das Stillfehweigen brach 
und fragte: Was denfen Sie doch von meinem Bas 
ter? Lesgterer antwortete: Sch danfe Gott, daß er 
mein Vater nicht ift, und wenn er auch ein König 
wäre. Sie haben Recht! verfegte Neymund: al« 
Yein Sie werden erft noch erflaunen, wenn Sie hös 
ren werden, wie er dieß arme Kind gedrüdt hat. 
Dod fie hat überwünden! Hier weinte er laut, und 
fuhr wieder fort: ob ih Sie gleich Ihrem Herzen 
nad noch nicht fenne, fo weiß ich doch, daß Sie der 
Candidat Steilmann und Morgenthau’s 
Freund find; dieſes leiſtet mir Bürgfchaft für bie 
Güte Ihres Herzend. Laſſen Sie mich derowegen 
meine Klagen in Ihren Schooß fehütten und ihnen 
meine Geſchichte erzählen: es bringt Erleichterung, 
wenn man einmal allen Kummer von ber Bruſt weg⸗ 
reden fann. 

Steilmann antwortete: Sie können mir fein 
größeres Vergnügen macen, ale dieſes; Neymund 
fing an: „Mein Bater war Wittwer und hatte mich 
nur allein mit meiner feligen Mutter gezeugt. Diefe 
vortrefflihe Frau forgte für meine Erziehung; fie 
hielt mir einen Hofmeifter, der Gefchidlichfeit genug 
hatte, Alles in mein Herz zu drüden, was nützlich 
und anfländig war; nur darin iſt er die Urfache meis 
ned Elends gewefen, daß er meine Empfindfamfeit 
überall, wo nur Gelegenheit dazu war, anfachte, 
anftatt daß er fie nur auf ſolche Gegenflände hätte 
richten follen, wo fie mir Fefigfeit und Adel in meine 
©efinnungen zu bringen fähig gewefen wäre. Allein 
das fehlie; mithin wurde ich weich gegen alles Schöne 
und Rührende,, auch wenn’s zu meinem Fall oder 
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Berberben diente. Er hätte bedenken follen, daß nur 
das wahre Schöne und Gute Gegenftände für das 
menfchliche Herz find, ich konnte alfo den erſten flar- 
fen Berfuchungen nicht widerſtehen. Mein Hofmeis 
fier war platonifh in der Liebe gefinntz; er flößte 
mir auch diefe Denfungsart ein: wie weit er es aber 


in derfelben gebracht, weiß ich nicht; mein Fleiſch 


und Blut wenigftens fing bei mannbaren Jahren 
an, fehr dagegen zu proteftiren. Kurz, meine Mama 
farb, als ich zwanzig Jahr alt war, und mein Hofs 
meifter befam eine Beförderung am Hofe.” 

„Anderthalb Jahre nach meiner Mutter Tode heis 
rathete mein Vater zum zweitenmal. Meine Stief- 
mutter ift ein guted Weib, die ihr Geld und ihren 
Adel zu verwahren weiß, hernach aber nur ißt, trinkt, 
fpazieren fährt, und es damit gut feyn läßt. Sie 
liebte mich ziemlich; wenigfteng, ich hatte feinen Vers 
druß mit ihr. Ich brachte meine Zeit mit den ſchö⸗ 
nen Wiffenfchaften zu, und eg war an dem, daß ich 
mich nad der Univerfität begeben follte, um bie 
Nechtegelehrfamfeit und Staatswiffenfchaft zu ſtudi⸗ 
ren, wozu mein Vater auf Zureden meiner feligen 
Mutter und meines Hofmeiftere ſchon lange feine. 
Einwilligung gegeben hatte, als ein unvermutheter 
Borfall diefen Borfag auf Einmal unterbrad. Meine 
Stiefmutter befam eine verwaiste arme Predigerg- 
tochter, die die Stelle einer Kammerjungfer bei ihr 
vertreten follte.” 

„Wenn jemald Sympathie zwifchen zweien Ge⸗ 
müthern geberrfcht hat, fo that fie’d zwifchen mir und 
diefem Mädchen. Ihre Geftalt, ihr Betragen, mit 
einem Wort: ihr ganzes Dafeyn war vollfommen, 
und madte in meinen Augen ein Gut aus, ohne 
deſſen Befig ich nie hätte glücklich feyn können. Jetzt 
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fing ih an, die Thorheiten der Menſchen zu verflus 
hen, durch die fie verleitet worden find, die moraliſch⸗ 
und phyfifhen Vorzüge von den Standesvorzügen zu 
trennen. Sch flellte mir immer vor: wo findet doch 
der geübtefte Philofoph gegründete Urſache, ade⸗ 
Yihe und unadelihe Menſchen von einander zu un 
terfcheiden ? nirgends anders als im verborgenen Hers 
zen derfelben; und endlich wurde der Edel vor dieſer 
eingebildeten Hoheit fo groß, daß ich den Titel: gnä- 
Diger Herr! nicht mehr ausftehen konnte. Kurz, id 
entfchloß mich, heimlich mit meinem Mädchen, wel- 
ches gegen mich eben fo gefinnt war, wie ich gegen 
fie, Durchgugehen, Wir verfpradhen ung zufammen 
und beflimmten ben Zeitpunft, wann wir dieſen wich- 


tigen Schritt beginnen wollten.” 


„Ich beihloß, nichts aus unferm Haufe mitzuneh- 
men, ale ein paar Lieblingsbücher, die nöthigfte Wäſche 
und ein gutes Kleid, weil ich glaubte einen Diebs 
ſtahl zu begehen, wenn ih mir Mehreres zueignete. 
Den Abend vor unferm Aufbruch ſchrieb ih einen 
Brief an meinen Bater, den ich auf dem Tifch Tie- 
gen ließ, und worin ich auf alles Verzicht that, auf 
Titel, Rang, Güter und Vorzüge, und ihn bat, mich 
ganz zu vergeffen, fo, ald wenn ich nie gewefen wäre. 
Und darauf gingen wir, des Morgens um zwei Uhr, 
Jedes mit feinem Pack auf dem Rüden, vermittelft 
einer Gelegenheit die wir ung fchon lange ausgebacht 
und bereitet hatten, fort.” 

„Ich babe mir oft mit Graufen das Wüthen mei- 


ned Vaters vorgeftellt, mit welchem er meinen Brief 


wird gelefen haben, beſonders da er mit meiner 

Stiefmutter eine Heirath verabredet hatte, die zwi⸗ 

fen mir und ihrer Nichte, die eine Erbin eines 
rogen Vermögens, aber weiter nichts if, zu feiner 
eit vollzogen werden follte.‘ 
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„Bir beiden armen Leute gingen durch wüſte Der- 
ser über Berg und Thal fort; wir, waren fo ver- 
gnügt, als wenn wir bie ganze Welt befeffen hätten: 
furz, wir gelangten nach einer mühfamen Reife von 
ſechs Tagen in Regensburg an. Ich hatte mir 


dieſe ziemlich große Stadt gewählt, um beffer unbe 


kannt zu bleiben. Hier Tieß ich mich mit Elifen 
trauen, fing an, in dem Franzöfiihen und andern 
Wiffenfhaften zu informiren, meine Frau aber legte 
ſich aufs feine Nähen und Stiden, Wir erwarben 
unfer Brod reihlih, und wir waren fo zufrieden, 
Daß und nichts auf der Welt zu wünſchen mehr übrig 
war. D! wie oft fühlte ich damals, ja, ich fühlte 
es lebhaft, daß alle Glüdsgüter nur relatives Der- 
gnügen bringen! Wenn ein Herz nur mit einem wirk⸗ 
lichen Gegenftand erfüllt ift, fo bedarf es weiter 


‚nichts, als die Nothdurft. Wir lebten fo ſechs Jahr 


in Einem fort: ich hatte, um nicht erfannt zu werben, 
einen andern Namen angenommen.” 
„Durch weldhen Weg mein Bater meinen Aufent- 


‚halt ausgefundfchaftet hat, weiß ich nicht; genug, 
‚ih wurbe einfimals des Morgens früh erfucht, eine 
‚Stunde weit vor der Stadt zu einem gewiffen Herrn 


zu fommen, welcher feine Kinder gern im Franzoͤſi⸗ 


hen unterrichtet haben wollte; ich argwohnte nichts 


und ging bin: aber wie warb mir, als id) beim Ein- 


‚tritt in die Stube meinen Vater und einen Werbs 


officier mit ein paar Refruten antraf! Faſt wäre id) 


in Ohnmacht gefallen, wenn nicht die Sorge für 


mein, meiner Frau und Kinder Schidfal, Lebenskraft 
in alle meine Nerven gegoflen hätte. Mein Bater 
griff mich wie rafend an, und tractirte mich mit feis 
ner Reitpeitfche unmenſchlich, und nun fragte er mich: 
ob ich kurz und gut meine Hure verlaffen und das 


Fräulein von 9... heirathen wollte ober nicht? 
Nein! antwortete ih mit feflem Muth; niemals 
werde ich meiner beften Frau untreu werden, es geh 
mir- auch darüber, wie Gott will! Alfofort gab er 
fein Wort an den Werbofficier und erfuchte ihn, mich 
anzufchreiben und täglich brav abzufchmieren. Diefer 
aber war barmherziger ale mein Vater, und verfi 
cherte mich, daß ich's gut bei ihm haben follte, und 
darin hielt er auch ehrlich Wort,” 

„Die Wirthin dieſes Haufes hatte diefed ganze 
Trauerfpiel mit angefehen, und juft zu meinem Glück 
war ich und meine Frau zuweilen im Sommer dba 
geweien, um ein Glas Bier zu trinfen und ein But⸗ 
terbrod mit Schweizer « Käd dazu zu effen, wo wir 
"freundlich allerhand mit ihr discurirt hatten. In 
aller Geheim ſchickt fie bin in die Stadt und benach⸗ 
richtigt meine Frau von Allem, was mit mir vorge= 
gangen war. Nun reiste mein Vater mit Freuden 
fort; mein Offizier aber blieb bis den andern Mors 
gen mit ung da,” 

„Meine Frau hatte indeflen das Nöthige einges 
packt und fam des Abende mit unfern beiden Knaben 
und ihrem Bündel auf dem Rüden bei und an, Ich 
muß fagen, daß der Offizier fich kaum enthalten fonnte, 
daß ihm nicht die Augen übergingen. Wahrhaftig ! 
fing er an, wenn nicht unfer Hauptmann von den 
Saden unterrichtet wäre, ich Tieß ihn wieder laufenz 
er mag aber feine Frau mitnehmen, ih will ihm 
wohl da durchhelfen. Bor Freuden war id außer 
mir ſelbſt, und nun war mir meine Veränderung 
nicht mehr ſchwer; aud meine Frau hätte dem Offi⸗ 
zier zu Füßen fallen fönnen. Wir füßten ung und 
unfre Rinder, und nahmen ung vor, alles Elend mit 
Geduld zu eriragen.” 
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„Bir famen zum Regiment; allein die Verſuchun⸗ 
gen, weldhe meine rau in Anfehung ihrer Tugend 
auszuftehen hatte, waren faft unüberwindlidy, und Dies _ 
fes Einzige machte e8 ung unmöglich, es länger aus⸗ 
zubalten. Wir befprachen ung darüber, und beſchlo⸗ 
gen, zu defertiren; ich fchrieb deßwegen einen Brief 
an den Herrn von Morgenthau und meldete 
ihm alle meine jegigen Umſtände, bat ihn aber auch 
zugleich, mich in feinen Schug zu nehmen; er hat 
ihn aud vor einigen Tagen wirklich erhalten.” 

Hier unterbrah ihn Steilmann und fragte: 
fannten Sie denn dieſen Herrn? Er ift ja erſt vor 
Kurzem hieher gezogen, und fein Menſch weiß, wo 
er ber iſt. 

Reymund antwortete und fuhr fort: „Eben ber 
MWerboffizier, der mic) aufgenommen hatte, war einige 
Tage bei ihm auf der Reife geweſen. Er wußte 
nicht genug von biefem fremden Herrn zu rühmen, 
wie vortrefflih er fih in allen Umftänden betragen, 
und befonders, wie edelmüthig er nothleidende Mens 
fchen behandelt habe. Hernad hörten wir, daß eben 
diefer Herr ein prächtiges Haus an dieſem einfamen 
Drt errichtet habe, und Willens fey, dieſes Thal ans 
zubauen. Ich hatte in meinem Briefe an ihn auch 
gebeten: wenn meine Frau mit ihren Kindern eher 
ankommen follte, ald ich, daß er fie Dann doch gnädig 
anfehen und ſich ihrer erbarmen möchte. Auch diefes 
gelang und, Meine Frau vertaufcte ihre und ber 
Kinder Kleider gegen alte Qumpenz zwei Tage her« 
nach fand ich auch Gelegenheit, durchzugehen, und 
verwechfelte ebenfalls meine Uniform gegen Beitlers⸗ 
fleider. Ich nahm meinen Weg gegen das Bergthal 
zu, wohin auch meine Frau vorausgegangen war. 
Wir hatten Beide Fein Geld, und waren Willens, 
zu beiteln bis an den Ort unferer Ruhe.” 
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„Niemals werde ich den Abend vergeffen! (Hier 
weinte Reymund wiederum bitterlih.) Es war 
vor zwei Tagen, als ich ungefähr den halben Weg 
bis bieher zurüdgelegt hatte, fo Fam ich einen Hügel 
herunter gegangen; eine Biertelflunde weit vor mir 
lag ein Dorf am Fuß eined Berges: zwiſchen mir 
und dem Dorf raufchte ein klarer Bach zwilchen Er⸗ 
Ien und Weiden längs einer fchönen Wiefe hinz ber 
Schatten des Hügels flieg jenfeits des‘ Dorfes den 
Wald hinauf. Auf einmal ging mir ein Schauer 
durch meine Glieder, fo daß ich zufammenfuhrz ich 
fah mich um, befann mid), das Herz Flopfte mir, und 
ein Flor der fchwärzeften Melancholie war über bie 
ganze Scene ber Natur gezogen. Das Sehnen nad 
meiner Frau war unbefchreiblich 5 ich verdoppelte meine 
Schritte, und wähnte, fie möchte wohl in jenem Dorfe 
feyn. Ich kam mit der Dämmerung hin, trat in ein 
‚Haus hinein, und fragte die Frau: ob fie mich wohl 
diefe Nacht in ihrer Scheuer wollte fchlafen laſſen? 
Sie antwortete: Wir haben Feine Scheuer; aber 
unfer Nachbar gegenüber hat eine, allwo aud vers 
wichene Nacht eine arme Frau gefchlafen hat. Dieß 
fuhr mir durch's Herz; ich ging in das Haus und 
fragte; man fagte mir's freundlich zu. Die Bauern 
frau war im Geſpräch mit einer Nachbarin: nun 
denfen Sie, wie mir ward |” 

„Ja, Margarethe! weiß Gott im Himmel! ich hab 
geweint wie ein Kind, fuhr fie fort; fie herzte und 
füßte die zwei Knaben und weinte fie maß; dann 
legte fie fih auf die Knie und betete, daß einem 
hätte das Herz berſten follen. Sie war dann recht 
krank, das kann ich fagen; wir glaubten, fie würbe 
bie Nacht fterben; wir haben feinen Doctor hier, 
fonft hätte ich ihn wahrhaftig für mein Geld geholt: 
ja, weiß Gott! das hätt’ ich gethan 1“ 


„Was fehlt Doch wohl der armen Frau! fragte 
Margaretha. Die Erftere fuhr fort: das mag 
unfer Herr Gott wiffen! Genug, fie war recht krank. 
Nun gut! um Mitternadt Fam der Ältefte Junge und 
pochte an unfre Thür: ich hört's, fprang auf und 
ging in die Scheuer. Ich Hatte ihr ein Bett hin 
aufs Stroh gelegt, da Tag die gute Frau wie tobt, 
doch als ih Fam, wurde.fie wieder wach. Hört, 
liebe Frau! fagte fie: ich habe einen Mann, der heißt 
Reymund von Haberflee; ich wollte ihm gern 
ein Paar Zeilen fehreiben, ehe ich fterbe; wollt ihr 
mir wohl ein wenig Dinte und Papier geben? Ich 
machte, daß ich's befam. Sie fchrieb auf einem Kifs 
fen, faltete den Brief und ſtach ihn mit einer Steds 
nadel zu: außen drauf hat fie vieleicht ihres Mannes 
Namen gefchrieben. Sie gab mir den Brief, und 
bat mich, ich möchte ihn doch durch einen Expreſſen 
in's Bergthal zu dem adelichen Herrn tragen laſ⸗ 
fen, der da wohnte, der würde Alles bezahlen. Gut! 
fie bat mi) um etwas Flierenmuß, das gab ich ihr 
auch. Darauf fchlief fie ruhig ein, und diefen Mor⸗ 
gen, wie ich fam, nach ihr zu fehen, da war fie fort; 
das fann ich nun nicht begreifen, wo fie hingeftoben 
und geflogen iſt.“ 

„Sie können benfen, Herr Kandidat! wie mir Das 
bei zu Muthe war; ich weinte und beulte überlaut: 
die Weiber weinten mit, ich gab mich zu erfennen 
und empfing den Brief. Da ift er, leſen Sie ihn. 
Steilmann eröffnete ihn und Tas: 

Herzensfind! 

„Die Sonne ift Deiner Elife vielleicht zum letz⸗ 
ten Mal untergegangen. Mein Leben ift lauter Jam⸗ 
mer gewefen; Du warft meine einzige Freude auf 

ber Welt, Meine Tage find eine Kette von Elend, 
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aber das legte Glied verliert ſich in einen dunklen 
Nebel und heftet fih an ewige Freudentage. Mein 
Herz wünſcht an Deiner Bruſt den Iegten Schlag 
zu thbun. — Doc, des Herrn Wille gefhehe! 
Dieß Wort habe ich gefüßt, das thue Du auch!“ 

„sh habe immer Ohnmacht mit Froft und Hißez 
aber ich fühle Herzensftöße, die ich nicht aushalten 
werde, ach! möchte ich meinen legten Odem in Deine 
Bruſt ausbauen! Ach Tiege hier in einer Scheuer 
auf dem Stroh. Ich gehe in die Eiwigfeit, wie mein 
Heiland ‚aus der Ewigfeit in die Welt fam, dag trös 
ftet mich in meiner Todesſtunde. Halt Di feſt! 
Ich übergebe Dich und meine Kinder dem ewig lie⸗ 
benden Bater, und fo bin ich zufrieden.” 

„Run, liebfter Reymund, fahre wohl! ich küſſe 
Dich im Geiſte; nochmals fahre wohl, auserwählter 
Geliebtefter meines Lebens] und vergiß nicht 


Deine 
bald felige 
Eliſe.“ 

Steil mann gab mit hellen Thränen den Brief 
zurück und ſagte: Jetzt ſehe ich erſt ein, was Sie 
verloren haben. Reymund verbülte ſich, ſchluchzte 
und fuhr fort: Ich taumelte umber in dem Haufe; 
ein dunfler Strahl von Hoffnung war mir noch üb⸗ 
rig, ob fie ſich wieder erholen möchte. Indeſſen hörte 
ih von den Weibern, daß mein Bater, defien Jagd 
fh, wie id mich nunmehr erinnerte, bie hieher er« 
firedte, die vorige Nacht in diefem Dorf geſchlafen 
hätte. Nun hatten wir während ber Zeit, daß ich 
beim Regiment war, unfere Namen nicht mehr ver⸗ 
läugnet, fogar meine Frau hatte ihn in dieſer Her⸗ 
berge genannt; ich war daher in taufend Aengften, 
verrathen zu werden, ch ging deßwegen alfofort 
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außerhalb des Dorfes in einen Wald, kletterte auf 
einen äftigen düſtern Baum und begab mich daſelbſt, 
fo gut ich konnte, zur Ruhe.” 

„Da faß ich elender, verlaffener Menſch, hatte 
Nachtgedanfen wie Joung; in Weften glänzte noch 
ein tragifcher Abendſchimmer, und um mic war's 
finfter ; mir war's, ald wenn ich hundert Welträume 
weit außerhalb der fhönen Schöpfung im Chang ge- 
feben hätte; mir fiel ein: 

- &wiges Dunfel — ewige Nacht! 

Ewiger Kummer — ohne Raft! 

Endlides Dunkel — endlicher Braft! 

Was zwiichen mir und Höll' noch Unterichied macht, 

Iſt einer Hand nur breit. 


„Ich Tann nicht fagen, daß ich geſchlafen hätte; 
ich taumelte fo die Nacht durch, bie die Morgenröthe 
anbrach: ich fuchte eine Quelle frifhen Waſſers, ward 
erquidt und wanderte gegen dad Bergthal zu. 

„Im nächſten Dorfe erfundigte ich mich nach mei⸗ 
ner Frau, und hatte dag Glüd, einen Dann anzus 
treffen, der fie gefehen und gefprocen hatte. Ihre 
Dffenherzigfeit hatte fie verleitet, ihm Alles zu er 
zählen. Sie hatte des Morgens früh vernommen, 
daß ihr Schwiegervater in demſelben Dorf fey; da 
fie nun ihren Namen nicht verfchwiegen Batte, fo 
wurde ihr todtangft, und frod an einem Stode, fo 
gut fie fonnte, mit ihren Knaben fort. Außerhalb 
des Dorfes gab fie einem Fuhrmann, der ihres Bes 
ges auf das naͤchſte Dorf fuhr, ihren Bündel zum 
Lohn, daß er fie dahin nehmen möchte. Als fie da» 
felbft anfam, fo ging fie in das Haus eben deſſelben 
Mannes, der mir diefes erzählte, bat ihn mit taufend 
Thränen, ihr doc zum nächſten Dorfe fortzubelfen, 
und entdedte ihm darauf alle ihre Umſtände unter 
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dem Gelübde ber Verfchwiegenheit, und bat fih ein. 
wenig Stroh aus, auf welches fie ihren Franken Koͤr⸗ 
per ausftreden und ruhen könnte.” 

„Wie mir der Mann verficherte, fo hatte er fie in 
ein Bett ‘gelegt, mit ein wenig Wein gelabt, ben 
Knaben zu Eifen gegeben, und darauf hatte er fie. 
mit feinem eigenen Pferde, zwei Stunden weit gegen 
das Bergthal zu, nad einem Dorfe fahren Taffen.“ 

„Ih glaube wohl, daß der Mann wirklich ver- 
ſchwiegen genug war, denn er glaubte meiner erften 
Ausfage nicht, daß ich der Frau ihr Dann fey; ſon⸗ 
dern ich mußte ihm wirklich Kennzeichen angeben, ehe 
er mir traute und mir meiner Frau Geheimniß vers 
rieth. Er gab mir aud zu efjen, und ich wanderte 
nun wieder ziemlich vergnügt fort, denn ich hoffte, 
fie wieder. zu fehen, und glaubte, fie könnte wohl 
wieber beffer werden.” 

„Soldpergeftalt reiste ich vorgeflern und geflern 
fort. Auf jedem Dorfe hörte ich, daß fie ſchwach 
und frank da geweſen und nach biefigem Landes 
brauch von einem Ort zum andern fortgefahren wor 
den ſey.“ 

„Geftern Abend kam ih in Korndorf an, fand 
auch bald bei einem Bauern Herberge. Aber, ges 
rechter Gott! wie erfchrad ich, als ich hörte, Daß 
man zwifchen bier und dem Bergthal eine arme Frau 
todt gefunden habe und daß ihres Predigers Sohn 
und der Herr von Morgenthau dieſelbe von der 
Stelle nah dem Schloß diefes Herrn hingebracht 
hätten! Ich fanf Hin und befann mich nicht ehe wies 
der, bis ich mich auf einem Bette befand, wo der 
Hausvater und eine Magd bei mir flanden und mid 
mit Ejfig wufchen. Ich geftand aljobald, daß ich der 
Mann diefer Frau fey; ich erfundigte mid) näher, 
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unb hörte, daß fie zwei Knaben bei ſich gehabt Habe. 
Ich konnte nun gar nicht mehr zweifeln, und ich 
wünfdhte mir den Tod von Herzen. Auf der Kam⸗ 
mer, wo ich lag, war noch ein Bett. Um zehn Uhr 
fam der Knecht ins Haus und hatte noch einen Ja⸗ 
ger bei ſich; diefer hatte ein wenig zu viel getruns 
fen; fowie fie ſich auszogen und verfchiedene Scherz« 
reden führten, fiel aud ihr Geſpräch unter anderem 
auf die Urfadhe, warum der Jäger da ſey. Mit 
Schreden. vernahm ih, daß mein Vater auf dem 

. nächften Dorfe logire, daB er den vorigen Tag meine 
Flucht entdedt habe, mich verfolge und Willens fey, 
mich todt oder lebendig zu fangen. Zudem hörte ich, 
Daß der Jäger mich wohl fenne, und deßwegen vors 
ausgeſchickt ſey, um mich auszufpioniren. Sch wußte 
nicht, wie mir war. Das Delliht wurde indem aus⸗ 
geblafen; und fo war ich fiber, ſchlief aber aus 
zweierlei Urfachen gar nicht. Des Morgens fehr 
früh, als der Jaͤger noch fohnarchte, machte ich mich 
fort hieher. Sehen Sie, Herr Kandidat! das iſt 
meine Geſchichte.“ 

Steilmann feufzte tief, feine Augen waren roth 
von Thränen. Er fland auf, dedte nun Eltfe noch 
einmal auf, betrachtete fie ganz genau, weinte und 
rief: „Selige Elife! du bift gewiß eine von Des 
nen, die aus großer Trübfal fommen und ihre Klei⸗ 
der im Blute des Lammes heil gewafchen haben! — 
Zeugte mir es doc mein Geift, daß du eine edle 
—* geweſen ſeyeſt, als ich dich zum Erſtenmale 
ahe.“ 

Reymund fiel ihm um den Hals und ſchwur 

ihm eine ewige Freundſchaft, und fo auch der Kan⸗ 
didat ihm. Ga, fagte Reymund, fie war eine 
ſtille duldende Seele, offen und männlich; ihre Treue 
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war unüberwindlih, nie hat fie gemurrt, und ihre 
Liebe gegen mich war ohne Beifpiel. Das kann id 
fagen, ich freue mich jegt bei all meinem Rummer; 
ih bin ruhig wie Einer, der ein Lieblingsfleinod 
quittiren muß, aber dem ed doch von feinem Vater 
aufbehalten wird, bis er es beffer zu benügen weiß, 
Sehen Sie! fo ift jegt mein Gemüth befchaffen, und 
darum kann ich nicht trauern, wie man in Romanen 
zu trauern pflegt, fondern wie ein Chrift, der Hoff- 
nung auf die Zufunft hat. 

Nah ein und andern Reden Fam ein Bediente, 
der den Kandidaten zum Spaziergang abrief; er ging 
und fand den Herrn von Morgenthbau an ber 
Thüre auf ihn warten. Beim Fortgehen fagte Steil- 
mann, dba bat mir der junge Haberflee feine 
Geſchichte erzählt. 

„Sagen Sie ihm doc, er möchte mir fie umfländ- 
lich aufichreiben.” Ä 

Ich werd’s ihm fagen. Gott! welch Elend haben 
Die Leute ertragen, und weld ein Gericht wirb den 
Vater treffen! 

„Meinen Sie denn, ber junge Haberflee habe 
wohl gethban, daß er die Kammerfungfer heirathete?” 
ß An und vor ſich ſelbſt kann ich Feine Sünde darin 
inden. 

„Ich will einmal den Fall ſetzen: ein Bauer hätte 
eine große Heerde Schaafe: nun machte er unter 
denſelben eine Ordnung: er ſonderte diejenigen, welche 
Hörner haben, von den andern ab in einen beſon⸗ 
dern Stall, die ſchwarzgrauen ebenfalls, ſo auch die 
fleckigten, und wiederum die weißen. Nun befiehlt 
er ſeinen Leuten, dieſe Ordnung zu beobachten. Es 
iſt wahr, es ſcheint unnöthig, und ſogar widernatür⸗ 
lich, beſonders, wenn er den gehörnten, oder einer 
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andern Gattung beſſeres Sutter zulegt; was würben 


Sie aber von einem Hirtenknaben fagen, wenn er 
hinginge und diefe Ordnung zerflörte? würd’ er nicht 
gegen feinen Herrn fündigen? Die Menfchen haben 
unter fi einen Unterfhied gemacht: es ift gut, wenn 
wir ihn beobachten.” 

Ew. Gnaden haben ganz recht; allein es gibt doch 
befondere Källe, in welchen ein wenig Nachſicht nös 
thig wäre. 

„And diefe Säle find doch gemeiniglich fo beſchaf⸗ 
fen, dag man im erften Anfange mit ein Elein wenig 
Kämpfen und Behutfamfeit das ganze Nebel hätte 
verhuͤten koönnen.“ 

Ach, was iſt der Menſch und was ſeine heiligſten 


‚Borfäge ! 


Morgenthbau fah ihn an, Tächelte und fagte: 
„Graben Sie das nur in Metall mit großen Buch⸗ 
flaben und befefligen Sie es auf Ihrer Kanzel an 
einen Ort, wo Sie ed während der Predigt immer 
vor Augen haben: und alle moralifchen Prediger 
möchten es gleichfalls thun.” 

Steilmann antwortete: Ew. Gnaden halten alſo 
nichts von den gefeglichen Predigten, und doc if 
die Heiligung ein wefentlicher und unentbehrlider 
Theil des Chriſtenthums. Die Berbefferung bes 
Menſchen ift, fo zu fagen, der Zwed aller göttlichen 
Anftalten. 

„Wohl, mein Freund! der Weg der Heiligung geht 
dur Erfahrungen. Erfi das Gefühl ber Zehltritte 
und ihrer Folgen Ienft den Willen, nilht aber bie 
Ueberzeugung des Berftandeg.” 

Bortrefflih, gnädiger Herr | allein erlauben Sie 
mir nur noch diefes, auf diefe Weife wäre das Pres 
digeramt unnüg ? 

Stilling's ſaͤmmti. Schriften. IX, 22. 26 
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„Bar nit! Erkenntniß muß vor dem Gefühl ber- 
geben, nur das wollte ich fagen: oft fleht der ſtrenge 
Moralift und Ddonnert gegen die Sünden, die er 
entweder felbft ſchon begangen, oder ed hat ihm nur 
an Berfuhung gefehlt, fonft würde er fie Doch bes 
gangen haben. Darum mitleidig, liebend und über- 
zeugend muß ber Predigerton feyn.“ 

Steilmann verfegte: das ift eine Wahrheit, die 
gar feinen Widerfpruch leidet: ich wünſche und bitte 
mir täglich von Gott diefe Gnade aus, um ein fol« 
her Prediger zu werden. — Der gute Kandidat hätte 
fih fest gern tiefer mit Morgenthau in ein Res 
ligions⸗Geſpräch eingelaffen; allein er fürdtete, ihn 
zu beleidigen, und vielleicht wäre auch feine Bemü⸗ 
bung frudtlos geweſen. 

Sie gingen indeffen gegen einen Buchenwald zu. 
Man fah unter dem einförmigen Grün ber Aeſte die 
Stämme im Dunfeln fleben. Hinter demjelben war. 
eine Heide mit niedrigem Geſtraͤuche, alsdann ein klei⸗ 
nes Thal mit einem fchnell fortraufchenden Bach. Uns 
ten am Ende, wo diefer Bad) ing große Thal ein- 
tritt, war eine einfame Bauernwohnung. Hierin bes 
ſchloß Morgenthau feinen Spazierweg zu nehmen. 
Als fie in der Mitte des Waldes angefommen wa« 
zen, faben fie zur Seite eine Strede fort einen Kna⸗ 
ben und ein Mädchen gehen; der Knabe. mochte etwa 
ſechszehn, das Mädchen aber achtzehn Zahr alt feyn;z 
fie fuchten dürres Holz zufammen, um es nad Haufe 
zu tragen. Morgenthau fagte zu feinem Gefährs 
ten: das find Bauernfinder; wir wollen zu ihnen 
gehen, da ift allemal Etwas zu lernen. Sie gingen. 
Das Raufhen im Laub madte die beiden jungen 
Leute aufmerfjam, fie fahen fih um und entdedten 
die Herren und wie fie auf fie zugingen. Alsbald 


hörten fie auf, Holz zu Iefen und flunden neben ein» 
ander. Der Knabe hielt feinen Hut in der Hand, 
und das Mädchen faltete beide Hände vor der Bruft. 

Morgenthau fragte fie: wo fie her wären? 
Sie antworteten: von dem nädften Hofe. (Das war 
derjenige, wo die Spazierenden hin wollten.) Sa, 
fagte der Junge: wir find Bruder und Schweſter; 
wir find nicht gebürtig daher, wir wohnen jest da 
flatt Knecht und Ma 

„Habt ihre denn feine Eltern mehr!” 

Nein, fagte der Junge, aber wir brauchen auch 
feine Eltern. Schweig dod, Pöll! redete das Mäds 
chen ein: Du mußt nit fo fpreden! Doc, fo fpred 
ich, verfegte Poll: wenn die Küchlein allein gehen 
piden, und wenn die Henne nicht mehr gludt, fo 
fhlachtet man fie. Das Mädchen wurde feuerroth 
im Gefiht und fing an zu weinen. Poͤll fah fie 
mit Naf und Mund an und fagte: Trincen, nun 
wein’ doch nicht! 

Morgenthau lächelte Steilmann an und 
verfegte: das ift ein fchönes Schaufpiel. Nun fragte 
er auch das Mädchen: was weinft Du, mein Kind? 

Ach, antwortete fie: Pöll macht nichts aus meis 
ner feligen Mutter! Unfern Bater haben wir Beide 
nicht gefannt; immer redet er fo, als wenn’s ihm 
gleich viel um fie wäre, und fie war doch gewiß eine 
recht brave Frau, 

Du verſtehſt nichts, Trinchen! verfegte Pöll: 
ich hatte einmal ein weißes Schaf, du weißt noch 
wohl, wie lang, rund und dick es war und was für 
ein ſchoͤnes Köpfchen es hatte, gelb wie eine Citrone 
und fchwarze Ringel um die Augen, es ledte mir 
Bas Salz aus den Händen und lief mir nad wie 
ein Hund, Du weißt, Trine, wie lieb ic das 
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Schaf hatte! aber ich hatte Feinen guten Stall, und 
unfer Heu war ſauer; ich weinte oft, wenn ich das 
arme Thier die Hälmchen herausmaufen fah: den 
Sommer war’s gut, dann hütete ich's, aber des Win⸗ 
ters! — Nu! mein Großvater fam im Herbſt, ging 
hin, nahm das Schaf am Band und führte es fortz 
ich folgte ihm nad bis vor das Thor, da Füßte ich's 
noch einmal auf den weihen Mund und fehrte um. 
Sa! dacht ich, ed ift Doch gut, daB das arme Thier 
fort ift, nun fommt’d in einen warmen guten Stall, 
kriegt füßes Heu fatt, und nun meinte ich nicht mehr. 

Morgenthau und Steilmann fahen ſich mit 
naſſen Augen und mit Entzüden an. Erfterer fragte 
den Knaben ferner: Glaubft du denn, mein Sohn! 
daß deine Mutter im Himmel if? 

Ya, fagte er, das glaub ich fo gewiß, ald ed Tag 
il Sie lad und Sonntage Nachmittags aus der 
Bibel vor, und dann erflärte fie ung, was fie las; 
fie betete immer fleißig, und aufihrem Todbette fprach 
fie fehr viel Gutes, Morgenthau fuhr fort: Habt 
ihr es dann jegt gut, Kinder? Ho! fagte PL, ein 
Rind, das noch Feine Milch gibt, Friegt Enapp zu 
beißen; man muß eben zufrieden feyn, bie es befler 
wird. Sa, fagte Trinchen, meine Mutter hat ung 
oft getröftet; wenn wir nicht recht fatt zu eſſen hat⸗ 
ten, dann fagte fie: 

Heißts gleich öfters, wir vertrinken, 
Nun bört alle Hoffnung auf: 
Wenn das Schifflein will verfinken, 
Dann wacht erft der Retter auf. 
Hilfe kommt noch ſtets zurechte, 
Wenn es uns am fchlimmften gebt, 
Und wenn kommen dunkle Nächte, 
Jeſus Licht am nächften fteht. 
Bricht gleich ein ein Wetterregen, 
Muß fih doc der Sturm bald legen. 


Nun, Kinder! fage Morgenthau, leſet ihe euer 
Holz wader und geht dann hübſch nad Haufe! Sie 
thaten das und freuten ſich über die Maßen. 

Sehen Sie biefe Kinder! verfegte Morgenthbau 
im Weggehen zu Steilmann, wie fie ihre Pflicht 
treibt! Ach, antwortete diefer, die theure Religion! 
Könnte man doch Kinder, und fo rein und unſchnl⸗ 
dig werden, wie diefe! Morgenthau fhwieg fill. 
Run fpazierten fie gegen den Hof zu. 

Als fie nah hinzu famen, hörten fie die Fran bes 
Haufes gewaltig gegen ihren Dann feifen, daß er 
ihr die nadten armen Kinder auf den Hals geladen 
- Habe, da fie felbften ihre Laſt hätten. Da bleiben 
fie aus! rief fie: fie werben irgendwo Tiegen und 
fhlafen; und befonders das Mädchen folft du mir 
aus dem Haufe fehaffen! Ich hab’ es gefehen, daß 
unſer Caſpar oft heimlich ihm in die Ohren flü- 
tert, und fie ihm wieder, dann geben fie und führen 
fih am’ Arm. Ich kenne das Stückchen; ich glaub, 
fie meynen, ih wär fo dumm. Hat fih wohl! id 
bin vom vorigen Jahr nicht! Ich will es Lieber jas 
gen, daß ihm die Schuhlappen entfallen! Hum! fagte 
Jakob, ihr Mann; Du warft doch auch eben fo 
reich nicht! doch davon wollen wir nun fein Aufhe⸗ 
bens machen: ich bin fo in etwas gutreformirt; was 
Gott befchloffen hat, das gefchieht! Unſere beiden 
Spazierenden ftanden an der Ede des Haufes; fie 
hörten das Alles und gingen hinein. 

Jakob Hatte den Herrn von Morgenthau 
wohl eh’ gefehen, desgleihen auch feine Frau; fie 
erihraden. Der Mann fchlug mit einem Bein hin- 
ten aus, büdte fi wie ein hölzerner Brettjchneider 
und rief: Guten Tag, Herr Genaden! Guten Tag, 
Herr Kandidat! Er lief und holte ein paar hölzerne 
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"Stühle: fie festen fih. Die Frau aber mußte ges 
ben, eine Schäffel, fette Milch holen und Weißbrod 
darein broden, das aßen fie. Während dem famen 
die Kinder; die Gegenwart der beiden Herren .ftopfte 
der Frau das Maul, aber ihr Blid war ein aufs 
fteigendes Gewitter, das mit Blig und Donner droht. 
Morgenthau fragte den Bauer: ob er die beiden 
Kinder wohl miffen wollte? er hätte Luft, fie in fei« 
nen Dienft zu nehmen. Nein, Herr Genaden! rief 
die Frau, das geht fo nicht! Wir haben fie gekleidet, 
das müſſen fie ung erft abverdienen. Steilmann 
fonnte das nicht verbauen. Mir däucht, fagte er zu 
der Frau, ihr beobachtet die Negel ſchlecht, daß bie 
I dem Dann geboren und er ihr Herr feyn 
ol; es fommt euch zu, zu fchweigen, bis euer Mann 
gefprochen bat! 

Das wäre mir, bei Gott! was Schönes! erwie« 
berte fie, fo wären wir lange am Bettelftab; hat 
fih wohl! 

Aber wenn ih euch dann bezahle, was euch bie 
Kinder gefoftet haben, fahr Morgenthau fort, ift 
das auch nicht genug? 

„Ja, Herr Genaden! das ift was anders!“ 

Mit Einem Wort, fie wurden bald des Kaufe eis 
nig: Morgenthau befahl den Kindern, ihr Bün- 
dei zu paden und mit ihm fortzugeben. Pöll wußte 
vor Freuden nicht, was er begann; er machte Bode- 
fprünge und fang. Mit Trinden ging die Sade 
ziemlich Tangweilig. Nun fam auch Eafpar im lei« 
nenen Kittel herangeftiegen. Er war ein Menſch von 
ungefähr vierundzwanzig Jahren, wader und munter 
gebildet, und er pfiff fein Stückchen munter daher. 
Er erfuhr aber bald, was vorgegangen war, und nun 
hatte das Pfeifen ein Ende; er wurde weiß, wie eine 
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Wand, feste fih Hin und bie Thränen drangen ihm 
in die Augen. PÖLT Fam herabgehüpft und fagte: 
Da droben fißt Trinchen aud und heult. Kann's 
wohl denfen! ha, ba, Caſpar! Du haf au Wafs 
fer in den Augen! 
Ich fing einmal ein Vogelneſt, 
Das Weibchen mit dazu; 
Das Männdyen flog mir um den Kopf, 
Das Männchen das bift du ! 


Morgenthbau und Steilmann bewunderten 
den Knaben über die Maßen. Die Bauernfrau lachte 
in ihre Fauft, als fie das Alles fah und hörte; fie 
freute fih über die Trennung der beiden Liebenden 
yon Herzen. Allein fie fhoß weit dem Ziel vorbei. 

Morgenthbau rief Safparn und Trinden 
zu fih und fprad zu ihnen: Sagt mir ungefcheut, 
Viebt ihr euch von Herzen? Sie fahen fib an. Die 
Mutter wollte einreden, allein Morgenthau blidte 
fie an, daß fie zitterte. Endlich geftanden die Beiden 
frei, daß fie fi liebten. Nun gut, Kinder! fuhr er 
fort, fo muß ich auch mit den Eltern reden. Hört, 
Jakob und Zhr, Frau; ih bin Trinhend Bas 
ter. — Habt ihr noch etwas gegen die Heirath ein« 
zuwenden ? Nein, antworteten fie einhellig, gar nichts! 

„Habt ihr noch mehr Kinder?“ 

Ja, noch ſechs; noch einen Sohn von zwanzig 
- Jahren, eine Tochter von achtzehn, und fo fort herunter. 

„Run fo will ich ihnen Land und Sand genug 
geben, und Geld dazu, um fidh helfen zu fönnen, 
Trinchen bleib nur fo Tange hier, bis nad) eurer 
Hochzeit, und dann fommt zu mir. Poͤll geht mit: 
er fol Dir aber diefer Tage einiges Geld zu beiner 
Ausftattung bringen. 

Steilmann hüllte fein Angefiht in ein Schnupfe 
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tuch und ging beifeit. Jakob wanderte auch durch 
die Küche hin und ſchneutzte fih; die Frau aber war 
ſtill und freudig. 

Nun, Kinder! fagte Morgenthau, gehtan einen 
einfamen Ort, umarmt und füßt euch fatt! Sie wuß⸗ 
ten Beide nicht, was fie fagen follten, fie waren voll 
Dank und fonnten ihn nicht an Mann bringen, Sie 
fanden und ſahen Morgenthau an, hatten Thrä⸗ 
nen in den Augen; bald war Caſpar Willeng, 
etwas zu beginnen, bald Trinchen. Morgene 
thau aber Tädelte fie an und erwartete, was fie 
anfangen würden. Endlih brah Caſpar los; er 
trat hinzu, faßte Morgenthau’s rechte Hand mit 
beiden Händen; nun fam auh Trinchen und faßte 
fo feine linke. Sie weinten Beide, aber fagen konn⸗ 
ten fie nichts. Darauf gingen fie aus dem Haufez 
Hand in Hand wandelten fie den Hof hinauf in's 
freie Feld. 

Pöll fland indeffen wie ein Stod und fah das 
Alles mit Erflaunen an. Nun, fagte er endlid, wirb 
doch wohl Trinchen nicht mehr um meine Mutter 
weinen. And ich weine nicht; aber wenn der Herr 
da flürbe, dann weinte ich. 

„Wie! fragte Morgenthau, gönnft du mir den 
Himmel nit?” 

Ihr habt den Himmel ja fhon auf Erden. 

„Wie meynft du dag?" 

Hal das meyn’ ih nun fo, wenn ber Hund an 
der Kette lange nichts zu frefien gekriegt hat, fo heult 
er; wenn id das nun höre, fo lauf ich geichwinb 
und bring ihm was. Wie er dann mit dem Schwanze 
webelt, an mich aufipringt! Das freut mich, und ich 
hab’ meine Herzensluft daran : ich ftehe dann fo lange, 
Dis er aufgefrefien hat, um mic daran zu ergößen, 
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DaB es dem armen Thier fo gut geſchmeckt. Nun 
meyn ich, ob's Euch auch fo ging. 

Morgenthau ſchwieg. 

Nun nahmen die beiden Spazierenden und Pöll 
Abſchied von dem Bauern und ſeiner Frau und gin⸗ 
gen fort. Sobald fie außer dem Hofe waren, fragte 
POLL: Here! muß ich vor oder hinten gehen? Mors 
genthau antwortete: Was dünft dich, POLL! wel« 
ches fchickt fi) wohl am beiten? Das fommt drauf 
an, verfegte Poll; der Schlächter Franz, wenn er 
bei ung Kälber holte, fo hatt? er einen großen Hund, 
der mußte immer hinten gehen. Aber der Niedern⸗ 
bruchers Bauer, wenn.er fam, Heu oder Haber bei 
und zu faufen, fo hatt’ er ein Hein Pudelhündcen, 
das lief immer vor und lief den Weg zweimal. 

Steilmann ladte herzlich Morgenthau lä⸗ 
chelte nur und ſprach: Nun, fo fey du dann, was 
du willft, der Große oder der Kleine! - 

„So will ih am Tage hinten gehen, bed Nachts 
aber vor !“ 

Aber wie in ber Dämmerung ? 

„Do! fo geb ich halt zur Seiten !“ 

Hör, DELL, Du folft mein Kammerbiener werben. 

„Was ift das?“ 

Das werd’ ich dir fehon fagen, 

Sobald fie wieder auf dem Schlofie anfamen, fagte 
Steilmann zu Morgenthau: es ift faum fie 
ben Uhr, Ew. Gnaden laſſen mich jegt nach Haufe 
geben, ich weiß nicht, was vorfallen kann; morgen 

. Nachmittag werde ich die Gnade haben, wiederum 
meine Aufwartung zu maden und Elifens Bes 
gräbniß beizumohnen. Thun Sie das, antwortete 
Morgenthau. Nun ging der Kandidat, um von 
Reymund Abfchied zu nehmen, und darauf wans 
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berte er unter vielen angenehmen Gedanken und Vor⸗ 
fellungen nah Korndorf hin, Ä 

Als er um neun Uhr daſelbſt anlangte, war jein 
Bater fchon fehlafen gegangen, feine Mutter ſaß noch 
und flridte; Johannette aber lad in einem Bus 
he; doch dieſes that fie nun zu, legte es beifeit, 
fprang auf und holte ihrem Bruder etwas zu eflen. 
Neugierig fragten jegt Beide nach ber Geſchichte des 
Tages: er erzählte ihnen alles mit den Eleinften Ums 
fländen und mit wahrer Herzenswärme. 

Die Mutter freute fi) herzlich über diefe Bekannt⸗ 
fchaft ihres Sohnes, Ei! fprad fie zu ihm: nöthige 
doch den Herrn einmal zu ung! Er wird Di doch 
gern einmal predigen hören, und dann fann er den 
Mittag hier bleiben und mit und vorlieb nehmen. 
Sch habe da das Säugfalb, das will ich noch vier- 
zehn Tage an der Milch laſſen, fo kann ich einen 
guten Braten machen, von dem Fleiſch eine Brühe 
fochen, gut Gemüß habe ich, dabei fann man einen 
Schinken kochen, und von den eingemadten Amarels 
len trägt man etwas bei dem Braten auf. Und dann 
mußt du für den Nachmittag eine Torte und Geba« 
denes machen, Nette! 

Das kann alles gefchehen, Mama! verfegte Jos 
bannette: Ich glaube aber, der Herr von Mors 
genthau iſt einer von denen, bie des Abends nicht 
mehr wiffen, was fie des Mittags gegefien haben. 

Wahrlich! fiel der Kandidat ein, ich glaube, er 
denft an nichts weniger ale an die Wahl der Speifen. 

Das kann feyn! antwortete die Frau Paftorinz. 
allein wir müflen doch das Unfrige thun. 

Die Kinder bejahten das von Herzen. 

Nun gingen fie alle fchlafen. Johannette hatte 
ihre Kammer hinten gegen den Hof zu auf dem Ed 
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des Haufes; die Eltern aber und der Kandidat nach 
vornen. Als fie al fam und anfangen wollte, 
fi auszufleiden, jo trat fie noch erft ang Fenfter, 
und weil der Mond fo heil fehien, fo machte fie ed 
auf und ſchaute über Berg und Thal hin. Bor fi 
Hatte fie ihren Baumhof, dahinter eine fchöne Wiefe, 
dann fliegen Felder allmälig den Berg hinauf; dann 
folgte ein fehöner Buchenwald, über welchen der 
Mond fhon ziemlich hoch fand; die Luft war hei⸗ 
ter und alles in der Welt flille, nur hörte man ferne 
in der Wiefe das helle Knarren eines Inſekts. Das 
edle Mädchen fland eine Weile und genoß Seelen⸗ 
frieden. Nun ging aber der Weg zu ihrem Haufe 
rechter Hand von den Wiefen aus dem Dorfe bers 
auf länge einem Zaun vor ihrer Hausthür vorbei. 
Sie glaubte, Fußtritte zu vernehmen, fchaute hin und 
fiebe, zwei Mannsperfonen kamen herauf. Sie hörte, 
dag Einer fagte, da wohnt der Paftor! und darauf 
fehrte er um. Johannette vermuthete Befuch, fie 
fchlüpfte fill die Treppen hinunter, um niemand zu 
weden, und fobald geflopft wurde, machte fie mit 
vorhergegangener nöthiger Behutfamfeit die Thüre 
auf. Ein wohlgebildeter Herr mit einem violetten 
Kleide, mit filbernen Knöpfen und Knopflöchern trat 
herein. Sie verwunderte fih; der Herr war ihr 
ganz unbefannt. Er machte ihr eine zierliche Ver⸗ 
beugung und fragte fie: ob fie die Jungfer Steil« 
mann wäre? 

„Zu dienen, mein Herr! wen babe ich denn bie 
Ehre, fo fpät zu empfangen ?“ 

Warum fragen Sie nach meinem Namen ? 
„Das fagte aud). einmals ein Engel, den wir viels 
Teicht ohne unfer Wiflen beherbergen follen.“ 

Der Fremde erflaunte über biefes Mädchen. Ste 
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hatte eine edle Geftalt, nur das weiche, tändelnde 
Schöne nit, was die Wolluft reizt; aber eine vor⸗ 
trefflihe Bildung, die Verſtand und einen edeln Geift 
verräth, war über ihre ganze Natur verbreitet; da⸗ 
bei hatte fie ſich Durch eine auserlefene Lektüre ges 
"bildet, womit fie aber niemals prangte. 

„Womit kann ich Ihnen dienen, mein Hear?“ 
Mit einer Eleinen Unterhaltung von einer Stunde, 
und dann geh’ ich wieder, wo ich bergefommen bin; 
Sie find, wie ih merfe, allein. Haben Sie einen 

Garten am Haufe? 

„sa! 

So laßt ung dahin gehen und ein wenig am Mond« 
fein unter dem freien Himmel fpazieren. 

„Berzeiben Sie, mein Herr! es ift fpat in ber 
Nacht; fol id niemand von unfern Leuten wecken?“ 

Bei Leibe nicht ! aber bören Sie, Tiebe Sjungfer ! 
ih bin ernft und gar nicht gefährlich; mir iſt's ein 
Gräuel, dem Frauenzimmer ein Verſucher zu feyn; 
ich gebe gern mit ihnen um, wie mit Menfchen meis 
nes Geſchlechts, unterhalte mich mit ihnen von nüß« 
lichen Saden, dadurch fuche ich alle Zurüdhaltung 
zu verbannen. Es ift ein verdorbener Geſchmack, 
der heutzutag zwifchen beiderlei Geſchlechtern herricht. 
Wer Willens ift, zu beirathen, der fage feinen Zweck 
frei; wer es aber nicht Willens ift, der fpreche, wie 
Menfh mit Menſch fprechen fol. Jetzt fällt ihre 
Schwierigkeit weg, mit mir in den Garten zu gehen. 
Doch fie hat hierin ihren freien Willen. 

„Ich bitte um Vergebung! der Ton, womit Sie 
fo recht meines Herzens Gedanken ausdrüden, be⸗ 
nimmt mir alle Schwierigfeit, fommen Sie!“ 

Damit ergriff fie ihn an der Hand, bie ihr bie 
nähfte war, und führte ihn hinten heraus in ben 
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Garten. Die beiden einmal gefaßten Hände verlies 
Ben fih nicht; fie gingen eine Weile zwifchen den 
Gemüßbeeten auf und ab; Blumen waren da wes 
nig; hinten am Ende des Ganges war eine Taube 
von Hainbuchen ins Biere gefegt und in einander 
geflochten. 

Ich wandle in Eden umher! fagte der Fremde: 
alle Menfchen fchlafen — Gott, Sie und ih — als 
Iein in der Welt — Gott, was empfinde ich bier! 
— da fänfelt ein Lüftchen aus Oſten berüber — 
Wohlgefallen des Menſchenvaters, der mich jegt neu 
gefchaffen hat. — (Er ſank auf die Knie.) Allges 
genmwärtiger, wie wohl iſt mir! — Er ſprach 
nichts mehr, ſondern ſchwieg in ſich verſunken, Gott 
ſtill feierd. Johannetten ging's durch Mark 
und Bein, ſie ſank zitternd neben ihn hin; nie war 
ihr ſo geweſen. Nach einer Weile ſtand er wieder 
auf. Er ſah ſeine Begleiterin auf den Knien lie⸗ 
gen; er ließ ſie und wandelte ſtill vor ſich hin; fie 
Rand auch wieder auf, trat zu ihm und fagte: Was 
ift das? — mein Herr! — fo ein innig Wohlfepn 
— einer füßen Ohnmacht nahe — ich fühle einen 
reinen, ‚garten Trieb, Ihre Freundin zu ſeyn; nehmen 
Sie mir diefen Ausdrud nicht übel, ich fühle weiter 
nichts, als was ich fage. 

Und wenn Sie mehr fühlte ! verſetzte der Fremde: 
Was übelnehmen! Ein ſolch Gefühl vereinigt den 
Seraph mit dem beſeelten Staub, daß ſie in einan⸗ 
der fließen, warum wir nicht, die wir Schweſter und 
Bruder ſind? Warum einen heiligen Trieb verſchwei⸗ 
gen, der Vater Adam bei ſeinem erſten Erwachen 
der ganzen Menſchheit eingegoſſen ward! 

„Recht, mein Herr! ſo habe ich's gern; allein Um⸗ 
fände verbieten oft, zu lieben, aber darum nicht, 
Freund zu feyn.” 
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So lieben Sie vielleicht? 

„Rein! no zur Zeit — bis — dahin — bin ih 
davon frei geblieben.” | 

Bis dahin — Engel! und ih auch bis dahin! 
— nun unfere Herzen fompathifiren. Umſtände ver- 
bieten ung die Liebe auch nicht. Davor bin ich Bürge. 

„Meine ganze Seele bebt — ich Fenne Sie nit!” 
— Gott, verlaffen Sie mid für dießmal; aber fom- 
men Sie’ bald wieder !” 

Ich finfe in Eden, in füßen Schlummer, und dop⸗ 
yelt werde ich erwachen. 

„Sagen Sie mir Ihren Namen; ich beichwöre 
Sie bei dem fanften Mondlicht !” 

Ich heiße Adam — das fey genug! Hören Sie, 
Hortrefflihes Mädchen! Sagen Sie feinem Menſchen 
in der Welt etwas von biefem Borfall; fragen Sie 
Niemand um mich; diefe Stunde fey Ihnen ein hei⸗ 
liges Geheimniß. In ein paar Tagen follen Sie 
wiffen, wer ich bin. Sch Liebe Sie; vor Stand, 
Bermögen, ehrbare Familie, ja vor die frohefte Eins 
willigung Jhrer Eltern bin ih Bürge! Lieben Sie 
mich, fo fehenfen Sie mir Mund, Hand und Herz! 
„Meine Sinne ſchwinden — Sie find ein erfchreds 
Sicher Menfh! — wer kann folde Scenen ertragen ! 
— Wir find mehr als Freunde, (Sie weinte,) Ich 
bin ein deutfhes Mädchen — ohne Berfielung — 
nehmen Sie den erflen Kuß von unentweihten Lip⸗ 
pen! Hier ift meine Hand — und zugleih mein 
Herz! — (Sie trat ein wenig zurüd.) Sind Sie 
aber ein Berräther — fo wird der Allgegenwärtige 
meine Unfchuld rächen — ich bin ein ſchwaches Mäd- 
hen.” (Sie weinte fort.) 

Der Fremde faltete die Hände und fagte: Du 
Allwiſſender kennſt mich; fey Du mir Bürge! — 
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Johannette fiel ihm um ben Hals und verfegte.: 
dieſer Bürge iſt mir gültig. 

Nun fpazierten fie zufammen ind Haus; der Fremde 
nahm Abfchied und verfiherte, daß fie in ein paar 
Tagen mehr von ihm hören würde; dann follen Sie 
mid fennen lernen, fagte er: Wir werben unfere 
Liebe vollziehen und ung freuen. 

S$obannette war außer fih und fie wankte zu 
Bette. Sie wollte über ihren Zuſtand nachdenken, 
allein das war unmoͤglich; fie wollte fih Vorwürfe 
machen, allein fie fühlte eine unmwiderftehliche Ge⸗ 
walt, die fie nicht überwinden fonnte; mit Einem 
Wort: ihr Zuftand war unausſprechlich. Des Mors 
gend war fie ruhiger, und nun lag ihre ganze Si⸗ 
tuation offen vor ihrer Seele; fie wollte zittern und 
konnte nicht: fie war an Händen und Füßen gefel- 
felt. In diefer Gemüthsbeſchaffenheit fand fie auf, 
betete feurig zu Gott, zog fih an und ging herab. 
Run fam au der alte Steilmann mit feinem diden 
Rohrftab und feiner Fangen, fhwarzen Pfeife, fang 
bei fich ein Morgenlied und fegte fich in feinen Stuhl. 
Der Kandidat fam auch. Die Mutter brachte heiße 
Milch und Zuder, Zohannette aber hatte die Thees 
Tanne; nun festen fie fih, um gemeinfchaftlich zu 
trinfen. 

„Run, Timotheus! fing ber Paflor an, er» 
zähle und doch, was ihr geftern zu Morgenthau 
angefangen habt !" 

Der Kandidat erzählte mit wahrer Begeifterung 
“Sie ganze Gefchichte; den Vorfall mit dem alten 
Haberflee, Reymunds Schidiale, den Spaziers 
gang mit feiner Scene, und das alled fo vortheilhaft 
für Morgenthau, daß der Vater darüber lächelte, 
die Mutter aber zu der Tochter von einer fchwarzen 
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feidenen Weſte und Hofen zu reden anfing, melde 
ihr Sohn nun nothwendig haben müßte. — 

Hierauf aber fchwieg Johannette ganz fill; 
doch fragte fie ihren Bruder: was geflern Nachmit⸗ 
tag der Herr von-Morgentbau für ein Kleid ges 
tragen hätte? 

Er antwortete: einen dbunfelbraunen Rod, ſchwar⸗ 
zes Kamifol und Hofen, und weiße feidene Strümpfe. 

„Bar kein Silber auf dem Rod!“ 

Nein! 

„So! — Trägt er nit Kleider von andern 
Farben 9 

Doch ja — er bat au wohl gern grün und 
blau an, 

„So! —" 

Nachdem man noch verfchiedene Anmerkungen über 
alle, und befonders über die rührendfien Theile der 
Erzählung gemacht hatte, fo fonnte der junge Steil⸗ 
mann wegen des Punfis vom Chriftenhum nicht 
Yänger an ſich halten. 

Sa, Papa! fing er an: Morgenthau ift gewiß 
auch ein Chriſt; ich habe es aus feinem Munde ges 
hört, daß er Ehriftum als unfer großes Mufter 
angepriefen bat. Er fagte: wir müffen, wie er, unite 
guten Handlungen geheim halten, damit wir nicht in 
unferm Leben unfern Lohn dahin nehmen möchten. 

„Ei, Timotheus! antwortete der Pfarrer mit 
einigem Unwillen: Yaßt und doch den großen, vor⸗ 
trefffihen Dann nicht mehr kritiſiren, fondern viels 
mehr feine Tugenden nacdahmen, bis er und Beweife 
gibt, daß er Fein Chriſt if. Aber wahrlih, du biſt 
doch ein fchlechtgegründeter Theologe, ich muß bie 
das fagen, — du haft mehr empfindfame Schriften 
gelefen, als dogmatifche; befinne dich Doch einmal! 


_ 
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kann Morgentbau bei dem allem nicht noch ein 
Arianer, ein Pelagianer, ein Soeinianer, ja noch viel 
mehr feyn? Aber wie gefagt, Schande für ung, wenn 
wir fo was von ihm dachten! ein Chriſt urtheilt nach 
der Liebe, und das müffen wir auch thun.“ 

Der junge Steilmann wurde ärgerlich; er ſchwieg 
und ging nad feiner Kammer, feste fih hin und 
madte Gloffen. Er unterſuchte fi, woran es doch 
Siegen möchte, daß er eine ſolche Grundwahrheit, als 
ihm eben fein Vater vorgehalten, überfehen habe? 
Denn er hatte fie wirklich Iange gewußt, nur war 
ſie ihm bei Morgenthbau gar nicht eingefallen. 
Kr fand aber die Urfache davon gar bald, Was 
man wünfcht, glaubt man auch fchon zuweilen zu fer 
hen; fo ging's ibm. Das Verlangen war fo groß, 
daß er auch die geringften Spuren in beffen Worten 
und Handlungen auffehnappte, fie mit einer Tebhaften 
Zinbildungsfraft auszierte und ſich alfo felber täufchte. 
Sobald er diefe Quelle feined Vergehens ausfindig 
gemacht hatte, ging er wieder herunter zu feinem 
Bater, bat ihn um Berzeihung, entfchuldigte fich mit 
der wahren Urſache, aus welder feine Schwachheit 
gefloffen war, und versprach, fernerhin vorfichtiger zu 
feyn. Der Bater aber hatte ihn fchon bei ſich ents 
fchuldiget und diefe Urfache wohl eingefehen. Nun 
festen fie fi) wieder zufammen und bifcurirten, und 
damit war alled wieder in Richtigkeit. . 

Der Kandidat verrichtete nun feine Geſchäfte und 
eilte damit, auf daß .er gegen fünf big ſechs Uhr 
wieder bei Morgenthau feyn möchte. Die Yrau 
Paſtorin aber fegte fih zu ihrem Man und ſprach 
mit ihm von der Haushaltung und ihren Kindern, 
Johannette verfah die Küche und war dabei fo tiefs 
finnig, dag man’s wohl merkte, fie auch darum bes 

Stilling’s ſaͤmmtl. Gcriften. IX. Bb. 27 
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fragte; allein man Tann leicht denken, baß fie bie 
wahre Urfache nicht fagte, fondern etwas anderes vor⸗ 
gab, worüber wir ung nun eben nicht bekümmern wollen. 

Der junge Steilmann fam nun wieber nad 
Morgenthau hin. Der Herr ging auf der großen 
Ebene vor feinem Schloſſe umber fpazieren und 
überfchlug, wie viel Häufer bafelbft könnten gebauf 
und wie der Plan müßte angelegt werben. Steile 
mann ging auf ihn zu und grüßte ihn von feinen 
Eltern und von feiner Schweſter. Morgenthbau 
war zärtlicher gegen ihn, als fonf. Laßt und brü- 
berlich zufammen umgeben, mein Freund! ſprach er 
und gab ihm die Hand. Der Kandidat ſchwamm 
in Bergnägen. 

Wie befinden fih Ihre Eltern? 

„Ew. Gnaden aufzuwarten.“ 

Und Ihre Schweſter? 

„Sie befindet ſich wohl; nur heute war ſie etwas 
ſchwermuͤthig. Hierbei fuhr ihm etwas durch die 
Seele; die Frage kam ihm ſeltſam vor. 

Morgenthau ſchwieg und wandelte gegen das 
Schloß zu. Steilmann ging hinter ihm ber. Beim 
Eintritt in den Hof fragte Legterer: wad Reymund 
mache? Morgenthau verfegte, wir wollen zu ihm 
gegen, Sie gingen hin und fanden ihn ſchwarz ger 
kleidet; Elife aber lag im Sarge. Die Hofmeißtes 
rin und ein paar Mägde waren mit einem und aus 
derem befchäftiget, | 

Keymund war fehr traurig; er. fühlte bie gänze 
liche Trennung von feiner Gattin tief, doch Hagte 
er in der Stile. Morgenthbau feste ſich und ſah 
ernft und traurig vor. fih hin. Wie haben Sie bie 
eereigung eingerichtet, Herr von Haberfleet 

agte er. 
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„Da in dem fchönen Buchenwäldchen if ein grä- 
ner Play, auf welchem allerhand wilde Kräuter wach⸗ 
fen. Uralte Bäume, mit grauem langem Moog bes 
wachſen, ſtehen rund umher; gerade in der Mitte 
folien @ir. Ihre Knete das Grab machen; da fol 
meine Eliſe ruhen!“ 

Gut, antwortete Morgenthau, das Wäldchen 
fey ung heilig! ich will über das Grab einen Eleinen 
achtedigen Tempel bauen, der fo viel Raum einfchließt, 
daß Ihre und meine Familie darinnen ruhen kann. 
Mir wollen ihn den Tempel der Hoffnung nennen, 
zuweilen hingehen und uns unferer Sterblichkeit ers 
innern, 

Reymund und Steilmann freuten fih bar 
über. Der Erſte fuhr fort: wenn’s diefen Abend dun⸗ 
tel wird, fo wollen wir fie hintragen, Der Kandis 
dat aber verfegte: und ich will ihr eine kurze Klag⸗ 
rede halten. Damit waren fie Alle zufrieden. 

. Morgentbau veranftaltete das Nöthige. Steil- 
mann ging indeflen allein und Dachte nach, was er 
fagen wollte; doch Fein Einfall war ihm ſchön genug, 
Ei! dachte er endlih, ih wild mich nicht zur 
Rede vorbereiten, ich will nur meine Empfinbuns 
gen fprechen laffen. Und darauf ging er fpazieren. 
Der Zeitpunkt rüdte heran; die Sonne fenkte fi 
immer mehr und mehr, und ging endlich unter. Die 
Dämmerung fette ſich ein und näherte fi) der Nacht; 
es war nun an dem, daß Elife zu ihrer Ruhe ges 
bracht werben ſollte. 

Sobald ale man einen Menfchen in einiger Ent⸗ 
fernung nicht mehr fennen fonnte, kamen die Knechte 
des Herrn von Morgenthbau und bradten bie 
Leiche auf den Schultern herausgetragen und gingen 
mit Sangfamen Schritten gegen” ben Wald zu: ein 
wenig hernach wanfte Reymund im Dunfeln da» 
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gefrüämmt mit gejenftem Haupt; feine Bruſt war 
gleih dem Aetna, wenn er ausbrechen will. 
Zuweilen brad ein feelzagender Seufzer aus, der 
durh Marf und Bein drang dem, der ihm hörte, 
Nicht weit hinter ibm fam Morgenthbau und 
Steilmann neben einander gegangen; ein wenig 
weiter zurüd fam ein Trupp von Morgenthau’g 
Hausleuten,. welhe dem Begräbniß zufehen wollten. 
Die Reihe fam an den Wald; ein Knecht, der da⸗ 
zu beſtellt war, fland daſelbſt mit einer Fackel und 
leuchtete Dur das Dunkel des Waldes bie zum 
Grabe. Hier fenfte man Elife ein. Bis dahin 
hatten die Knaben geſchwiegen; als fie aber fahen, 
was da vorging, fingen fie erbärmlich an zu weinen. 
Reymund taumelte wie ein Trunfener und fchluchste. 

Es ift doch erfhrediih! fagte Morgenthau flille 
zu Steilmann, wie Bieles iſt und noch verborgen | 
Wer würde fonft folcde Auftritte gerecht und gut hei⸗ 
Ben können, wenn wir nicht gewiß wüßten, daß eine 
Zeit der Vergeltung zukünftig ll! 

Nun war der Grabeshügel fertig; man fland in 
einiger Entfernung umher; Steilmann aber trat 
hin and Grab und redete: 

„Da ruhf du nun — felige Elife — bein Leben 
war eine Reihe dunkler Tage; dunfel war dein Ende, 
bunfel — bein Begräbnif. Das Geheimniß deiner 
Führung ift unerforfchlich, Gottes Wege mit ben Mens 
ſchen unbegeiflid — Aſſaph hätte beinahe geflraus 
delt — beinahe — ih aud. Ein fanftes gutes Kind 
wird früh feiner Eltern beraubt, bingegeben in bie 
Hände rauher unempfindlicdher Menſchen — der ganze 
Himmel, den ein Sterblicher in diefer Welt genießen 
ann, öffnet fih ihr — Sie liebt nach den Grunds 
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gefegen der wahren menfchlihen Natur — wird fo 
geliebt — genießt bie Freuden ber Ehe ganz — 
aber nur, damit das Elend, das fie empfinden fol, 
defto herber fehmeden möge — das begreife, wer Ber: 
nunft bat! — Sie flirbt im Sammer, verlaflen von 
allen Menfchen, von dem, den ihre Seele liebt! — 
flirbt — unter dem Gewinſel ihrer verlaffenen Kin⸗ 
der — Gott! — das erfehüttert, ja das erfchüttert 
felfenharte Herzen. — War ed Wunder, wenn ber 
Heide feine Götter zürnte, von denen er glaubte, 
daß fie, wie Menſchen, Mißgunft, Neid und Rache 
kochten! — Allein wir, die wir des Herrn nähern 
Rath wiffen, wir dürfen nur hingehen ing Dunkel 
des Heiligthums und forfhen; wir dürfen nur fill 
hinſinken, den tobenden Schmerz und die fehwärmen- 
den Gedanfen ein wenig flillen und den Herrn anbeten 
— wir dürfen ung nur demüthigen und den leidenden 
Erlöfer in all feinem Jammer anbliden — Er, der 
Gerechteſte — der Sanftefte — der Wohlthätigfte — 
trug fill wie ein Tamm alle Schläge der rächenden 
Gerechtigkeit Gottes! — Er, die Unfchuld feldft, 
fhwieg und fchalt nicht, die ihn fehalten — Nein, 
in dem größten Schmerz und der äußerften VBerlaffung 
bat er für feine Peiniger! — Gott! welch ein un 
erfteiglicher Gipfel der erhabenften Liebe! — Bei 
diefem Gedanfen ſchwindelt der tief Teidende Menfch, 
fhamt fih und fteht beruhigter auf; er wiederholt 
dieſe Anbetung oft, und flillt fo feinen Kummer.” — 

„Aber noch ift ihm das Geheimnig nicht enthüllt. 
Warum mußte der Erzhirte leiden? warum feine 
wahren Anhänger ? — Gott, ber ewige Bater, wollte 
es fo — das fey und genug — wir follen und koͤn⸗ 
nen die Tiefen der göttlichen Weisheit nicht erreichen 
Jeſus Chriſtus follte und mit dem Vater verfühs 
nen — Bir waren Feinde Gottes, Er, ung ein vers 
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zehrend Feuer, wie ed die Sonne dem Falten Lapp⸗ 
länder im Mohrenlande feyn würde; das fagt ung 
feine Offenbarung, dabei müffen wir und beruhigen. 
Aber Er, der Herzog der Seligfeit, follte auch durch 
Leiden vollfommen gemacht werden, Hebr. 2. 10. 
Darum, daß feine Seele gearbeitet hat, wird er feine 
Luft fehen und die Fülle haben, ef. 53. 11. Seht! 
da liegt der Aufihluß, warum der wahre Chriſt ein 
Kreuzträger feyn fol — er muß dur das Feuer 
vieler Leiden gefegt, geläutert und gereiniget werben. 
Diefes Leben ift kurz und bald vorübergehend, eine 
rauhe Tagereife, die ung zu einer feligen Herberge 
führet; eine Schifffahrt voller Sturm und Ungemit- 
ter — welde uns in den glüdfihen Hafen unfers 
Baterlandes führt, wo wir für unfere Leiden ein Kö« 
nigreih erben follen; ein Zweifampf, der unfer 
ewiges Glück entfcheidet, wenn wir nur Geduld, 
Treue und ZTapferfeit ausüben — fehämen müſſen 
wir ung, wenn wir das alles erinnern und nod 
länger ſtraucheln — Wir. müffen über den Abſchied 
unferer Freunde trauern, das ift in ber menſch⸗ 
lichen Natur gegründet, aber nicht mit Gott hadern 
— Er meynt’s gut mit ung und Er will ung glüds 
Ih machen. Was hat diefes Leben für ein Verhälts 
niß gegen dag zufünftige? — Gewiß gar Feines! — 
Wer würde einen Tropfen Galle mit dem unermeß« 
lichen Ocean vermifcht ſchmecken können? Une fommt 
ein ordentliches Menfchenleben lang vor, und doch, 
der's verlebt hat, dem iſt's nur ein Schatten gewe- 
fen — Alſo nur Geduld! — bald, bald fehren wir 
ein in den Thoren der Ruhe und des Friedens! Wir 
gelangen an in unferm Baterlande, wo wir alle unfre 
verlorne fromme Freunde wieder finden werden. Dann 
werben wir uns von Herzen fchämen, wenn wir je 
geſtrauchelt und mit Gott gerechtet haben; uns wird. 


es einleuchten, daß Gott Yauter Liebe und Seligfeit 
ift, ja daß dieſer Zeit Leiden ange ber Herrlichkeit 
nicht werth geweſen, bie nun an ung ift offenbaret 
worden. Darum laßt uns vor dem Herrn in Des 
muth unfere Schwäche befennen, alle unfre Leiden 
mit Geduld unferm Erlöfer nachtragen, und und das 
bei auf eine felige Heimfahrt freuen; dieſes wird ung 
tröflen in all unferm Kummer. Haben wir dann mit 
Thränen gefäet, fo werden wir auch mit Freuden 
erndien; wir gingen hin und weinten, aber wir true 
gen aud edlen Saamen. Nun fommen wir mit 
Freuden und bringen unfere Garben. 

Deine Garbe, felige Elife! if nun ſchon einges 
erndtet! — Deine Thränen find von deinen Wans 
gen getrodnet! — ſchon wandelſt du unter den Chö- 
ren ber Seraphen und vollendeter Geifter ruhig ume 
her; erinnerft dich an ung; wünſcheſt, daß wir wüßs 
ten, welche nie empfundene Seligfeit ohne Gränzen 
und ohne Ende für den Streiter und Leberwinder 
auf ung warten, und verberrliheft Den, der ung 
folhe Wohnungen zubereitet hat — Aber dein ver- 
‚ weslicher Reft ift hier der Mutter-Erde anvertraut: 
wir haben da ein Weizenforn gefäet, das den Keim 
ganzer Ewigfeiten in fih hat; es wird zu feiner Zeit 
aufblühben, fo wie jegt der Mond über den Berg 
emporfteigt. Du feliger Geift! wirft alddann in deine 
verklaͤrte Wohnung wieder einfehren, und dann wirft 
du wieder ganz Elife feyn! Ja, das wird gewiß 
geihehen und nicht ausbleiben! — Darum getroft, 
betrübter Freund ! auch und wird das Loos treffen! 
es ift nicht lange mehr hin, fo ruhen Sie aud bier 
bei Ihrer Eliſe! Trauern Sie fort; aber feyn Sie 
männlih, wirken Sie noch recht eifrig zur Ehre Bots 
te8 und zum Beſten der Menfchheit, fo Tange Ihr 
Tag währet! Sie werben dann ihr Haupt ruhig nies 
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derlegen, und erwachen wie ein berzliebender Bräu⸗ 
Ham an feinem Hochzeitmorgen. Neben Ihnen wirb 

life fieben — Sie wird daſtehen in unverwelffi« 
cher Schönheit — Sie anläcdeln, und dann werben 
Sie vereinigt hinauffleigen, und die Stimme wirb 
Ihnen aus den Perlenthoren entgegenfchallen: Kommt 
herein, ihr Frommen und Getreuen! Ihr feyb über 
wenig getreu gewefen, ich will eudy über viel fegenz 
gehet ein zu eures Herrn Freude!” 

„Run, felige Weberwinderin I rube hier fanft unter 
dem ftillen Geliſpel fäufelnder Blätter und unter 
dem Gefang der Bögel! Kein unheiliger Fuß ent⸗ 
weihe diefe Stätte] Wenn ein Gräulicher, ein Dieb 
oder Mörder fih in der Nacht dem Dunkel diefes 
Waldes nähert, wenn er fih hier im Schatten vers 
birgt und mit feinen Gefellen mörderifchen Rath hält, 
fo gebe ein heiliger Schauer von biefer Stelle aus, 
der fie erfchrede, daß fie heimzittern, nachdenken und 
Buße thun über ihre fchändlichen Werke!“ 

„Ruhe fanft, felige Elife! wir verlaffen dich und 
treten wieder auf unfern Poſten. Am Tage der Aufs 
erftebung dann wollen wir ung willfommen und zwi⸗ 
fhen den ewigen Hügeln gefellihaftlih hinwallen. 
Dazu fchenfe ung Kraft der dreimal Heilige, durch 
feinen alles belebenden Geiſt, um feiner Liebe willen; 
Amen !” 

Nun weinte noch ein Jeder ein paar Thränen 
auf Elifens Grab, und darauf gingen fie zuſam⸗ 
men nad Haufe. 

Des andern Morgens früh tranfen Morgenthau 
und Steilmann den Kaffee zufammen. Lebterer 
eröffnete dabei das Berlangen feiner Eltern, einen 
folden würdigen Freund bei fi zu fehen. Bald, 
mein Lieber! antwortete der Herr von Morgene 
thau, werbe ich Sie beſuchen. 
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„Aber meine Mutter wüßt’ es gern voraus.” 
Sie wird vermuthlih das Ceremoniel Tieben ? 
Steilmann zudte die Achſeln. 

Morgenthbau fuhr fort: Um Sie nit in Ver⸗ 
Iegenpeit zu fegen, fo will ich es ſagen; Fünftigen 
Sonntag will ih in die Kirche kommen und Mittag 
mit Shnen halten. 

Der Kandidat freute fih recht fehr darüber, und 
nad einigen Geſprächen ging er wieder nah Haufe 
und überbrachte diefe Fröhliche Botſchaft. Der alte 
Steilmann war wirklich felber froh, mit dem vor⸗ 
trefflihen Manne Belanntfchaft zu machen, 

Die Frau Pfarrerin aber begab fih nun in ihre 
Kammer,-um mit Johannetten den Plan zur 
Mittagsmahlzeit, zum Deffert, zum Anfleiden u. f. w. 
feſt zu beflimmen; Johannette aber war dazu für 
jest nicht aufgelegt. Ei, liebe Drama! fagte fie, mas 
chen Sie Alles nach Ihrem Gurfinden, und dann 
befehlen Sie nur, fo will ich gehorchen. 

„Ich weiß nicht, Nettchen! wie du heute fo ftil 
und gedankenlos bift! fehlt dir irgend etwas?” 

Kein, liebe Mama! mir ift ein wenig zu wohl gewes 
fen, und darauf folgt gemeiniglich eine Eleine Unluſt. 

„Ach ja! allzugroße Munterfeit verleitet ung öfters 
zu Schwadheiten; wenn wir uns hernach befinnen, 
fo züctiget und das Gewiffen. Es iſt recht guf, 
Kind! wenn man ein zart Gefühl über feine Sün⸗ 
den hat.” 

Ja wohl! doc glaube ih, daß es bei mir noch 
etwas anderes ift; es foll wohl wieder beffer werden. 

Des andern Tages Fam ein Kuhrmann von dem 
Herrn von Morgenthau bei dem Pfarrhaufe an 
und bradte ein Ohm vom allerbeften Rheinmwein, 
nebft einem Anler der koſtbarſten Weine, in Flaſchen 
gefüllt und in Körbe gepadt, nebft folgenden Brief: 
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„Hiebei überfende ich Ihnen'ein kleines Geſchenkz 


ich bitte, damit vorlieb zu nehmen. Künftigen Sonns 
tag werbe ich bie Ehre haben, Sie zu befuchen, und 
für das Frauenzimmer vermuthlich noch ein angenchs 
meres mitbringen. Sch grüße Sie alle von Herzen 
und bin 

Ew. Hochehrw. 

ergebenfter Diener 
Sriedbrih von Morgenthau.” 

Der alte Steilmann rief feine Frau und zwei 
Kinder zufammen und Tas ihnen dieß Briefchen vor. 
Während der Zeit, daß der Fuhrmann und der Knecht 
den Wein abluden und in den Keller brachten, wurde 
„on der Familie in der Stube über das Schreiben 
Rath gehalten. Man bedachte fich hin und her, was 
Das doc für ein Präfent für dag Frauenzimmer feyn 
möchte, das der Herr von Morgenthau mitbrin- 
gen würde? Ich kann es nicht ergründen, fagte ber 
Pfarrer. Sa, verfegte die Frau Paftorin, indem fie 
eine Prife Tabak nahm und dabei feufzte: ich will 
wetten, er wirb mir und meiner Tochter ein paar 
foftbare Juwelen: mitbringen. 

Ich kenne ihn befler, antwortete der Kandidat; ich 


glaube das nicht; er hat etwas bamit im Sinn, das 


wir gewiß nicht erratben werden. Johannette 
fhwieg. Da fie aber auch rathen follte, was fie 
glaubte, was ed wäre, fo verfegte fie ernft und bes 
denklich: Eine diamantene Kette, zwei Ders 
zen von Rubinen damit zufammen zu bin« 
den. Hiemit ging fie fohnel zur Thüre hinaus, 
Die übrigen Drei fanden und fahen fih an wie 
drei marmorne Statüen. Der Kandidat hatte einen 
Schwarm von Phantafien, Dämmerndes,-ih weiß 
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nicht, was allerhand bumpfe Ahnungen für feine Seele. 
Der Paftor ſah flarr auf die Erbe und fagte lang 
nichts; endlich feufste er und verfeßte: das war ja 
ein fonderlicher Ausdrud! Der Kandidat antwortete: 
fo ein Ausdrud wie ein Blig in ein dunfles Zim⸗ 
mer. Hm! that die Mama hinzu, da muß ich noch 
mehr davon willen! Sie ging hinaus; allein fie ſchoß 
dem Ziel vorbei, fie ward nichts mehr gewahr, als 
was fie fhon wußte. Die beiden Gelehrten in der 
Stube bradten aud nichts weiter zum Borfchein, 
als daß man warten müßte, bie ſie's felber entbedte, 
was fie damit hätte fagen wollen. 

Der junge Steilmann fing nun an, auf feine 
‚Predigt zu fludieren, die er übermorgen halten follte. 
Das Frauenzimmer bereitete die Küche auf den Tag, 
und der alte Steilmann wartete alles ruhig ab. 

Morgenthau war indeffen auch gefchäftig. Ob 
er gleich den jungen von Haberflee zu feinen Abs 
fichten zu brauchen Willens war, fo ließ er ihn doch 
in Ruhe, um erſt feine tieffte Trauer abzuwarten. 
Daher richtete er jegt fein Augenmerk auf Trins 
hen und ihren Caſpar. Er feidte feinen Poll 
bin zu dem Bauern Jacob und Tieß ihn zu fi 
bitten. Er kam. 

„Hört, mein Freund! fagte Morgenthbau zu 
ihm; wollt Ihr euern Sohn mit feinem Trinden 
Diefen Sommer bei Euch behalten? Sch laſſe einige 
Häufer zimmern, fünftigen Herbft fönnen fie fertig 
ſeyn; dann follen fie einziehen, und ich werde ihnen 
Play anmeifen zu Feld, Wiefen, Garten und Ges 
hoͤlze; Kühe und Schaafe follen fie halten, und zu 
dem Allem werde ich Rath halten.” 

Sa, Herr Gnaden! fagte der Bauer, ich bin herz⸗ 
lich damit zufrieden, doch muß ich erft meine Frau 
fragen, was fie dazu fagt. 
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„Thut das! erwiederte Morgentbau, und bringt. 
mir dann Befcheid; allein, fuhr er lächelnd fort, fagt 
mir doch recht aufrichtig und von Herzen: wird Euch 
auch .Euer Leben mit Eurer Frau fauer? mich däucht, 
fie drüdt Euch wohl zuweilen 2” 

Jacob zudte die Schultern. 

„Ihr habt's im Anfang verfeben; Ihr habt viels 
leicht zu viel mit ihr getändelt, ihr alles gethan, was 
Ihr an ihren Augen fehen Fonntet, das fie gerne 
hatte. Der Menih ifl von Natur eigenwillig; auf 
eine folhe Weife Fann man die beften Reute verderben.“ 

Das muß wohl die Urfache ſeyn; freilich, ed wird 
mir oft fauer; allein will ich Frieden haben, fo muß 
ich halt den unterfien Weg geben. 

„Hört! ih will euch einen Rath geben, und wenn 
ihr dem folgt, fo verfihere ih Euch, Ihr werber’s 
“ gut haben: Meberleget Eure häuslichen Angelegens 
heiten ganz genau, und thut dann, was Euch gut 
bünft, ohne Eure Frau zu fragen. Wann fie dann 
mürriſch wird, fo ſchweigt Ihr ganz fill, feyb freund» 
lich gegen fie, und wenn's Euch zu arg wird, fo geht 
ihr aus dem Wege, bis. fie wieder gut wird. Sept 
Das einmal ein halb Jahr fort, fo wird's beffer werden. 

Jacob erkannte, daß. diefes Mittel anfchlagen 
‚ würde; er ſchlug auf feine Knie und fagte: das will 
ih wahrhaftig einmal probiren! “ 

DOLL Eonnte fih in feine neue Verfaffung recht 
gt fhiden, und Morgenthau merkte, daß es 

los an ihm felber liegen würde, einen rechtſchaffenen 

Mann aus ibm zu machen. Er hatte eine feurige 
‚und lebhafte Einbildungsfraft, ein gutes Herz, und 
dabei Hang und Wig zur Fabel. ‚Eben diefen Tag 
äußerte fi feine Anlage zu diefen Fähigkeiten auf 
eine ziemlich vorftechende Art. 





Morgenthbau hatte einen Kammerbiener, ber 
fhon eine ziemliche Zeit bei ihm geweſen, auch ihr 
auf Reifen bedient hatte; er bieg Weiler. Treue 
und Aufrichtigfeit war dag Wefentliche in feinem Cha: 
rafter; er hatte viel Belefenheit und Geſchicklichkeit; 
dabei hatte er ſich angewöhnt, zu fchweigen, und nur 
im al der Noth zu reden. Diefer Menfh nahm 
fih alfo Pölls an, fobald er ind Haus fam, und 
da er feines Herrn Gemüthsart wußte, fo fuchte er 
auch diefen jungen Menfchen darnach zu bilden. 

Wie es aber felten eine Heerde Schaafe gibt, wor⸗ 
unter nicht auch ein räudiges feyn follte, fo war 
auch in Morgenthbau’s Haushaltung Einer, ber 
Allen Berdruß madte. . Es war ein Stallfnecht, 
Namens Falzbein, ein abgefeimter Bube; blos 
feine Geſchicklichkeit, mit Pferden umzugehen, und bie 
Langmuth des Herrn war Schuld daran, daß er nicht 
fhon lange war weggejagt worden. Diefer Menſch 
ſuchte PoLIn glei Anfangs zu neden, fo wie er 
auh Weilern nicht fchonte, wo er nur dazu foms 
men fonnte, und fonderlid wurde bie Zeit des Ef- 
ſens von ihm mit dazu verwendet, um fich auf Koften 
Anderer Iuftig zu machen. Pöll hatte diefes fchon 
gleich Anfangs gemerkt, und auch alfofort befchloffen, 
ihn zur Erkenntniß zu bringen. Es dauerte auch 
wirklich nicht länger, als bis an den heutigen Mits 
tag, ba hatte Falzbein's Herrlichkeit ein Ende, 

Weiler war gewohnt, mit gefchloffenen Augen 
und einer Miene zu beten, die etwas in’s Auge —* 
wenn nun vor und nach dem Eſſen gebetet wurde, 
ſo machte Falzbein, der Weilern gegenüberſaß, 
dieſe Miene auf eine ganz übertriebene Art nach, ſo 
daß ſich niemand des Lachens erwehren konnte, der 
nur während dem Gebet aufblickte. Weiler kehrte 


fh aber gar nicht daran, eben als wenn ed nicht 
geſchähe. Pöll, dem nichts heiliger ald das Gebet 
war, wunderte fich bei ſich felber, wie es möglich feyn 
fönne, daß Gott einen fo gräulichen Menſchen nicht 
anf frifher That flrafte. Nun war der Sade nicht 
anders ein Ende zu machen, ald es fo einzurichten, 
Daß der Herr felber diefe Gräuel fühe. Das war 
aber fhwer, denn Falzbein faß mit dem Rüden 
gegen die Thür; und ihn blos mündlich zu verfla« 
gen, war von weniger Wirkung: denn einmal, 
Morgenthau fonnte feine Anträger leiden, und 
dann wär’s bei einem bloßen Verweis geblieben, 
welchen Falzbein an dem Urheber deſſen auf’s Bits 
terfte würde gerochen haben, 

Pöll hatte den ganzen Bormittag darüber medi⸗ 
tirt, und es gelang ihm aufs Befte; denn als dag 
Befinde des Mittags am Tiihe faß und am Speifen 
war, fing er an, ich will Eud einen artigen Spaß 
erzählen: Als meine Mutter noch lebte, hatten wir 
einftmals Drefcher, welche ein Krauthuhn machten. 
Wir haben unfer Lebtag fo nicht gelacht, es ift auch 
nichts Tächerlicher in der Welt, als ein Krauthuhn. 
Nun ſchwieg er ſtill. Ein jeder fragte: Was iſt das, 
ein Krautbuhn? Sonderlih war Kalzbein auf das 
Stückchen begierig, denn er fammelte dergleichen, um 
fie bei Gelegenheit brauchen zu können. Poll vers 
ſprach den Spaß zu machen, fobald man würde ges 
gefien haben. Als nun das legte Gericht auf dem 
Tiſch war, Tief er heraus, fchlich zu feinem Herrn 
und erfuchte ihn, über eine halbe Biertelftunde Her» 
abzufommen und einige Minuten an der Gefindeftube 
zu lauern, mit dem Verſprechen, er würde alsdann 
einen böfen fchädlichen Menſchen kennen lernen. — 
Darauf Tief er in den Stall und holte einen großen 
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weiten Kuhrmanngfittel, nebfi einem Strid, und fam 
damit in die Stube; nun war ein Jeder begieng 
Gegen der Stubenthür über, an der Wand, war ein 
xoßer Tiſch; derjenige aber, woran gefpeist wurde, 

and mitten in der Stube, gerade zwilchen der Thär 
und obigem Tifhe. Weiler faß zwifchen den zwei 
Tischen, mit dem Geſichte gegen die Thür, und war 
über den guten Pöll fehr verdrießlich, daß er ſolche 
Schnurren an den Tiſch bracdte, indem ihm wohl 
bewußt war, daß fie zur Zeit jchändlich würden ges 
mißbraucht werden. Pöll aber kehrte ſich an nichte, 
er wußte wohl, was er that. Falzbein hatte ins 
befien feine befte Freude, befonbers ale er fahe, daß 
es Weilern ärgerte, 

Poͤll fragte: Nun, wer will fi denn zum Kraut⸗ 
huhn machen laſſen? Falzbein ließ fi fo etwas 
nicht nehmen. Sch! rief er. Gut! antwortete Poͤll, 
fo mußt du da auf den Tiih an der Wand flehen, 
Salzbein that das. Nun gab ihm Pöll den Kit- 
tel und fagte: „Jetzt ftede die Füße von unten her⸗ 
auf durch den Kittel und dur die Ermel, fo, als 
wenn du Hofen anzögſt.“ 

Balzbein befolgte das genau. 

„Run mußt du auch mit dem Kopf burch den 
Kittel Frieden und ihn durch das Halsloch ſtecken.“ 

Auch dieſes geſchah; Pöll half ihm, daß er hin⸗ 
durd kam. 

„Jetzt He’. auch deine Hände TYänge die Füße 
herab durch die Ermel.” 

Sobald auch diefes bewerfftelligt war, zog Poͤll 
ben Kittel oberhalb dem Hintern auf dem Kreuz zu⸗ 
ſammen und band ihn feſt mit einem Strid. Diefes 
laͤßt fih au mit einem Hemde machen. _ 

Wer nun niemalen ein folches Krauthuhn gefehen 
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hat, der kann ſich die Tächerliche Kigur beffelben nicht 
vorſtellen. Ein Menfh, der ſich dazu gebrauchen 
läͤßt, iſt gänzlich außer Stand, ſich wieder loszu⸗ 
maden; feine Stellung ift befchwerlich, denn er hat 
die Knie nahe beim Mund, und wenn er gehen will, 
fo muß er's in folcher Frummgebüdten und zufams 
mengebundenen Stellung thun; es tft ihm ganz uns 
möglich, von einer, auch ganz Heinen Höhe herab⸗ 
zufpringen. 

Alles, was am Tifh war, bis auf Weiler, lachte 
aus vollem Halfe, und Falzbein achte felber herz⸗ 
lich mit. Es gefiel ihm aus der Maßen; er fpa- 
zierte auf dem Tifche hin und her, und wie er fi 
bewegte, fo bewegte ſich auch das Gelächter. 

Nun fing Pöll an: wenn wir fatt find, fo Taßt 
uns beten, Nein! verfegte Weiler, bei ſolchem 
Unfinn an beten zu denken, wäre fündlid. Falz⸗ 
bein hörte das nicht fo bald, fo ftellte er ſich hinter 
MWeilern, richtete fi) mit dem Geſicht gegen ben 
Tiſch und machte eine gottesläfterlihe Gebetsmiene. 
Diefes war nun zwar allen Gegenwärtigen ein Gräuel; 
allein des Lachens Fonnte fih doch Niemand enthals 
ten, außer Weiler und Pöll ergrimmten im Her⸗ 
zen. Diefer Letztere hatte immer ein Aug auf bie 
Thür, und er fah mit Herzengfreude, daß fein Herr 
Alles beobachtete und nun flille zur Thür hereintrat. 
. Salzbein hatte noch die Augen geichloflen; er 
bemerkte alfo nicht, was vorging. Jetzt ſchlug er fie 
. auf, um zu fehen, warum es auf Einmal fo fill im 

Zimmer würde; allein es läßt fi ihm kaum nach⸗ 
empfinden, wie ihm mit. dieſem Blid wird zu Muthe 
geweſen ſeyn. Nun ftelle fih Jemand die herrliche 
Gruppe vor: Morgenthbau mit einem ernflen 
Blick, vol von Falzbe in's entfchiedenem Schidfal; 
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das Krauthuhn. mit dem im höchſten Grab beiroffe- 
nem Satprgefiht; Weiler mit ruhiger Genügſam⸗ 
feit über diefe unvergleichliche Rache; Poͤll mit dem 
herrlichen Triumph wegen feines gelungenen Anfchlagg, 
und dann einige Perfonen am Tiſch mit weggewands 
ten Befichtern, die von zurüdgehaltenem Lachen ber⸗ 
fien möchten. — 

Sept fragte Morgenthau Pöll mit drohender 
Miene, warum er unter ſolchen Umfländen das Bes 
ten auf die Bahn gebracht habe; biſt Du nicht ber 
Urheber diefer Sünde? fagte er mit Unwillen. Gnäs 
Diger Herr! antwortete DOLL, diefes Lafter hat Salze 
bein fo oft begangen, daß er’s nur noch Einmal 
begehen mußte, um das Maß voll zu machen. Wenn 
die Mäufe Speck gefreffen haben, fo legt man ihnen 
aur noch ein Foflbar Stüdchen auf die Falle. Ja! 
fuhr Weiler, fort, der elende Menſch bat niemalen 
Bier am Tisch gefpeist, oder er hat Gott mit Wors 
den oder Geberden geläſtert; ich will aber ber bös _ 
fen Anfchläge und Schelmftüde nicht einmal gebenfen, 
womit er einen Jeden unter ung beleidiget und bes 
trübt hat. Diefes befräftigten nur alle Anweſende. 

Balzbein’s Umflände waren in diefem Zeitpunfte 
mißlich genug, in einer fo poffirlihen Stellung fein 
Urtheil anzuhören, und das Alles unter dem längft 
verdienten Spott des ganzen Haudgefindes, ohne ſich 
rächen zu können; da er fonften immer gewohnt ges 
weſen war, in allerhand böfen Anfchlägen niemalen 
übertroffen zu werben. Diefes Alles zufammen fpannte 
bie Triebfeder feines Herzens zu ber allerfchredliche 
fen Rache, die er nur erfinnen fonntes nur gut, daß 
ſolche Leute nicht thun können, was fie wollen ! 

Morgenthau feste Feine Miene zum Lachen. 
Mad)’ ihn los! fagte er zu einem andern Stallknecht; 

Stilling's fämmtl. Schriften. IX. BD. 23. 


und Du verborbener Menſch komme mir nie wieber 
vor's Geſicht! Pöll und Weiler mußten nun mit 
ihrem Herrn auf fein Zimmer geben, wo er ihnen 
Geſchaͤfte zu verrichten auftrug. Der Hofmeifter aber 
befam Befehl, mit Falzbein zu rechnen und ihn 
dann gehen zu laffen. Er ging und brütete hoͤlliſche 
Anſchlaͤge. Wo ihm ein Wurm oder ein anderes 
Jebendiges Infekt in den Weg fam, das zertrat er, 
und endlich befchloß er, nach dem Herrn von Ha« 
berklee zu geben, wo er vermuthete, willlommen 


zu feyn. 

Der Anſchlag gelang ihm; er wurde von bemfels 
ben zum Stallfnecht, oder gar zum Stallmeifler ges 
macht, und ed währte gar nicht Iange, fo konnte der 
alte Edelmann faft ohne ihm nicht Ieben. So en⸗ 
digte fich diefer wohlgelungene Spaß, der Pöll Epre 
machte, Alle dankten ihm, daß er fie von biefem 
befchwerlihen Menſchen befreit hatte; fie gewannen 
ihn Tieb und thaten ihm allerhand Heine Gefällig« 
Seiten, wo fie fonnten, 

. Des folgenden Sonntage Morgens früh ritt Mor⸗ 

genthau ganz allein nah Korndorf zur Kirche, 
Er flieg ohnweit dem Pfarrhaufe in einem Wirths⸗ 
Baufe ab, und als man aufbörte zu Täuten, fo ging 
er in die Kirche, und fegte fi in einen verborgenen 
Winkel Hinter das gemeine Volk. 

Der alte Steilmann war mit feiner Frau au 
in die Kirche gegangen, um den Sohn bei biefer 
Gelegenheit zu hören. Johannette aber war zu 
Hanfe geblieben, um die Küche zu beforgen. Man 
follte nun denken, die Frau Paftorin wäre lieber nicht 
in die Kirche gegangen, um felber zu kochen ; allein 
ed war ihr auch viel daran gelegen, den Mittag über 
der Tafel von der Predigt fprechen zu Finnen, um. 
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ihres Sohnes Lob herauszulocken. m 
bie Wahl vielen Kampf gefoftet —XR os ibr 

Die beiden Alten ſowohl, als der Kandidat, ſahen 
fh überall in der Kirche um, fanden aber Mors 
genthbau nit. Ich muß geflehen, daß biefes bei 
allen Dreien die Andacht und Aufmerffamfeit ziemlich 
ſchwaͤchte; doch ging’s gut bie ans Ende, 

Nah der Kirche ging Morgenthau ins Wirths⸗ 
haus, um wegen bed Pferdes einige Verfügung zu 
machen, und darauf begab er fih nah Steils 
mann’s Haus, 

Der Pfarrer mit feiner Frau und dem Kandidaten 
Randen in der Stube auf einem Kleeblatt und un⸗ 
terfuchten alle mögliche Fälle, die Morgentban 
hätten zurüdhalten können, als er auf Einmal hereins 
trat. Der junge Steilmann lief auf ihn zus 
Morgenthbay umarmte und füßte ihn. Die Fran 
Ffarrerin fuchte Alles hervor, was fie jemals gelernt 
hatte, um ein anfländiges Kompliment zu machen; 
allein der Herr unterbrad fie: Machen Sie feine 
Umftände! fagte er lächelnd, ich verlange dergleichen 
nicht, und ich bin überzeugt, DaB Sie Lebensart har 
ben. Der alte Steilmann merfte fih das; er 
war ohnehin fein Freund vom Ceremoniel; er gab 
defwegen nur eine Hand, büdte fi ein wenig, und 
freute fi, daß er das Glück hatte, einen fo würbis 
gen Mann kennen zu lernen. Nun war ber Will 
fomm zu Ende. Morgenthau fland mit dem Arm 
ins Fenſter gelehnt, ber Vater fland am Tifh und 
Rüste fih mit der Hand auf denfelben, der Sohn war 
im Begriff, den Dantel Ioszubinden, und die Mut⸗ 
ter fludirte mit Seitenbliden Morgenthaus vor« 
trefflihe Bildung. Jetzt Fam Johannette. Sie 
hatte von der Magd und durch andere Umftände bie 
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Ankunft eines vornehmen Herrn vernommen, und fie 

vermuthete leicht, wer’s wäre. Sie fam aljo, um 
ihre Aufwartung zu machen. Doc fie blieb in der 
offenen Thüre ſtehen. Adam — im violettnen Kleide 
mit Silber — fland da gegen ihr über am Fenſter, 
und das war der Herr von Morgenthbau — 
Unausſprechliche Empfindungen durchſchauderten das 
edle Mädchen ; fie fand wie eine Bildfäule und flug 
die Augen nieder. Morgenthau blidte auf fie, 
wie die fehönfte Frühlingsfonne auf das einfame Blu⸗ 
menthal. — Sie flug die hellen blauen Augen funs 
kelnd auf, ihre Wangen glüheten, fie lächelte fo halb, 
breitete die Arme aus, trat fchleunig zwei Schritte 
näher: nun ließ fie die Arme wieder finfen und ſchlug 


wieder die Augen nieder. Morgenthau. fah ihr 


zueilendes Herz, wie es aufichwoll und nun im Bes 


"griff war, mit ganzen Strömen loszubrechen und in 


ihn überzufließen. Er fprang zu ihr, griff fie an 
der Hand und ſprach: Sey ftandhaft! — vortreffs 
lihe Seele! — Seine Augen waren voll Wafler. 
Nun führte er fie vor die Eltern, die nebft ihrem 
Sohne wie verfeinert fanden, und nicht wußten, ob 
fie träumten oder ein Geficht fähen, und erzählte kurz 
und feurig, was zwifchen ihnen vorgegangen war. 
Endlih ſchloß er mit folgenden Worten: „Unterfdieb 
bes Standes gehört für Leute, die darinnen ihr Glück 
ſuchen; bei mir ift edler Berfland und Herz der befte 
Adel, und Frömmigkeit der wahre Reichthum. Sept 
bitte ich nun auch um die Einwilligung zur glüdfes 
ligſten Ehe, die jemals gefchloffen worden.“ 

Der alte Steilmann fanf in den Stuhl, fügte 
fein Gefiht auf beide Hände, zitterte und weinte, 
vielleicht feit zwanzig Jahren zum Erftenmal, Die 
Frau Paftorin ſchlug die Hände zufammen, ſchaute 
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gen Himmel und weinte, ber Kandidat aber war ums 
ter ben Dreien am mehrften entzüdt, fiel feiner Schwes 
ſter um den Hals, füßte fie und fagte: Du bift uns 
ausſprechlich glüdlih, Herzensſchweſter! Nun vers 
flummte aud er und Tieß feiner Empfindung freien 
Lauf. Der Bater konnte ſich aber länger nicht hals 
ten; er flolperte zu den Beiden. Johannette rus 
hete mit dem Haupte an Morgenthaus Bruſt 
und fohluchzte. Er nahm ihre beiden rechten Hände, 
ſchlug fie in einander, fah auf gen Himmel und fpradh : 
Dir, Gottder Ehe, fey die Band gehei« 
liget! — Ihnen, Herr von Morgenthau, 
fey meine Tochter thbeuer! — und Du, Jos 
bannette, fängft heute an, felig zu feynz 
laß Dih Dein Glüd näher zu Deiner Be 
fimmung leiten! — Was foll ich Iange Klaus 
feln und Einwendungen madhen, Herr von More 
genthbau! fuhr der ehrwürdige Greis fort, von Uns 
gleichheit des Standes, von Unwürdigfeit meiner Toch⸗ 
ter und bergleihen? — Der Borfall if fo reißend 
und der Schlag fo treffend, daß man nichts davon 
reden fann und darf, als: des Herrn Wille ges 
ſchehe! — Nun fam aud die Mutter; fie konnte 
aber fein Wort ſprechen. Morgenthau fah das; 
er umarmte und füßte erfi den Vater, nun aud fie 
und fagte: Bon nun an find fie meine liebe Mamaz 
Ihr Herz fpriht Taut genug, laſſen Sie nur ben 
Mund fchweigen! Die beiden Freunde umarmten fich 
gleihfalle. Der Kandidat konnte aud weiter nichts 
tagen, ale: Fühlen Sie, wie mir iſt! — Die Bers 
Iobtert aber floßen ganz in einander über. 

Es verlief wohl eine ganze Stunde, eh man ein« 
mal ans Eſſen dachte; jo flarfe Nahrung des Geis 
ſtes überwältiget die Sorberungen ber Förperlichen Nas 
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tur, Auch felbft am Tifch ging’s fo; bie mehrflen 
Speifen blieben ftehen, auch ſprach man fehr wenig, 
und fo will ich's auch machen; jeder Ausdrud vers 
Heinert ſolche flarfe Empfindungen. 

Gegen den Nachmittag wurde den drei Mannes 
perfonen bei einem Glafe Wein das ‚Herz freier; 
die beiden Frauenzimmer hörten zu, und begannen 
auch, all ihr Entzüden zu fühlen. 

Bon dem mächtigen und hinreißenden Zeitpunkt 
biefes Mittags an fühlte der alte Steilmann in 
feinem Gemüthe eine Unruhe, die er nicht zu nen⸗ 
nen wußte. Er wußte wohl, daß fein neuer Schwies 
gerfohn weit über feiner Tochter Verbienft erhoben 
wäre; allein was Fonnte nicht alles in der Dunfele 
heit feines Standes verborgen liegen, dag früher oder 
fpäter flarf auf feine Familie wirken fönnte® Gros 
Ber Männer Schidfale find gemeiniglich auch ihrem 
©eift.und Genie angemeffen. Und endlih: ob ber- 
Herr von Morgenthau gleich ein vortrefflicher tu« 
gendhafter Mann war, fo wurde doch nun in dem 
Herzen des Predigers aufs Neue die Ungeduld wie« 
der rege. Er wünfchte bei diefer nähern Beziehung, 
dag Morgenthau wirflih ein orthodorer refor⸗ 
mirter Mann feyn möchte, und das vornehmlich we- 
gen bes Einfluffes, den er auf feine Tochter und auf 
bie zufünftige Nachfommenfchaft haben würde. 

Morgenthau merfte gar wohl, warum fein 
Schwiegervater fo oft mit ber Gabel auf dem Teller 
kritzelte, ſtarr vor fich hin fahe und in Gedanken ver- 
tieft war, deßwegen fing er an: Hören Sie, wers 
thefte Freunde! ich Fann leicht vermuthen, daß Sie 
mich bei biefer Gelegenheit gern genauer kennen möch⸗ 
ten; allein meine ganze Geſchichte und meine ganze 
&riftenz ift und bleibt ein tiefes Geheimniß, bis Gott 


meine Offenbarung veranftalten wirb, Indeſſen aber 
pejeuge ih Ihnen vor dem Allgegenwärtigen: daß 
Kein Laſter, Fein Verbrechen, noch einige fchändliche 
Urſachen mich fehweigen heißen. Auch iſt der Stand 
meiner Eltern edel und anfehnlich; fie find ebenfalls 
unbefledte Leute. 

„So leben Ihre Eltern noch 2” fragte der Pfarrer. 

Sa, fie leben noch zum Theil. 

„Ich beruhige mich völlig damit, theuerfter Herr 
Schwiegerjohn! aber ich hab’ noch Eins auf Dem Herr 
zen; möchten Ste mir’d nicht übel nehmen, wenn id 
auch davon Gewißheit begehrte!‘ 

Ich werde Ihnen nichts übel nehmen, Papa! fas 
gen Sie nur frei, was Sie noch gern wiſſen möchten. 

„Sie-find veformirt, nicht wahr 2?” 

Morgenthau lächelte und verfegte: Wie Toms 
men Sie doch auf diefe Frage? Zweifeln Sie nod 
daran? Sch hab’ mich ja einfchreiben Laffen ! 

„Derzeiben Sie mir! Es gehört mehr dazu, ale 
nur das, und ich geſtehe gern, daß ich vom Gegen» 
theil noch Feine Spur habe: allein meine Sorge für 
meine Tochter und Nachfommenfchaft gebt fo weit, 
Daß ich aud gern die Rechtſchaffenheit der Lehre, fo 
weit ed an mir if, auf meine Familie fortpflangen 
möchte, 

Sie wüßten alfo gerne, ob ich auch ein orthodorer 
Neformirter bin? Darauf will ich Ihnen auch Dies 
nen. Ich bin reformirt erzogen, bei reiferen Jahren 
babe ich Alles geprüft und Vieles gefunden, das ich 
nicht glauben fann und davon ich noch überzeugt wers 
den muß; allein diefes find ganz unwefentlihe Nes 
benfüde, in dem Wefentlichen bin ich vielleicht mit 
Ihnen einig. 

„Liebfter Here Schwiegerfohn! es kommt nur bei 
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Ihnen blos darauf an: Iſt Ihnen Ehriftus ber ganze 
Grund Ihrer Seligfeit? 

Er ift mir bei Erwerbung meiner Seligfeit, was 
die Sonne unferer Erde ift: beruhigen Sie ſich das 
mit, Herr Schwiegervater! Beides, die Frau Paſto⸗ 
rin, der Kandidat und Johannette faßen während 
diefem Geſpraͤch wie auf heißen Kohlen. Sie wolls 
ten dem Vater nicht gern einreden, und fie befürd- 
teten auch, der Herr von Morgenthau möchte un< 
willig werden. 

Der Pfarrer fann biefer Antwort nad, ob er ſich 
auch wirfli damit beruhigen konnte. Ihn däuchte: 
Warum juſt ein Gleichniß von der Sonne? Warum 
nicht rein heraus gelagt, Ja oder Nein? Er befürds 
tete deßwegen eine Unrichtigfeit im Glaubensſyſtem; 
doch fchwieg er und ließ fich nichts ferner merken. 
Mebrigens erftaunte er wirklich über feinen Eidam, 


und feine Seelenfreude über deffen große Eigenfchafe 


ten und über fein eigenes Glück war fo groß, daß 
er ed nicht genug ausiprechen konnte. 
Morgenthau fühlte indefien gar wohl, baß er 
feinem Schwiegervater noch nicht Genüge gethan hatte, 
Er feste alfo nad) einer Kleinen Paufe das Geſpräch 


ort: 

„Glauben Sie wohl, Papa! wenn einer mit ernfi« 
lihem anhaltendem Gebet und beftändig fortbauerns 
dem Wachen bie Wahrheit fucht, daß er fie gewiß 
finden werde? 

Ganz zuverläßig! J 

„Nun ſo däucht mir auch: und das iſt auch nebſt 
der Erfahrung der einzige Weg. Nachbeter und De⸗ 
monſtrationen ſind mir verhaßt. Laſſen Sie Jeden 
ſelbſt in der Schrift forſchen, denn dieſe iſts, bie 
son Jefu Chriſto zeuget. Seyn Sie nur ver⸗ 
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fihert, daß durch mi Wahrheit und Chriſtenthum 
ſoll befördert werben, fo weit ich wirfen kann.“ 
Der Pfarrer fhloß mit den Worten: Wohlan, Herr 
Schwiegerfohn! Bergeben Sie mir noch einmal mei« 
nen Borwis! Sie haben Recht! Es wird noch eins 
mal eine Zeit fommen, wo wir auch in diefem Stüd 
werben befennen müflen, daß wir noch Bieled gar 
nicht und auch noch Bieles nicht recht gewußt 
haben. Hiemit wurde diefe Materie gefchloffen. Mo rs 
genthau und feine Braut fpazierten wieder in ben | 
Garten; was fie da Schönes gefprochen haben, weiß 
ich nicht, hab's auh in Morgenthau's und Steils 
mann’ Tagebücher nicht gefunden; nur über ihre 
Bolziehung der Ehe hatten fie Ein und Anderes vers 
abredet. Gegen Abend fehrte der Bräutigam, recht 
in feiner Seele vergnügt, wieder nah Haufe. 
—Reymund von Haberflee hatte aud an bier 
fem Tage durch einen Boten von feinem Bater einen 
Brief empfangen; er konnte nicht ruhen, bie er ihn 
Morgenthau hatte leſen laſſen. Er enthielt die 
bitterften Stichelreden gegen diefen würdigen Mann; 
befonders hielt der Vater feinem Sohn vor, daß er 
fih bei einem Kerl aufhielt und genaue Freundſchaft 
mit ihm machte, deffen Herfommen dunfel und uns 
fiher, deffen Thun und Laffen unadelih, ber mit 
Einem Wort ein abgefeimter Schurfe wäre, Rey⸗ 
mund fonnte bei diefen Ausdrüden feinen raſenden 
Berdruß nicht bergen; Morgenthau felber glühte 
vor Zorn in feinem Gefiht, doch er hatte gelernt, 
fetne Leidenfchaften zu bemeiftern. Er fragte Reyr 
mund: was er jest machen wollte? Diefer antwors 
tete: ich halte für's Beſte, daB ich nichts antworte, 
Sp will ih Ihnen ratben, fuhr Morgenthbau 
fort, fchreiben Sie Ihrem Vater kindlich und gelafs 


fen: Sie wollten gern zu ihm kommen unb bei ihm 
bleiben, nur mit dem Bebing, daß er Ihnen Feine 
Heirath aufbringen, fondern Ihnen in dieſem Stüd 
Ihre Freiheit Iaffen möchte. Sie hingegen verfpräs 
chen ihm: nie gegen feinen Willen, und aud feine 
Unadeliche zu beirathen. 

Reymund fagte mit Thränen in den Augen: 
„Ich gebe nie von Ihnen, Herr von Morgenthau. 
Sch werde Ihnen fuhen, nüglich zu ſeyn!“ 

Sie müffen aber Ihre Pflicht beobachten! erwies 
derte Morgenthbau, und ih muß Ihnen fagen, 
Daß ich Sie unter Feiner andern Bedingung bei mir 
haben mag, ald wenn Sie bei Ihrem Bater die ge⸗ 
bührende Freiheit nicht haben können. 

Diefes mußte nun der junge Haberflee gelten 
offen. Er empfand, daß fein Freund recht hatte, 
aber feinem Herzen wurde der Schritt aus der Ma⸗ 
gen ſchwer. Morgenthau merkte das; er fah ihn 
freundlih an und fprach zu ihm: Sie find doch ſchul⸗ 
Dig, fih zu beugen, denn Sie haben gefehlt, daß 
Sie gegen den Willen Ihres Vaters geheirathet har 
ben: und wann Sie’s nicht hätten; ein Menſch muß 
durch widrige Schickſale durchfämpfen! Wie kann er 
Das, wenn er feinem eigenen Willen folgt? — Es 
wird Niemand gekrönt, er kämpfe dann recht; hie⸗ 
mit gehen Sie fchlafen, und dann folgen Sie mei⸗ 
nem Rath. Reymund verfprady’s und hielt’d auch; 
allein es erfolgte auch Fein Nugen für ihn. Der Bas 
ter glaubte: daß diefe Bedingungen ganz unrecht wär 
ten; er prätenbirte eine unumfchränfte Herrfchaft über 
feinen Sohn, und dieſer Gedanke war Urſache an 
dem Schritt, den er kurz hierauf wiederum wagte; 
benn er Fam nach einigen Tagen ganz unvermuthet 
im Bergthal an, und hatte fünfzehn bis zwanzig flarfe 
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Manndleute bei ſich, die theils feine Knechte, theils 
aud vielleicht Bauernföhne aus feiner Gegend wa⸗ 
ren; fie waren Alle bewaffnet und mehrentheils bes 
ritten. Die Abfiht war, Reymund mit Gewalt 
zu holen. 

Morgenthau fland juft auf feinem Kabinet am 
Fenſter; er fah durch ein Fernglas die Leute daher 
ziehen, und Haberflee an der Spitze. Er fonnte 
wohl erratben, wem das gelten follte; doch verwuns 
derte er fich über die Kühnbeit des alten Edelmanng, 
daß er fo offenbar gegen den Landfrieden handelte. 
Er befahl alfofort, das Thor zu fehließen und bie 
Zugbrüde aufzuziehen, und ging darauf in Reys 
munds Zimmer, Täcdelte und fprah: Wir haben 
eine Belagerung zu gewarten. Ihr Bater-ift da mit 
einem Trupp Cavallerie. und Sinfanterie ; ich komm', 
um Kriegsratb mit Ihnen zu halten. Reymund 
antwortete: Haben Sie denn auch gefperrt? Das 
hab’ ich allerdings, verfegte Morgenthau, wir 
wollen erwarten, was ber Feind beginnt. 

Indem fie fo zufammen fpradhen,, hörten fie ben 
alten Haberflee an dem Thore fluchen und pols 
tern. Er rief unter den fehimpflicfien Scheltwor: 
ten: man follte ihm aufmahen! Morgenthau 
aber befahl allen feinen Leuten, ſich in das Innerfte 
des Haufes zurückzuziehen, damit wenn allenfalls ein 
Schuß gegen die Fenfter gefchähe, niemand unglüd- 
Lich ſeyn möchte; er felbft aber ging oben ind Haus 
und fahe an einem Ort, wo er nicht bemerft werben 
fonnte, was der Feind beginnen moͤchte. Hier fahe 
er nun ihre Anftalten, das Thor aufzubredhen. Falz⸗ 
bein war auch ba, er hielt Rath mit dem alten 
Haberflee, und Morgenthau konnte wohl mer- 
ten, was fie ſprachen; es follte auf eine rechte Schläs 
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gerei losgehen, wobei Falzbein allem Vermuthen 
nad feinen Muth recht Fühlen wollte; allein die Vor⸗ 
ſehung wacht über ihre Freunde. Der alte Habers 
klee war abgefliegen und hatte fein Pferd angebuns 
den; darauf'war er mit Falzbein ein wenig auf 
die Seite gegangen, um Rath mit ihm zu pflegen; 
als dieſes gefchehen, kamen die beiden mit voller 
Hige, um zu helfen; nun war aber der Weg mit 
Schranken eingefaßt und das Pferd fland quer überz 
die andern Pferde flanden außerhalb den Schranfen. 
Haberflee bieb ed mit der Peitfche, damit es fich 
umfehren möchte; allein das Pferd war muthig, fchlug 
hinten aus und traf feinen Herrn gegen die Geburts⸗ 
glieder und den untern Theil des Bauchs, daß er 
nieder fiel und wie todt liegen blieb. Seine Leute 
erfchraden alle aufs Heftigfte, befonderde Falzbein; 
fie ftanden um ihn, riefen ihm zu und ſuchten, ob 
fie nicht ein Büchschen mit Lavendelfpiritus bei ſich 
hätten. — — 

Morgenthau ſah das alles; er Tief herunter, 
rief alle Reute zufammen und ließ nun das Thor aufmas 
den. Reymund kam auch herzugelaufen, Die Leute 
fahen den Herrn, den fie fo niederträcdhtig hatten be- 
handeln follen, in allem feinem Vermögen einhertres 
ten; fie ftellten fih im Kreis umher und hielten die 
Hüte ſchamroth in den Händen und unter dem Arm; 
Salzbein aber machte fih mit den Pferden zu 
fhaffen. Reymund büdte fi bei feinem Vater 
hin und weinte. Er fühlte jegt in aller Stärfe, daß 
er doch eigentlich Urſache an allem dem Unglüd und 
an allen diefen Sünden feines Vaters wäre; er em⸗ 
pfand, daß er nicht gefündiget hätte, wenn er ehmals 
- gleih vom erften Augenblid an, ba er feine felige 
Elife gefehen, diefelbe vermieden und ihr feinen 
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Anlaß, ihn zu Vieben, oder Hoffnung, fie zu heirathen, 
gegeben hätte; baher wurde es ihm lebhaft in feiner 
Seele, daß er durch einen Schritt, der bloß feine 
Neigung befriedigte, ein würdiges Frauenzimmer auf 
ihr ganzes Leben unglücklich gemacht und feinen Bas 
ter in eine Reihe von Laftern geftürzt hätte, in wels 
chen er ohne alle Reue wahrfcheinlicher Weile hin- 
fahren würde. Ob er nun gleich ein heimlicher Re⸗ 
ligionszweifler von Iangen Jahren ber war, fo machte 
ihm doc feine fürdhterliche Ungewißheit vor diegmal 
um fo viel mehr Angft: es wurde ihm ſchwarz vor 
feinen Augen und er wanfte fort nad) feinem Zimmer. 

Morgenthau wendete indeffen alle Mittel an, 
die ihm feine Menfchenliebe ind Herz gab, feinen 
Feind wiederum zu fich felber zu bringen. Er ließ 
ihn ins Haus auf fein befles Zimmer in ein Bett 
legen, beorderte die Leute, nah Haufe zu gehen und 
der Gemahlin dieſe Botfchaft zu bringen. 

Falzbein verlor fih mit ihnen und war frob, 
daß er fo ungefchmigt wegfam. 

ndeffen wurde nad Korndorf zu einem gefchid- 
ten Wundarzt geſchickt; desgleichen wurde aud ein 
berühmter Arzt, der vier Stunden weit in einer Stadt 
wohnte, erſucht, augenblidlich herüber zu kommen. 
Der alte Haberklee Fam indeflen zu ſich ſelbſt; 
er ſah fihb um, befann ſich und merkte nun, wo er 
war. Morgentbau, Weiler und der Hofmeis 
fter Wieſenthal flanden vor dem Bette; andere 
Domeſtiken weiblichen und männlichen Gefchlechte gins 
gen ab und zu. Sobald Morgenthau bemerkte, 
Daß der Patient wieder bei Berfland war, nahm er 
ihn bei der Hand und fagte: Seyen Sie ruhig, Herr 
von Daberflee! Sie find bei Freunden ; das Vers 
gangene ift, als wäre es nicht gefchehen! Darauf kehrte 
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"er fein Gefiht nad) der Wand und ſchloß bie Augen 
wieder zu. Morgenthbau fragte noch Ein und 
Anderes, aber er befam feine Antwort. Indem dieß 
im Bergthal vorging, war zu Korndorfim Pfarr 
hauſe alled in ber größten Unruhe und Beftürzung. 
- Haberflee war mit Droben und Fluchen mit fei- 
nen Leuten durch das Dorf geritten, man hatte ihn 
feinen Weg gegen das Bergthal zu nehmen fehen, 
und nun fam eine Nachbarin und erzählte, man habe 
den Wundarzt dahin abgeholt. 

Diefes zufammen genommen, gab Steilmannd 
Leuten die flärkfte Bermuthung, daß zu Morgen- 
thbau ein Unglüd müffe vorgefallen feyn. Johan⸗ 
nette war befonders unruhig. Sie lief auf ihr 
Schlafzimmer, Fleidete ſich Teicht an und wollte fofort 
zu Fuß dahin laufen: indeffen war ihr Bruder im 
Begriff, das Pferd fatteln zu laſſen; alles war ges 
fhwind bereit. Der junge Steilmann faß auf 
und feine Schwefter ſchwang ſich mit der größten 
Leichtigkeit hinter ihn aufs Pferd, Kurz vor Korns 
dorf begegneten ihnen Haberflee’s Leute, die traurig 
Steinwäürfe weit hinter einander herritten, fo lange 
fam, wie ein altes Pferd am Pflug zu geben pflegtz 
‚Ale ließen die Köpfe hängen; aud fam das Fuß⸗ 
volf einzeln hinten nachgegangen. Der Kandidat fragte 
einen, der ihm am ehrlichften fchiene, wo fie gewes 
fen wären. 

„Im Bergthal.“ 

Was habt ihr da gemacht? 

„Wir wollten den ungen Heren von Haberflee 
holen, aber wir find unglüdlich geweſen.“ 

Wie fo ? | 

„Unfern gnädigen Herrn hat fein Pferb gefchlagen.” 

Wo ift er denn jegt? - 
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„Ad, der brave Herr dort bat ihn freundlich in 
fein Schloß genommen ! vergelt’s ihm Gott!“ 

Und Euch vergelte Gott Eure Redlichkeit; She 
ſeyd ein braver Mann! Yohannette griff in die 
Taſche, reichte ihm einen Gulden und fagte: Da, 
mein Freund! den fchenfe ih Euch; nun geht ing 
Dorf and Pfarrhaus und bringt dem Paftor diefe 
Nachricht. Der Bauer verſprach das und bdanfte 
berzlih. Bruder! fuhr fie fort: ich kehre Deswegen 
nicht um; und ich aud nicht, fagte der Kandidat, dein 
Bräutigam wird uns mit Freuden aufnehmen. Nun 
ritten fie unter vertraulichen Geſprächen ruhig und 
vergnügt nad) dem Bergthal bin. 

Als fie nun oben auf die Höhe Famen und gegen 
Mittag vor fi) das ſchöne Bergthal ſahen; dort fern 
in der Mitte auf dem Hügel Morgenthbau mit 
drei zierlich zugefpisten Thürmen, einen größern in 
der Mitte und auf jedem Flügel einen; von außen 
über und über bleich roſenroth angeftrichen,, welches 
mit dem bunfelblauen Schieferdach auf dem Hinter⸗ 
grund des grünen Waldes ganz vortrefflid ind Auge 
fiel : fo erweiterte fih das Herz des Mädchens, die 
Thränen drangen ihr häufig in die Augen und ihr 
fiel jener Sprud ein: Was bin id, Herr, und was 
it mein Haug, daß Du mid, bis dahin gebracht haft? 
— Sie fühlte fih fo innig gerührt, daß fie auf dem 
Pferde nicht mehr bleiben konnte; Bruder, fagte fie, 
ih muß abfteigen! 

„Bird dir denn übel, Schwefter ?” 

Rein, mein Bruder! mir ift fo wohl! Du glaubſt 
nicht, was ich jest empfinde! Sie fliegen beide ab. 
Johannette ging vor und ihr Bruder führte das 
Pferb Hinter ihr her. 

„Schweſter! fuhr er fort, ich kann bir jest nach⸗ 
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empfinden, was bu fühlft, befonders da ich auch fo 
vielen Antheil an deinem Glück habe —“ 

Ad) Bruder! da liegt das weite Thal, mitten darin 
meine Fünftige Wohnung, ein Paradied im Paradieg, 
und darinnen einen menfhlihen Engel. Ad, Brus 
der! und das alles ift mein! 

„sa, Schwefter! das Alles ift dein; es freut mich, 
auch das Alles ift mein — denn bu bift meine 
Schwefter!” | 

Aber, Bruder! hör’, was ich dir fagen will; wenn 
ich mich jegt recht unterſuche, fo ſcheint's mir nicht, 
dag mid das Alles fo fehr freut. Diefe Ausficht 
und diefer Gedanfe ift mir etwas Aehnliches mit 
Davids Harfez fie vertrieb Saul den böfen Geift, 
und mir fegt fie allen Unluft, allen Berdruß aus mei⸗ 
ner Seele; oder ed iſt mir, was der Spielmanı 
bem Propheten war, ed begeiftert mich, ich möchte 
jest ein Liedehen machen. 

Ei, Schwefter! fo made denn einmal ein recht 
fhönes Liedchen, das fo redet wie dein Herz fpricht! 

Johannette. Du mußt mir aber helfen: 

Mir blüht ein Paradies auf jenen grünen Hügeln. 

Steilmann. Ich will ein Schreibtäfeldhen neh⸗ 
men und fchreiben — Nimm bi in Acht wegen des 
Reims! Kannft du ein Reimwort auf Hügeln finden? 

Johannette. Ach denk wohl! Ja meine Seele 
ſchwebt ſchon, mag ſich's reimen oder nicht! . 

Mein Geift ſchwebt fanft, wie in der reinften Luft. 

Steilmann. Luf. Mein Seitfhwebt 
fanft ift ein Bischen hart. 

Joh. Nun denn! ſtreich das aus! 

Sch ſchwebe bin, wie in der reinften Luft 
Der Adler rubig ſchwebt mit leicht zerfloßnen Flügeln. 
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Steilm. Flügeln. Zerfloßnen? Das kommt 
mir fremd vor; es iſt gewagt! 

Joh. Schweig mir ſtill fey’s gewagt! — Ja, 
zerfloßnen! Sie fliegen ihm leicht vom Leibe weg 
über die wallende Luft, er ift Tiebetrunfen vom Ans 
Schauen der Sonne. 


Er fleigt, er finft bis auf der Quellen Duft. 
2 Ich fteig’, ich finke. 

Steilm. ch ſinke. — 

Joh. Ries mir das Verschen vor! 

Steilm. Mir blüht ein Paradies auf jenen grünen 

Hügel n, 
Sch ſchwebe hin, wie in der reinften Luft 
Der Adler ruhig fchwebt mit leicht zerfloßnen Flügeln; 
Er fteigt, er finft bis auf der Quellen Duft. 
Sch ſteig', ich finfe. 
Das geht hin; mad’ fo fort, Herzensfhwefter! . 
Joh. Hier ſchlingt die freie Bruft mit vollen Athem⸗ 
zügen 
Den Ocean der reinften Wonne ein. 

Steilm. Das ift uͤberſchwenglich, einen Drean 
zu trinfen, ba trinf ich mit; es gehört eine unendlich 
erweiterte Seele dazu, fo, als wenn die Gottheit in 
einen überfließt — Nun ich hab's geſchrieben, fahr fort! 

Joh. Sie ‚fließt in mich über, mein Bruder! Ich 
möchte da wie ein Wurm mid an bie Wurzel des 
Baumes verfriechen und horchen, wenn ber Allmächs 
tige im fanften Säufeln vorübergeht ! | 

Ich widerfteh’ dem Strom mit angefpannten Flügeln 5 

Er wallt durchhin, Durchftrömt mir Marf und Bein. 
Ich ſchwimm, ich trinke. 

Steilm. Das iſt zu ſtark! Sag's noch einmal, 
ich kann's nicht behalten. 
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Hier ſchlingt die freie Bruſt mit vollen Athemzligen 
Den Derean der reinften Wonne ein. 
Nun, wie weiter ? . 
Joh. Sch widerfteh’ dem Strom mit angefpannten 
Flügeln; 
Er wallt durchhin, dDurdhftrömt mir Mark und Bein. 
Ich ſchwimm, ich trinke. 

Steilm. Nun hab ich's! Der Strom reißt did 
doch mit fort, ohne daß du's gewahr wirſt. Wenn 
Dein Liedchen gedrudt würde, was würde der Kunſt⸗ 
richter fagen? Du hälft weder Bahn noch Straße, 
Haft weder Ruder noch Maſt. 

Joh. Meinetwegen! Gibt's doch in der Himmels⸗ 
Juft keine Klippen, Feine Bahn, feine Straße. Blinde 
Shieräen, bie auf der Erbe Frieden, floßen fi aller 

rten. 

Der junge Steilmann ſtand und lachte, daß er 
feinen Leib Halten mußte. Nun führte er fein Pferb 
- wieder längs dem Berg hin. Nun, Schwefter, fuhr 
er fort, wie weiter? indem er bas Bleiſtift an ber 
Zunge netzte. 

Joh. Die Liebe ift der Geift, der mid fo fehr 
erweitert. 

-" Steilm. Das ift doch wohl proſaiſch. 

Joh. So geht's, wenn man ſich erklären muß! 
Das Ding muß doch einen Sinn haben! 
Steilm. Laß du nur deine Empfindung reden, 28 
fomme auch heraus, wie es wolle! 

Joh. Nun damn: 

Ds Lüftehen, das mich fühlt, fommt von den Him⸗ 
ol melshöben, 

Wo vor dem Thron dad Meer der Liebe wallt. 
- Steilm. — wallt. Denkſt du auf Höhen einen 
Reim zu finden ? 


+‘ 
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Joh. Wo bel und flammenſtill die Seraphinen ſtehen. 
- Steilm. Flammenſtill — was heißt das? 

Joh. Fühlſt du nicht, was das heißt: fillflam- 
mend oder flammendſtill? 

Steilm. Es iſt doch ein Unterſchied, Schweſter! 
Ber ed wird ja nicht gebrudt. Aber Höhen und 
eben! 

Joh. Schweig, Pedant ! ſchreib nur! 

Und Harfenton durch alle Himmel ſchallt. 
Ich ſing, ich ſteige. 

Steilm. Steige. 

Joh. Nun lies mir das Verschen wieder! 

Steilm. Das Lüftchen, das mich fühlt, kommt von 

des Himmeld Höhen, 
Wo vor dem Thron dad Peer der Liebe wallt, 
Wo hell und flammendſtill die Seraphinen fleben; 
. Und Harfenton durch alle Himmel fchallt. 
Ih fing, ich fleige. 

Es geht hin, Schwefter Urania, fahr fort! 

Joh. Gehr’s Hin? Bruder Schulfuchs! Ich Tas 
einmal einer meiner Freundinnen eine ſehr rührende 
Romanze vor, die ich ohne Thränen niemals leſen 
kann; als ſie zu Ende war, fragte mich das Mäd⸗ 
chen mit agelnder Miene: Iſt die Geſchichte auch 
wohl wahr? 

Steilm. Wirf mir nicht vor, Schweſter! als wenn 
ich nicht empfindſam genug wäre: das kränkt mich! 
Ich wollte nur gern, daß du deine vortrefflichen Eur 

pfindungen auch angenehm ausdrüden lernteſt. 

Joh. Das findet fih von felbft durch Uebung 
und Lejen! Schreib! 

Mir Schloß mein Morgenth au die diamantne Thüren 

Zum Paradied am fanften Mondlicht auf. 
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Steilm. Mondlicht auf — 
Joh. An feiner treuen Hand fol mich die Liebe 
führen 
Zur Ewigfeit, mit unverrüdtem Lauf. 
Sch lieb’ und ſchweige. 

Steilm. Ich Tieb’ und ſchweige — Willſt du 
damit fehließen ? 

Joh. Sa, du haft mich ermattet mit beinen Eine 
würfen ! 

Steilm. Laß dich küſſen, Herzensfchwefter ! fey 
nicht verdrießlih! Du haft auch die Schlußzeilchen 
an deinem Liedchen gereimt: 


Ich fteig, ich finfe. 
Sch ſchwimm, ich trinke. 
Sch fing, ich fleige. 

Sch lieb’ und fehmeige. 


Ich weiß wohl, verfegte Johannette, in meiner 
"Seele ift nichts als Harmonie und fanfter Friedenz 
ber Odem geht mir fill und ſachte; Gott ift mir ges 
genwärtig rund um mid) ber. 

„Schwefter! das ift ein vortreffliher Morgen! Mir 
ift fo wohl; dein Geift if mitiheilend! Willſt du dich 
nun wieder aufs Pferd ſetzen?“ 

Nein] die wadelnde Empfindung des Reitens ift 
mir jest fo unfriedlich, fo unfanft! Ich möchte wöllen 
und baarfuß zu dem Thor des Pallaftes hineingehen, 
wenn ich mic) durch diefe Erniedrigung meinen Fünfs 
tigen Untergebenen nicht verächtlich machte. 

Unter dergleichen zärtlichen Unterredungen famen end⸗ 
lich die Beiden zu Morgenthbau an; wie fie da em« 
pfangen worden, fann ſich ein Jeder Leicht vorftellen. 

Der Wundarzt war aud fo eben angelangt. Er 
erklärte den Zuftand des alten Haberflee’s eben 
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nicht. für abfolut tödtlich, doch aber für fehr gefähr- 
lich, und hiemit flimmte auch der Arzt überein, der 
fi) ebenfalls zu feiner Zeit einftellte.. 

Der Patient war ganz fill: er fprach mit niemand, 
und gab gar kurzen Beicheid, wenn ihn jemand 
fragte. Mit Morgenthbau aber ließ er fih in 
gar fein Geſpräch ein; daher dieſer auch ſich von 
ihm enıfernte und ihm nicht unter die Augen fam. 

Indem Morgenthau, Johannette und der 
Kandidat fi) auf einem Sommerfaal zufammen uns 
terhielten, fam Pöll mit einem Briefe gelaufen, 
den er auf Reymunds Zimmer gefunden hatte, ale 
er und Weiler Etwas daſelbſt zu fehaffen gehabt; 
Legterer hatte ihm denfelben an denHerrn zu überbringen 
gegeben, weil er defjen Addrefje darauf fand. Mor- 
genthau erbradh ihn mit ahnendem Entfegen und 
Iad folgendes: | 

Theuerfter Herr von Morgenthau! 

„Unftät und flüchtig wie Kain, ergreif ich die Fe⸗ 
der, um Ihnen ein ewiges Lebewohl! zu ſagen. Das 
find die Früchte einer Lektüre und Bildung des Her- 
zend nad dem neueſten Geihmade! Eine zügellofe 
Freiheit im Denfen und Handeln nad den Trieben 
der ungezsähmten Natur, die nach den neueften Grund: 
fägen heilig und gut feyn fol, führt ung taumelnd 
auf ebenem breitem Wege an den Rand bes ewigen 
Abgrunds; wir fehwindeln und flürzen, Gott weiß 
wohin! — Da fteb’ ich Zroftlofer! wer will mid 
retten? — Durd einen freien Schritt, den ich ohne 
zu fündigen hätte vermeiden können, hab’ ich ein würs 
Diges Frauenzimmer in unbefchreiblihen Jammer und 
in den Tod geflürzt: den, der mir das Leben gab, 
in eine Reihe von Sünden, und vielleicht ohne Reue 
in einen fchredlichen Tod! Zwei verlaflene Kinder 
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hab ich in die Welt geſetzt, und wer weiß noch alle 
die traurigen Schickſale, die auffie warten! Der Him⸗ 
mel ift mir ſchwarz, die Sonne bleih und brobend, 
ihre Strahlen find mir Blige! Hinter mir fchleicht ein 
- Geift mit Todtenbläffe, der Geift meiner feligen Elife, 
und wirft mitleidige, doch drohende DBlide auf 
mih! Sch werde hinführo in wüften Einöden hers 
umirren; Sie werben mich nicht wiederſehen. Ich 
will mein Ende einfam eriwarten, und fehen, ob Gott 
fo gnädig ift, als ihn die Religion fchildert. Leben 
Sie ewig wohl, theuerfier Morgenthau! Ich em 
pfehle Ihnen meine Kinder, vergeffen Sie mi Uns 
glüdfeligen! Ich bin dennoch ewig - 
Ihr verlaffener Reymund.“ 

Thränen rollten bei Leſung des Briefes den drei 
Anweſenden häufig aus den Augen. Der junge Steil⸗ 
mann wendete wiederum allen feinen Zorn und Ver⸗ 
druß auf den alten Haberflee, und Johannette 
ftellte fih mit höchfter Betrübniß Hin ang Fenfter und 
weinte. Morgenthau trat zu ihr, Füßte fie und 
fuchte fie zu tröſten; allein die Aehnlichkeit zwiſchen 
ihrer und Eliſens Heirath brachte ihr traurige Vor⸗ 
flellungen ind Gemüth; fie fagte zu ihrem Bräuti« 
gam: So fünnte ed und auch gehen! Morgenthau 
Yächelte fie an und antwortete: Alsdann müßte aber 
mein Bater ein Haberflee feyn, und meine Heis 
rath müßte ihm aud befannt werden; Beides aber 
beſteht nicht, folglich iſt nichts zu befürchten. Bor 
Gott ift eine Heirath zwifchen abelihen und unade⸗ 
lichen Perfonen feine Sünde, vor Menfchen auch nicht, 
, wenn niemand ifl, der wirklich dadurch beleibiget wird. 

Der Kandidat verfegte: Erlauben Sir mir, Herr 
Bruder ! Sie erinnern fih doch noch des Gleichniſſes 
von den gehörnten, grauen und fledigten Schafen; 
wie fol ih das aber verfiehen ? 
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„Ih bin felber Hausherr, bin mündig und Nies’ 
mand von meinem Haushalten Nechenfchaft zu geben- 
fhuldig, als blos allein Gott; folglich kann ih un. 
ter meinen Schafen eine. folhe Drdnung aufheben. 
Ich verfiand unter jenem Hausvater nicht Gott, ſon⸗ 
dern ben Fürften, der adelt. Laffen Sie ſich ders 
gleichen Gedanken vergeben, fie find ganz unnöthig.” 
Nun fiel das Gefpräh auf Reymund. Steil⸗ 
mann ſagte: Welche erfchredfiche Folgen kann eine 
dem Anfehen nach geringe Abweichung von der menfchs 
Yihen Ordnung hervorbringen! — Sollte man nicht 
Dabei zittern und beben ? 

Morgenthau antwortete hierauf: „Glauben 
Sie denn, daß alle Folgen, die ein oder andrer Fehl⸗ 
tritt in unferm Reben verurfacdht, Strafen diefes Feh⸗ 
lers find 2 | 

Nein, Herr Bruder | verfegte Jener, es find all- 
gemeine Folgen unfrer Sünden. Ä 

„Und Fußtritte des himmlischen Vaters, erwiederte 
Morgenthau, die uns zur Bervollfommnung leis 
ten, bliden in all biefen Irrgängen hervor.“ 

Aber doch Fönnte Reymund darüber fcheitern ; 
Mehrere haben’s in dergleichen Umſtänden gethan. 

„Wenn Jemand darüber in unfern Augen zu Grunde 
geht, fo find. Dazu entweder noch andere verborgene 
Urfachen, oder das, was ich zu Grunde geben heiße, 
iſt bei dem, der’s trifft, Anlandung im feligen Hafen. 
Do ift mir vor Reymund nidt bange.“ 

Was für Grund haben Sie dazu, Herr Bruder? 

„Sein Brief ift ein Gepräge der Schwermutb, aber 
nicht der Raferei. Und gegen das Ende zeigt er, 
ausbrüdlih, daß er an den Selbfimorb nicht denkt. 
Gott wolle ihn bewahren I" 

Hierauf fiel das Geſpraͤch auf die Geſchichte des 
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Morgens, Der Kandidat erzählte den Anlaß zu 
diefem Beſuch und die vergnügte Reife; als er aber 
von dem Liede feiner Schwefter anfangen wollte, 
fprang Johannette zu ihm und hielt ihm den 
Mund zu; indeffen fam’s doch heraus, was heraus 
follte. Steilmann lad ed Morgenthau vor. 

Was fie doch für ein herrliches Mädchen ift! fagte 
der Bräutigam mit glänzenden Augen: fie foll mir 
in Zufunft noch mandes Liedhen machen! 

„Dazu gehört eine Begeiſterung, verfeste J o⸗ 
bannette, die derjenigen von diefem Morgen 
‚gleich if.“ 

Wie fol ich die zumege bringen ? 

„Dan muß fie von felbft kommen laſſen, fie laßt 
fih fo nicht zumwege bringen |“ 

So wünſch' ich denn, daß Sie fehr oft begeiftert 
werden möge! 

„Hören Sie, mein Bräutigam! Ich muß Ihnen 
fagen, was in meiner Seele vorgeht, Mein Ber 
gnügen ift fo zu fagen ohne Gränzen, und ich fühle 
fo flarf, daß ich meines Glückes nicht werth bin, 
Allein ein unbefanntes fernes Gefühl, das fo etwas 
Wehmüthiges in fih hat, das ich nicht zu nennen 
weiß, miſcht fih oft in meine Seelenfreude,, fogar . 
jest fühl’ ich's wieder. Es ift eine fo angenehme 
Wehmuth, ich Fann das Ding fo nicht nennen. Lange 
Stunden fühle icy nichts davon, aber das kann fo 
mit einem Blick fommen, den ich irgend auf einen 
Gegenftand werfe, befonders des Abende, wenn fi) 
die Sonne zum Untergang neiget, oder des Nachts, 
wenn der Mond fo ein mattes Licht über Berg und 
Thal hinwirft. Sch hab’ dann fo Etwas in mir, das 
etwas Banges ahnet. Diefe Ahnung hatte ich nicht, 
eh’ ih Sie fannte, wohl aber das traurige Gefühl; 
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nun hab’ ich aber das traurige Gefühl öfter, und 
‚dann iſt ed immer mit der Ahnung verbunden.” 

Bei diefer Rede, die Johannette fo recht aus 
dem Herzen hervorbrachte, Tiefen ihr die Thränen die 
Wangen herunter. 

Morgenthau lächelte, ergriff fie bei der Hand, 
zog fie neben fih auf einen Stuhl und fagte: Herr 
Bruder! nun fegen Sie fih zu und! Der Kandidat 
that das. Jetzt, fuhr Morgenthau fort, will ich 
Ahnen fagen, woher dieſes Gefühl und diefe Ahnung 
fommt: Wenn das Empfindungswerkzeug der Seele 
gegen den Eindrud des Schönen fehr reizbar if, fo 
heißen wir das Empfindfamfeit ; ift ed aber gegen 
traurige Schönheiten reizbarer ald gegen freudige, 
fo ift das Hang zur Melandolie, ein Wonnegefühl 
der Wehmuth. Das begreifi Sie ja! 

"Das begreif ich fehr wohl, verfegte die Braut. 

Nun höre Sie ferner: Sobald ich in meinen äus 
Bern Glücksumſtänden fleige und eine folche traurige 
Empfindjamfeit befige, fo wirkt der gewöhnliche Weg 
der Borfehbung auf mich; der Brundfag liegt doch 
in meiner Seele: Nichts ift wandelbarer ale Glück, 
und wie leicht fönnen mid Umſtände fo hoch flürzen, 
als ich .geftiegen bin. Das weiß ich aus der Erfahs 
rung. Wie vielen fohredliihen Scidialen find nicht 
die Großen diefer Welt unterworfen, und wie leicht 
Tönnen mich auch dergleichen treffen? Die Borfehung 
handelt fo mit den Menſchen. Diefes ift auch viels 
Ieiht die Duelle Ihrer Ahnung, liebſte Johan⸗ 
nette! 

Das kann zum Theil wohl feyn, befler Morgens 
tbau! allein es ift noch nicht ganz. Verſprechen 
Sie mir erft mit Hand und Mund, daß Sie nicht 
zürnen wollen, fo will ic Ihnen noch etwas fagen, 
Das vielleicht die wahre Quelle if. 
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Morgenthau verfprad’s ihr aufs Bündigſte. 

Hören Sie! fuhr fie fort, glauben Sie mir fidher, 
dag mich Feine Neugierde treibt, nach Ihrem eigents 
Iihen Stande zu forfchen; allein ih muß doch ges 
ftehen, daß mich Ihre Zurüdhaltung ängfliget. Was 
rum dieſes, wenn Feine gefährlichen Umftände dahin⸗ 
ter verftedt Liegen ? Bergeben Sie mir doh! (Sie 
füßte ihn.) " Morgenthau flug die Augen nie- 
der, feufzte und wurde traurig. Nach einem Fleinen 
Stillſchweigen fing er an: Gott! das drückt mich} 
— Indeſſen ih kann nicht anders! Wenn ich meine 
Gefchichte vor der Zeit entdede, fo würde ich mir 
eine graufame Berfolgung auf den Hals Iaden, und 
Sie würde mich in viele unnöthige Sorgen ſtürzen; 
ſchweige ich aber fo Tange, bis zum rechten Zeitpunft, 
fo werde ich nicht allein ruhig bleiben, fondern Ehre 
und Freude Haben, und Sie wird erflaunen und fehr 
glüdtich feyn. Sehe Sie! das bezeuge ich Ihr vor 
Gott als die reinfte Wahrheit! nun wähle Sie, will . 
Sie's wiffen oder nicht? Ä 

Nein! antwortete Johannette, fo gut ich ſchwei⸗ 
gen kann, will ich's doch nicht wiſſen. Sch bin zus 

jeden! 

Es ift um des Schweigens willen nicht, fagte Mor« 
genthau, fondern um Ihrer Ruhe willen. 

Diefe Drei brachten den Tag mit vertraulichen 
Gefprächen bin, und gegen Abend reisten Steil« 
Sat n und feine Schwefter wiederum vergnügt nach 

au ce. 


— ——— 





Es verfloſſen einige Tage ruhig hin, eh' wieder 
- etwas Sonderbares vorging. Auf Einmal kam ein 
Bote aus dem Bergihal mit der Zeitung, daß ber 
kranke Herr von Haberklee einen Prediger vers 


459 


Yange: ber Herr von Morgenthau erfudhte deß⸗ 
wegen ben jungen Steilmann, eilig berüber zu 
kommen. 

Der Kandidat hatte für dieſe Zeit nichts, das ihn 
hinderte; denn der alte Pfarrer ließ ſich noch gern 
die Kinder bringen, daß er ſie ſelber taufte, auch 
mußten Neuverlobte zu ihm in's Haus zur Kopula⸗ 

tion kommen. 

—Es kommt vielleicht vielen meiner Leſer bedenklich 
vor, warum der ſo kluge Herr von Morgenthau 
einen fungen Kandidaten zu einem alten, fo ſehr 
yerwilderten Mann rufen ließ; allein dieſe Schwies 
rigfeit fällt von felber weg, wenn ih Ihnen fage, 
daß Korndorf die nächfte Pfarre und alle andre 
ſehr weit entlegen waren. Diejenige Kirche, wohin 
Haberflee gehörte, war wohl zwei Deeilen entfernt, 
und überdem fonnte er den daſigen Pfarrer nicht 
feiden, weil er ihm zuweilen tüchtig die Wahrheit 
gefagt hatte. 

Timotheus Steilmann Tieß alfo fein Pferd 
fatteln und ritt nah Morgenthau hin. Er fand 
Dafelbfl die Frau von Haberflee, welde vor ein 
yaar Tagen angelommen war. Sobald er nun ein 
wenig ausgeruht hatte, ging er zum Kranken hin: 
der Arzt, der Wundarzt und die Gemahlin faßen am 
Bette, fie machten Plag und der Geiftliche fegte fi 
zwifchen fie. 

Haberklee fah ihn an und fragte ihn: Iſt er 
nicht der Kandidat Steilmann von Korndorf? 

„Ja, gnädiger Herr! zu Dero Dienften 9“ 

Dorf Er das Nachtmahl austheilen ? 

„Ja, ich bin ordinirt.“ 

So mach' Er fort, ich will Das Nachtmahl haben ! 
„Wiſſen Ew. Gnaben aber au, daß noch etwas 


460 


gorgeden muß, eh’ ich Ihnen das Nachtmahl reichen 
ann 

Das muß Er wiffen | 

„sa! aber Sie müflen’s auch wiffen; Niemand 
darf das Nachtmahl genießen, dem nicht alle feine 
Sünden von Herzen leid find, und zwar in einem 
fo hoben Grad, daß er lebenslang einen Edel und 
Abfcheu vor- Allem bat, was Gott zuwider if. Und 
dann muß er auch niemand mehr feind feyn, fondern 
allen Menfchen vergeben haben. 

Was doch ihr Pfaffen ſeyd! In der Kirche gebt 
ihr's doch Hans und Runzz iſt alles gut, und 
mir ſchlagt ihr’s ab! 

„Erlauben Sie, gnädiger Herr! Ich ſchlag's Ihe 
nen nicht ab, ich lege Ihnen nur Ihre Pflichten vor; 
das thut man fa auch der ganzen Gemeinde in der 
Kirche, ehe man communieirt.” 

Was will Er dann von mir? 

„Ste müffen die Eigenſchaften an ſich finden, bie 
ih Ihnen eben vorgehalten habe, wenn Sie commu⸗ 
nieiren wollen.” 

Ye nu! ih bin Niemand bös; meine Sünden 
find mir leid; ih will fortbin beffer feyn! — Nun, 
was mehr ? 

„Rod ein Hauptflüd: Haben Sie Ihrem Heren 
Sohn von Herzen vergeben ? 

Was Tenfel ſchiert Ihn das? 

„Daran Tiegt mir fehr viel! Gott hat mir das 
Geheimniß des Abendmahls anvertraut, und wehe 
mir, wenn ich's wiffentlich einem Unwürdigen gebe!“ 

Scheer’ er fih fort! Sch will einen andern Pfar- 
ser haben ! 

„&rlauben Sie mir noch Eins, gnädiger Herr-! 
und dann will ich gehen. Sie find gefährlich Frank, 
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und alfo am Rande des Grabes; Sie haben eine 
unfterbliche Seele, und die wird nad Ihren Werfen 
erichtet werden: Sie glauben doch der Bibel, fonft 
Begehrten Sie das Nachtmahl nicht; dieſe aber fpricht 
überall denen rundaus bie Seligfeit ab und die Ber» 
Dammnig zu, die ihr Leben nicht geändert und ges 
befiert haben. Gottes Barmherzigkeit ift groß, aber 
nur für diejenigen, die durch wahren Glauben an 
Chriſtum ihren Willen ganz auf die Nachfolge Chriſti 
gerichtet haben, aber entweder aus Schwachheit, oder 
dag fie zu früh fterben, nicht weit in ihrer Befferung 
gefommen find. Und derowegen fag’ ich Ihnen, Ale 
les hilft Ihnen nichts, Sie müflen fich befehren, 
wenn Sie felig werden wollen. Hiermit empfehl’ ich 
mich allerſeits.“ 

Steilmann erzählte diefen Borfal Morgens 
thbau der Länge nad, und zwar aus der Urſache: 
ob er nicht immer mehr und mehr von feinem Glaus 
bensſyſtem aus ihm herausloden möchte. Er fragte 
ihn: Ob er glaubte, daß er's gut gemadt habe? 
Die Antwort war: 

„Das wird fi in der Folge ausweiſen.“ 

Sa freilich! dachte Steilmann bei fi ſelbſt, 
wird es ſich ausweiſen; indefien fehlt’s mir abermal, 
ven Mann auszuloden, 

Indem Sie noch redeten, Tieß fi der Pfarrer 
Salzberg anmelden: biefed war ber Prediger zu 
Buhhaufen, wo Haberflee zur Kirche gehörte. 
Morgenthau ließ ihn zu fich fommen. Nach deu 
ordentlihen Gomplimenten fragte Salzberg, was 
der Patient make? Steilmann beantwortete ihm. 
dieſes, und erzählte ihm zugleih, was er mit ihm 

erebet habe. Es iſt erfchrediih! fuhr, Salzberg 
—* was der Mann für eine Kette von Sünden in 
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feinem Leben begangen hat! Und vor zwei Tagen 
iſt ein Unglüd paffirt, das noch mit auf feine Rech⸗ 
nung fommen wird, Er bat neulich einen Falz⸗ 
bein, einen abgefeimten Buben in feinen Dienft 
befommen. Diefes Menfhen Gottlofigfeit hat Tein- 
Ende; er machte die Predigten und die Mienen der 
Prediger fpöttifh nad, und das, wenn fein Herr an 
der Tafel war. Diefer lachte dann aus vollem Halfe, 
und um- biefer Freude zu genießen, mußte er allemal: 
zugegen feyn, wenn gefpeifet wurde, 

Nun wohnte auf dem Haufe Haberflee ein als 
ter Bauer, der Hofmann war und den Aderbau bes 
forgte: er war ein ehrlicher vechtichaffener Mann, 
ber fih fleißig zur Kirche bielt und eine chriftliche 
Hauszucht beobachtete. Diefer Greis war alfo der 
Gegenftand, an dem fih Falzbein zu reiben ſuchte. 
Unter Anderm trug es fich zu, daß feine Tochter, ein 
waderes braves Mädchen, im Hof war und etwas 
arbeitete; Kalzbein ging vorbei, ſtellte ſich bin und 
prebigte. Der Edelmann Tag oben im Fenſter und 
lachte aus vollem Halfe. Der Bauer. hörte das eine 
Weile an und fagte nichts; endlich aber Tonnie er 
fih nicht mehr enthalten, und fing recht ernſtlich an, 
fowohl dem Herren als dem Knecht die Wahrheit zu 
fagen; befonders ift es anmerflich, daß er unter Ans 
derem aud bie Worte gefagt hat: Gott ſchweigt 
niht lange mehr zu eurer Bosheit; Er 
wird feine Ehre an euch entfeglih räden! 
Und biefes ift an dem Herrn ſchon wirklich erfüllt 
Balzbein aber kehrte fih an dieſe Warnung gar 
nidt, fondern er fing auch an, mit dem Mädchen 
zu ringen und auögelaffene Neben zu führen. Dies 
fes Eonnte der gute Alte nicht verfchmerzen, er trat 
hin, griff den jungen Kerl und warf ihn einige Schritte 
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weit weg zur Erbe, baf es gellie. Der alte Ha- 
berklee lachte herzlich und rief: pfui T.....1 
Jäß'ft du dich von einem alten ſteifen Kerl fo weg⸗ 
fhmeißen? Ho! du bift eine alte Hure! Allein Falz⸗ 
bein fühlte wohl, daß es rathſam wäre, ſich zu vers 
beißen, um fich nicht ferner Tächerlich zu machen; aber 
feine Race war erfchredlich. Vor zwei Tagen, des 
Abends, paßte er dem ehrlihen Manne heimtüdifch 
auf und ſchlug ihn rüdwärts fo heftig auf den Kopf, 
daß er des folgenden Tages ohne Berftand hinſtarb; 
übermorgen wird er begraben werben. Gott wirb 
ihn erfreut haben; er war ein rechtfchaffener Mann. 
Der Mörder aber hat ſich unſichtbar gemacht. 

Morgenthbau und Steilmann hörten biefe 
Geſchichte mit Entſetzen. 

Dem alten Haberklee wurde nun bie Ankunft 

des Pfarrer Salzbergs fund gethan; er fchien ſich 
Darüber zu freuen und begehrte, daß er alsbald zu 
ihm fommen möchte. - Der Pfarrer ging allein hin, 

Beim Eintritt ing Zimmer reichte der Kranfe Salz 
bergen bie Hand und hieß ihn ſitzen. 

Wie gehts Ew. Gnaden? fragte der Paftor. 

„Mir gehts fchlecht; man fagt, ich fey gefährlich 
frank; Gott weiß, was gefchieht! da hab’ ich einem 
jungen Laffen von Geiftlihen gehabt, der will mir 
Das Nachtmahl nicht geben. Iſt bei Bott eine Schande 
Sch bin doch ein Chriftenmenfh, mag nicht flerben 
wie ein Vieh.” 

Das können Sie ebenfowohl thun, wenn Sie auf 
das. Nachtmahl befommen würden. Sie müflen jest 
hedenfen, daß niemand felig werden fann, ber nicht 
alle feine Sünden von Herzen bereut, der nicht ſich 
feft vornimmt, wie ein wahrer Chrift zu Leben und 
zu fierben, und wo man biefe Eigenfchaften nicht 
findet, da darf man auch das Nachtmahl nicht geben. 
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„Gebt ihr Pfaffen es doch in der Kirche Jedem, 
der kömmt, und mir felbft habt Ihr's da gegeben. 

Wir find feine Herzensfündiger. Es kann ein Menſch 
einen herzlichen Vorſatz, fich zu beffern, gefaßt haben, 
ohne es und juft zu fagen und fagen zu können, ober 
es kann es auch Einer fagen, ohne das gethan zu 
haben. Wenn wir aber gewiß wiflen, daß jemand 
noch ein bebarrlicher Sünder fl, oder wenn jemand 
am Rande des Grabes fteht, fo find wir verpfliche 
tet, das Unfrige zu thun, um die Seele zu retten. 
Aber garum dringen Ew. Gnaden fo auf das Abend: 
mahl 

„Das hören Sie ja wohl, um wie ein Chriſt zu 
ſterben.“ 

Nun ſo muß ich Ihnen ſagen, daß Sie's zum Ge⸗ 
richt genießen würden, fo lange Sie Ihre Sünden 
nicht ernftlich bereuen und Buße thun werden. Und 
Damit Sie vollends Alles wiffen mögen, fo fag ich's 
Ihnen tief in ihr Herz, fo daß Ihnen die Ohren 
gelien werden. Sie lachten vor einiger Zeit und 
freuten fih, als Ihr Falzbein den ehrlichen, alten 
Hans Heinrich fo vexirte; der Alte wurde eifrig 
und fhmiß ihn zur Erde. Sie munterten den Böfes 
wicht zur Race auf; er hat fie genommen und ben 
redlichen Mann todt gefchlagen. Er ift fort und das 
Blut des Frommen fchreit gen Himmel um Rache 
über Sie und den Mörder] 

„Almädhtiger Gott! — er ift tobt — von Falz⸗ 
beinerfchlagen! — Ad, ich bin verloren, verloren! — 

Er fehrte fi nad der Wand und fchloß die Augen. 

Die gnädige Frau und die Alte erflarrten über 
dieſe That; der Pfarrer aber fand auf und ging 
wieder zu Morgenthau und Steilmann, und 
erzählte ihnen, was vorgefallen war. Diefer Letztere 
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begann Hoffnung zu fchöpfen, da er hörte, baß der 
Patient anfing, gefühlig zu werben. 

Sobald Morgenthau feinen POLL faße, rief er 
ihn zu fih und fing ein Geſpräch mit ihm an: 

Wie gefällt’s dir nun hier? Wollteſt du wohl wie 
der umtaufchen und zu deinem vorigen Herrn gehen? 

„Rein, gnädiger Herr! Ein Jagdhund hate im⸗ 
mer beffer als ein Bauernhaushund.“ 

So gefällt’s dir darum beffer bei mir, weil du beſ⸗ 
fer Eſſen und Trinfen befommft, beffer gefleidet wirft, 
mehr Ehre davon haft, bei einem adelichen Herrn zu 
wohnen, als bei einem Bauern ? 

„Gebt mir Waffer und Brod, gnädiger Herr! Flei- 
det mich in einen groben Ieinenen Kittel, laßt den 
Bauern Jakob einen Edelmann werden, und feyb 
Ihr Bauer, und ich blieb doch bei Euch, 

Pöll, du irrſt! Ich glaub’ dir das nicht. 

Der Zunge antwortete mit Thränen in den Augen: 

„Wahrhaftig, Herr! fo bin ich nicht; ich meyn, 
bier Alles wär mein. Da geh ich des Abends fchlas 
fen; ich weiß, mein Herr gönnt mir das gute Bett, 
er hat gern, wenn ich wohl fchlafe. Steh ih des 
Morgens früh auf und es iſt Tag, fo freu’ ich mid, 
Dann denk ich: Lieber Gott, da bin ich wieder! mein 
Herr foll diefen Tag Freude an mir haben, weil er 
fo brav iſt; ich arbeite munter; was ich eſſe und 
trinke, ift mir herzlich gegönnt; ich thu, was ic kann, 
und was ich nit kann, das fordert Ihr auch nicht 
son mir, und fo ift mir wohl und es iſt alles gut!“ 

Morgenthau fland auf, trat ans Fenfter und 
spferte Gott eine Thräne der Wolufl. POLL! fagte 
er: wart noch ein wenig, ich will noch etwas mit dir 
reden. Haft du nichts von Falzbein gehört? 

„3a, Herr! er hat einen braven Mann todige⸗ 
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ſchlagen; ed war eine Frau bier, die Eier zu ver- 
Saufen hatte, die erzählte ed ung.” 

Iſt dir denn nicht bange, daß er dich auch todtfchlägt ? 

„sh will's befier machen als meine Tauben; fie 
blieben nicht im Taubenfchlag, deßwegen fing mir ber 
Stoßvogel dann und wann eine.” 

MWenn ich dich aber ausfchide und er räf di un⸗ 
ter Weges? 

„Macht nichts! fo geb ich; es gibt Jäger, bie auch 
diefem Stoßvogel aufpaflen werden, endlich wirbe 
Maß vol — Pfuff! — und da liegt er. Der Teu⸗ 
fel fann nicht thun, was er will!“ 

Morgenthau hatte feine Freude an dem Jungen 
und fagte zu ihm: geb hin, fey fromm und fleißig ! 
ih bab’ dich Lieb und bu folft ein fhönes Sonn⸗ 
tagskleid haben. Pöll ging hin und fein aufwals 
Iendes Her; für feinen Herrn war dem Vater der 
Menfchen ein füßer Geruch. 

Während der Zeit, da dieſes vorging, waren bie 
zwei Prediger in den Garten gegangen, um fi über 
den Patienten zu unterreden, ald auf einmal ein 
Sammern und Wehflagen im Kranfenzimmer ent⸗ 
fand. Morgenthau hörte ed und lief hin; man 
rief auch den Geiftlihen, fie kamen und fanden ben 
Arzt und den Wundarzt den Kranken auf dem Bette 
niederhalten; er glühte im Geſicht, wollte fort und 
ſuchte das Verband wegzureißen. 

„Ich bin verloren! vief er mit gräßlicder Stimme; 
es ift Fein Licht, Fein Tag mehr um mich her — 
ich feh nichts als Naht — floddide Nacht. — Da 
ſteh' ich hoch auf der Klippe, tief um mich ber Ab⸗ 
grund! — raufchende und brüßende Schwefelfee — 
da fol ich mich hineinſtürzen! — Taufend Teufel 
fattern um mich her wie Sledermäufe — fummjen 
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wie bie Horniffen! Ha! das ift das Ende! Er er- 
matiete fih, ſah wild um fich her und ſchnaufte. 

Doktor Biller blidte die Geiftlihen unmwillig an. 
Sie find Schuld an diefem Unglüd! fagte er, Sie 
haben durch Ihre Strafpredigt den Kranfen in ver« 
zweifelte Umflände gefegt; Sie haben feine Phantafie 
mit ſchrecklichen Bildern erfüllt, er wird flerben, und 
Sie find Schuld an feinem Tod! 

Diller war ein Naturalift, wie wir Aerzte ges 
meiniglih zu feyn pflegen. Pfarrer Salzberg 
mußte das. Hören Sie, Herr Doktor! fing er an, 
wenn Sie nun feine Fünftige Strafe glauben, fo fas 
gen Sie mir doch: iſt ed gut, ein ruchlofer Sünder 
zu feyn? 

„Behüte Gott! das ift eine Schande,” 

Wenn das nicht gut if, wie fol denn ein folder 
Sünder befier werden ? 

„Er muß fid) von der Schönheit der Tugend über- 
zeugen laſſen.“ 

Wenn er aber das nicht thut, wenn feine heftigen 
Leidenfchaften den Verſtand übertäuben, wie faſt im⸗ 
mer bei dem moralifchen Demonftriren gefchieht, wie 
ſoll er denn beffer werben? 

„So if fein Rath für ihn.” 

D ihr elenden Moraliften! ift dann Fein Rath 
mehr? — Was wirft am flärfften auf die Leidens 
fchaften, is nicht die Imagination? Iſt da nicht ein 
Enthufiasmus, ein wahrer, aber nicht ein falfcher 
Enthufiasmus nöthig ? finnlich vorgeftellte Belohnuns 
gen und Strafen, die wichtig genug find, den Leis 
‚denfchaften die Waage zu halten? Thut das nicht die 
göttliche Offenbarung allenthalben — oder wenn Sie 
der nicht glauben, lehrt's nicht die Erfahrung? Der 
monftriren Sie lange einem Trunfenbold die Schänbd- 
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lichkeit feines. Lafterd mit feinen moraliſch⸗ſchädlichen 
Folgen vor, er wird immer ja fagen, das iſt aud 
wahr! aber er wird doch ein Trunfenbold bleiben; 
aber machen Sie ihn feft glauben, daß ein nahes 
Ende auf ihn warte, das ihn in ein unendliches Feuer 
ftürzen würde, wo er in befländigem brennenden Durft, 
ohne einzige Hoffnung einziges Labſals, unaufhörlich 
gequält werden würde, prägen fie ihm biefe Idee 
tief ein, fo wird ihn dieſes Bild verfolgen und ihn 
öfters vom Verderben retten, Das wird aber bie 
Demonftration beim unfultivirten Volk nie ausrichs 
ten; Gott nimmt die Menfhen wie fie find, und 
nicht, wie ihr fie euch idealiſirt! 

Doktor Biller fohwieg; ob er nit antworten 
wollte oder nicht Fonnte, weiß ich nicht. 

Der Kranfe hatte fi) während der Zeit fill ges 
halten; er Tag in einer halben Betäubung. Salz 
berg fland vor ihm am Bette und fragte ihn freund- 
lich: Können Sie fih nun befinnen, wo Sie find? 

„sa, jegt wieder !“ 

Wie ift Ihnen denn? 

„Ih bin verdammt, verloren !“ 

Woher wiffen Sie das? 

„Ih bin von Anfang an bis dahin ein gottlofer 
Menſch geweſen!“ 

Salzberg verſetzte: Gottlob, daß Sie das er- 
kennen! Und nun fingen die beiden Geiftlichen an, 
ibm tröſtlich zujüreden und ihm alle Berheißungen 
vorzuhalten. Sie befchloffen auch, wechfelsweife Tag 
und Nacht bei ihm zu bleiben und ihn befländig im 
ber Wahrheit der VBerföhnung des armen Sünders 
mit Gott zu unterrichten. 

Des Mittags während bes Effens blieb Salz 
berg bei dem Kranken. Morgenthau, Steil« 
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mann und der Doktor fpeisten zufammen. Diefer 
Yenfte das Geſpräch auf die Raferei des Kranfen. 
Er behauptete, daß die Rührungen über Sünden und 
Lafter bei den meiften Kranken Folgen einer erhig- 
ten Einbildungsfraft feyen. 

Steilmann flritt mit Heftigfeit Dawider und fuchte 
alle nur möglichen Gründe hervor, um ihn eines 
Andern zu belehren; allein das Alles mit dem ges 
wöhnlihen Erfolg. Biller machte es wie alle ſei⸗ 
nes Gleichen, er zudte die Schultern und fagte: ich 
babe unparteiifch unterfucht und gefunden, daß eine 
Religion fo viel Gewißheit hat wie die andere, 

Morgenthau ſchwieg feiner Gewohnheit nad 
und hörte zus da er aber ſah, daß Steilmann 
nichts gewinnen fonnte, ſah er ihn fcharf an, bers 
nad auch den Herrn Biller, Nun ließ er fi mit 
diefem in ein Gefpräd ein; er fing an: „Geben Sie 
mir Antwort, Herr Doftor! auf das, was ih Sie 
fragen werde; aber eine wahre Iogifche Antwort.” 

Wohlan, gnädiger Herr; fragen Sie! 

„Wenn eine folhe Naferei, wie fie jetzt Haber⸗ 
flee wirklich hat, fein Herz ganz umfehrt, fo daß er, 
wenn er am Leben bleibt, ein würdiger Menſch wird, 
ober, wenn er ftirht, mit einer herzlichen Reue und 
mit feſtem Willen flirbt, fein Fünftiges Leben, im Fall 
er wieder auffommen folte, nach allen Regeln des 
Naturgefeges einzurichten; was halten Sie dann von 
Diefer Raſerei? \ 

Ich halte fie für einen Enthufiasmus, der freilich 
Einfluß auf Leben und Sitten haben kann. 

„Sch böre alfo wohl, wenn Sie überzeugt wären, 
Daß dasjenige, was Sie Enthufiasmus heißen, Wahrs 
heit zur zureichenden Urfache babe, fo würden Sie 
auch glauben, daß es Feine Raſerei fey, wenn ein 
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re Sünder auf feinem Tobbette Hölfenangfl em- 
pfindet.“ 

Das iſt ein Grundſatz, der nicht zu läugnen iſt. 

„Folglich kommt's nur darauf an, um ſich von der 
Wahrheit der Religion zu überzeugen.“ 

Erlauben Sie mir, gnädiger Herr! dieſes iſt wohl 
nicht anders möglich, als daß man ſich durch from⸗ 
men Enthuſiasmus täuſche. 

„Das iſt die ewige Leyer aller Naturaliſten und 
Freigeiſter. Ich halte Sie aber beim Wort, Herr 
Doktor! Sie müſſen mir mit logiſcher Ordnung auf 
dem Fuße folgen und keine Sprünge machen. Sie 
erkennen doch, daß Sie moraliſch beſſer ſeyn könnten, 
als Sie wirklich find ?“ 

‘a, das erfenne ich, aber — 

„Halten Sie! Keine Sprünge! Sie glauben alfo 
aud, daß es möglich wäre, daß das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht moralifch befier feyn könnte, ale 
es wirklich if?“ 

Auch das glaub ich, aber es ift die Frage: ob es 
wirklich beffer ſeyn Toll? 

„Das wollen wir unterfuchen. Sie geftehen alfo, 
bas menſchliche Geſchlecht Fann beffer ſeyn; es iſt 
eine Möglichkeit, eine innere Anlage da, um beffer 
. feygn zu fönnen, nicht wahr?” 

Das ift ganz außer Zweifel. 

„Für was ift dann dieſe Anlage beſtimmt? Ein 
Menih, der Füße bat, wofür find dem feine Füße 
beftiimmt? Wofür find die Saamenförner und Keime 
beftimmt 2“ 

Ich kann nicht anders; ich muß geftehen, baß bie 
Anlage der menſchlichen Natur zur Vervollkommnung 
ein fefter Beweis fey, daß der Menfch zu höherer 
moralifcher Bollfommenpeit beftimmt fey, als er ges 
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meiniglih bat, fo wie bie Füße zum Gehen, bas 
Saamkorn und der Keim zum Entwideln beftimmt find. 

„Woran liegt ed aber, daß fo viele Menſchen fter- 
ben, ohne vollflommener zu werben 2” 

Hier fühlte Biller, daß er ſchon zu viel zuges 
fanden habe, doch kam es ihm auch unmöglich vor, 
zu widerrufen; es war ihm body einleuchtend, baß 
der Gedanke abjurd fey, wenn man behaupten wollte, 
der Menſch follte nicht moralifch vollfommener feyn, 
als er wirklich ift; daher fing ihm an, das Herz zu 
lopfen, denn er war nun gezwungen, zu folgen; er 
antwortete: 

Weil fie feine Kraft haben, die Geſetze zur Boll 
fommenheit zu beleben, oder doch die Kraft, die fie 
haben, nit anwenden, 

„Das Läuft auf Eins hinaus, Feine Kraft haben 
oder fie nicht anzuwenden. Wer feine Kraft zum 
Guten nicht anwendet, dem fehlts wieder an Kraft, . 
feine Kraft anzuwenden. Es bleibt einmal wie das 
andremal dabei, der Menſch bat Feine Kräfte zum 
Guten. Nun, Herr Doktor, fo wollen wir dann einen 
Schluß maden: 

„Wenn Gott den Menfchen zu etwas beflimmt hat, 
fo muß er auch) dazu gelangen Finnen; ifte nicht fo 2” 

Das ift ganz unftreitig. 

„Wohlan! Nun ift aber der Menfch beftimmt, ims 
mer moralifh vollfommener zu werden.” Ä 
Das ift auch zugegeben und nicht zu Täugnen. 

„Folglich müffen aud Mittel da feyn, um bazu 
gelangen zu Fönnen, und dieſe Mittel müffen eine 
Kraft feyn, moralifch befier zu werben.” 

Ganz gewiß. 

Morgenthau fing an zu lächeln. „So, Herr 
Doktor! Sie haben aber auch geftanden, ber Menſch 
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babe ſelbſt die Kräfte nicht, wo follen fie dann her⸗ 
fommen 2” 

Gott muß ihm ein Mittel angewiefen 
haben, dazu zu gelangen. Diefe Antwort ging 
dem Doktor fo gezwungen ab, baß er wünfchte, weit 
‚weg zu feyn. 

„Wenn Sie ein Freund der Wahrheit feyn wollen, 
fo muß fih Ihre Seele aufheitern, wenn die Mors 
genröthe der Wahrheit anbricht; was find das für 
Geifter, die das Licht ſcheuen?“ 

Biller ermannte ſich wieder; noch hoffte er zu 
entfchlüpfen. Nun dann! verfegte er! ich fpüre wohl, 
was Ew. Gnaden wollen, und ich gebe denn auch 
zu, daß Gott dem Menfchen ein Mittel angewiefen 
babe, um Kraft zu befommen, 

„Wo ift diefes Mittel zu finden 2” 

In der moralifchen oder philofophifchen Erfennts 
niß der Pflichten des Naturgefeges. " 

„Run geben Sie doch Gott die Ehre und geſte⸗ 
ben Sie mir, gibt die vollftändigfte Ueberführung 
einer Pfliht auch Kraft, eine Leidenfchaft zu übers 
winden?” . Ä 

D jal die Tugend führt ihre Belohnung mit ſich, 
und bie Hoffnung diefer Belohnung reizt, gibt Kraft, 
fie auszuüben ! | 

Das follen Sie mir bald widerrufen. Sagen Sie 
mir, welches ift Die vollfommenfte Tugend, die, welche 
mid nur allein glücklich macht, oder die, welche auch 
meined Nebenmenfhen Slüdfeligfeit befördert? Sa, 
ift es nicht die vollfommenfte Tugend, auf Koften 
feines eigenen Bergnügend und feiner eigenen Glück⸗ 
jerigtei Biele glüdlih zn machen?” 

anz gewiß, 
„Wo bleibt aber dann Ihre Belohnung der Tus 
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gend, bie fih blos auf Ehre und Nachruhm bezieht? 
Wenn ein Menſch im Stillen und unbefannt zur 
I Glüdfeligfeit vieler Menſchen arbeiten muß, und in 
dem Fall ift, der ſich oft zuträgt, daß er nur Spott 
und Schande zum Lohn hat 2“ 

Nach meinem Syflem ift der ein unglüdlicher Tu⸗ 
gendhafter. | 
„Aber woher nimmt er die Kraft, dieſe Tugend 
auszuüben ? 

Bei diefer Frage lächelte Morgenthau, Biller aber 
bedachte ſich eine Weile; endlich antwortete er: fein 
Enthufiasmus von einer Fünftigen Belohnung gibt 
ihm die Kraft, fo zu handeln. 

„Folglich müffen Sie geftehen, daß die philofophifche 
Belohnung der Tugend, mithin auch die philofophifch“ 
moralifche Ueberführung zur Ausübung der vollfoms 
menften Tugend unzulänglich iſt 2” 

Biller fonnte bier unmöglich anders; er mußte 
das befräftigen, mithin feinen vorigen Sag widerrufen. 

„Wohlan! fuhr Morgenthau fort, das, was 
Sie Enthufiasmus genannt haben, wäre alfo das 
Mittel, das Gott den Menfchen angewiefen hat, um 
moraliſch beffer zu werden 2” 

Das ift nicht möglich. 

„Sie haben aber mir geftanden, daß Gott den 
Menſchen müffe ein Mittel angewiefen haben, um 
moraliſch befjer zu werden. Diefes Mittel oder Kraft 
fuchten Ste in der philofophifchen Weberzeugung von 
den Pflichten des Naturgefeges; nun fehen Sie aber, 
daß diefes Mittel zur Ausübung der vollfommenften 
Tugend unzulänglid und daß die Kraft, die Sie 
Enthufiasmus heißen, ftärfer if. Sept frage ih Sie: 
Kann Bott den Menfchen ein unzulänglices Mittel 
angewieſen haben?” Ä 
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Nein! allein es ift die Frage, ob Gott eine fo 
hohe Tugend von und fordert ? 

„Glauben Sie denn, dag Gott weniger Bollfoms 
menbeit von den Menfchen fordre, als wozu Er fie 
fähig gemacht hat? Wozu der Menſch Anlage bat, 
dazu ift er beſtimmt; daß fie nicht Alle dazu gelan- 
gen, hat wiederum feine Urfadhen, die aber bieher 
nit gehören. Das haben Sie ja fchon zugeftanden. 
Alfo weiter: ift nun nicht dasjenige, was Sie Enthus 
fiasmus heißen, die flärffte Kraft, bie wir kennen, 
am die vollfommenfte Tugend auszuüben 9 

Ja, aber audy die größten Laſter; mithin ift er die 
Kraft nicht, Die Gott dem Menfchen angewiefen hat. 

„Halt! das iſt ein entfeglicher Sprung! Doc will 
ih Ihnen folgen. Alle die Laſter, die aus dem En⸗ 
thuſiasmus entſtehen, find in den Augen derer, bie 
fie volbringen, Tugenden; folglih haben fie falſche 
Begriffe von der Tugend, und alfo einen falfchen 
Enthufiasmus. Das geſtehen Sie doch?“ 

Allerdings. 

„Aber ein folder Enthufiasmug, der dem Menfhen 
Kraft gäbe, lauter Tugenden, und zwar auch bie 
pollfommenften Tugenden auszuüben, hingegen Lafter 
und Sünden zu vermeiden, wäre das gegenüber nicht 
ein wahrer Enthuſiasmus?“ 

Das fann ich nicht läugnen. 

„Run fo können Sie uch nicht läugnen, daß ber 
fogenannte wahre Enthufiasmus das Mittel ift, das 
‚Gott den Menfchen angewiefen hat, um vollfommes 
ner zu werben. 

„Das wär doch wunderbar, wenn Gott ein ſolches 
Mittel den Menfchen angewiefen hätte! Denn En- 
us ift doch die Vorſtellung einer Sade, bie 
nicht iſt. 
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„Sp weit find wir nun, Herr Doktor! Das, was 
Sie Enthufiasmug heißen, ift die Gewißheit einer fünfs 
tigen, herrlichen Belohnung der wahren Tugend, die⸗ 
fes ift alfo die Urfache edler Handlungen. Nicht wahr 2 

Ganz gewiß. 

„Run hab ih Sie überführt, daß die Menfchheit 
zu höherer Bollfommenheit beftimmt fey, als fie von 
Natur erreicht. Sie haben zugeftanden, daß Gott den 
Menfchen müffe ein Mittel angewiefen haben, um dazu 
zu gelangen, und daß diefes Mittel nicht in den menfchr - 
lichen Kräften beftehe, fondern andere woher fommen 
müſſe. Sie find überzeugt, daß die flärffte Kraft zur 
Bervollfommnung oder zur vollfommenften Tugend im 
wahren Enthufiasmug Tiege, und da wir feine flär- 
fere Kraft fennen, fo muß das, was Sie wahren En- 
thuſiasmus heißen, die göttliche Kraft ſeyn.“ 

Das muß ich freilich geſtehen; aber bedenfen Sie 
doch, gnädiger Herr! unter allen Bölfern von den 
verfchiedenften Denfungsarten bat es von jeber 
Enthufiaften gegeben, die fih für ihre Religion auf⸗ 
opferten, da ſich Doch alle dieſe Religionsfpfteme öfters 
widerfpreden und alfo unmöglich wahr feyn fünnen. 
Wie fann denn doch der Enthufiasmus das Mittel 
ſeyn zur moralifhen Befferung des Menfchen ? 

„Hören Sie, mein lieber Herr Doftor, wenn wir 
alles Falſche, oder beſſer alles Zufällige, von biefem 

Enthuſiasmus abziehen, bleibt dann nicht die Idee 
von Öottesdienft und zufünftiger herrlicher 
Belohnung übrig?“ 

Ya, das ift unlaͤugbar! 

„Folglich ift das MWefentliche jedes Enthuſiasmus 
die Triebfeder wahrer oder vermeinter Tugenden, 
und alſo die Kraft, die Gott den Menſchen gegeben 
hat, moraliſch beſſer zu werden. Mithin ſtimmt das 
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ganze menfchliche Gefchlecht im MWefentlichen überein. 
Und ed fommt nur blos auf die Erfenntniß des wah⸗ 
ren Gottesdienftes und auf die Erfenntniß der wah⸗ 
ren Beichaffenheit der fünftigen Belohnung an, fo vers 
wandelt ſich Der falfche in einen wahren Enthuſiasmus.“ 

Aber Doch bleibt's noch immer Enthuſiasmus! 

„Sie behaupten alfo, daß das Mittel, das Gott 
den Menfchen angewiefen, eine Unwahrheit zum Grunde 
babe, und daß er ihnen blos Etwas weiß made? 

Das läßt fih vom vollfommenften Weſen nicht 
benfen ! | 

„Folglich bleibt nichts übrig, ald daß Dasjenige, 
was Sie Enthuſiasmus heißen, Wahrheit zum 
Grunde habe. Das fönnen Sie unmöglidy läugnen.“ 

Wenn ih Ihro Gnaden nun das alles zugeftehe, 
was haben Sie damit gewonnen ? 

„Sehr viel, denn Sie find nun einmal aus dem 
Raturaliften ein Deift geworden. Aber Sie mögen 
wollen oder nicht, Sie müfjen mir weiter folgen, Sie 
find nun überzeugt, daß die Gewißheit vom wahren 
Gottesdienſt und die Gewißheit einer Fünftigen Bes 
lohnung das Mittel ift zu unferer moralifhen Beſſe⸗ 
rung, daß und Gott aljo eine Gewißheit von beiden 
Theilen offenbaret haben müſſe. Nicht wahr? 

Dawider fann ich nichts einwenden, Gott muß dieſe 
Dffenbarung gegeben haben, woher follte jonft der 
Enthufiasmus kommen; aber bier, gnädiger Herr! 
bier kommen Sie nicht mit mir aus. Wo ift diefe 
Offenbarung ? | 

„Herr Doctor! ih will nicht mit Ihnen über alle 
angeblichen göttlihen Dffenbarungen zanken. Iſt's 
Ihnen ein rechter Ernft, fih der wahren Beftims 
mung bed Menſchen zu nähern, fo will ih Ihnen 
einen Rath geben, der nicht fehlen fol! Sie werben 
ganz zuverläßig badurd zur Gewißheit kommen ? 
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Wahrlich, gräbiger Herr! das Herz wirb mir weich, 
ih kann und will der Wahrheit nicht mehr widers 
ſtehen; aber ich fürchte fehr, es gelingt Ihnen nicht, 
mir biefe Gewißheit zu verfchaffen. 

„Ih gewinne Sie lieb, theuerfler Herr Doctor ! 
für die Gewißheit bin ic Ihnen Bürge, wenn Sie 
nur feine Mühe fcheuen und mir folgen werden. Prüs 
fen Sie nur die Moral Chrifti, ob eine erhabenere 
fey , und die mehr Wahrheit und innern Werth für 
die Menſchheit habe 2“ 

Das hab’ ich gethan und finde das alled im höch⸗ 


ſten Grad; allein was hilft mich dag? ich hab’ eben 


fo wenig und noch viel weniger Kraft dazu, fie zu 
befolgen, als zur philofophifchen Moral! 

„Folglich feplt Ihnen der Enthuſiasmus für Chris 
ftum, feine Perfon und Lehre 9“ 

Das ift gewiß! 

„Mithin fehlt Ihnen auch die Gewißheit, oder der 
Blaube an feine Perfon und Lehre, Wenn Sie alfo 
überführt find, daß Chriſtus Derfenige ift, wofür 
Ihn die Bibel und wofür Er fi felber ausgibt, fo 
werden Sie an Ihn glauben; Sie werben auh dann 
glauben, daß Er das Mittel ift zur moralifchen Beſſe⸗ 
zung, zur Heiligung und Seligfeit der Menſchen ?“ 

Das ift unfehlbar ! 

„Run fehließe ih alfo: da Sie Chriftum ale 
den vollfommenften Gefeßgeber anfehen, Seine Ger 
fege aber nicht halten Eönnen, fo find Sie verpflich« 
tet, die Mittel zu verfuchen, die Chriſtus anem⸗ 
pfohlen hat, um zur Gewißheit zu gelangen, daß Er 
und feine Lehre das von Gott beflimmte Mittel zur 
Bersollfommnung der Menfchen fey.“ 

Das ift ganz unftreitig, ic) muß gewiß in meiner 
Unterfuchung bei dem wahrfcheinlichfien Mittel an« 
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fangen. Aber welche find die Mittel, die Chriftus 
anbefohlen hat ? 

Lefen Sie nun mit wahrem Berlangen nad) dem 
Geift der Wahrheit das neue Teftament fleißig, 
und dann werden Sie's gewiß finden. 

Aber noch Eins, gnädiger Herr! das mir von jes 
ber den größten Scrupel gemadht hat! Wenn bie 
chriſtliche Religion das wahre Mittel zur menfchlichen 
Bervollfommnung enthält, fo muß ich Doch jagen, daß 
Gott fein Plan nicht wohl gelungen ift, da der Haus 
fen der Chriften, befonderd der wahren, ungemein 
Hein ift, im Verhältniß gegen das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht. 

„Beweiſen Sie mir denn doch, daß es der Plan 
Gottes iſt, daß alle Menſchen den höchſten Grad der 
moralifhen Bollfommenheit erreichen follen, eben fo 
wenig, als es der Plan Gottes ift, daß alle Materie 
zur höchſten förperlichen Organifation, zum Beifpiel: 
zur Zufammenfegung des menſchlichen Gehirns, ges 
Iangen fol, oder daß ein Menfch ein Engel feyn fol, 
Gluͤcklich ift Der, der des Lichts genießen Fann. 

„Und unglüdlih ber, der's nicht genießen kann! 
Und wer iſt Schuld, daß fo viele Millionen unwiffens 
der Heiden dieſes Lichts nicht genießen können, und 
alfo unglücklich find ? — 

„Und warum grübeln Sie, was Sie nicht erforſchen 
können? welch eine Menge Chriſten iſt unglücklich, weil 
fie aus Traägheit oder Bosheit Die Mittel, die fie haben, 
nicht gebrauchen? Daran ift doch Bott wohl die Schuld 
nicht. Und können Sie beflimmen, ob Einer aus 
denen Heiden, die verdammt werden, ein wahrer Chriſt 
würde geworden feyn, wenn er auch das Evangelium 
gehabt hätte 2” 

Nein, das kann ich nicht; aber mancher vortreff⸗ 
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liche Heide wäre body wohl ein wahrer Chriſt gemors 
den, wenn er Gelegenheit dazu gehabt hätte? 
fen Sieaber auch deſſen Schickſal in jener Welt?“ 
ein! 

„Run fo urtheilen Sie auch ferner nicht und Yafs 
fen Sie Gott walten!” 

Aber warum machte Gott Menfchen, da ihrer fo 
viele unglüdlich werden ? 

„Weil auch ein freies Gefchöpf, das Gutes oder 
Böfes wählen fonnte, mit zur beften Welt gehörte, 

Biller fhaute eine Weile vor fih nieder; end⸗ 
lich fing er wieder an: Gnädiger Herr, v vergeben Sie! 
mir faͤllt noch ein wichtiger Einwurf ein, der Ihre 
ganze Demonſtration übern Haufen wirft: Iſt das 
menſchliche Geſchlecht in dieſem Leben dazu beſtimmt, 
moraliſch vollkommener zu werden, oder geht vielmehr 
die menſchliche Natur durch verſchiedene Stände und 
Aeonen langſam immer näher zu ihrer höchſten Be⸗ 
ſtimmung? In dieſem Fall iſt feine Offenbarung, fein 
außerordentliches Mittel noͤthig, ſondern die verſchie⸗ 
denen Abwechſelungen und Verſetzungen der menſch⸗ 
lichen Natur, gleichſam aus einer Welt in die andere, 
wird alles individuelle Boͤſe, Ungleichartige von ihr 
abſchleifen, und ſo wird endlich das ganze menſchliche 
Geſchlecht nach und nach ſeine Beſtimmung erreichen. 

„Das iſt wirklich der wichtigſte Einwurf, den ein 
Deiſt machen kann, und mich wundert, daß Sie ihn 
nicht eher gebracht haben! Allein beantworten Sie doch 
die Frage: Welches iſt das Ziel der menſchlichen Voll⸗ 
fommenpeit ? 

Das Ideal des höchſtvollkommenen Geiſtes; fo viel 
Menſchen, fo viel aiymptotifche Rinien, die immer der 
Gottheit näher fommen, und fie doch nie erreichen. 

„Ganz vortrefflih! und volfommen wahr! Aber 
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müßte nicht in diefem Fall die Nichtung eines jeden 
menſchlichen Geiſtes, fein Beftreben, fein Gang, fich 
bei Einem mehr, bei dem Andern weniger der Gotts 
heit nähern 2” 

Das ift unftreitig. | 

„Run nehmen Sie unpartheiifch die Gefchichte und 
die Erfahrung vor die Hand, und prüfen Sie aufs 
fhärffte, ob die Rechnung der menſchlichen Natur übers 
haupt eine Annäherung zur Gottheit beziele, oder ob 
fie fih nicht immer mehr und mehr entferne 2” 

Sa, das kann niemand läugnen, der nur einiger: 
maßen die Menfchheit ftudirt hat. 

„Nun hab’ ich wieder gewonnen! Wahr iſt es 
und zugegeben, daß das Ziel der menſchlichen Boll 
fommenbeit die Gottähnlichkeit fey. Nun ift es aber 
eben fo wahr, daß die natürliche Richtung des menſch⸗ 
lichen Geifted von Bott abgehe und fich immer weis 
ter von feinem Ziel entferne, folglich ift entweder in 
Diefer oder in einer andern Welt ein Mittel, ein au« 
Berordentlih Mittel nöthig, das die Richtung bes 
menfchlichen Geiftes umfehre und auf Gott richte.” 

Das ift eine grundfefte Wahrheit; aber es ift bie 
Frage; ob nicht in einer andern Welt diefe Umkehr 
und das Mittel Teichter feyn würde? 

„Das ift nun der faule Deismus! Sie haben er: 
Tannt, daß die Richtung des menſchlichen Geiſtes 
immer weiter von Gott abgebe: je länger aljo bie 
Eriftenz, fe weiter vom Ziel, und je fhwerer alſo 
Die Umkehr. Geſetzt, daß fie möglich wäre, welches 
hoͤchſt gefährlich iſt; folglich, fe früher Die Umkehr, 
befto leichter. Mithin ift der jegige Zuftand des Men⸗ 
fhen der bequemfle zur Umfehr und zur moralifchen 
Beſſerung. D Herr Doctor! warum hoffen Sie doch 
auf Befferung in jener Welt! Ungewiß tft dorten die 
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Möglichkeit, ungewiß, ob da Mittel dazu feyn wers 
den! Nun lehrt aber das Beifpiel vortreffliher Men⸗ 
fhen, daß fie Hier möglich if. Was foll nun ber 
Weife thun ? 

Gnädiger Herr! Ihre Demonflration iſt ganz vor⸗ 
trefflich; ich bin überzeugt, ja überführt; ich will ganz 
gewiß ihrem Rath folgen. Allein wenn mir noch 
ferner Zweifel einfallen würden, fo bitte ih Ew. Gna⸗ 
den, mir fie aufzulöfen. 

Morgenthau bewilligt dad mit Freuden. 

Der Kandidat Steilmann hatte dad ganze Ge⸗ 
ſpraͤch flillfchweigend mit angehört, und als er endlich 
den herrlichen Ausgang deffelben fahe, und nun wirf- 
Lich fand, daß ed doch einen unwiberlegbaren Beweis 
für die Wahrheit der chriſtlichen Religion gebe, Fo 
freuete er fih hoch, er bewunderte den Herrn von 
Morgenthau im höchſten Grade; nun wußte er 
gewiß, daß biefer Herr Fein Naturalift, kein Deiſt, 
fondern ein Chrift war; und nun pofe er, mit der 
Zeit auch überzeugt zu werben, daß er auch ein or⸗ 
thodoxer Chriſt wäre. Er begehrte Papier, Dinte und 
Feder, und fchrieb Das gange Geſpräch, fo viel er fi 
erinnerte, von Wort zu Wort auf, ging damit zum 
Pfarrer Salzberg und ließ es ihn leſen; dieſer 
war ebenfalls vergnägt darüber. 

Sual;berg beſchleß, diefe Racht bei dem Kran⸗ 
Sen zu bleiben; und weil er übermorgen predigen 
mußte, fo verfprad Steilmann, Den andern Tag 
wieber zu Tommen und fo lange da zu bleiben, bis 
ſich der Erſtere wieder einftellen würde, Nun war 
es schon ſpaͤt, und er reiste wieder nah Korndorf 


zurück. 


Die Vorfälle, welche fih in Morgenthau's Ge⸗ 
ſchithte von Tag zu Tag zugetragen haben, halten 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. IX, Bd. 31 


mich in meiner Erzählung auf; ich will Daher ben 
Weg befchleunigen und nur das Wichtigſte anmerken, 
damit ich einestheils dem Lefer nicht beſchwerlich falle, 
und anderntheils mit alltäglichen Begebenheiten nicht 
ganze Folianten anfüllen möge. — - 

Haberflee blieb noch wohl vierzehn Tage in 
Gefahr des Todes; er kämpfte aufs Blut mit Höfle 
und Verzweiflung, die beiden Geiſtlichen ader thaten 
ihr Beftes, um ihn zu überzeugen: daß Gott Barm⸗ 
berzigfeit in dem Erldjer für eine Welt voll Sünder 
übrig habe, und dieſes haftete endlich bei ihm. Nun 
faßte er Muth und entfchloß fi, unwiderruflich als 
ein wahrer Chriſt zu leben und zu ſterben! Die Auf⸗ 
tritte biebei waren fo beweglich und rührend, Daß 
Doctor Biller felber öfters Thränen vergoß und 
Öffentlich die Kraft der Religion Jeſu Chriſti 
rühmte, auch verjprach, fich dieſelbe binführo beffer zu 
Nutze zu machen, 


Während der Zeit, ald Haberflee Eranf lag, 
rüdte auch die Zeit heran, daß die Trauung des 
Herrn von Morgenthau mit Johannetten vor 
fi) gehen follte, und da dieſes altem Brauch nad) im 
Haufe der Braut gefchehen mußte, fo wurden fchon 
son weitem Anftalten dazu gemadt. Die Frau Pa- 
ſtorin war recht darauf bedadıt, das Feft prächtig zu 
peranftalten. Die Braut aber dachte weit anders; 
fie wünfcdhte, ohne Ceremonien mit Morgenthau 
zufammengegeben zu werden, und dann flille ohne 
Geräufh, zu Roß oder zu Fuß hinzuziehen. Sie 
entdedte auch ihrem Bruder dieſe ihre Gefinnung, 
und ber war mit ihr einig; doch glaubte er, das 
Beſte zu ſeyn, wenn man bie ganze Einrichtung bem 
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Bräutigam überließe. Und dieſes geſchah auch, denn 
den Montag nady dem dritten Aufruf von ber Kan⸗ 
zel fam Morgenthau ded Nachmittags unvermus 
thet zu Korndorf im Pfarrhaufe an und trat in 
die Stube. Der alte Pfarrer faß in feinem GSeffel 
und las in Chriſoſtoms Homilien über dag Evans 
. gelium Johannis. Die Frau Paftorin war mit Brauts 
und Bräutigamd Hemden und andern Kleidungsflüs 
den beſchäftigt. Johannette faß und flidte Mans 
fhetten für ihren Bräutigam; fie war im weißen 
Neglige mit bleihgrünen Bändern gekleidet. Der 
Kandidat war auf feiner Studirftube, fam aber als 
fobald herunter. Der alte ehrwürdige Mann arbeis 
tete fih in die Höhe, griff an fein Baretchen, nahm 
es ab und reichte dem Herrn von Morgenthad 
die Hand. Diefer fahe den Greis mit feinen Sils 
berhaaren und lachender Freude in den Augen, trat 
daher hinzu, umarmte und füßte ihn, und hernad 
auch die andern der Reihe nah. Johannette 
hörte nun auf zu arbeiten; fie fam und fegte ſich ganz 
nahe an ihren Bräutigam, hub feinen rechten Arm 
auf und legte fich denfelben um den Hald. Mors 
genthau drüdte fie an fein Herz; fie weinte, 

„Was fehlt dir, meine liebſte Johannette?“ 
fragte der Bräutigam. 

Mir fehlt nichts; ich muß weinen, bag Gott mich 
Wurm fo glüdlic gemacht hat! 

„Schöne Thränen, liebſte Seele! nähre diefe Ems 
pfindung mit größter Sorgfalt, fie wird Dich felig 
machen !“ 

Der Bater hatte auch naffe Augen; er fügte fich 
auf feinen Arm, fah die Beiden an und fagte: Was 
ift das doch, das mein Herz fo rührt? Es ift was 
Unausfprechliches ! fo etwas hab’ ich in meinem Le⸗ 
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ſchmack von ſorgenfreier Unſchuld, oder der Herr wan⸗ 
delt in der Naͤhe und meine Seele empfindet ſeine 
Gegenwart; ich möchte mich in den Staub legen und 
den Herrn anbeten! Die Mutter rückte ihren Stuhl 
nahe an ihren Mann. Papa! ſagte ſie, laß mich dich 
auch noch einmal in den Arm nehmen! ich hab dich 
oft mit meiner Lebhaftigkeit beleidigt, nun vergib mir 
Alles, Alles; ich will dich nun noch doppelt lieb ha⸗ 
ben, bis wir ſterben. Die Alten umſchlangen ſich 
auch. Der junge Steilmann ſtand und mußte 
nicht, was er beginnen folltes er fühlte Wonne, aber 
aud eine Leere in feinem Herzen; er fehnte fih nad 
etwas, das ihm war, was feine Mutter und Schwes 
fier jegt waren; er fühlte, was Adam fühlte, ale 
der Herr ſprach: es ift nicht gut, daß der Menſch 
allein fey u. ſ. w. Feierliche Stille berrfchte im 
Zimmer; nichts regte fihb. Draußen war bie Luft 
fille und die Sonne ſchien ſchräg dur die Bäume 
über Gärten, Wiefen und Felder; die Schatten von 
ben Dlättern niedriger Bäume rubten fat an den 
Fenſterſcheiben; nur eben der Odem des Allmächti« 
gen, wenn er mit MWohlgefallen auf feine Menſchen 
a, ließ fie fanft auf- und abfleigen. Der Kan⸗ 


didat ſank auf einen Stuhl hin, und fo feierte man. 


Wahrlich! es waren Engel des Friedens zugegen. 
Endlich fagte Morgenthan mit gerährter Stimme 
und nafien Augen: Papa! — dad Formular! 
Schon legte es der junge Steilmann feinem Ba- 
ter bin. Weg, Formular! rief der Alte: Kinder, that 
wie ih! — Er fanf auf die Knie, feine Frau neben 
ibm auch, und hielt ihn in ihrem Arm gefchloffen. 
Morgenthau und feine Braut fanfen ebenfalls 
hin und hielten fi in den Armen. Der Kandidat 
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kniete einfam neben hin. Nun fehaute der Patriarch 
Iebhaft auf, nahm fein Käppchen ab, redte beide Hände 
in die Höhe und betete mit Kraft und Nachdruck al⸗ 
fen Segen über die Verlobten berunter. Als das 
Gebet geendigt war, fuhr er fort und fragte bie 
Beiden: 

„Seyd Ihr Beide feft und unwiderruflich entfchlofe 
fen, Euren Eheſtand nad den Grundgefegen ber 
Natur, der Bernunft und der driftlien Religion in 
diefem Augenblid anzufangen und bie in Euren Tob 
fortzufeßen 2° 

Beide. Ga, feſt und unwiberruflid ! 

„So gebt Euch an Eides Statt die redhten Hände!“ 

Sie thaten’s. 

Nun legte der Pfarrer feine rechte Hand auf ihre 
Hände, ſprach einen feurigen Segen über fie aug, 
und darauf: Kommt, füßt mid, Kinder! — Sie fa: 
men herzu und füßten ihre Eitern mit Thränen. Der 
Pfarrer ſprach nun noch auf den Knien: „Der himm⸗ 
liſche Vater gebe Euch nun auch viele wohlgeftaltete 
und felige Rinder, Euch und Euren Nachkommen, 
bis an’s Ende der Tage! 

Nun fanden fie le auf; fie befannen fih, und 
waren copulirt. Sohannette wurde roth im Ger 
fiht und fchlug die Augen nieder; die Mutter aber 
drohete ihrem Mann mit dem Finger, lächelte und 
ſprach: Papa, da haft du mich überrafcht! Diefer 
aber arbeitete fh wieder in die Höhe auf feinen Stuhl: 
Seelenruhe blidte aus feinem Geſicht; er ſprach nichts; 
der Ddem ging ihm fanft und fill; man fah ihm an, 
daß er Gottes Gegenwart genoß. 

Die Frau Pfarrerin brachte indeffen Butter, Brob, 
Mein und ObR, und bei diefer Collation wurde der 
Abend beſchloſſen. 


486 


Des Morgens früh, nachdem man ben Thee ges 
trunfen batte, ftedte der Pfarrer feine Pfeife an. 
Morgenthau und der Kandidat rauchten eine mit. 
Sohannette verlor fih; über eine Weile aber 
fam fie reifefertig angezogen, die Frau Pfarrerin fland 
und wuſch die Theetaffen; fie blidte ihre Tochter ftarr 
an und ließ alles liegen. Der Pfarrer felbfi nahm 
feine Pfeife aus dem Munde, fahe fie an und fprad: 
Was foll das bedeuten? Morgenthau aber lä⸗ 

elte, 

9 Yohannette war betroffen, doch ermannte fie fi 
und gab zur Antwort: Ich gehe mit meinem Fiebften 
fort. Die Eltern fahen fih an und fühlten diefe 
. Trennung. Der Bater aber fagte: Du haft recht, 
meine Tochter! eilt, daß Ihr wegfommt! ich bes 
fhleunige gern ſolche traurige Augenblide, 

Morgenthau erſuchte feinen Schwager, weil er 
nie ein Frauenzimmer hinter fih auf dem Pferde ges 
habt, fo möchte er feine Schwefler hinter fi nehmen 
und mit reiten. Diefes wurde befchloffen, und nad 
einer Stunde war alles bereit. Ruß, Händedrud 
und Thränen ohne Worte machten den Abfchied aus, 
Was Johannetten ſonſten noch zugehörte, das 
“wurde ihr nachgefchidt. 

Sobald als Morgenthau bei den Seinigen ans 
fam, Tieß er alle feine Leute auf dem großen Saal 
zufammen fommen und ftellte ihnen feine Gemahlin 
vor, mit folgenden Worten: „Ich babe geheirathet, 
und bier iſt meine Gemahlin. Ich will, daß Ihr 
fie ald Eure Gebieterin anfehet, und ihr in Allem, 
was fie Euch befeblen wird, Gehorfam leiſtet. Alle 
Treue und Liebe, die Ihr derfelben beweifen werdet, 
will ih anfehen, als wenn fie mir bewiefen würde, 
und alle Untreue und Ungehorfam werd’ ich aud 
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gebüprend zu ahnden wiffen. Morgen will ich Euch 
ein Hochzeitmahl geben ; laſſet aber alles ehrlich und 
ordentlich zugehen!” Hiemit entließ er fie. Den gans 
zen Tag wurde wenig gethan; wo man hinfah, da 
fanden entweder ein paar Mägde und lifpelten, oder 
man fand Knechte und Mägde zufammen flehen und 
vertrauliche Gefpräche führen. Kam aber Johane 
nette irgendwo zum Vorſchein, daß fie entweder 
von einem Zimmer ind andere ging, oder an einem 
Fenſter ftand, fo bemühte fih ein Jeder, der fie fah, 
entweder fich zu büden, das Haupt zu entblößen, oder. 
duch zu thun, was er vorhatte. 

DOLL zeichnete ſich indeffen vor allen Andern durch 
feine Freude aus: Er fang den ganzen Tag Volks⸗ 
fieder; Fein Menſch befam ordentlichen Beſcheid von 
ibm; allein feine Antworten waren entweder Gleich⸗ 
niſſe, oder unfchuldige ironiſche Einfälle, die der na⸗ 
türlihen ungeänderten deutfchen Nation fo ganz eis 
gen find. 

Morgenthau hatte eine befondere Freude an 
ihm, daher. ald er ihn einmal vorbeigehen fahe, vief 
er ihm und fagte: wie fo Luftig, POLL? 

„Wenn’s Frühling wird, fo fingen die Voͤgel!“ 
ji ae Frühling ?_ Was meinft du mit dem Früh⸗ 
ing - 

„Heil dann ift überall Hochzeit! Alles, alles hat 
bann Hochzeit 1” 

So denkſt du au, es fey jest Frühling hier im 
Haufe ? 

„So den? ich, und ich hab’ auch recht! hoch! Hoch! 
himmelhoch!“ 

Du haft deine fünf Sinne nicht beiſammen, mäßige 
dich; du fcheinft mir betrunken zu feyn. 

„Keinen Tropfen! wie muß ich mich dann flellen, 
wenn ich fehr freudig bin ?“ 


A 





Du mußt beine Freube verbergen, um nicht lächer⸗ 
lich zu werben. 

„Muß ich denn auch meinen Zorn verbergen, gnäs 
diger Herr, wenn ich böfe bin?“ 

Das wäre nicht übel. 

„Dann heißt man aber einen Hund Taunbeißig, 
wenn er das thut, und den hat niemand gern.” 

Dun haft recht, DIL! Nun fo fey dann wie du 
biſt, fromm und offen! 

Sohannette hörte im andern Zimmer diefes 
Geſpraͤch; fie trat hervor, um Pöll zu fehen; der 
Zunge gefiel ihr im Herzen. Komm ber, Poll! 
fagte fie, ih will bir ein Brautgefchenf madhen. Da 
haft du einen neuen Thaler, leg’ ihn wohl an! 

Morgenthau richtete nun feine Sachen anders 
ein, er gab feiner Gemahlin einen Flügel des Haus 
fes, verihaffte ihr eine Rammerjungfer und Leibdie⸗ 
nerin, und übertrug ihr Die Oberaufficht über Die Haus⸗ 
haltung, damit er feinen Geſchäften befier obliegen 
konnte. Sin der Mitte des Schloffes, im Hauptges 
bäude, war der Speifefaal, wo fie zufammen aßen; 
die große Gefindeſtube war zur Seiten. neben der 
Küche, und daran eine Fleinere Kammer, welde an 
den Speifefaal ſtieß; in felbiger fpeiste der Hofmeis 
ſter Wieſenthal, nebft den Borgefegten des Hau⸗ 
fes, fo daß Alle zufammen nahe bei einander waren, 
wenn Mahlzeit gehalten wurde, damit alles fill und 
ordentlich zugehen möchte. 

Johannette war gleihfam zu bdiefem Stand 
geboren; fie entwidelte fih von Tag zu Tag, und 
Morgenthau legte ihr eine auserlefene Frauen 
zimmerbibliothef zu, fo daß fie fi) durch eine nüßs 
liche Lektüre immer mehr und mehr ausbilden fonnte: 
babei aber vergaß er auch felbft nicht, ihr befländig 
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auf eine angenehme und Tiebreiche Art den fihönften 
Unterricht in der Religion, in der Kenntmiß ber Welt 
und der Menfchen, in öfonomifchen und in Staates 
fachen zu geben, damit fie edel und anftändig denken 
und leben mödte; mit Einem Wort, er lehrte fie in 
der wahren Dienfchengröße demüthig und in der wah⸗ 
ren Liebe gegen Gott und Menfchen erhaben ſeyn. 
Sobald der alte Herr von Haberflee die große 
Höllenangft überwunden hatte und nun mit innigfter 
Freude über das Gefühl von Vergebung feiner Sün⸗ 
den und wahrer Herzensänderung angethan war, fo 
war das Erfte, daß er nad feinem Sohn fragte, um 
fih mit ihm auszuſoͤhnen. Man bradte ihm bei: 
Daß er des Baterd Zorn gefürchtet, verreist, und wies 
der in Dienfte getreten fey. Diefes betrübte den Va⸗ 
ter gar fehr, doch gab er fich zufrieden, befonders ald 
er hörte, daß Morgenthau die Kinder bei fich bes 
halten habe. Er ließ diefen Herrn rufen, bat ihn 
mit den beweglichfien Worten um Vergebung, und 
erfuchte ihn, ihm die zwei Knaben zu überlaffen, das 


. mit er fie rechtſchaffen erziehen und an ihnen erfegen 


möchte, was er an dem Bater verfchuldet habe. Mors 
genthau bemilligte ihm das gern, und verficherte 
ihn, daß alles Vergangene nimmermehr wieder folle 
gedacht werben. Einige Wochen nachher reiste er mit 
berzlihbem Dank fort; er blieb Morgenthau’s 
Freund, und feine Bauern freuten ſich, als fie fahen, 
wie er fo ganz umgekehrt und ein anderer Menſch 
geworden war. Nunmehr war Pfarrer Salzberg 
fein befter Freund, und blieb's aud bis and Ende. 

Sobald Haberflee fort war, fuhte Morgens 
thau feine Schwiegereltern zu bereden, daß fie zu 
ihm ziehen möchten, Er brachte es bei dem Kirchens 
vorftand zu Kornborf bald dahin, daß fie einwils 
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ligten und ben jungen Steilmann zu ihrem Pre⸗ 
diger annahmen, Nur der alte ehrwürdige Mann 
war übel dazu zu bringen, feinen Hirtenftab gang 
niederzulegen ; doch ließ er fich endlich dazu bewe⸗ 
gen, und man trug ihn in einer Sänfte nah Mors 
genthau hin: die Pfarrerin aber holte man in einer 
Chaiſe. Das Hausgeräthe blieb alles da, auf daß 
fih der junge Steilmann deſſelben möchte bedie« 
nen koͤnnen. Diefer trat fein Amt nun völlig anz 
unterließ aber dem ungeachtet doch nicht, fo viel als 
es feine Verrichtungen zuließen, nah Morgenthau 
hinzufommen und bie Seinigen zu befuchen, 

Auch wurden Caſpar und Trinden vom fun- 
gen Steilmann fopulirt, und fie bezogen den Herbft 
ihr neues Haus, weldes am Fuß des Morgen. 
tbauer Hügels auf einen grünen Plag gebaut war, 
Ihr Herr gab ihnen fo vielen Raum an Wiefen, 
Feldern, Gärten, Baumhof und Gebüfhe, daß fie 
eine ziemliche Zahl Schaafe und Rinder erziehen unb 
ernähren Fonnten. Und bis dahin, daß fie ihr Brod 
erwerben konnten, verfab fie Morgenthbau mit 
bem Nöthigen. 

Die Abficht diefes Herrn wurde bald allgemein bes 
fannt. Es fanden fih vor und nach Kamilien, die 
fih erboten, ind Bergthal zu ziehen; allein Mor⸗ 
genthau war fehr vorſichtig. Er⸗unterſuchte alles 
mal genau ihre Urfachen, und er nahm Niemand an, 
von dem er nicht wahres Zeugniß befam, daß er ein 
ehrlicher, vechtfchaffener Mann fey. Auf diefe Weite 
verfuhr er Jedesmal, wenn fih Sjemand meldete. 
Bauersleute und Handwerker wurben im Thale ans 
gebaut; bemittelte Leute aber und Kaufleute ließ er 
vor feinem Palaft auf der großen Ebene bauen; Das 
felbft hatte er einen Plan zu einem Kleinen niedlichen 
Städtchen gemacht. 
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Das erſte Jahr verfloß unter dergleichen Beſchäf⸗ 
tigungen, ohne daß in der Familie etwas Merfwürs 
diges vorfiel, außer, daß die Frau von Morgen- 
thau ſchwanger wurde und zu geböriger Zeit einen 
Sohn gebar, dem fein Bater den Namen Friedrid 
Faramund beilegte. Als die Frau von Morgens 
thau nod in den Wochen war, fo trug es ſich zu, 
Daß der Paflor Steilmann an einem fehr fchönen 
Eommertage fi vornahm, feine Freunde zu More 
genthau zu beſuchen; er machte ſich deßwegen bes 
Morgens früh auf den Weg, und ging im Kühlen 
nah dem Bergthal hin. Er wurde dafelbfi auf 
das Zaͤrtlichſte empfangen, 

Nach dem Mittagseffen fagte der junge Prediger: 
&r habe eine franfe Jungfer zu befudhen. Nun fland 
er im Zweifel, ob er diefes biefen Nachmittag thäte, 
oder morgen. Der alte Pfarrer fragte: Wer es 
wäre? Der Sohn antwortete: Es fey die füngfle 
Sungfer Sommers. Ey! verfegte der Alte, das iſt 
ja was Außerordentlihes! Doc däucht mir, das müß⸗ 
teft du je eher je lieber vornehmen, damit du den Leu⸗ 
ten feinen Anftoß machſt; du kannſt ja über Soms 
mers Haus nad Haufe gehen, indem ed dir nur eine 
halbe Stunde aus dem Wege liegt. Morgenthau 
war begierig, zu wiffen, was das für Leute wären? 
Der alte Steifmann erzählte ihm die Umflände 
und fagte: 

„Die Gebrüder Sommers find Kaufleute und 
ftarfe Kabrifanten. Sie wohnten bei ihrem Bater in 
der Stadt Bergftein, allwo fie in außerordentlis 
dem Wohlftande Iebten, inpem ihr Vater auf eine 
Tonne Goldes gefhägt wurde; er war ein ehrlicher 
Mann und guter Chrift, und fo hatte er aud) feine 
beiden Söhne auferzogen. Der ältefle Leonharb 
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Sommer beirathete eine reihe Frau und erzeugte 
drei Kinder mit ihr. Die ältefle Tochter Sibylle 
if eine ehrbare Perfon, dabei aber etwas ſchwaͤch⸗ 
lich und ſchon bei dreißig Jahren alt. Das zweite 
Kind ift ein Sohn, ein vortrefflicher junger Menſch 
son etwa fünfundzwanzig Jahren, der alle gute nas 
türlihe Eigenfchaften befigt, die nur ein Menſch ha⸗ 
ben kann; er heißt Abraham; und ebenfo iſt au 
die füngfte Tochter, ein Mädchen von zwanzig Jah⸗ 
ren, beſchaffen; fie heißt Caroline, und befigt eine 
rechtichaffene Tugend und blühende Schönheit. Aber 
Alles, was diefen Kindern fehlt, it Welt: und Mens 
fıhenfenntniß ; doch ift der Sohn auf einem Comtoir 
in Bafel einige Jahre geweſen, allmo er Hands 
lung und Umgang mit den Leuten, auch verjchiedene 
Sprachen und anftändige Wiffenfchaften gelernt; als 
lein feine Tugenden find fo viel todte Kräfte, welche 
unwirkſam liegen, fo lange er gezwungen ifl, bei fei« 
nem Bater zu bleiben. Doc, ich laufe mit meiner 
Erzählung vor. Der alte Leonhard Sommer 
übernahm nebft feinem Bruder Gottfried nach des 
Baters Tode die Handlung und Seidenbandfahrife, 
und ı bien in der Stadt Bergflein ruhig und im 
Wohlftande. Gottfried heirathete nicht und blieb 
bei feinem Bruder.” oo 

„Bor ungefähr dreißig Jahren trug es ſich zu, daß 
ein gewifler Leitmann dur die Welt reiste, wel⸗ 
der einen auferordentlihen Ruf vorgab, Buße zu 
predigen. Diefer Leitmann fam denn auch nad 
Bergftein. So wie er zum Thore herein fam, 
trat er mit etlichen zwanzig Menſchen, Männer und 
Weiber, die ihm nachfolgten, auf den Marft, rief und 
predigte mit erflaunlichem Feuer Buße, und drohte 
mit erfchredlichen Strafen, die bald über Deutfch- 
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Yand einbredden würden. Beſonders aber zog er auf 
den Lehrftand los, und ſchalt alle Prediger flumme 
Hunde, Pharifäer und fo ferner. Das Außerordents 
Lihe und Heftige bei ſolchen Gelegenheiten macht be= 
fondern Eindrud auf dag gemeine Bolf. Teitmann 
befam einen ftarfen Anhang, und die Gebrüder S o ms 
mer nahmen ihn in ihr Haus und beherbergten ihn 
fo lange, als er da war. Bon ber Zeit an entſtand 
zu Bergſtein und in den hiefigen Gegenden- eine 
Sekte von Separatiften, welche befonders den geift- 
lichen Stand, Kirchen und Saframente verachten; 
ihre Orundfäge aber beftehen darin: Sie glauben, 
ein Menſch müfle fih von der Welt, das if, von 
allen Menſchen, die nicht ganz oder zum Theil ihres 
Sinnes find, abfondern, überhaupt aber die menſch⸗ 
liche Gefellichaft fo viel meiden, als nur möglich if. 
Zweitens müßte ein Chrift von Augenblid zu Aus 
genblic auf fein Inneres Acht haben, oder wachen, 
damit Fein böfer Gedanke zu Kraft Eommen Fönne, 
und zu dem Ende müſſe er ſuchen, ſich fo einfam zu 
halten, als nur möglich iſt.“ 

„So vortrefflih num dieſer Sag ift, den ein feber 
Ehrift wohl ausüben möchte, fo übertreiben fie &hn 
doc darin, daß fie unthätig für Die menfchliche Ges 
fellfchaft werben; fie ſollten gefchäftig zum Beſten der 
Menſchen feyn, und fi doch dabei im Wachen unb 
Beten ernftlich üben.” | 

„Endlich baben fie befondere Gebanfen von ber 
Geburt des innern Menfchen. Anftatt daß fie glaus 
ben follten, daß bie Wiedergeburt eine fefte unwi⸗ 
derrufliche Umkehr des Willens und der Neigungen 
fey, binfüro in der Wahrheit und in ber That ale 
ein wahrer Chrift zu Ieben und zu fterben, fo ſtellen 
fie ſich dabei vor, daß Chriſtus wefentlich in der Seele 
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anggeboren werben müßte, nicht moralifh=, fondern 
geiftigphyfticher Weile; fie nehmen alſo Chriftum 
in uns nidt als Ehrifti Bild in und an, fondern 
als Ehriftum mweientlich ſelbſt. Sie beten Ihn in fi 
an und horchen beftändig auf das innere Wort, das 
Er in ihnen auoſprechen foll; daher prüfen fie alle 
Triebe und Empfindungen, die in ihnen auffieigen. 
MWenn fie der heiligen Schrift nicht zuwider laufen, 
fo halten fie dieſelben für Ausfprüdhe des innern 
Worts, welhen man norhwendig folgen müſſe. Das 
it nun auch wiederum ſchön und gut; allein warum 
heißt man Diejes nicht das gereinigte Gewiſſen? wels 
ches freilih ein Wort Gottes im Menfchen, aber doch 
ein mittelbare Wort iſt.“ 

„Run geht e8 ihnen aber, wie allen andern füns 
digen Adamsfindern ; fie fönnen doch das Gefeg nicht 
völlig halten, ob fie gleich weiter ald Andre darinnen 
fommen; bdeßwegen glauben fie, man müſſe in ber 
Heiligung bis in die Ewigkeit zunehmen; wo man 
im Tode aufbhöre, da fange man in der Ewigfeit wies 
derum an, und aus diejem Sag folgt denn auch bie 
MWiederbringung aller Dinge. Ihre Schriften find alle 
myſtiſch, fie mögen ſich widerftreiten oder nicht, fie 
rühmen fidy bei Leſung derjelben einer befondern Sals 
bung und Geihmads, den fie darin finden wollen, 
Das Alerfchlimmfte aber if, Daß diefe Leute faft Alle 
in einen geiftlihen Stolz gerathen, Einer mehr, der 
Andere weniger, und- das ift ganz natürlich. Da fie 
feibft an ihrer Heiligung arbeiten, fo iſt dad Gute, 
das fie ausgewirft haben, ihr eigen, und diefe Ueber⸗ 
zeugung von eigener Würde führt fie ganz natürlich 
auch zu dem Bergleich zwifchen fih und Andern, wo 
fie dann leicht finden, daß fie felbft beffere Menfchen 
find, und Diejes ift eine höchſtſchädliche Folge. Und 
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eben fo wenig laſſen fi diefe Leute eines Beſſern bes 
- Jehren. Denn ba fie glauben, daß Gott in ihnen rede 
und fie unterrichte, fo find fie wahrlich feines andern 
Unterrichts recht fähig; fie fehelten über die Bernunft, 
glauben, fie ſey fo arg wie der Teufel felber, und lafs 
fen ſich alfo gar nicht überzeugen. Nach diejen Grund» 
fägen verfauften denn aud die Gebrüder Sommer 
ihr Haus in Bergftein, und bauten ſich ein neues 
in die einfame Gegend, wo fie jegt wohnen. Ihre 
Manufaktur befegten fie mit lauter Leute ihrer Dens 
fungsart, und ſchafften die Andern ab, deren Viele 
Darüber in Brodmangel gerathen find ; fie haben einen 
Aufieher oder Faktor in der Stadt, der ihnen monats 
ih Nachricht gibt und feine Rechnung ablegt; Die 
&orrefpondenz aber führen fie felber. Sie machen mit 
ihren Leuten ein befonders Menſchengeſchlecht aus, die 
ftille vor fi) hin leben, und zuweilen in Sommerg 
Haufe zufammen fommen und ihre Uebungen halten, 
wo freilich die Welt und wir Prediger noch manch⸗ 
mal herhalten müflen, Ich hab’ aber nie Streit mit 
ihnen gehabt, denn wen ich nicht beffern fann, den 
muß id, doch bewegen nicht ärgern, fondern ihn 
mit Geduld tragen. Ich hab’ ihnen ihre Freiheit ges 
Iaffen und fie zumeilen beſucht. Weil fie aber alle 
tbeologiiche Reden zu vermeiden fuchten, fo hab’ ich 
fie auch nicht Damit beunruhigt. Als dem Leonhard 
feine Frau farb, fo hielt ich ihr eine hübſche Leichen 
predigt über Die Worte: Ich bin pie Auferfiehung 
und das leben, wer an mich glaubet, der 
wird leben, ob er glei ſtürbe.“ 

Morgenthau war über diefe Erzählung unges 
mein vergnügt, und er nahm fich in feinem Herzen 
vor, Bekanntfchaft mit diefen Leuten zu machen. Er 
fagte zum fungen Prediger: Laßt ung diefen Nach: 
mittag zufammen dahin gehen! 
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Sowohl der alte ald der junge Steilmann was 
ren vergnügt über biefe Erklärung. Gott gebe bir 
MWeisheit, mein Sohn !: fagte der Greis, es ift der 
hoͤchſte Gipfel der Paftoralflugheit, ſolche Menſchen 
fo zu behandeln, daß man ihnen nüglih und nicht 
ſchädlich if! Morgenthbau aber fhwieg immer; er 
machte feine Reflerionen über diefe Leute, und fagte 
eben fo wenig, was er mit ihnen vor hatte, Sein 
Schwager brannte vor Begierde, daß er fih mit dem 
Bater über die Grundfäge der Separatiften unterre- 
den möchte; er machte auch wohl einige Verfuche, 
um ihn dazu zu bringen, allein fie waren vergebene. 
Ueberhaupt war das Morgenthau’s Charakter: 
wenn feine Empfindungen rege- wurden, fo war er 
lauter Kraft, Leben und Offenberzigfeit, oder er war 
ganz Gefühl, war aber der Paroxysmus vorbei, fo 
‘Iebte er eben fo in feinem Verſtand, wie er vorhin 
im Herzen lebte; er fprach nun das Nöthige, und was 
er fagte, das war alles Folge einer ruhigen und ges 
junden Ueberlegung. 

Der junge Steilmann hatte eine folche Freude 
an feinem Schwager, daß er immer an ihm flubirke 
und fih nad) ihm zu bilden fuchte. Wenn jemald ein 
Menſch den andern geliebt hat, fo Tiebte er ihn mit 
Enthufinsmug ; er gab es auch bei allen Gelegenheiten 
zu verfieben. Morgenthau fühlte es bis ins Ins 
nerſte feiner Seele, er ließ fich auch mehr gegen ihn 
aus, als gegen irgend Jemand anders in der Welt, 
feine Gemahlin ausgenommen ; allein fein ungemei⸗ 
ner Berftand überzeugte ihn, daß es dem jungen Pres 
Diger nüglih wäre, wenn er ihn durch eine Fuge 
Ernfihaftigfeit und Zurädhaltung in einer Art von 
liebender Ehrfurcht erhielte, Damit feine Ermahnungen 
ftärferen Einfluß auf ihn haben könnten. 
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Um drei Uhr Nachmittags gingen die beiden Brü- 
der nah Sommers Haufe bins es Tag ohngefähr 
auf halbem Wege nah Korndorf, ein halb Stünd- 
Ken oftwärts vom Wege ab, in einem engen einfamen 
Thal, Nach einer Fleinen Stunde famen fie daſelbſt 
an. Morgenthau bewunderte diefe einfame und 
niedblihe Wohnung. Das Haus lag an dem Fuß eines 
bufdichten Hügels, um welchen fich ein ſchmaler Wie⸗ 
. fengrund herumzog; um diefe Wiefe floß ein ange⸗ 
nehmer Forellenbach murmelnd hin; an deſſen jenfei- 
tigem Ufer flieg ein Maibuchenwald fteil in Die Höhe, 
Der einen Zirfelbogen ausmadte, wovon Sommers 
Haus ungefähr der Mittelpunkt war. Diefer Wald 
lag oſtwärts, fo daß die Sonne vom längften Tag 
bis zum fürzeflen immer auf dem Rüden veflelben em 
Horflieg. Hinter Sommers Haus war der Hügel 
zundum mit Obftbäumen bepflanzt. Oben auf dem⸗ 
felben war eine ziemlich große Ebene, welche ſich weft« 
wärtd ein wenig fenfte, und alsdann allmählig in einem 
Gebirge aufftieg, auf deffen hoͤchſten Spige, eine Vier⸗ 
terfiunde von Sommers Haufe, ein altes verfalles 
ned Schloß lag; dieſes Fonnte man von Morgen- 
shau aus fehen. Unſre beiden Brüder befchloßen, 
bei näcfler Gelegenheit einmal hinzugeben und bie 
Ruinen nebft der Ausficht dafelbft zu betrachten, _ 

Diefe Ebene auf dem Hügel war nun gleich ges 
macht, rundum mit einer Mauer umgeben, und bier 
ward ein präctiger Garten angelegt. Der Plab war 
regulär jechsedigt. Gerade im Mittelpunkt war ein 
Eleiner fechsedigter Plag, auf demfelben fland ein Pa- 
villon von Holz, ſchön gemalt; es war ein fechsedig- 
der Saal, der auf ſechs Säulen ruhte und oben mit 
einem runden Kuppeldach bedeckt war; von hier aus 
ging auf jede Ede des Gartens ein mit Geländern 
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eingefchränfter Gang, an welchem allerhand Stauben- 
gewächfe eingeflodpten waren. Am Ende feden Gan⸗ 
ges in der Ede war eine Laube, die durch einen grü« 
nen bededten Gang mit der nädften fommunicirte. 
Aus dem Gebirge war eine vortrefflihe Waſſerquelle 
in den Garten geleitet. In dem Pavillon unten auf 
der Erde, zwiſchen den offenen Säulen, gerade in 
der Mitte, war ein fechgedigter Kaſten; in demfelben 
ein Altar von fhwarzem Marmor; darauf lag ein 
Lamm von weißem Alabafter, als wenn ihm der Hals 
aufgefehnitten wäre; aus biefer Wunde fprigt das 
Waſſer häufig heraus in den Kaften, aus weldhem es 
durch Röhren hinunter, unterhalb dem Haufe an bie 
Wieſe geleitet war, wo es in einem Fleinen Behälter 
in der Mitte aus einer Röhre hoch in die Luft 
fprang. 
Der Weg, den Morgenthbau und Steilmann 
famen, führte feitwärts den Berg herab längs dem 
Hügel hin. Da fie aber fahen, daß hinten am Gars 
ten ein Thor offen war, fo befchloßen fie, durch dens 
felben nach dem Haufe zu geben ; fie fanden eine alte 
Magd in dem Garten, die darinnen arbeitete. Der 
Paftor fragte fie, ob die Herren zu Haufe wären? Sie 
antwortete mit leifer Stimme und freundlichen Ge⸗ 
berden ; Der ältefle Herr ift hier auf dem Luſthauſe, 
der andre aber iſt nicht hier. Indeſſen fam Herr leon- 
bard Sommer herunter. Er war ein langer Mann 
und mager, fein Angeficht war ernft, freundlich und heiter, 
feine Kleidung aber noch ungeändert nach der Mode, 
die vor vierzig Jahren im Gange geweſen, und feine 
Perüde ruhte in langen Loden auf den Schultern. 
Ein brauner Rod von gutem Tuch, mit feidenem Taf- 
fet gefüttert, eine fchwarze Wefte und Hofen gaben 
ihm ein altes ehrwürbiges Anfehen. Der Paftor war 
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ibm theild aus der Kleidung, theils auch aus ber Ver⸗ 
muthung, daß er es feyn müßte, weil er gerufen wäre, 
befannt. Und da er auch vom Herrn von Morgen 
thau Bieles und auch von feiner Heirath gehört hatte, 
fo errieth er leicht, wer der Begleiter des Prediger 
feyn müßte. 

Nach einigen wenigen gewechjelten Komplimenten 
nahm fie Herr Sommer Beide mit in’d Haug, Tieß 
eine Flaſche Wein kommen, und fo festen fie ſich zus 
fammen. Nachdem man ein paar Gläfer getrunfen 
hatte, fing Herr Sommer an: „Meine Tochter Ca⸗ 
roline if feit einiger Zeit bettlägerig gewefen, ohne 
daß ein Arzt erratben Tann, was ihr fehlt. Doftor 
Biller will mit der Sache nicht heraus. Er fagte: 
er Tenne die Krankheit nicht genug. Das ift aber auch 
fein Wunder, fagte Sommer lädelnd, er fennt die 
Wirkungen des Geiſtes Gottes in der Seele nicht, 
Sie ift vor einiger Zeit nah Korndorf mit zur 
Leiche gewefen, und da haben der Herr Paftor eine‘ 
fhöne Predigt gehalten, die hat fie gerührt, und von 
der Zeit an hat fie Vertrauen zu demfelben und möchte 
gern mit ihm ſprechen, und deßwegen habe ich Sie 
rufen laſſen.“ 

Steilmann bezeugte, daß ihm der Beſuch Freude 
mache, und er wünfchte: daß er gefegnet feyn möchte. 
Das wünfche ih auch, fuhr Sommer fort: Sie war 
immer ein faltes, todtes Mädchen und liebte die Gott» 
feligfeit nicht; allein, nachdem fie in der Kirche ges 
weſen ift, hat fie die heftigften Kämpfe wegen ihrer 
Sünden ausgeftanden doch iſt fie endlich vor ein paar 
Tagen zum Durchbruch gefommen ; fie hat fich jegt 
gänzlich aufgeopfert, und ift willeng, eine Jungfrau 
zu bleiben, und dem Erempel ihrer älteren Schweſter 
zu folgen. 


Steilmann wünſchte von Herzen, daß Morgen- 
tbau fih über die Materie mit Sommern in ein 
Geſpräch einlaffen möchte; allein derfelbe fchwieg ganz 
ftill und fahe ernſt vor fh hin. Indeſſen ging Som⸗ 
mer hinaus, um feiner Tochter die Ankunft bes Pres 
digerd zu melden. Sobald unfre beiden Brüder allein 
waren, fing Morgenthau an: „Herr Bruder, bits 
ten Sie um Weisheit; feyn Sie männlich und laffen 
Sie fih Ihr Jugendfeuer nicht bemeiftern, das gibt 
ein Pröbchen für Ihr Herz!” Steilmann erihrad 
und verfegte: Gott! Sie wähnen Etwas, ich zweifle! 
Nun fam Sommer und führte den Paſtor hinauf 
zu feiner Tochter, kam wieder und feste fi zu Mors 
genthau hin. Der junge Abraham Sommer 
Fam auch herzu. Morgenthau durchſchaute den was 
dern Füngling alfofort, und fah’ eine tiefverborgene 
Unzufriedenheit in feiner Seele. Er ſetzte ſich zu ih⸗ 
nen. Nach einigen gleichgültigen Gefprächen fragte 
Morgenthau: 

„Haben Sie den Garten felbft angelegt 

Fa, gnädiger Herr! erwiederte Sommer; ber 
Menſch muß doc eine unfchuldige Ergöglichfeit Haben. 

„Sie haben ganz recht; allein ich Iege einen Gar⸗ 
ten an, der biefen weit übertreffen wird.” 

Sommer lächelte und fagte: daran zweifle ich 
gar nit, allein diefer ift ung genug zu unferm Zweck. 

„Mir würde er aber nicht gut genug feyn. Die 
Pflanzen in meinem Garten follen Menfhen feyn; 
die will ich warten und pflegen, daß fie Blüthe und 
Früchte für diefe und jene Welt tragen follen.“ 

Das ift wohl vortrefflih 5; allein ich meined Orts 
bin der Sache nicht gewachfen. Der Umgang mit Men⸗ 
ſchen ift fo gefährlich ; ich Fomme fo leicht von mei⸗ 
nem Herzen ab, und aus ber Warhfamfeit, und dann 
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hab’ ich lange zu thun, um mich wieder zu fammeln. 

„Hören Sie, lieber Herr Sommer! wenn Sie 
jegt baden, drefchen, mähen und andre Bauernarbeit 
verrichten follten, wie würde ed Ihnen Darüber gehen 2” 

Ich würde Blafen in die Hände befommen, id 
würde fleif und elend werden, alle Glieder würden 
mir web thun. 

„Wie ift das aber, daß das alles dem Bauern nicht 
gefchieht, fondern daß er ſich gefünder und beffer dabei 
befindet, als unfer Einer 2” 

Das ift fein Wunder, er ifl’d gewohnt ! 

„Nun fo laßt und das auf unfere Seelen Fräftig 
anwenden. Ein Menſch, der ſich mitten unter dem 
Getümmel der Menfchen und im Umgange mit den⸗ 
felben zum Wachen und Beten gewöhnt und beftäns 
dig vor Gott wandelt, alle feine Gedanken, Worte 
und Werfe im Lichte der Wahrheit prüft, Der wirb 
nicht fo Leicht zerfireuet, auch hat feine Zerftreuung 
nicht fo wichtige Folgen für fein Herz, als wenn fid 
ein Menfh von der Welt abfondert, und hernach mit 
Leuten umgeben fol, und allen Umgang fann doch 
Niemand vermeiden.” 

Das ift Alles wahr! wenn Gott Jemand berufen 
bat, unter den Menfchen zu feyn, das ift was anders; 
allein ich für meinen Theil glaube, daß es überhaupt 
befier fey, fi von der böfen Welt zu entfernen, ja, 
es ift gewiß, daß es für einen Jeden gut ift: denn 
Gott wird einen wohl in feinen Weinberg zu miethen 
-wiffen, wenn's nöthig ift, wie er auch dem feligen 
Leitmann gethan hat. 

„Aber lieber Herr Sommer! worauf gründen Sie 
diefen Glauben? 

Auf die Erfahrungs; denn wenn ich mit Menſchen 
umgehe, jo werbe ich zerſtreut; ich fühle die füße 
Gegenwart Gottes nicht. 
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„Wie, wenn aber diefes Gefühl von dieſer foges 
nannten Gegenwart Gottes mit dem göttlihen Worte 
firitte? — Wie verftehen Sie doch den Spruch: Lafs 
fet euer Licht leuchten vor den Menſchen u.f.w.? 
Doch ich bin nicht gefommen, um mit Ihnen zu diſ—⸗ 
putiren. @inmal, der ift ein wahrer Chrift, der 
inwendig wachend und betend vor Gott wandelt, aus⸗ 
- wendig aber thätig in ber Liebe gegen Gott und 
Menſchen iſt.“ 

Ja! aber deßwegen iſt doch nirgends geboten, daß 
wir mit der Welt Gemeinſchaft haben ſollen: im Ge⸗ 
gentheil, wir ſollen uns davor hüten. 

„Und doch iſt Chriſtus, unſer großes Muſter, 
mit Zöllnern und Sündern umgegangen, hat mit ihnen 
‚gegeffen und getrunfen, und eben fo aud mit Phä—⸗ 
rifäern, Sadducäern und Schriftgelehrten, wo er ihnen 
nur nüglich feyn oder ein Zeugnig der Wahrheit abs 
legen Fonnte, ohne deßwegen an ihren böfen Werfen 
Theil zu nehmen; doc das alles belehrt und über- 
zeugt Sie nicht, wenn's nicht Die Erfahrung thun wird.” 

Der junge Sommer war mit diefem Gefpräde 
überaus wohl zufrieden; er wünfchte mehr unter Men⸗ 
fhen zu fommen und wirffamer zu feyn. Er Tas 
in feiner Einfamfeit ungemein ftarf, hatte ſich die 
beften und neueften Schriften heimlich gefammelt, und 
diefes war noch das Einzige, das ihm feine Einfam- 
feit erträglich machte. 

Der Paftor fam auch endlich wieder und feste fich, 
war aber fehr tieffinnig, Morgenthau merkte, 
daß etwas Befonderes müßte vorgefallen feyn, daher 
fuchte er Anlaß, wieder wegzugehen. 

Der alte Sommer aber fragte: Herr Paftor! 
was dünkt Ihnen von meiner Tochter? 

„Sie ift eine liebenswürdige Perfon, und der es 
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recht Darum zu thun ift, eine wahre Chriftin zu werben.” 
- .. Run nahmen diefe Beide wiederum Abfchied. So ms 
mer begleitete fie durch den Barten, und ging dann 
wieder zurüd in feine Einfamfeit. 

Sobald fie nur allein waren, feufzte Steilmann 
fehr tief und fagte: Herr Bruder! was foll ih an⸗ 
fangen? Ich bin in der feltfamften Verfaffung von 
der Welt! - 

Erzählen Sie mir doch, was vorgefallen ift, vers 
feste Morgenthau. Steilmann fing an: | 
„Ich will Ihnen alles von Wort zu Wort erzählen.‘ 

„Als ich hinauf aufs Zimmer fam, feste ich mich 
an’s Bette und fragte die Jungfer, wie’s ihr ginge? 
Sie richtete fi auf, bot mir die Hand, und hielt die 
meinige lange Zeit in die ihrige eingeſchloſſen. Ad, 
Herr Paftor! fagte fie, Sie glauben nicht, was ich 
gelitten habe, feitdem ich in ihrer Predigt war! alle 
meine Sünden famen mir fo lebhaft vor, fo daß ich 
glaubte, id Fönnte niemalen felig werden. Dieſes 
wurde von Tag zu Tag fchlimmer, Es fand fih ein 
Fieber dazu, und ich fing an, des Nachts böfe Gei⸗ 
fee um mein Bette zu feben, die mich verfchlingen 
wollten; auch felbft des Tages, fobald ich meine Aus 
gen zuſchloß, war ich, als wenn ich in der Hölle ges 
weſen wäre; meine Angft ging fo hoch, daß ich mir 
immer felber das Leben nehmen wollte, und hätt’ es 
auch wirklich gethan, wenn man mid) nicht genau vers 
wahrt hätte, Endlich auf einen Morgen früh fah ich den 
Herrn Jeſum am Bette ſtehen; er redete mich freunds 
lich an und fagte zur mir; Deine Sünden find 
Dir vergeben! und feit der Zeit bin ich, ald wenn 
ih im Himmel wäre; ich fehe oft lauter Engel um 
mid, und bin in einer Freude, die nicht auszufpres 
chen iſt fa 
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„Ich durfte ihr dieſes alles noch nicht verbächtig 
machen! denn vors Erfte, fie hätte mir nicht geglaubt, 
und vor’s Andere, ich hätte ihr alles Zutrauen zu 
mir benommen, fo daß ich ferner nicht mehr hätte nüßs 
lich feyn können. Ich antwortete alfo: Hören Sie, 
liebe Jungfer! die Veränderung, die mit Ihnen vors 
gegangen ift, freut mich von Herzen. Halten Sie 
fi) nun eifrig am Gebet, daß Ihnen Bott Kraft und 
Stärfe geben wolle, nad feinem Willen zu wans 
deln, und ſuchen Sie dann alle Gedanken, Worte und 
Werfe wohl zu prüfen, ob fie dem Willen Gottes 
gemäß find. Das heißt eigentlich, auf fein Herz Acht 
geben, oder wie ed Chriſtus ausdrüädt: wachen. 
Was die Erfcheinungen betrifft, die find eben nicht fo 
gewiß. Der Satan verftellt fi auch wohl in einen 
Engel des Lichts, und betrügt und. Mir find der⸗ 
gleichen Erempel befannt, deßwegen müflen Sie feine 
Erfcheinungen wünfchen oder verlangen; laſſen Sie 
diefelben kommen und verfchwinden, ohne Kreude dar⸗ 
an zu haben, oder viel darauf Acht zu geben. Das 
wahre Chriftenthbum hat mehr feinen Sig im Verſtande 
und im Willen ; weniger aber in der Einbildungs⸗ 
kraft. Sie antwortetes ach Herr Paftor! wär ich 
immer bei Ihnen, damit Sie mid) unterrichten und 
an der Hand führen könnten! — Sie fahe vor fi 
nieder, wurde roth. Endlich blickte fie mich durchdrin⸗ 
gend an; ich fing an zu zittern und zu beben. Sie 
fuhr fort: Darf ich mir wohl in einer wichtigen Sache 
Ihren Rath ausbitten? Ich verfegte: Warum nicht? 
Sie fagte: Nun fo hören Sie dann! Diefen Som⸗ 
mer her hat fidh ein junger Kaufmann von Bergs 
fein gemeldet, der mich heirathen will. Er if an« 
ſehnlich und reich; er gefiel mir auch nicht übel, allein 
er iſt ein eitler Weltmenfh, ich mag ihn nun nicht 
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mehr leiden. Mein Vater und mein Obeim möds 
ten e8 wohl zugegeben haben; allein weil er nicht 
erwedt ift, fo war- es ihnen doch bebenflihd. Sie 
ſchwieg wieder, fab mich aber mit einer Zärtlichkeit 
an, die unausfprehlih war. Ad Herr Bruder! in 
welcher Berlegenheit war ich! — Ich war jeßt Pres 
diger und Seelforger ; bei einer andern Gelegenheit 
würb’ ich mid) anders betragen haben. Ich hatte 
alle meine Bernunft nöthig, um meine Perfon und 
mein Amt zu handhaben, Sie fuhr fort: Könnt’ id) 
jest einen treuen Freund finden, der mich an der Hand 
Durch dieſes Jammerthal führte — der von Herzen 
fromm wäre — und Berftand hätte, mich zu leiten — 
der mich liebte! — Sie verhüllte ihr Angefiht in 
ihr Schnupftuch; ih wollt’ ihm — auf ewig mein 
Herz ſchenken!“ — 

„Bas ich diefen Augenblid fühlte, Herr Bruder! 
Das ift unausſprechlich. Noch hielt ich mich und ants 
mwortete: Liebſte Jungfer ! haben Sie Jemand, den 
Sie Tieben, fagen Sie’d mir, fo will id mit ihm res 
den und ihn mit Behutfamfeit zu Ienfen fuchen! Sie 
hielt noch immer das Schnupftudh vor die Augen, 
fhwieg ein Weilchen; nun flammelte fie: Ja, Herr 
Paftor! es it — es ift — ein Menſch — wie Sie!!! 
est war mir, als wenn ich über alle Wolfen hin- 
weg wäre, als wenn ich in der reinflen Himmelsluft 
Dpem holte und das Ideal der uranfängliden Schön, 
heit vor mir fchweben fähe, das mir zuwinfte und 
ſich mit mir vereinigen wollte. In dem Augenblid ver⸗ 
fchwand DVorurtheil des Standes, des Amtes, Furt 
vor übler Nachrede, und alles, was mir bei Falter 
Meberlegung im Wege geftanden hätte; mit Einem 
Wort, ich war da ein ganzer Naturmenfch wie Adam, 
da er vom Traum erwachte und feine Eva vor fi. 
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ſah! Ich ſank mit dem Haupt aufs Bett und fagte: 
D Mädchen! ich verftehe die Sprache Ihres Herzens] 
Mein Herz ift mit dem Shrigen ungertrennlich ver- 
einigt! Sie reichte mir ihre Hand und ſprach mit 
verhülltem Gefiht und mit Thränen: bier haben fie 
Hand und Herz! Ich Fonnte nicht widerftehen, fchlug 
zu und ſprach: Gott beftätige dieſen Bund mit Gnade 
und Segen! Nun erwadte ich glei als aus einem 
Traum. Meine Vernunft machte mir die bitterfien 
Borwürfe, indem mein Herz parabdiefifhe Freuden 
genoß. Ich bezeugte ihr auch, daß ich fehr fürdhtete, 
diefer Schritt würde bei meiner ganzen Gemeinde, 
befonders aber bei ihrem Vater und Obeim, großen 
Anftoß machen. Allein fie Tächelte dazu und fagte: 
die Geſchichte dieſer Stunde müffen wir nicht ent⸗ 
deden. Gehen Sie nun den ordentlichen Weg; hal⸗ 
ten Sie bei meinem. Bater um mich an: Sie fünnen 
mich aber vorber noch ein paar Mal befuhen, und 
für das Uebrige laſſen Sie mich forgen.” 

„Run nahm ich den zärtlichften Abfıhied von ihr 
und ging weg. Herr Bruder! befhuldigen Sie mid) 
feiner Unvorfichtigfeit. Die Vorfehung braucht manch⸗ 
mal ſolche gewaltfame Mittel, wo wir zu ſchwach find, 
um zu widerſtehen.“ 

Morgenthau lächelte mit Thränen in den Augen 
und fagte: D Ihr Philofophen mit eisfalten Herzen! 
und Ihr Theologen mit und ohne Moral! fommt, 
lernt aus der Erfahrung die Würde des Menfchen, 
wenn er Menfch ift, und feine Schwäde in feiner 
Größe — das lehrt die Vernunft, nicht wohl aber 
das Herz! — Weiter fagte Morgenthbau nichts, 
weder Gutes noch Böſes. Steilmann hätte gern 
eine Rechtfertigung feines Herzens oder Troft gehört, 
beßwegen fragte er ferner: Sagen Sie mir boch, Herr 
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Bruder! was dünkt Ihnen? Ich bin fo zerrüttet und 
zerfchlagen; gießen Sie Balfam auf mein Herz! 

„Ei! verfeste Morgenthau, fobald ein Menſch 
als Menfc handelt, ohne Schuld, was hat er da zu 
fürchten! folgen Sie Ihrem Mädchen, Sie hat he 
nen den beften Rath gegeben. Ad! das ift eine 
herrliche Seele! wie glüdlih find Sie und wir alle 
zufammen !” 

Ad, Herr Bruder! fuhr Steilmann fort; uns 
terflügen Sie mid doc mit Rath und That, damit 

dieſer Sehliritt Feine böfen Folgen für mid haben 
möge! — oe 

„Woher wiffen Sie, daß Sie einen Fehltritt ges 
macht haben 9” 

Mein Gewiffen bezeugt mir fo etwas. Aber — 
Gott! — Was follte ih thun in der Lage, darin 
ih war? 

„Hören Sie, Herr Bruder! unter den Gefchichten 
bes menſchlichen Herzens gibt's einen Unterſchied: 
Geſchichten der Menfchenliebe find heilig und gut; 
Geſchichten der Natur, wo ihre Berborbenheit nicht 
mitwirft, find ſchön und fat immer gut; und endlich 
Gefdichten ber Reidenfchaften find faft immer ftrafbar. 
Beurtheilen Sie nad diefem Prüfftein.” 

So finde ih, daß ich naturgemäß zu Werke ging: 
in wie weit Berdorbenheit mitgewirkt habe, weiß ich 
nicht, denn ic fann mich faum auf die Beſchaffen⸗ 
heit meiner Seele während biefer Zeit befinnen. 

„Sorgen Sie nicht, Herr Bruder! Ich will Ihnen 
Vater, Bruder und Freund feyn, beruhigen Sie fi 
ganz. Sie haben vielleiht eine Schwachheit begans 
gen, wohl aber nicht geſündiget.“ 

Indem fie fo redeten, Famen fie an den Scheibes 
weg; fie füßten ſich, wünſchlen fi ſich gute Rad, und 
ein Jeder ging nach Haufe, 
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Sn diefen Tagen fam Doktor Biller, um ben 
Herrn von Morgenthau zu befuchen. Er wünſchte, 
mit ihm allein zu ſprechen. Morgenthau bewils 
Iigte ihm das, und er ließ ihn bei fi in fein Ka⸗ 
binet fommen. Biller fette fih und fing an: 

Ew. Gnaden haben mir ehemals eine fchöne De- 
monftration von der Wahrheit der chriſtlichen Reli⸗ 
gion gegeben; ich habe diefelbe geprüft und auf als 
lerlei Weife beleuchtet, und ich finde wirflih, daß 
man mit Grund nichts dagegen einwenden Tann. 
Defwegen hab’ ich mir nun auch feft vorgenommen, 
als ein Ehrift ge leben und zu fterben; ich fpüre 
auch wirklich ein Gefühl in meinem Gemüth, wie 
eined Menfchen, der feinen Weg verloren hatte und 
nun bdenfelben ‘wieder gefunden hat. Ich kann jegt 
mit Zutrauen beten, das konnt' ich ehemals nicht; 
der metaphyſiſche Bott ift fo unzugänglich, ald wenn 
man eine Bildfäule anbetete; ich fühl’ auch wirklich 
mehr Kräfte zur Tugend, mehr Haß gegen dad La⸗ 
fter; ich habe Wohlgefallen am Lefen geiftliher Bü⸗ 
her, die mir ehemals zuwider waren. Ya, Jefus 
Chriſtus ift der Welt» und auch mein Erlöfer; 
allein bier ftedt der Knoten, den ich aufgelöst haben 
muß. Diefes Erlöſungswerk ift mir ein unauflösli⸗ 
ches Räthſel; Bott und Menſch in einer Perfon; 
Gott mit den Menſchen verföhnt durch den unfchuls 
digften Tod eines Gottmenfchen; Gott, erzürnt über 
Geſchöpfe, die nicht an ihrer verborbenen Natur 
Schuld find, will fie mit unendlichen und den ſchreck⸗ 
Iihften Strafen belegen; und diefes Alles lehrt doch 
die chriſtliche Religion, die Religion, die unter allen 
die befle und zuverläßig die feligmachende ift; helfen 
Sie mir abermal aus diefen Zweifeln, damit ich nicht 
aufs Neue fcheitern möge!“ 

N - 
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Morgenthau antwortete: Herr Doktor! wenn 
man diefe Säge da fo allein nimmt und fie ohne 
Zufammenhang mit andern Wahrheiten betrachtet, 
fo fommen fie parador heraus. Allein hören Sie 
ferner: alle diefe Säge haben ihre Vorderſätze im 
Reihe der Geifter, wovon wir gar nichts wiſſen; 
fenuten wir dieſes, würden ung dieſe Vorderſätze 
befannt, wir würden uns hoch verwundern, wir wür« 
den jeden Augenblif fagen: Ja fo! ift das fo zu 
verfieben? — Sa, unter ſolchen Bebdingniffen kann's 
gar wohl feyn! — Wie herrlich leuchtet daraus Got⸗ 
tes Weisheit, Gottes Liebe und daraus Gottes All- 
macht hervor! Derowegen, Herr Doktor, hier müffen 
wir gar Feine Reflerionen über Wahrheiten machen, 
die über unfere Vernunft find: Laßt ung flille an 
unfrer Verbeſſerung arbeiten, mittlerweile Chriftum 
als unfern Gott, Heiland und Erlöfer verehren; wie 
und welchergeftalt Er ung das Alles ift, das koͤnnen 
wir nicht eher begreifen, bis wir an Bollfommenbeit 
wadfen und zunehmen: alsdann wird auch unfer 
Verſtand immer heller, und wir entdeden fo eine 
Wahrheit nach der andern, und unfer Glaube wird 
wachſen. 

Biller ſchwieg ſtill. Ob er dieſen Rath befolgt 
habe, weiß ich nicht; ich hab' ferner keine Nachricht 
mehr von ihm gefunden. Er redete noch ein und 
anderes mit Morgenthau, und ging darauf wie⸗ 
der ſeiner Wege. 

Morgenthau hatte ſeinen Schwiegereltern kein 
Wort von dem Vorfall ſeines Schwagers mit der 
Jungfer Sommers entdeckt; doch aber erzählte er 
es feiner Gemahlin. Diefe freute fi) von Herzen, 
eh hie daß diefe Heirath zu Stande kommen 
möchte. 
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Warum wäünſcheſt bu das,“ mein Schab ? fragte 
Morgenthau. 

Sie antwortete: ich kenne Karoline Sommers, 
und die Gelegenheit, wie ich fie fennen lernte, bleibt 
mir immer in füßem Andenfen. Etwa vor drei Jah⸗ 
ren, es war im Herbft zu Ende des DOftobers, fam 
fie auf einen Sonntag Nadmittag nah Korndorf 
in die Kirche. Nun fannten wir und fo dem An⸗ 
feben nady recht wohl, ich wußte auch, daß fie ein 
gutes Mädchen wäre. Als wir aus der Kirchthür 
zuſammen herausgingen, erfuchte ich fie, mit mir zu 
geben und den Kaffee zu trinken; fie ließ fi) bere- 
den und ging mit, Damit wir nun ungeflört möch⸗ 
ten plaudern können, fo machte ich für ung Beide 
den Kaffee allein, und wir gingen damit in unfern 
Garten, hinten in die Laube. Die gelben und halb 
grünen Blätter riefelten ung in den ſchrägen Strah⸗ 
len der Herbflionne zwifchen unfere Taſſen auf den 
fteinernen Tiſch, und durch den Garten fielen ung 
überall halb und ganz abgeflorbene Pflanzen und 
Gewächſe in die Augen; uns dDurdhichauerte ein fanf- 
tes melancholiſches Gefühl; wir faßen einander ge⸗ 
genüber, und ich weiß nicht, wie ed war, mir zittere 
ten Thränen in den Augen; unfre Blide begegneten 
fih, und auch fie hatte die Augen voll Waffer. Jung⸗ 
fer Sommers! fing ih an, und rührt die Natur, 
wie fie da älter wird und zu Grabe eilt! 

Ja, verfegte fie, ich denf’ fo eben an eine Ge⸗ 
fchichte, Die ung einmal paifirt if. Wir hatten eine 
Magd, die mehr Gefühl und mehr Berftand hatte, 
als eine andre ihres Gleichen; fie war fromm und 
treu und ein bildfchönes Mädchen. Einer von uns 
jern Arbeitsleuten, aud ein braver, waderer Burfche, 
verliebte fih in fie; und da fie beide ihrer Herrfchaft 
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Einwilligung hatten, ſo beſuchten ſie ſich Sonn⸗ und 
Feiertags öffentlich, und beſchloſſen, ſobald das Jahr 
ihres Dienſtes aus war, ſich zu heirathen. Nun wa⸗ 
ren aber bis dahin noch ungefähr dreiviertel Jahr, 
als fie ſich zufammen verſprachen. 

Noch ein halbes Jahr hatten fie zu warten, ale 
eine ſchwere Bruftfranfheit in unferer Gegend grafs 
firte. Unter andern unfern Hausleuten wurden auch 
diefe beiden Verlobten krank; fie erholten ſich zwar 
wieder, blieben aber beide ſchwächlich und geriethen 
in eine Auszehrung. Mein Bater war fo barmher- 
zig und erlaubte ihnen, ihre noch Furze Lebenszeit 
beifammen zuzubringen. Sehen Sie dort, Jungfer 
Steilmannin, wie die gelbe ausgedörrte Boh« 
nenranfe am dürren Steden im Winde ſchwankt und 
immer umzufallen droht! fo fand ich oft Beide in 
der Kammer auf- und abwanken; ihre Fnochigte, 
fchmale und falbe Arme umfaßten ein Gerippe, und 
blaulicht weiße Lippen küßten fi jeden Augenblid, 
und dann zwängten die Augen noch etwas Feuchted 
aus den verfiegten Thränenquellen hervor, Sie trös 
fteten fih auf die Ewigfeit, dann wollten fie bei ber 
Auferfiehung ihr Bündniß vollziehen, und wie fehr 
würden fie den gehaßt haben, der fie zweifelhaft ge⸗ 


macht hätte, ob auch der Eheftand im Himmel noch 


fortdauerte. Endlih, als fie bettlägerig wurden, 
mußte man ihnen die Betten nah bei einander mas 
hen. Sie hätten gern beifammen auf einem Bette 
gelegen, allein mein Bater wollte das nicht zugeben. 
Sie fünnen fih die Blicke nicht vorftellen,, die diefe 
armen Berliebten wechfelten und die Reden, die fie 
führten. Endlih farb der Jüngling zuerfl. Als 
er den Tod fühlte, vief er mit feiner heiſern Sehle, 
fo flarf er Fonnte: Nun gute Naht, Helene, bie 
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zum Erwachen! Helene konnte biefen Schlag nit 
ertragen; fie fehrte fih um und flarb in Convulſio⸗ 
nen. Wir ließen fie zufammen in Ein Grab begras 
ben. An diefe Gefchichte erinnere ich mich jetzt, und 
darum ift mir fo web um’s Herz. Wir empfanden, 
fuhr die Frau von Morgenthbau fort, dieſen 
Abend etwas Unausſprechliches; wir empfanden den 
Herbft, aber auch den fchönen Frühling. Ich beglei- 
tete fie noch eine Strede auf den Weg, und feitdem 
hing mein Herz an ber Seele diefes Mädchens, 

Morgenthbau roflten bei diefer Erzählung bie 
Thränen über die Wangen herunter. Das find Schöne 
Gemälde, liebſtes Kind! verfegte er, und kannſt du 
rathen, was ich gethan hätte, wenn ih Sommer 
gewefen wäre? 

„Du hätteft fie Eopuliren Laffen.” 

3a, das hätt ich, fobald als ich gemerkt hätt, daß 
ihres Lebens nicht lange mehr feyn wärbe, 

„Aber, mein Schat !” 

Morgenthau lächelte fie an und ſchloß das 
Geſpräch mit den Worten: diefes Aber war ein 
Zoll der Natur und ber ZoU muß bezahlt werden. 
Wenn nun bie Natur ewig am Forbern bliebe, mo 
follte der bürftige, verarmte Geift nehmen in ber 
Wüfe ? 

Johannette ſchwieg und bachte über biefe Worte 
nad. Diefer Ausdrud Fam ihe für die zwei Lieben- 
ben fehr hart vor; doch wußte fie fhon, daß ihr 
Gemahl folhe Ausdräde nur braudte, um Jemand 
auszuloden, und daß er gar nicht folde Gedanken 

für wahr hielt. 

Doer Pfarrer Steilmann befuchte indeffen feine 
Caroline fleißig. Sie war nun nicht mehr beit« 
lägerig, und den Gebrüdern Sommers begann ein 
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Licht aufzugeben, daß bes Herren Steilmanng Bes 
fuche noch etwas Anders zur Urſache hatten. Eigent⸗ 
lich war ihnen diefe Heirath, was die äußern Um⸗ 
fände betraf, nicht zuwider. Pietiſten, die ohne 
Heudhelei ihren Grundfägen treu find, nehmen beim 
Heiratben in Anfehung des zeitlihen Glücks wenig 
Nüdfiht auf Geld, Stand und Ehre; fie find wirf- 
lich in vielen Stüden edle Menſchen; und weh dem, 
der lieblos mit ihnen umgeht! Nur diefes ift Schade, 
daß fie fich nicht gemeinnügiger machen. Aber welche 
Gattung der Menfchen hat nicht ihre Fehler! Recht⸗ 
fchaffene Tugend muß doc überall geehrt und geliebt 
werben. Deßwegen bedauerten die Herrn Soms 
mer nur biefes, daß Caroline den ledigen Stand 
nicht vorzog, weil ihnen derfelbe heiliger zu feyn 
ſchien; fie glaubten, daß man in demfelben ruhiger 
Gott dienen könne. Doc, da fie den Prediger als 
einen rechifchaffenen Züngling kennen lernten, dem es 
um fein und feiner Zuhörer zeitliched und ewiges 
Wohl zu thun wäre, fo beruhigten fie fi und fins 
gen fogar an, Freude darüber zu empfinden. 
Steilmann merkte dieſe Gefinnung mit Ber 
gnügen; daher befchloß er, eines Tages nah Mor- 
genthau zu gehen, feinen Eltern die Sade befannt 
zu maden, und von dba in Begleitung feines Herrn 
Schwagers die Herren Sommer zu befuhen und 
förmlich ihre Einwilligung zu begehren. Er fam alio 
des Morgens nah Morgenthau hin und trug ben 
Eltern fein Vorhaben vor; diefe freuten ſich beide 
aus der Maßen und wünſchten ihm Glüd und Ses 
gen. Der Herr von Morgenthau felbfi begann 
nunmehr feine Freude darüber mehr und mehr an 
den Tag zu legen; denn ob er gleich nicht viel bas 
son redete, fo merkte man doch an ihm, baß er voͤl⸗ 
Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. IX. Bd. 33 
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Yig zufrieden war; feine Gemahlin aber war aus ber 
Maßen vergnügt. Nad dem Mittagseſſen machten 
fih die Beiden wiederum auf den Weg nah) Som⸗ 
mers Haufe. Ald fie ungefähr eine Viertelſtunde 
gegangen waren, famen fie von der Haide ab ins 
Gebüſche. Ein wenig vorwärts ging ein Fußweg von 
Bergftein nah Korndorf, und weiter fort in bie 
obern Gegenden des Herzogthums. Sie waren faum 
noch einen Steinwurf weit von biefem Wege ents 
fernt, als fie linker Hand aufwärts ein erbärmliches 
Gewinſel und Jammern hörten; es war eine männ⸗ 
liche und weibliche Stimme, welde zagend um ihr 
- Reben riefen. Steilmann erfhrad, daß ibm alle 
Glieder zütterten, ſtand und wollte zurüdlaufen. Mors 
genthau ſah ihn ſcharf an und flog feitwärts mit 
beflügelten Füßen auf die Stimme zu; doch ſchlüpfte 
er ganz flille unter dem Gebüfche ein. Steilmann 
ermannte ſich und lief hinten nad; das Herz Flopfte 
ihm wie ein Hammer. Er war juft eben nicht feig« 
berzig, aber weil fie.nur ihre Rohrſtäbe bei ſich hats 
ten, jo traute er doch der Sache gar nit. In wer 
niger Zeit ald einer Deinute fprang Morgentbau 
auf den Weg. Er fand daſelbſt ein trauriges Schaus 
fpiel; drei Straßenräuber waren befchäftiget, eine 
Manns und Frauensperfon zu berauben; zwei ran⸗ 
gen mit dem Manne, der ſich tapfer wehrte und ſich 
mit dem Hirfchfänger zu vertheidigen fuchte; er blu⸗ 
tete fchon bie und da, und es war an dem, daß er 
der Gewalt unterliegen und fein Leben laſſen mußte, 
denn die blinfenden Morbmefler waren ſchon gezüdt. 
Der dritte aber rang mit der Weibsperfon und fuchte 
fie zu Fnebeln und zu binden. Morgenthau’s 
Sprung in den Weg, ein Schlag dem einen Räuber 
ins Genide, dem andern aber mit der Fauſt aufs Auge, 
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Daß es ausiprigte, war ein und der nämliche Augen- 
blid, fo daß er Zeit hatte, ehe fi der Dritte bes 
fann, ihm eins über den Hirnfchädel zu verfegen, 
daß ihm Hören und Sehen verging. Dieſes war fchon 
Alles gefchehen, ale Steilmann fam. Wie fich der 
gute Pfarrer freute! Er füßte feinen Schwager und 
bewunderte ihn mit tiefer Ehrfurcht. Der fremde 
Reiſende wurde ohnmächtig, ehe er fich recht befinnen. 
Tonnte. Die Weibsperfon aber fam mit Schluchzen 
und wollte Morgenthau die Füße küſſen; er bot 
ihr aber die Hand und hieß fie, ihren Mann durch 
Reiben oder fonftige Mittel zu ſich felbft zu bringen. 
Derjenige Räuber aber, dem dag Auge gequeticht war, 
jammerte und mollte ſich aufrichten; aud fing ber 
erfte wieder an, fi zu regen. Kommen Sie, Herr 
Bruder! rief Morgenthau lächelnd, und bringen 
Sie da die Stride, welcher fi die Räuber bedienen 
wollten, wir müffen jest der Menſchheit zu Liebe den 
Büttel agiren. 

Steilmann hatte nichts dagegen einzuwenden. 
Der Räuber, dem das Auge gequetfcht war, fing an 
zu laufen, aber Morgenthau holte ihn bald ein. 
Wie erflaunten fie nicht, als fie ihn recht anfahen, 
Daß es Falzbein wars; doch madte ihm Mors 
genthau feine Vorwürfe; er band ihn nur und fo 
auch die andern, aber nur die Hände auf den Rüden, 
Damit fie geben Fonnten. 

Nun befahl ihnen Morgentbau, vor ihm ber 
zu geben; zum Prediger aber fagte er: gehen Sie 
vor, Herr Bruder! Sie find doch dazu beflimmt, ben 
Mebelthätern den Weg zu zeigen, ben fie wandeln 
ſollen; und fo wanderte man wieder zurüdnad dem 
Schloſſe hin. Die beiden Fremden aber wollten nun 
ihren Weg fort nah Korndorf nehmen; allein 
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Morgenthau nahm fie gleichfalls mit. Der Mann 
war nicht fohwer verwundet, er hatte nur bie und da 
Fleiſchwunden, doch verbfutete er fich bis zur Mattigfeit. 

Unterwegd mußte der Fremde erzählen, wer er 
wäre und wohin er wollte; er war dazu willig und 
fing an: „Ich und hier meine Frau find feit zehn 
Sahren im Eheftande: wir haben vier Rinder zus 
fammen gezeugt und wohnen auf einem Dorfe, nicht 
weit von Bergftein. ch bin ein Landmeſſer und 
babe mich dabei auf Bergwerfsfachen und dergleichen 
Wiffenfchaften gelegt; ich kann probiren und verftehe 
das Hüttenwefen fo ziemlih. Deßwegen hatte mid 
auch jest der alte Herr von Haberflee berufen, 
um ihm Rechnung zu thun; er bat in unferer Ges 
gend ein Bergwerk und eine Schmelzhütte, worüber 
ich die Auffiht habe. Da ich nun ein ziemlih Stüd 
Geld bei mir habe, fo bin ich vermuthlich verrathen 
worden, und Sie, mein Herr! find ein Engel vom 
Himmel gefandt, um mich zu retten, Meine Frau hat 
Berwandte in bdortiger Gegend, um diefe zu befus 
hen, ift fie mit mir gegangen.” 

Morgenthbau dachte bei diefer Erzählung der 
Sade nad; er vermuthete, daß in ſeinem Diftrifte 
ebenfalls Metalle in der Erde verborgen feyn könn⸗ 
ten, welche wohl einen Hauptzweig ber Handlung und 
der Bollführung feines Plans abgeben fönnten. Er 
entdeckte feine Gedanken aber nicht, fondern erjuchte 
nur den Landmeſſer, ihn bei erfter Gelegenheit zu 
befuchen. 

Herr Werner, fo hieß der Fremde, dachte bei 
ſich felbft: folte Diefer Dann wohl ber Herr von 
Morgenthau feyn? — Seine Phyfiognomie fchien 
ihm feine Bermuthung zu beflätigen; allein der Ans 
zug und daß er mit einem Rohrſtab zu Fuß ging, 
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machte ihn wieder zweifelhaft, und er feheute fih auch 
zu fragen. Morgenthau felbft fagte auch Fein 
Wort, woraus man hätte fehließen fönnen, wer er 
wäre, bis fie im Schloffe anfamen, woſelbſt es Wers 
ner an dem Betragen der Leute bald wahrnahm. 
Hieſelbſt lief nun Alles zuſammen, als man den Herrn 
in einem ſo ſeltſamen Aufzuge ankommen ſah. Er 
befahl, daß man die Räuber, einen Jeden beſonders, 
im oberflen Stock des Haufes in den fefteflen Zims 
mern verwahren möchte, bis er fie verbören koͤnnte. 
Morgenthau fchicdte nun jemand nad) dem Wund« 
arzt, der nah Werners Wunden fehen und aud 
Falzbeins Auge verbinden mußte. Nun empfahl 
er dem Hofmeifter die Fremden aufs Befle, und da 
es nur erft drei Uhr war, fo ging er mit Steil« 
mann wieder fort. 

Die menſchliche Natur ift fo geartet, daß fich ein 
Menſch mit einer wichtigen Sache, die ihm eben auf- 
Rößt, eine Weile ganz allein befchäftigt, er denft und 
redet faft nichts anders und beleuchtet fie auf allen 
Seiten; fo ging es auch dem Pfarrer. Sobald als 
fie wieder vor dem Thore waren, fing er an: 

Herr Bruder! das war eine fürchterlich Affaire. 

„Worinnen war fie fürchterlich 2 

Sie hätten Teicht Ihr Leben dabei einbüßen können. 

„If das denn eine fo fürdhterlihe Sade ?“ 

Sch erfiaune! — was ift wohl erfchredlicher? 

Was meynen Sie? wenn ich nun tauſend Fa⸗ 
milien im Bergthal angepflanzt und fie alle glüds 
lich gemacht habe, kann das eine wahre und vollfoms 
mene Menfchenliebe genannt werden 2” 

: Sch follte denken, ja! 

„Ich denf aber, nein! Ich finde felber meine Rech⸗ 

nung dabei; ich mach’ mich Dadurch felber reich, ans 
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ſehnlich, mächtig und in biefer Welt glücklich. Dies 
fes Alles iſt Pflicht und Sculdigfeit und mein eis 
gener Bortheil; ebel aber ift es und Nachahmung 
unfere Haupts, wenn ich mein Leben für einen Bru⸗ 
der wage.“ 

Steilmann ſchwieg. Die Thränen drangen ihm 
in die Augen und er fühlte tief, wie weit er noch 
zurüd war, mit Recht ein edler Menfch und ein Chriſt 
zu heißen. Endlich fuhr er fort: 

„Der Herr Bruder haben in meinen Augen eine 
wahre Heldenthat verrichtet! Muth, Vorſicht, Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Stärke, dieſe weſentlichen Eigenſchaf— 
ten eines wahren Helden, ſtanden Ihnen auf den er⸗ 
ſten Wink bereit. Sie kamen mir in dem Augenblick 
als ein Mann vor, der des Kämpfens gewohnt iſt. 
Haben Sie wohl ehmals zu Felde gedient?“ 


se fo find der Herr Bruder vielleiht ſchon Of⸗ 
fizier geweſen?“ 
Ja! | 
„Unter welchen Truppen dienten Sie denn?” 
Unter den englifchen! 
no haben der Herr Bruder in England gewohnt 9” 
a 


Das iſt doch erſchrecklich, Dachte Steilmann, daß 
fih der Mann fo vorſichtig zurüdhält! Weiter zu fra⸗ 
gen, hielt er für gefährlich, degwegen Fam er wieber 
auf die Gefchichte mit den Räubern. Hierauf vers 
feste Morgenthau: 

„Herr Bruder! ich will Ihnen etwas fagen: wenn 


wir etwas Gutes und Nügliches thun, fo Yaßt uns 


gar nicht Davon reden; wir nehmen fonft unfern Lohn 
dahin, den wir erft in der Ewigkeit erwarten follen. 
Unſre Natur ift fo geartet, daß wir auch bei aller 
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erfämpften Demuth Freude darüber empfinden, wenn 
wir gelobt und gerühmt werden, wir nähren dadurch 
die Eigenliebe, fie wächst, und wie fie zunimmt, fo 
nimmt die Demuth ab, und wir fommen endlich ganz 
gewiß dahin, daß wir große und edle Thaten nur 
Darum auszurichten fuchen, um berühmt zu werben 
und nicht, um Gott zu verherrlichen. Und damit has 
ben wir unfere Abhänglichfeit vom höchſten Wefen 
perloren und kommen vor und nad) wieder zur Ohns 
macht und zum Unvermögen, Gutes zu thun. Er⸗ 
innern Sie fih, wie Chriſtus feine beften Hands 
Jungen zu verbergen ſuchte!!!“ Ä 
Harrer Steilmann empfand diefe Wahrheit tief in 
feiner Seele; er ſchwieg und feufzte um Kraft und Licht. 
Unter dergleichen Geſprächen näherten fie fich der 
geliebten Einöde. - Steilmann fand die ganze Ges 
gend unvergleichlich; er bemerfte jede Ausficht, jeden 
Theil der Ausfiht, und Alles war ihm paradieſiſch. 
„Ich wundre mich nicht, fing er endlih an, daß 
die Herren Sommer ihre Wohnung bier aufgefchlas 
gen haben, die Gegend ift wirklich paradieſiſch.“ 
Morgenthau lächelte und antwortete: Geſetzt, 
Ihre Geliebte ſtürbe oder würde verführt, oder Sie 
verlören fie auf eine andere Weiſe, mit einem ſol⸗ 
hen Borfal würde der ganze Reiz dieſer Gegend 
yerfchwinden, fie würbe Ihnen bei jedem Augenblid 
ein Graufen verurfachen und zur Hölle werden! 
„Wenn id mir Das fo vorftelle, fo fommt es mir 
wahrſcheinlich vor; aber wo ift Doch wohl der Grund 
Diefer wunderbaren Erfcheinung zu fuhen?” - 
Es gibt wefentlihe Schönheiten, von denen ein 
jeder Menfch beim erften Anblid gefteht, daß fie ſchön 
find. Allein es gibt auch relative Schönheiten, die 
nur einzelnen Perjonen fo vorkommen und ihnen Vers 


gnügen gewähren, andern aber nicht, und dahin ges 
hört bei Ihnen die Schönheit die ſer Gegend. Dies 
fes willen Sie fo gut als ih und alle vernünftige 
Menden. Alein wir bemerfen nicht immer die Ur⸗ 
- fadhe, woher es fommt, daß ung oftmals Etwas fchön 
it, was Andern gar nicht gefällt und öfters häßlich 
if. Der Grund davon liegt darinnen: wir haben 
yon der Wiege an bald traurige, bald fröhliche, bald 
entzüdende,, bald fürchterliche und bald gleidhgültige 
Borftellungen und Empfindungen. Gefegt nun, wir 
befinden ung in einer traurigen Situation, fo erfcheinen 
alle Borftellungen, die in diefem Zuftande in unfre 
Sinnen fallen, in dieſem traurigen Lichte, und eben 
fo ift ed aud, wenn wir fröhlich und vergnügt find. 
Kommen wir bernad in andere Empfindungen, und 
wir ſehen oder hören etwas, das etwas Achnliches 
mit den finnlichen VBorftellungen hat, die wir ehmals 
hatten, fo empfinden wir aud) zugleich, wiewohl dun⸗ 
fel, was wir damals empfanden. Und daher fommt 
der individuelle Geſchmack eines jeden Menfchen. 
3. 3. mir flrbt ein fehr Lieber Freund. In der 
fhmerzlihften Empfindung diefes Berluftes geh’ ich 
fpazieren; die ganze Gegend, in der ich herumirre, 
fommt mir ins Gefiht, Licht und Schatten in ders 
felben, Bäume mit ihrer Geflalt und Dafeyn, die 


Lage der Berge und Thäler, Felder, Wälder, Wie⸗ 


fen und Gärten, alles diefes macht den gewöhnlichen 
Eindrud auf meine Einbildungsfraft, und das ‚Alles 
zugleich mit den Borftellungen meines verlornen Freuns 
des. Endlich vermindert fi diefe traurige Empfin⸗ 
bung, fie verliert fih ganz, mir fHößt Gelegenheit 
zu einem fonderbaren Vergnügen auf, alle finnlichen 
Vorſtellungen zu dieſer Zeit nehmen wiederum das 
Licht diefes Bergnügens an. Zu einer andern Zeit 
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ſtößt mir eine Ausficht oder fonft ein Gegenſtand auf, 
der etwas Aehnliches an einem Gegenftande hat, den 
3 in meiner traurigen Zeit geſehen habe; ich fühle 

ifvergnügen bei feinem Anfchauen, er gefällt mir 
nicht, ohne daß ich fagen fönnte, warum? und fo iſt 
es auch eben mit den Gegenfländen, die ich zur Zeit 
des Vergnügens wahrgenommen habe. {sch verfichere 
Sie, Herr Bruder! daß diefe Beobachtung ungemels 
nen Einfluß auf die Seelenlehre hat, und in vielen 
Stüden, wo wir nit daran denken, fommen Triebe 
und Empfindungen ung unbewußt aus biefer Quelle 
in die Seele; wir richten unfer Thun und Laffen 
darnach ein, und es wäre fehr nüglih, wenn einmal 
ein philofopbifcher Kopf diefe Sache tief unterfuchte 
und ans Licht flellte, 

Steilmann begann biefed einzuſehen; er erwies 
berie: Aus dieſer Erfahrung läßt fih nun auch bes 
greifen, woher es fomme, daß fehr empfindfame Ges 
müther überall Gegenflände der Empfindfamfeit fin- 
den. Ein Menſch, der fehr oft melandolifch ift, ſam⸗ 
melt in feiner Imagination au fehr viele Gegen 
fände, die feine Empfindung wieder zurückrufen, wenn 
er etwas wahrnimmt, das Aehnlichfeit mit ihnen hat, 
und fo wird feine Reidenfchaft genährt und vermehrt, 

Unter diefen Betrachtungen famen fie nah an Som⸗ 
mers Haus. Sie gingen hinein, und der junge So ms 
mer führte fie in die Stube. Diefer heiterte fich auf, 
als er-die Freunde fahe, wie der Bollmond, wenn in 
einer Decembernadt der Sturmwind eine ſchwarze 
Wolke über ihn wegjagt. 

Die ganze Familie befand fi in der Stube. Sie 
fanden alle auf und begrüßten die beiden Ankom⸗ 
menden aufs freundlichfie, aber doc ein jeder faft 
aus einem befondern Grunde, 


Die Gebrüder Sommers glaubten zwei hoff- 
nungsvolle Diänner vor fi) zu fehen, die noch wohl 
zu feiner Zeit Chriften werden könnten; und fo dachte 
auch die ältefle Toter Sibylle. Caroline hatte 
fih ihren Pfarrer Steilmann fo body idealifirt, 
daß er in ihren Augen ein vollfommener Dienfch war, 
deffen Unvollfommenpeiten fogar an ihm unentbehrlich 
waren, um der vollfommene Steilmann zu feyn, 
den fie liebte. Der junge Sommer liebte die Mens 
fchen überhaupt, edle Menſchen aber am mehrften. 
Da er nun fo wenig Anlaß in feiner Einfamfeit hatte, 
diefe Leidenfchaft zu befriedigen, fo war er nicht fo 
edel, als fonft Leute feines Gleichen in Auswapl der 
Freunde find, Hier fand er aber Gegenflände nad 
feinem Gefhmad, und es war Seligfeit für ihn, ſich 
nahe mit ihnen zu verbinden und fie recht zu genießen. 
- Man, fann aus dieſen vorausgefegten Gründen 
leicht fließen, wie die Gefpräche und der Umgang: 
beſchaffen gewefen. Die beiden Alten lodten beftändig 
an unfern beiden Freunden, zur Stille, Abgezogenheit 
yon Menfchen und zur Strenge. Der junge Sommer 
ärgerte fi) dabei, daß ihm oft das Geficht glühete; 
gab auch wohl zuweilen einen derben Stich mitten, 
aus feiner Leber heraus. Die beiden Liebenden aber 
hatten ihre Blide und Reden befonders; fie machten 
eine eigene Welt aus, und außer ihnen war alles 
recht fehr gut, was Gott machte und gemacht hatte. 
Morgenthau allein war der ruhige Mann; er glich 
einem Felſen am Ufer des Meeres, der fi) unerfchüts 
tert mit Wellen peitfchen, von der Sonne beſcheinen, 
Nebel um ſich ber duften und Gewitter auf fih ſtür⸗ 
men läßt; er blieb immer der Nämliche, Schuß und 
Befte dem Wanfenden, und Wal und Mauer gegen 
das einherfirömende wilde Ungläd. 
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Der junge Sommer und feine Schwefter hatten ' 
das Herz voll von einer romantifchen Geſchichte, bie 
ihnen des vorigen Tages begegnet war; fie erwarteten 
daher eine bequeme Gelegenheit, diefelbe erzählen zu 
fönnen. Ihrem Vater und Oheim hatten fie es ſchon 
des vorigen Abends über dem Efien erzählt; allein 
Diefe Männer nahmen wenig Theil an fo etwas. Alles 
Empfindfame gegen die Natur und ihre Produkte war 
ihnen Berborbenpeit, und gebar nur Seufzer bei ihnen 
und Berlangen nad) Ueberwindung aller Reidenfchaften. 

Steilmann wünfdte die Gefchichte zu wiflen, 
und forderte Garolinen auf, um fie zu erzählen. 
Sie that’ gern und fing an: 

„Ih und mein Bruder gehen gern aus, wenn’s 
fhön Wetter if. Wir gehen dann durch Berg und 
Thal, befondere gegen Abend. ch ſehe fo gern, wenn 
die Schatten von ben Bäumen fo fehief und lang 
über die Rafen hin Liegen, oder wenn in einem duns 
keln Walde die Sonne niedrig zwifchen den Stämmen 
der Bäume durchſcheint, und es fo kühl und fill iſt. 
So iſt's denn auch meinem Bruder. Wir glauben 
oft, unfer Herr Gott wandle um ung her, und wüns 
ſchen ung oft, fo zu flerbenz; nicht daß wir der Welt 
müde wären, fondern bei dem lieben Gott daheim zu 
feyn.” 

Der junge Sommer lächelte hiebei und hatte bie 
Augen vol Waſſer. Morgenthbau und Steil- 
mann aud, Die beiden Alten aber feufzten und ſag⸗ 
ten: hr guten Kinder! fo. leicht läßt es ſich nicht 
thun, bei dem lieben Gott daheim zu feyn. Carb⸗ 
Yine fuhr fort: 

«e „So gingen wir denn auch geftern allein zufammen, 
dort oben zwifchen einer Haide, aufwelder das alte 
Schloß fleht, und einem großen wilden Wald. Zur 
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Rechten, nicht fern von ung im Walde, war ein runs 
der grüner Plag, mit alten Eihen und Maibucen 
umgeben. Du weißt, Bruder! fo ein Mondplägchen! 
ca A! fagte der junge Sommer) Dan fieht ed fo 
etwas licht von ferne im Dunfel des Waldes. Wir 
fanden und beratbfchlagten ung, ob wir dahin fpas 
zieren wollten. Wir gingen Hand an Hand darauf 
zu; ſchon fahen wir durchs Gebüſche die Goldfpigen 
der Königs-Kerzen, die da häufig wachſen, als wir 
etwas feitwärts den Ton einer großen Duerpfeife 
Spielen hörten. Wir flanden fill wie die Mäuschen 
und hörten zu. Das war ein Stüddhen! — fo ets 
was hab ich in meinem Leben nicht gehört, fo traurig, 
fo rührend ! Unfer Keins hätt’ einen Fuß regen dürs 
fen, fo ſtill Taufchten wir; es Tautete fo klagend, daß 
es nicht zu fagen ift! Zuweilen fang eine Turteltaube 
ihr Kruh — tuh — uhu — dazwiſchen, dann ſchauer⸗ 
ten wir und ſahen ung flarr an. So ift mir mein 
Lebtag nicht gewefen! Wir hörten das Stüd aug, 
fielen und um den Hals. Ich fagte: Ach Bruder! Er 
fagte: Ah Schwefter! und wir küßten und recht auf 
den Mund und machten einen ewigen Bund mit dem 
bimmlifhen Vater, feine Kinder zu feyn und zu bleis 
ben. Nun waren wir wohl begierig, den Mann zu 
fennen, der ung fo bewegt gemadıt hatte, Wir. gins 
gen alfo gegen das Gebüfche zu, wo der Ton bers 
gefommen war, und fanden einen Dann auf der Erde 
liegen, der feinen Kopf auf eine Hand fügte. Er 
lag unter einem Hainbuchenſtrauch, der ihn vor der 
Sonne befchattete ; feine Kleider waren vornehm, aber 
abgetragen und zerriſſen; er war ein fhöner Menſch, 
aber blaß und traurig. Sobald er uns fahe, ſchien 
er zu erichreden; er ftand auf, nahm feine Flöte, die 
neben ihm auf der Erde lag, büdte fih und ſchwieg 
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ſtill. Wir fragten ihn, wer er wäre? Allein darauf 
antwortete er: Er fey ein unglüdfeliger Menſch, von 
allen Menſchen und von Bott verlafien. Mein Brus 
der fagte zu ihm: er follte mit und geben und ung 
erzählen, was ihm widerfahren fey? Nein, verfegte 
er, laſſen Sie mid in Ruhe; ich will hier im Walde 
mein Leben verweinen und vertrauern, bie mich der 
Tod von meinem Sammer erlöst, Laſſen Sie mid | 
— Damit wandte er fih büdend um und ging fort. 
Wir weinten eine Thräne des Mitleide, Tehrten um, 
und fpazierten traurig wieder nad Haufe. 

Alle waren über diefe Erzählung gerührt. Herr 
Leonhard Sommer glaubte, wenn fidh ber un- 
glüdlihe Menfh von jeher von den Reizen der finn- 
lichen Dinge zurüdgezogen und fie verläugnet hätte, 
fo würde er in das Uinglüd nicht gerathen feyn. Denn 
gewiß! fuhr er fort, diefer Menſch hat ein großes 
Gut verloren, deſſen Verluſt er nicht ertragen kann: 
hätte er nun fein Herz nit an etwas Bergängliches 
gehangen, fo wär’ ihm auch deffen Berluft nicht ſchwer 
geweien. 

Steilmann konnte faft unmöglich diefe Reden 
verbauen, ob fie gleich wahr waren; ber junge Some 
mer und Caroline waren ebenfalls verdrießlich. 
Ad! ſagte Carolinchen, Papa ift alt! — Indem 
trat die aͤlteſte Tocher Sibylle herein. Sie fam 
fonft felten aus ihrer Kammer; allein jetzt däuchte 
es ihr doch, geziemend zu feyn, der Gefellichaft bei⸗ 
zuwohnen. Nach geendigten Komplimenten fegte fie 
fich neben ihren Bater. Diefer beantwortete feiner Ca⸗ 
zoline ihren Ausfall, und fagte gleihfam mit einer 
Art von Triumph: Iſt denn deine Schwefter Sibylle 
auch alt? — Caroline fhwieg Sie fühlte mit 
Erröthen den Vorwurf; fie glaubte aber völlig uns 
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fchuldig zu feyn. Der alte Oheim erzählte indeſſen 
SibyIlen, wovon die Rede war. Diefed gute 
Mädchen triumppirte auch gleichfam über ihre Schwes 
fer. Diefe merkte es, und die Thränen fchoßen ihr 
in die Augen. Steilmann und der junge Som 
. mer faßen im Feuer; fie hätten raſen können, fo 
aufgebracht war ihre Natur, die ſich gegen dieſe Ge- 
walt empoͤrte. Alle fahen Morgenthau durdydrins 
gend an, und ihre Blide forderten Rache und Net 
tung. Und doc mußten Alle in ihrem Herzen geftes 
ben, daß der alte Sommer recht gefproden hatte: 
recht zwar, aber übermenſchlich ſtrenge! fo dachten fie. 
Die Eltern haben öfters eine Lieblingsidee, die fie immer 
den Kindern einzuprägen und einzubläuen ſuchen, das 
ber diefe gar leicht einen Edel für ein ſolches alltäg» 
liches Gericht befommen, fo daß, wenn’s auch bie 
ſchönſte Moral wäre, diefe Art des Unterrichts gar - 
feine Frucht fchafft, fondern nur erbittert. 

Morgenthau fühlte die Herzensfaffung der ges 
genwärtigen Freunde. Er hatte bis dahin gefchwies 

en und empfunden; jegt heiterte ſich fein ernfted Ges 

cht allmälig zur Freundlichkeit auf, Er lächelte ein 
wenig und An an, indem er fih zu Herrn Soms 
mer fehrte: Ä 

„Ich hatte ehemald einen Freund, ob er noch Lebt, 
weiß ich nicht: er war ein Lehrer unter den Puri⸗ 
tanern, ein Mann von fonderbarer Geiftesftärfe, Thä⸗ 
tigfeit und Gefchidlichleit. Alle Menſchen hatten Ehre 
furcht vor ihm, niemand unterfland fich, in feiner Ges 
genwart etwas Vergebliches zu reden; er durfte Vor⸗ 
nehmere Öffentlich zurechtweifen, und der, Pöbel ftob 
auseinander und ward flille, wo er über die Straße 
ging. Er hatte tiefe Einfichten, und wo ihm Jemand 
widerſprach, da fonnte er mit einem. Anfland feine 
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Saͤtze vertheidigen, daß ihm felten Jemand widerſte⸗ 
ben fonnte. Weil ihm diefes gelang, fo wurde er 
natürlicher Weife ftolz auf feine Kraft; er fonnte über 
Schwachheiten und Fehltritte feiner Nebenmenfchen 
höhniſch lächeln. Er fing an zu behaupten: Gott 
babe den Menfchen Kraft genug in die Natur gelegt, 
der Macht der Sinnlichfeit und der Sünde zu widers 
eben. Er wurde daher unbarmherzig gegen Die Ger 
fallenen, aud wenn fie Reue bezeigten, und lehrte 
öffentlich den Sag, der natürlid aus diefen Gründen 
folgt: Chriſtus fey nur Lehrer und Borbild der 
Menſchen, nicht aber Erlöſer derfelben, fo wie fi) 
bie Chriftenheit einen Begriff davon macht.“ 

„Bei diefen Umftänden nahm ich mir oft die Kreis 
heit, ihn zu warnen. Ich zeigte ihm aus Erfahruns 
gen, daß es geiftlicher Stolz jey, wenn man jo dächte, 
und daß er fihredlich fallen würde, wenn er nicht bei 
Zeiten feine Schwäche erfennen und dem Allerhöch⸗ 
fien zu Fuße fallen würde,” 

„Er hatte eine ehrliche, fromme und tugendfame 
Frau. Ste war aber nichts weniger als jchön, eine. 
magere Perfon, und nicht gefchict, mit Menſchen ums 
zugehen; doch war fie geſchickt genug gewefen, die 
Bedürfniffe eines feurigen, Iebhaften und gefunden 
Mannes zu flillen; er hatte einige großgezogene Kin⸗ 
der mit ihr. Diefes war die Urſache, daß eine ges 
wifie gefährliche Leidenfchaft nie bei ihm unüberwinds 
lich geworden war, ob ich gleich fiher weiß, daß ihm 
dieſe Art von Lleberwindung öfters Kampf genug ges 


koſtet hatte. Allein er hatte fih doch bezwungen, und 


diefer Sieg machte ihn ſtolz und unbarmherzig.” 
„Seine Denfungsart hatte ihn bei allen Männern 

feines Standes verhaßt gemacht, ein Jeder betrachtete 

ihn als einen unverföhnlichen Feind der Geiftesar- 


muth und ber wahren menfhlihen Natur. Allein er. 


frohlodte darüber, und fahe Jeden als einen Neider 
an, ber ihm feinen Sieg mißgönnte, und wirklich eim 
Seder mußte fchweigen, denn auch feine geheimften 
Tritte und Schritte waren unfträflid. Was geſchah?“ 

„Seine Frau ſtarb. Er betrauerte fie; allein da 
er fie immer nur ale Freundin, und im Fall der Noth 
als Ehefrau betrachtet hatte, fo verlor fich feine Trauer 
bald; er ſchickte fi in den Willen Gottes, und die: 
fes war ihm wieder Heldenmuth. Er fah mit Ber: 
achtung auf Männer herab, welche hinter den Leichen 
ihrer Weiber laut weinten, Er fonnte die Gelegens 
heit recht derb über der Menfchen Unzufriedenheit mit 
der Borfehung losziehen, und nun war er feinem 
Kalle nahe.” 

„Weil feine ältefte Tochter gebrechlich war, fo mußte 
er eine Haushälterin haben. Stolz; auf feine Bor- 
fihtigfeit, nahm er die Tochter feiner armen Schwer 
ſter zu fih, theils um ihr Gutes zu thun, theild aud 
die Blutsfreundfchaft im Fall der Noth gegen alle 
Reize zur Bruftwehr zu haben.” 

„Dieſes Mädchen war ungefähr vierundzwanzig 

Jahre alt, weder fchön noch haͤßlich, aber frech, geil 
und ganz ohne Erziehungs; und eben diefe Eigenfchafr 
ten find einer Einbildungsfraft voller hungriger Bil- 
ber und Begierden die gewiſſeſten Stride.” 

„Mein Freund war ein fechzigfähriger Mann, aber 
ſchön und völlig von Anfehen, voll eriparter Reize, 
und fein Herz war ein Kerfer taufend wollüftiger 
Geiſter, die er dahin gebannt und gefefielt hatte, und 
die nur auf günſtige Gelegenheit warteten, um erlöst 
zu werben und fi an ihrem Beherrſcher deſto graus 
famer zu rächen,” | 

„Nun, das Mädchen fam recht mit allen Waffen 


der Wolluſt ausgerüſtet; der alte Oheim fah fie, un d 
erbarmte fihb über das arme verlaffene 
Kind — und fie — erbarmte fih über den 
armen verwittweten Oheim.“ 

Steilmann, der junge Sommer und Caro—⸗ 
finden konnten faum fill figen. 

Morgenthan fuhr fort: „Iſt ed nun nicht wun⸗ 
derbar, der alte Oheim und feine Nichte waren wohl 
Himmelweit ihren Gefinnungen nad) unterfchieden, und 
doch harmonirten fie, ſobald fie ſich ſahen. Dem Weis 
fen ift dieſe Sade ganz begreiflih. Doc es bau 
erte nicht-Tange, fo entdedte er, Daß feine Nichte eine 
Tieberliche geile Metze wars; er entdeckte es, und als⸗ 
Hald waffnete er ſich mächtig.” 

„um dieſe Zeit that er mit feinem älteflen Sohn 
eine Späzierreife; er unterließ nicht, benfelben vor 
der Nichte zu warnen; er ermahnte ihn väterlich, ernft 
und fremd gegen fie zu feyn. Der Sohn aber gab 
zur Antwort: Ich will Gott um Beiſtand anrufenz 
er wird mich bewahren! Auch if Das Menfch jo gräus 
dich unverfchämt, daß fie mich fo Teicht nicht fangen 
wird. Der Bater befräftigte das und war damit 
zufrieden.“ 

„Indeſſen war das Mädchen gar nicht aus dem 
Felde geſchlagen. Sobald ſie fühlte, daß man ſich 
vor ihr in Acht nahm, fo fing fie an, über Seelen⸗ 
angft zu klagen; fie bat ihren Obeim um Rath we⸗ 
gen ihrer großen Sünbenz fie weinte, that Buße, und 
befehrte ſich. Ihr Betragen war nun fittfam und ftille, 
aber defto gefährlier. Ihr Oheim freute fih aus 
der Maßen, und wurde recht ärgerlich, als er fahe, 
Daß fein Sohn alles dieſes für Betrug hielte. In⸗ 
befien wendete fie in geheim allen Fleiß an, fich fo 
Yiel in Anfehung der Kleider zu vernachläßigen, als 
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es nur eben angehen konnte, ohne Berbacht zu erwe⸗ 
den: fie zeigte ihren Körper foviel ale möglich war.“ 

„Mittlerweile rüdte diefer Keind der Feſtung näher. 
Sie beflagte fi) gegen ihren Oheim, daß fie fo fchlechte 
Erfenntniß von der Religion habe, indem fie nicht fey 
angeführt und unterrichtet worden. Er nahm fie allein 
yor, damit fie ſich wegen ihrer einfältigen Antworten, 
wie fie vorgab, vor den Kindern nicht ſchaͤmen dürfte, 
Was war billiger als dieſes? — D fa, Jungfer 
Nichte! mit Freuden! — In diefen geheimen Unter» 
rihts- Stunden redete fie mit zärtlicher Liebe verächts 
lich von ihres Oheims Kindern, um ihn von ihnen 
abzuziehen. Diefes gelang ihre fo ziemlih. Auch wenn 
der Herr Beichtvater etwas fehr Nührendes oder Ges 
fährliches von den zufünftigen Strafen fagte, fo wurde 
ihr web um’s Herz: fie riß vor Bellemmung bes 
Herzend ihre ohnehin nicht forgfältig zugemachten 
Bruftfieider auf und fanf dann in Ohnmacht. In 
biefem Fall war denn Doch der gute Mann gezwuns 
gen, fie aufzubeben und wieder zurecht zu bringen, 
Es if ganz gewiß, daß mein Freund wohl merkte, 
wo alles hinzielte; es wurde ihm Angft, er fuchte 
fih loszuwinden, allein die Kraft verließ ihn allmäh⸗ 


lich; der Feind Fam der Feſtung Schritt vor Schritt 


näher, und fo wie fie von außen immer mehr und 

mehr eingefchloffen wurde, fo fingen auch die gefuns 

ben und muntern Gefangenen inwendig Meuterei au, 

und ſuchten dem Sommandanten weis zu machen, Daß 
eben nichts Gefährliches bei der ganzen Sade zu 
fürchten wäre.” 

„Um diefe Zeit befuchte ich ihn. Ich merkte bald 
fein bebrängtes Gemüth, Er verſchloß ſich mit wir 
in eine einfame Kammer und klagte mit bittern Thraͤ⸗ 
nen über feine Nichte; doch wußte er’s, daß ſie lie⸗ 
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derlich und er felbft fchwach geworben war, und er 
bat mich flebend um Rath. ch flellte ihm alfofort 
feine Gefahr aufs lebhafteſte vor, und zugleich auch 
die Urfahe, um deren willen ihn die Borfehung in 
diefe Probe geführet habe. Ich rieth ihm, wie ein 
Wurm vor dem Herrn in den Staub zu Ffriecdhen 
und herzlich feinen Fehler zu bereuen, herzlich zu be⸗ 
fennen, daß der Menſch von Natur feine Kraft in 
fih felber habe, und daß er fie ganz von oben ers. 
Jangen müfle. Zweitens müfje er entweder in einer 
Öffentlihen Predigt oder in einer gebrudten Schrift 
Diefe Wahrheit öffentlich befennen und feine vorige 
Lehre widerrufen, um fih auch mit den Menfhen 
auszuföhnen und den Gräuel von feinem Andenken 
wegzuräumen. Drittens müfle er augenblidlid dag 
Menſch fortfchaffen, und Gott ohne Unterlaß um Kraft 
anrufen,” 

„Alles dieſes Teuchtete ihm ein; er erfannte, daß 
dieſes der unfehlbare Weg zu feiner Rettung fey. Ich 
verließ ihn und hoffte, daß er mir folgen würde. 
Allein nad) Furzer Zeit Fam der würdige junge Menfch, 
fein Sohn, zu mir; da hörte ich nun mit Schreden 
und Mitleid den Sturz diefed großen Mannes.” 

„Er hatte alfofort nach meiner Abwefenpeit ernft 
und bitter feine Nichte vorgeforbert und ihr bedeutet, 
unfehlbar heute nody fein Haus zu räumen. Allein 
bie liſtige Schlange hatte wohl gemerkt, wo ihn der 
Schub drüdte.. D ja, Herr Oheim! hatte fie mit 
den Außerfien Zeichen der Traurigkeit gefagtz ich gebe 
mit Freuden, man gönnt mir doch den Troft und den 
Unterricht nicht, den ich bei Ihnen genieße. Nun fiel 
fie nieder, umfaßte die Kniee ihres Oheims und bat 
aur noch um eine Nachtherberge, damit fie ihre Sa⸗ 
chen in Ordnung bringen möchte. Nun weinte und 


heulte fie laut — und er — er Tief fort, verfchloß 
fih, weinte aud und wurde böfe auf mid. Mein 
Gott! iſt's wohl erlaubt, das gute Menſch fo zu ver- 
foßen? Gott bewahre mich vor einer fo undriftlichen 
Handlung! Nichte, kommt ber! Sie fommt. — Mit 
gebrochenen Worten fagte er: Bleibt noch einige Wos 
hen, bie ih Euch anftändig verforge! — Aus gro« 
Ber Dankbarkeit fchlingt fie ihm ihre Arme um den 
Hals; er fühlte ihre Bruſt auf feiner klopfen, fie 
füßte ihn — fie finfen mit umfchlungenen Armen auf 
ein Bett, neben welchem fie fanden. Diefes alles 
ſah der Sohn durch die Rige einer Thür; mit wels 
hen Gemüthsbewegungen — ift leicht zu decken. Nun 
war Alles aus: er haßte mich und haßfte feine Kin⸗ 
der; ja er vermied alle feine vorigen Freunde und 
fing an, der biſchöflichen Kirche zu heucheln und thre 
Grundfäge zu befennen.“ 

„sh glaube, wenn er nun mit feiner Nichte ſich 
alfofort jo weit eingelaffen hätte, daß er öffentlich 
vor der Welt einen Fleinen Zeugen feines Falls babe 
ſehen müflen, fo wäre das Bedürfniß feiner Natur 

eftillt worden und er würde gewiß zu wahrer Ers 
enntgiß feines Elendes gefommen feyn; allein fo 
weit fam es nie, fein Wandel war anftößig,, ärger 
lich; Sedermann wußte. alles und Niemand durfte 
doch öffentlich etwas fagen, und fo lebte er verflodt 
und verachtet fort, bie ih wegzog. Wie es ihm 
weiter ergangen, weiß ich nicht.” 

Der alte Sommer hatte aufmerffam zugehört. 
Ya, gnädiger Herr! fagte er, es tft gewiß wahr, ber 
Stolz; fommt vor dem Fall, der Menſch muß fi fel- 
ber nichts. zutrauen; aber Ihr Freund hätte alfofort 
beim erften Anblid die Nichte wiederum. follen nach 
Haufe gehen laſſen. 
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„Ganz gut, Herr Sommer! verſetzte Mors 
genthau.” 

Sybille erftaunte über ein ſolch teufliih Mädchen. 

Morgenthau antwortete: Sie hatte eine rohe 
Mädchen-Natur. 

Der Oheim Sommer fchob einen Finger unter 
die Perüde und fragte fich hinter dem Ohre. 

Steilmann durfte nichts fagen, um feine Sache 
nicht zu verderben. Der junge Sommer aber und 
Caroline waren zufrieden und fagten: Wir find 
ſchwache Menfhen! Wohl dem, der’s weiß! — Ends 
lich ſchloß Morgenthau das Gefpräc mit den Wor⸗ 
ten: Niemand lernt diefe Wahrheit anders erfennen, 
ald dur die Erfahrung. 

Nah diefer Ausfchweifung vom Ziel that Mors 
genthau im Namen feines Schwager die ‚feierliche 
Anwerbung um Sarolinen. Der alte Sommer 
fand auf, nahm Steilmanng und Carolinens 
Hände, Iegte fie in einander und gab ihnen feinen 
Segen. Alsbald fuhr der junge Sommer auf, drüdte 
Steilmann ang Herz, Füßte ihn mit vielen Thrä⸗ 
nen; fie waren Sreunde, ohne ſich es fagen zu bür- 


fen. Die beiden Verlobten hätten fi) auch gerne 


gefüßt, fi ewige Treue geſchworen; allein das ließ 
fih nun da nicht thun, das hätte gewiß den beiden 
Alten und Sybillen großen Anftoß gegeben. Deß⸗ 
wegen fagte Morgenthau: Ihr Verlobten, geht in 
den Garten und beiligt ihn zum Paradies! — Sie 
fanden alfofort auf; das war fo recht nach ihrem 
Wunſch. Sybille glaubte, das fey doch ein Bis⸗ 
hen unanfländig, junge Leute fo allein zu laſſen. 
Morgenthau aber erwiederte: Sie trauen einem 
Mädchenherzen nicht viel zu, fuchen Sie die Urſache 
dieſes Argwohns aufl Der junge Sommer verfeste 
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mil einem bittern Lächeln: Gut, daß ich weiß, wo 
Borfiht nöthig iſt; ich will dich befriedigen und mit 
fpazieren. Halt! rief der Dheim Sommer, ih muß 
euch guten Kindern doch auch was fagen! Er trat 
hinzu, gab Jedem die Hand mit diefen Worten: Gott 
fegne Euch Beide! Ich freue mich recht fehr über 
Euch ; mich dünft, ich fühl? es, daß es nicht gut iſt, 
wenn der Menfh allein bleibt! Sein Bruder Teon« 
hard fah ihn durddringend an und fchwieg ſtille. 
Sybille aber vergoß auf einmal einen Strom von 
Thränen, fprang auf, fiel ihrer Schwefter um den 
Hals, küßte fie und rief: Ich wünfche dir taufend 
Segen; ich gehe mit in den Garten. 

Nun gab fie au ihrem Schwager die Hand und 
wünfcte ibm Glüd. Der junge Sommer nahm 
fie an der Hand und Steilmann feine Braut, 
und fo gingen fie den Hügel hinauf. 

Die drei Männer aber blieben in der Stube figen 
und redeten von allerhand Saden. Die Brüder 
Sommers waren befonders munter. Leonhard 
fing endlih an: Mic dünft, die eheliche Liebe babe 
noch immer fo etwas Göttliches, fo etwas Friedſa⸗ 
med; es tft Schade, daß immer etwas Unreines fidh 
mit einmifht. Wie bimmlifch mußte fie im Stande 
der Unſchuld feyn ! - 

„Da Taf ich Dich nun nicht an, Bruder! verfegte 
Gottfried. Du weißt, wir haben mandmal von 
dem Dinge gefprodhen. Sag mir, ift bie eheliche 
Beimohnung Sünde? Gott hat ja gejagt: Seyd 
fruchtbar und mehret euhl” 

Ah, Bruder Gottfried! Da mifcht ſich immer fo 
etwas mit unter, das ſich bir nicht fagen läßt und 
Das du nicht kennſt. 

„Ja, das mifcht fih aber überall mit unter, fo 





weit, als unfre finnlihen Begierben reihen. Wir 
dürfen auf die Weiſe nicht effen, nicht trinken, nicht 
fohlafen, ung feine Kleider machen, aus Furcht, wir 
moͤchten's mißbrauchen.“ 

Das iſt deine ewige Leier! — Das ſind Sachen, 
die man unmöglich miſſen kann; dieſes aber kann 
man wiſſen. 

„So paſſabel, Bruder Leonhard! So ziemlich! — 
bis dahin haben wir beide uns ſo durchgehalftert. 
Aber, Bruder! Bruder! die Gefangenen! die Ge- 
fangenen, wovon der gnädige Herr in feines Freun« 
des Geſchichte fagte !* 

Leonhard lächelte und fuhr fort: Bruder, du 
kannſt ja heirathen, dir wehrt’s ja Niemand! 

„Das fag’ ich nit. Du weißt, daß ich noch nie 
Anſchlag dazu gemadt babe; aber ich nehme mir 
nichts darinnen vor; ich laſſe dag fo gehen, wie's 
geht, und fommen, wie's fommt. Ich will nur fo 
viel fagen: ich kann nicht leiden, daß man den Ehe⸗ 
fand veradtet, und daß man feine Hand fo Hoch 
aufhebt und gleihfam bei dem Ewiglebenden fhwört: 
Ich will mid fo weit nicht erniedrigen, das heißt fo 
viel, ale: laßt die armen Erdwürmer da drunten fich 
paaren, ih Menſch aus einer andern Welt, ih En« 
gel bin über das weit hinaus! Aber, Bruder! bie 
Gefangenen! die Gefangenen !” 

Leonhard lachte wirklich gegen feine Gewohn⸗ 
heit und fagte: da, Bruder Gottfried, da haft bu 
:meine Hand, daß ich nie wieder heiratben will! 

„Weg die Hand! mir wird ernfl bei der Sache 
und bang dazu! Laßt ung file feyn und erkennen, 
daß wir Menfchen find. Erinnere dich an den Dann 
und feine Nichte.” 

Du haſt seht, Bruder! Gott vergebe uns ben 
Scherz! 


Morgenthau hörte das Geſpräch ſtillſchweigend 
an; ihm ahnete, daß er an Herrn Leonhard Som⸗ 
mer noch ein Pröbchen erleben würde. 

Die jungen Leute waren ebenfalls im Garten nicht 
müßig. Steilmann und feine Braut fchmolzen 
zufammen in ein Herz und eine Seele, und verbane 
den fih, zur Ehre ihres lieben Vaters im Himmel 
zu leben und zu flerben. Diejes Fam Sybillen 
fremd vor. Sie hatte vom Eheftande nicht viel bef- 
fere Gedanken, als von der Hurerei. Ihre Seele 
brach aus ihren Feſſeln unaufhaltfam log; fie glaubte 
in der Luft zu fchweben und Rofenduft einzuathmen. 
Sie fühlte in ihrem Herzen die Würde der wahren 
ehelichen Liebe; faum, daß fie fi der Ohnmacht ers 
wehrte! Sie fland und fahe, wie die Neuverlobten 
Thränen der Freude vergoßen, und wie fie jeden 
Ddemzug Gott opferten, Ihn Tobten und verherrlich⸗ 
ten; fie glaubte, den Himmel über ihr offen zu fehen 
und Engel mit Wohlgefallen auf fie herabläcdeln ; 
fie land, blühte wie eine Roſe, faltete die Hände 
und ſahe gen Himmel, Steilmann merkte dieſe 
Beränderung zuerſt. Er winkte dem jungen Som⸗ 
mer. Nun flanden fie alle drei erflaunt und be- 
tradhteten ihre Schweiter. Diefe aber war entzüdt 
und merfte auf nichts mehr, aber ihr Angefiht war 
ungewöhnlich heiter, gleich einem fchönen Engel, der 
vor dem Throne Gottes ſteht. Nach einer Weile 
faßte fie ihr Bruder an der einen, Steilmann 
aber an der andern Hand, und Sommer fragte: 
Schweſter! wie iſt's dir? fie aber erholte fi mit 
einem tiefen Seufzer und fagte: Bruder! Schwager 
und Schwefter! ich bin euch allen von Herzen gut; 
ih bin allen Menſchen gut, und Gott — iſt mein 
Bater! Nun Fenne ih Ihn; Er ift ein Menfchen- 
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freund, mehr als wir wiffen. Sie fanf in. halber 
Ohnmacht hin auf eine Raſenbank, ihrem Bruder in 
die Arme. Alle waren gerührt, alle faßten fi) zus 
fammen in die Arme und füßten bie Schwefter Sy- 
bille mit hundert Küffen. | 

Darauf verfügten fh Morgenthau und Steil- 
mann wieder ein Sjeder an feinen Ort. 

Der Herr von Morgenthau nahm nun bes 
andern Tages das Verhör der Gefangenen vor. — 
Falzbein begehrte er nicht zu verhören, fondern er 
ließ ihn zurüd, Einer, von ihnen geftand freimüthig, 
daß er fih durch eine Reihe von Diebflählen des To- 
des ſchuldig gemacht und daß er nichts mehr wünjdhe, 
als Barmberzigfeit vor dem Gerichte Gottes zu er- 
langen. Morgenthau las in feiner Seele, und 
feine aufrichtigen Thränen milderten fein Urtheil, Er 
wurde zum Steinbreden verdammt, fo daß er mit 
gefefielten Süßen ale ein Sflave unter der Aufficht 
eines Steinhauers ſchwere Arbeit thun mußte, fo lange 
bis man Grund habe, feine Strafe zu verringern. 
Der Andere aber, welcher viel boshafter war, wurde 
in ein unterirdifhes Gewölbe angefchmiedet, wo er 
weder Sonnen= noch Monden-Licht zu fehen befam, 
und bei dem Schein einer Rampe Arbeiten verrichten 
mußte, die ihm das Leben fauer machten. 

Falzbein's Auge war noch nicht heil, deßwe⸗ 
a beſchloß Morgenthau fein Schidjal nod 
ni t, — 

So willführlich verfuhr diefer Herr mit den Ges 
fangenen. Niemand wußte, ob er das Recht über 
Leben und Tod habe, und vom Hofe aus wurde er 
niemald um einer Sache willen zur Rede geftellt, 
—* Niemand wußte, was man aus ihm machen 
ollte. 


Morgenthau war bei diefer Gelegenheit befon- 
ders aufmerffam auf feine Leute, wie ſich Diefelben 
in Abfiht auf Falzbein betrugen. Weiler fam 
ihm gar nicht vor’s Gefiht; er war zu fromm dazu, 
um ihm Borwürfe zu machen, aber auch zu flolz, um 
ihn als einen Böſewicht zu beſuchen. Bei allen Ges 
Vegenheiten, beſonders aber über Tiſche, wurde be- 
fländig von ihm geſprochen, von Niemand aber wurde 
er bedauert. Doch Eonnte ed Pöll nidt über’s 
Herz bringen, er mußte einmal zu ihm geben. Um 
“aber doch nicht zu übertreten, fragte er den gnädigen 
Herrn erft, ob er's thun dürfte, und ed wurde ihm 
erlaubt. Sobald er hinaufgegangen war, ſchlich ihm 
Morgenthau nah und horchte. Pöll fhwieg 
eine Weile und befah ihn von hinten und vornen, 
Falzbein fohämte fih und wandte fih von ihm 
weg; endlih fing Erflerer an: 

„Salzbein! Falzbein! bu haft aud Feine 
Furcht vor unferm Herrn Gott, Die Leute ſo auf der 
Straße anzufallen.“ 

Was geht's Dich an? 

„Sehr viel, gottloſer Kerl! ih ſtell' mich an der 
Leute ihren Pag, und dann geht’s mid) fehr viel an.“ 
$ Geh, du Schlingel! und mach’ wieder ein Kraut⸗ 

uhn. 

„Das Krauthühnermachen hat nun ein Ende, wenn 
es nicht bald zum Hänflingsmachen kommt, die man 
in Körbchen aufhängt. Ich hab' wohl eb gehoͤrt; 
Der Krug geht ſo lang zum Bach, bis daß 
er zerbricht Hals und Krag. Hörſt du's, 
Bürſchchen! aber ich komm darum nicht her, um über 
Dich zu ſpotten, du biſt jetzt, Gott weiß, ein armer 
Schelm, du dauerſt mich rechtſchaffen; weun dir beine 
Sünden leid wären, fo wollt’ id meinen Herrn bit 
ten, daß er bir nicht zu weh thät.” 


Spotteſt du Beſtie noch ! 

„Ih fpotte wahrhaftig nicht, Falzbein! Jh 
wollte dir gern helfen, wenn ich nur fönnte., Aber 
du mußt auch ein braver Kerl feyn und die Schelms 
ftüde laſſen.“ 

Geh. ih mag deiner Hülfe nicht! 

„Willſt du wetten, ich und mein Herr befehren dich 
doch? Aber nun fag mir doch, du wirft doch bald 
ſterben müffen, daran hatte ich nodp nicht einmal ges 
dacht, daß du einen ehrlichen Mann todtgefchlagen 
haft; iſt Dir nicht bange vor der Hölle?" 

Was fchiert’s dich, ob ich in die Hölle komme? 

Poöll fah den Mifferhäter flarr und mit offenem 
Munde an. Er fonnte unmöglich begreifen, daß ein 
Menſch in ſolchen Umftänden nicht einmal vor der 
Hölle erfehrede. Ihm wurde bang, und begann zu 
en daß der Teufel Falzbein Iebendig befiten 
müßte. 

Morgentbau verbarg fih, damit ihn Pöll 
über dem Weggehen nicht merfen möchte. Ein we⸗ 
nig hernach ließ er den Jungen in fein Zimmer kom⸗ 
men, wo er ihm alles erzählen mußte, was zwifchen 
ihm und Falzbein vorgefallen war. Hierauf fragte 
ihn fein Herr: 

„Was dünft dich, Pöll, was fängt man wohl mit 
Salzbein an? Soll ich ihn aufhängen laſſen?“ 

Hört, gnädiger Herr! Soll id meine Meynung 
fagen ? 

„Darum frag’ ich dich.“ 

Nu dann! meine felige Mutter pflegte oft zu far 
gen: Womit man fündigt, damit wird man geftraft. 
Nun dünft mid, das wär’ auch fo ganz recht, Ihre 
. ©naben ſchenken mir ihn, daß ich Damit machen fann, 
was ih wil. An mir und Weiler hat er gefün- 
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diget, und fo muß er durch mich und Weiler wies 
der geflraft werden. 

Morgenthbau mußte des guten Burfchen la⸗ 
‚Gen. Er fuhr fort: „Was willft du aber mit ihm 
machen ?” 

Er fol alfofort anfangen, mit feinem einen Auge 
zu leſen. Ich den’, ich laß ihn am erfien Kapitel 
des erfien Buchs Mofis anfangen, hat er doch Zeit 
genug, bis er cm die Offenbarung Johannis fommt, 
und dieſes Lefen muß er fo an feiner Kette des Mit⸗ 
tags über Tiſch in der Gefindeftube thun. Ich glaube, 
daß dieſes bie fchwerefte Strafe wäre, die man ihm 
auflegen Fönnte, 

Morgenthau fand in diefem Borfchlage feines 
Kammerdieners fo etwas Natürliches, daß er beinahe 
feinem Rath gefolgt hätte. Doc wollte er noch eine 
Frage an ihn thun: „Meinft du nicht, dag Falz⸗ 
bein den Tod verdient habe?” 

Hier fland der gute Junge und fragte ſich hinter 
den Ohren, er wußte nicht, was er fagen follte. Ends» 
lich fiel ihm etwas bei; er heiterte fih auf und fagte: 
gnädiger Herr! ed fleht ja in ber Bibel, daß alle 
Menfhen den Tod verdient haben, und doch werben 
fie nicht Alle hingerichtet. Denn warum! der Herr 
Chriftus, wie im Catechismus ſteht, ift für alle 
Menſchen geftorben: nun dünkt mid) doch, jo müßte 
der Herr Chriſtus au für Falzbein geftorben 
feyn, und wenn das ift, fo braucht er nicht auch zu 
. ferben. Der arme Schelm möchte noch wohl ein 
guter frommer Menfc werden, wenn man’d darnach 
Anfinge, das er aber gewiß nicht wird, wenn er auf 
gehbangen wird. Hab’ ich doch einen Fuchs einmal 
beinahe zahm gemacht, der ung Hühner gefrefien hatte 
und den wir fingen. 


— 
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Morgenthau ließ ihn nun gehen. Er erflaunte 
wirflih über den jungen Menfchen; feine Gründe 
gegen die Todesftrafe Famen ihm gar nicht kindiſch 
vor; doch hatte er ohnehin Falzbeins Tod nicht 
befehloffen, fondern nachdem er ihn verhört hatte, 
fobald fein Auge heil war, Tieß er folgendes Urtheil 
an ihm vollfireden: 

Er wurde, gleichwie fein Kamerad, in einen unters 
irdiſchen Kerfer eingefchloffen, der durchaus finfter 
war, und bier wurde ihm, nebft fehwerer Arbeit bei 
Waſſer und Brod, täglich eine gute Tracht Schläge 
gugemeffen, wobei er dann auch endlich zahm wurde, 

Morgenthau erinnerte fih nun auch wiederum 
an den Tempel der Hoffnung, welden er über ETis 
fens Grab bauen zu laſſen verfprochen Hatte, Dies 
fen Borfag fegte er nun in’d Werk; er ließ eine 
fimple achtedigte Mauer, die vierzig Fuß im Durch⸗ 
mefier hatte, um bas Grab aufführen. Oben über 
ließ er eine zierliche hölzerne Kuppel, mit Schiefer« 
feinen gebedt, fegen, auf welcher eine fleinerne Urne 
Band. An jeder der acht Seiten war in ber Höhe 
von fünfzehn Fuß von der Erde ein rundes Fenfter, 
und auf der Seite gegen das Schloß zu war ein 
großes Portal, durch welches räumlich die Träger 
mit einer Leiche durchgehen Tonnten. Uebrigens war 
das Gebäude ganz ohne Zierratb, blos auswendig 
und inwendig mit Kalf übertündt. Oberhalb der 
Thüre aber war folgender Sprud in Stein gehauen: 
„Selig find, die Theil haben an der erften Auferftes 
bung! über foldhe hat der andre Tod Feine Macht.” 
Seitdem Morgenthau die Geſchichte Caroli⸗ 
nens und des jungen Sommers mit dem betrüb⸗ 
ten Mann im Walde gehört hatte, fchwebte ihm ims 
mer Reymunb von Haberflee in den Gedan⸗ 
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Sen. Er ſtellte fich feft vor, daß er es felber geweſen 
feyn müſſe, und entichloß fi) daher, mit dem jungen 
Sommer hinzugeben und ihn aufzufuchen. Dies 
fed wurde auch kurz vor Steilmann’s Hochzeit 
bewerkſtelligt. Morgenthau begab fi früh, noch 
vor dem Mittagefien, nah Sommers Haufe und 
trug feine Gedanken vor, die dann mit Freuden ge« 
billiget wurden. Caroline wollte mit aller Gewalt 
ihre Brüder begleiten, und ed wurde ihr auch bemwils 
figet. Nach dem Eifen gingen fie fort in’d Gebirge. 
Diefe drei floßen in der Einfamfeit zufammen, wie 
drei nahverwandte Thautropfen, die fih an einem 
grünen Blatte untereinander anziehen, in Eins ver- 
wandelt, auf eine Roſe herabfinfen, wo fie, von der 
aufgebenden Sonne in lindenätheriihen Duft vers 
wandelt, in die Höhe gezogen und in einem frudht« 
baren, gnädigen Regen wieder herunterfallen und dür⸗ 
red Land befeuchten Morgenthau hatte den Pfar« 
rer Steilmann außerordentlid lieb, fo wie man 
einen Petrus lieben muß; jegt hatte er aber Jo⸗ 
hannes-Herzen vor fih, die an die Bruft gedrückt 
werden müflen; er war daher auch mittheilender und 
überfließender Liebhaber, da er in Steilmann’ed 
Gegenwart treuer und ernflliebender Lehrer war. 
- Sie famen unvermerft auf die Höhe und in bie 
. Nähe des Schloſſes und durchſtrichen dieſe Gegend 
freuz und quer, ohne das Mindeſte zu entdeden, das 
ber verzweifelten fie ſchier, vorjego ihren Zwed zu 
erreichen. Endlich flug Morgenthau vor, bie 
Rudera des Schloffes zu befihtigen. Carolinen 
grante davor; doc) entfchloß fie fih, mitzugehen. M or, 
gentpan ging vor, der junge Sommer hinten und 
arslina in der Mitte. Sie fdhlupften durch das 
alte, mit Moos, Epheu und andern dergleichen Sräue 


513 


tern bewachfene Gemäuer, fanden aber feine befons 
ders denfwürdigen Merkmale, die ein Alterthumsfor⸗ 
ſcher Gold und Schägen vorzuziehen pflegt. Auf einer 
Seite des Schloffes fland noch ein runder gothifcher 
Thurm, wovon oben die Spige und auf einer Seite 
ein Stüd ded Gemäuers eingebrochen war. Mors 
genthau wünſchte, demſelben beizufommen, fahe 
aber keinen Weg dazu. Endlich aber fand er neben 
einem großen Schutthaufen ein kleines Thürchen, wel⸗ 
ches gleichſam zwiſchen den Ruinen verſteckt war; er 
winkte ſeinen Begleitern und kroch da hinein; ſie 
folgten ihm und famen auf einen kleinen Grasplatz. 
Indem fie auf demfelben hin und ber gingen, fahen 
fie zur Seite des Thurms eine Fleine Thüre, die mit 
einem Bund Reifer zugeflopft war, Morgenthau 
fah feine Freunde laͤchelnd an und fagte: dag fcheint 
Die Arbeit unſers trüben Freundes zu feyn, und ins 
dem zog er die Berfchanzung weg und trat hinein, 
Die beiden folgten ihm fchüchtern nah, doch war 
Caroline nun zu hinterfl. Hier fanden fie einen 
geraumen runden Plab mit wilden und verwelften 

Iumen und Kräutern beftreut. Wiederum Spuren 
meines Freundes! ſagte Morgenthau. Run war 
an einer Seite ein Loch hinunter mit einer fleinernen 
Treppe. Morgenthau flieg hinein; feine Beglei⸗ 
ter aber fchauerten zurüd und bedachten fi) ein we⸗ 
nig, bis fie eine Dumpfere Stimme vernahmen: Kommt, 
ich habe gefunden! Nun fliegen fie alle beide hinun⸗ 
ter und fanden Morgenthbau und den betrübten 
Mann fih umarmen und fühlen. Es war ein ger 
raumes und reinliches Gewölbe, welches dem armen 
Manne eine ziemliche Zeit ber zum Aufenthalte ge⸗ 
Kent Hatte; ein paar abgenugte Bücher lagen ba 
anf einem Stein, nebſt einem Bettlersfittel, dicken, 
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eichenen Stod und alten, abgetragenen Hut, bie zus 
fammen auf der Seite beieinander Tagen; ein Bund 
Neifer war fein Stuhl und ein großer, platter Stein 
fein Tiſch; feine Schlafftele war Moos und Laub, 
nebft einer alten, wollenen Dede für die Kälte, An 
einer andern Ede war die Feuerftätte. 


Morgentbau weinte und Reymund von Ha Ä 


berflee weinte aud, denn der war es ſelbſt. End⸗ 
ih fing Morgenthbau an: „Sie wiffen doc, daß 
Ihr Vater noch lebt?“ 

Sa, ich hab's gehört. 

„Wiſſen Sie aber auch, daß er nun ein Chriſt iſt 
und dag er ſich ſehr über Ihren Verluſt grämt ?“ 

Vom Erſtern hab' ich etwas gehört, vom Letztern 
aber nicht. 

„Nun, ſo ſag ich Ihnen, daß er ſich durch Briefe 
öfters bei mir um Sie erkundigt hat, Und derowe⸗ 
gen iſt's nun Ihre Pflicht, erft mit mir und dann 
auch zu Ihrem Bater zurüdzufehren.“ 

Nein! ich werde nicht von hier weggehen! Id 
will hier mein böfes Leben und den Tod meiner 
Elife beweinen! | | 

„Meynen Sie denn, daß Sie durch dieſes Der: 


weinen Jhr Leben wieder gut und Ihre Eliſe wier 


der Iebenbig maden können.“ 

Nein, aber ich leide diefe Strafe billig! 

„Wofür aber diefe felbfierwählte Strafe? Sie fin 
noch fung und können noch viel Gutes in der We 
fiften, und auf diefe Weife koͤnnen Sie noch Biel 
gut machen, was Sie vorhin verdorben hatten. Go 
wird Sie eben barum nad bdiefem Leben flrafe 
wenn Sie folddergeftalt Ihre Talente vergraben. Sch 
men Sie ſich dieſes mürrifhen Verfahrens! Es gi 
noch größere Sünder wie Sie, die rechifchaffene Mens 
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fchen geworben und ber Welt noch recht nüglich ges 
worden find. Nehmen Sie nur das Beifpiel Ihres 
Herrn Baters, u. f. w.“ 

Keymund ließ fi endlich bereden; doch hatte 
die Nachricht, dag ihn fein Vater wünfchte bei fich 
zu ſehen und daß er ihm völlig vergeben habe, das 
meifte Gewicht in Anfehung feines Entfchluffes. Er 
war alfo nicht mehr widerfpänftig, fondern- er ging 
willig aus feinem melandolifhen Aufenthalte weg. 
Morgenthau beurlaubte fih nun von Herrn Som⸗ 
mer und Garolinen, und ging mit feinem Freunde 
gerade nad Haufe. Unterwegs erfundigte ſich der 
Erftere, wie er doch fo Tange hätte verborgen bleie 
ben und feinen Unterhalt finden Fönnen? Reymund 
erzählte ihm Alles, wie er in entlegenen Gegenden 
berumgebettelt und fo fein Leben Fümmerlich erhalten 
habe, u. f. w. Hingegen erzählte auch Morgen⸗ 
thau alle Beränderungen feines Haufes, wovon 
Reymund zwar Bieles, aber doch noch lange nicht 
Alles wußte. 

Die Berwunderung Yäßt fich nicht befchreiben, welche 
alle Hausgenoffen des Herrn von Morgenthau 
Bei Reymunds Ankunft äußerten. Das Mitleiden, 

„welches ein Jeder ehemals für ihn empfunden Hatte, 
verwandelte fich jest in warme Liebe, Sobald er 
in’d Haus trat, verfammelten ſich alle um ihn herz 

‚ ein Jeder hätte ihm gerne die Hand gebrüdt, wenn 
er nicht von Adel geweſen wäre; er merkte dieſes, 
daher gab er felbft Jedem die Hand, Wiefenthas 

len aber und Weilern umarmte und küßte er. 
Nun führte ihn Morgenthau zu feiner Gemahlin. 
Sie gab ihm ſtillſchweigend mit Thränen die Hanb 
und führte ihn in feinen zerlumpten Kleidern neben 
fih auf ihr Kanapee. 

Gtiling’s fämmti. Schriften. IX, 3». 35 
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Frau von Morgenthau, fing er an, ich bin 
fymugig und unrein, 

„Sie follen ſich baden, waſchen und rein anziehens 
erfi nur ein Wörthen: Sind Sie zufrieden 9” 

Sa, ich bin zufrieden. 

„Aber wo war Ihr Aufenthalt fo lange Zeit?“ 

Sie wiffen das alte Schloß, welches dort gegen 
Norden zwifchen den Spigen der Berge hervorragt, 
da hab’ ich unter Zihim und Ochim gewohnt. 

„Das ift fhauderhaft, da zu wohnen! Dazu ges 
hört fo eine Zichims⸗ und Ochimsfeelengeftalt, fon 
wär’s nicht auszuhalten |“ 

Sie haben Recht! Das Gemüth hat gern Gegen-« 
Rände um fih, die mit ihm harmoniren; ein Bere 
bammter würd’ es im Himmel nicht Yang aushalten. 

„Aber wo befamen Sie Brod?“ 

Ich wanderte zuweilen durch wäfte und unbefannte 
Wege in Betilerskleidern in Die Ferne und bettelte, 

„Armer Reymund! Und hörten oft: Geh’ vor« 
bei! Aber haben Sie nie etwas von Geſpenſtern 
gehört oder geſehen 

Sehr oft! Aber ich traute meinen Sinuen nicht, 
und fihrieb es immer auf Rechnung meiner melaue 
choliſchen erhigten Einbildungskraft. 

„Das iſt fo die Art der Zweifler. Sch leſe gerne 
Geſchichten der grotesfen Natur, halb menſchlich, halb 

ifig, ſchauderhafie Scenen und Erfcheinungen. Man 

efindet fh fo wohl Dabei, und man fühlt einen Ab⸗ 
Band zwitchen fih und folchen Dingen, dag es Einem 
wohl um's Her; macht; man freut fi, daß man veis 
nen Aether athmen und das Licht der Sonne an 
fchauen darf; man fühlt den Tiebenden Geiſt Gotted 
fo um fich ber wehen; man trifft zuverſichtlich auf 
Gottes Erdboden, wenn man fih vorſtellt, wie ſolche 
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yerworfene Wefen im Dunfel der Nacht umbherfchleis 
hen, den Zorn fühlen und ein Schreden der Mens 
ſchen feyn müffen.” 

Neymund merkte fon, wen er vor fich hatte, 
Sein Herz flug ihm vor Empfindung; er dachte: 
Konnte Morgenthau eine andre Gattin wählen? 
und fragte ferner: So glauben Sie, baß es Ges 
fpenfter gibt? 

„Das ift mir einerlei! Genug, daß ich keins bin“ — 

Sie lächelte, fand auf und ſchellte; ihre Kam- 
merjungfer kam. Nun, fagte fie, ih gebe, um hs 
nen Wäfche zu beforgen. Man foll Ihnen Waffer 
auf Yhre Zimmer bringen, die Sie ehmald bewohnt 
haben. Gehen Sie und ziehen ſich rein an, 

Neymund von Haberflee eilte nun zu feinem 
Bater. Er fand ihn äußerſt betrübt über feine lange 
Abwefenheitz; die Freude aber über feine unvermus 
thete Ankunft war fo groß, -daß er Eranf wurde, Der 
alte Edelmann vergab nun feinem Sohn alle feine 
Sehler, auch ſtellte er ihm frei, nach feinem Gefallen 
zu heirathen. Aber nicht lange hernach flarb er an 
einer Auszehrung, an welcher er feit feiner Berwuns 
bung fchwächlich gewefen war. Die Frau von Has 
berflee z0g mit ihren Kindern auf einen entfernten 
Wittwenfiß, wo fie mit dem, was ihr vermacht wor⸗ 
den, reichlich leben konnte, und fo behielt Reymund 
fein großes väÄterliches Erbe mit ziemlihen Kapitas 
Ken, und nunmehro hatten feine Drangfalen ein Ende, 

Morgenthbau war indeffen beichäftigt, feines 
Schwagers Hochzeit zu veranftalten; denn weil ber 
alte Steilmann niht nah Sommers Haufe reis 
fen fonnte, fo däuchte es ihn füglicher zu feyn, wenn 
die Herren Sommer mit der Braut zu ihm fämen, 
befonders auch darum, weil ber alte Paftor eigen: 
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finnig darauf beftand, feinen Sohn ſelbſt zu kopuli⸗ 
liren. Die Herren Sommer waren befien aud 
wohl zufrieden. 

Ob nun gli Morgenthau den Prunf nit 
liebte, fo war er doch darauf bedacht, dieſes Felt recht 
angenehm zu machen. Seine Gemahlin forgte für 
Efien und Trinken, er felbft aber für andere Luftbars 
feiten. Er wußte, baß die Pietiften die Muſik für eben 
fo gefährlich hielten, wie den Teufel felbft, beſonders 
folche, die nicht Choral if. Um nun die Herren So ms 
mer zu überzeugen, wie wenig biefes Borurtheil ges 
gründet fey, fo verfertigte er felbft verfchiedene über» 
aus geiftreiche Lieder; und da er ein unvergleichlicher 
Muſikus, befonders im Rührenden war, fo componirte 
er einige Symphonien und eine herrlihe Kantate, 
welche auf den Tag und die Umſtände eingerichtet war. 
Zu dem Ende ließ er einige Mufifanten von Berges 
fein fommen, welcde feine Compofitionen einftudiren 
mußten. Unter feinen eigenen Frauenzimmern aber 
hatte er eine vortrefflihe Sängerin, die zum Singen 
beflimmt wurde; Weiler war gleihfalle ein Mei⸗ 
flerfänger, und fo wurde ein Fleines Concert veran- 
fialtet, welches einen Theil des Raums zwifchen ber 
Mittage- und Abendmahlzeit ausfüllen follte. 

Nachdem nun der beftimmte Tag zur Hochzeit an- 
gebrochen war, fo begab ſich der Bräutigam auf den 
Weg nah Morgenthbau In Sommers Haufe 
war Niemand , der zurüdbleiben wollte; daher wurs 
den treue Leute beftellt, die Das Haus verwahren muß⸗ 
ten. Die Herren Sommer aber, die Braut, der 
junge Sommer und Sybille madsen ſich gleich- 
falls fertig und gingen zu) Fuß nach dem beflimmten 
Ort. In biefen Gegenden war zu der Zeit noch fein 
Weg, der mit einer Chaife oder Kutfche befahren wers 
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den konnte. Alle kamen um zehn Uhr zu Morgen- 
tbau an. Der alte ehrwürdige Patriarch hielt eine 
kurze rührende Rede auf feinem Stuhl, und fegnete 
darauf das Brautpaar ein. 

Am Nachmittag, nachdem man zur Genüge gegef- 
fen und getrunfen hatte, führte Morgenthau bie 
Mannsperfonen, feine Gemahlin und das Frauenzim⸗ 
mer auf einen großen Saal, allwo das Concert ges 
halten werden follte, Unterweges fagte Herr Soms 
mer zu feinem Bruder Gottfried: fo gehts, wenn 
man fi mit der Welt einläßt. — Morgenthau 
hörte das, doch er fchwieg file. 

Das Concert fing an: Morgenthau fpielte den 
Flügel felbfl. Die Herren Sommer, welde in ih⸗ 
rem Leben eine fo rührende und angenehme Muſik 
nicht gehört hatten, erflarrten und fperrten Nafen, 
Mund und Ohren auf. Als aber die Sängerin vol« 
Yends eine geiftreihe Arie fang, welhe Weiler fes 
eunbirte, fo konnten's die Beiden nicht mehr aushale 
ten; die Thränen floßen ihnen Die Wangen herunter, 
Keiner fahe den Andern an. Morgenthau bes 
merfte das mit heimlicher Freude. 

Gottfried fing endlich mit abgewandtem Geſichte 
am erfien an: Bruder Leonhard! 

„Bruder Gottfried!” 

Was dünkt dich? Wie ift dir? | 

„Ad, Bruder Gottfried! Wenn dag Sünde iſt, 
jo ift noch Fein Anfang der Befehrung bei mir vors 
gegangen! Ich fühle, daß es mir im Innerſten mei⸗ 
ner Seele wohlgefält! 

So geht's mir auch! fieh’ mich doch einmalan! 

Sie fahen fih an und ſchämten fih Beide ihrer 
Thränen. 

Sie wifchten fih die Augen und horchten wieder. 
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Sibylle zerfhmolz gleichfalls, und floß in ihre 
Schwefter und die Frau von Morgenthau über, 
bei welchen fie faß. 

Nach einer Weile fagte Gottfried wieder: Da 
fiebft du, Bruder Leonhard, daß der Herr von 
Morgenthbau Recht hatte! Diefe Alle figen da 
und genießen eine flille und ruhige Freude: bei mir 
iſt's ungeſtümm; ich fühle ein Gekämpfe in. meiner 
Seele, daß mir wehe wird! Alle fo lange unterbrüdte 
Leidenfchaften empoͤren fih! Ach, Bruder Leonhard, 
die Gefangenen, die Gefangenen ! 

„Du bift ein wunderlicher Menſch, follen wir dann 
wieder Weltmenfchen werden ? 

Nein, dafür bewahr’ ung Gott! Aber, aber! 

Nun redeten bie Beiden weiter nicht mehr von die⸗ 
fer Sade. 

Der Abend wurde angenehm befchloffen; die So ms 
mer’ihe Familie ging nach Haufe, und des andern 
Morgens verfügte fih auch Paſtor Steilmann mit 
feiner Gattin vergnügt nah Korndorf. 


Die Geſchichte 


des. 


Herrn von Morgentban. 


— — 


Zweiter Theil. 


Nachdem nun Herrn Paſtor Steilmanns beide 
Kinder verſorgt waren, ſo begaben ſich die beiden 
Alten vollends zur Ruhe. Der alte Greis machte ſich 
anders keine Beſchäftigung weiter, als ſich ſelbſt zu 
erbauen, um zum Uebergang in die ſelige Ewigkeit 
geſchickt zu werden und dem Herrn von Morgens 
thau und feinem Haufe nützlich zu ſeyn. Er hielt 
täglich des Morgend und Abends auf feinem Zimmer 
eine feierliche Befunde; Morgenthau, feine Ges 
mahlin und das Hauggefinde mußte dabei erfcheinen. 
Sonntage Morgens mußte alles nah Korndorf 
zur Kirche geben; ſelbſt Morgenthbau bequemte 
fih dazu, denn der Alte pflegte zu fagen: Herr Sohn! 
Sie müffen den Jhrigen mit einem guten 
Exrempel vorgeben. Sch könnte euch wohl 
allzufammen bier auf meinem Stuhl eine 
Predigt halten; allein bas ift wider die 
Drdnung. Des Sonntags Nachmittags aber pflegte 
er das Haudgefinde zu catechiſiren. Morgenthau 
war mit biefem häuslichen Gottesdienft und ſchönen 
Drdnung fo wohl zufrieden, daß er fidh nicht entbres 
chen konnte, oft feinem Schwiegervater dafür zu dan⸗ 
fen; dieſes hatte dann die gute Wirkung, daß ber 
alte Greis immer mehr und mehr überzeugt wurde, 
fein Herr Sohn fey ein guter reformirter Chriſt. 
Die alte Frau Pfarrerin aber Tonnte ſich nicht fo 
gut ſchicken. Sie hätte gern das Haushaltungsregis 
ment fortgefegt, und fie hatte fich wirklich recht bar» 
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auf gefreut, wie fie ihrer Tochter mit Rath und That 
beiftehben und das Haushaltungsruder lenfen wollte. 
Anfänglich ging fie auch wohl in die Kühe; wenn 
fie aber dafelbft al’ das Volk, dag große Heerdfeuer 
und die vielen Töpfe erblidte, und alfo wohl begriff, 
daß dDiefe Art zu fochen und zu braten weit über 
ihren Horizont hinaus war, ſo ſchlich fie fill fort zu 
ihrer Tochter; da fand fie dann auch fo viel Unbes 
greiflihes, daß fie weiter nichts begann, ald daß fie 
etwa den feinen Friedrich Füßte, fill ſchwieg und 
zu ihrem Manne ging. 

Einsmals an einem Nachmittag, als ihr vielleicht 
den Tag über Vieles aufgeftoßen feyn mochte, das 
ihr nicht recht bebagte, faß fie neben ihrem Mann 
und firidte ihm ein paar Strümpfe, er aber lag Augu⸗ 
ſtinus Bud von der Stadt Gottes, und war aus 
der Maßen vergnügt, erflärte ihr auch zuweilen Eis 
was, das ihm fo recht fhön däuchte. Doch merkie 
er bald, daß fie vorjego zur Erbauung nit recht 
aufgelegt war. Er Elopfte alfo feine Pfeife am Pan⸗ 
toffel aus, drehte ſich gegen fie und fagte: mir Däucht, 
a du feyft hier nicht fo munter, ald zu Korn 
dor 

„Ad, Papa! wären wir alte Leute do im Him⸗ 
mel, wir find der Welt nichts mehr nüge!“ 

Hm! dag wir Menfchen doch die guten Tage nit 
ertragen Eönnen? Fehlt's dir denn irgendwo 

„Nein, gar nicht! aber mir wird die Zeit fo Tang, 
ich bin des Haushaltens fo gewohnt, und muß nun 
Andere haushalten laſſen; es thut mir leid, ich fehe, 
daß ich in der Welt fertig bin.“ 

Der gute Alte fah wohl ein, daß er hier mit den 
bündigften Demonftrationen nichts ausrichten würbe, 
daher ſchwieg er und erwartete bie Abenbbämmerung, 
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in welcher Morgenthau gewöhnlih zu ihm kam, 
eine Pfeife Tabak bei einem Glafe Bier mit ihm 
zu rauchen; die Frau Pfarrerin pflegte dann in den 
Garten zu gehen und den Wahsthum des Gemüßes 
zu beobadıten. 

Des Abends nun, ale fh Morgenthau gefegt 
hatte und beide Pfeifen einen Dampf umber ausſtreu⸗ 
ten, fing der alte Steilmann an: Herr Sohn! 
Ich hab’ Ihnen Etwas zu fagen: meine Frau fann 
Die guten, fchönen Tage nicht gut ertragen. Sie fens 
nen die Welt und das weibliche Herz, fie fann bier 
nicht das Regiment in der Haushaltung führen, und 
Das thut ihr weh; fie fieht aber auch wohl ein, daß 
ihr das unmöglih if. Was madhen wir da? Es 
thut mir doch leid, daß diefe treue Gefährtin meines 
Lebens nicht vergnügt feyn fol. Morgenthau er- 
wiederte: dazu foll bald Rath gefchafft werden. Stels 
Ien Sie ihr vor, fo, ale wenn fie auf den Einfall 
gekommen wären, Sie wollten mic) erfuchen, daß ich 
Ihnen Ihre eigene Haushaltung geben mödte. -Da 
vorn auf dem Gang will ich Ihnen die Kühe ein- 
räumen, dazu einen Theil des Gartens; eine von 
meinen Mägden ſollen Sie befolden, und die fol 
Ihnen zugehören, fo kann die Frau Mama völlig eine 
eigene Haushaltung führen. Einen Keller foll fie au 
haben; mit Einem Wort: Alles, was zu einer Hause 
haltung gehört: nur müſſen Sie ſich hüten, daß Sie 
fh nicht merken laſſen, ald wenn diefer Vorſchlag 
von mir fäme, Steilmann fühlte und verfland den 
ganzen Plan; er war vor Freude außer fi, drückte 
Morgenthbau die Hand, und verfpradh die Sache 
einzuriten. Die Frau Pfarrerin war über die Ma⸗ 
Ben vergnügt; fie befam ihre Haushaltung, fo wie 
fie es wünfchte, und fo wurde fie völlig ruhig. 
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Bis dahin Hab’ ich nun die häusliche Geſchichte 
MorgentHau’s erzählt, von feinem Hauptzwed 
aber noch wenig gefagt. Nach und nad hatten fidh 
verfhiedene Maͤnner mit ihren Familien gemeldet, 
weldhe gern im Bergthal wohnen wollten; Mors 
genthau aber erwählte nur Diejenigen, welche, Durch 
Unglüd oder Bedrängung getrieben, ihre Zuflucht zu 
ihm nahmen, Andere, die anderswo zu leben und 
Güter hatten, wies er ab; denn er hatte den Grund⸗ 
fag: Daß Niemand aus dem Ort und Stand 
treten müßte, inweldhen ihn dieBorfehbung 

eſetzt hat, big fieihnfelbft Heraus triebe, 

afpar und Trinden wohnten unterhalb dem 
Morgenthauer Hügel, oftwärts. Sie befaßen da einen 
Bezirk, der dreißig Morgen Landes hielte, welche zum 
Theil in der Ebene am Bad, zum Theil aber auch 
Den Hügel hinan und an der Sommerjfeite des Thale 
agen. 

Diefes Landgut aber durften fie nicht nach der ge⸗ 
wöhnlihen Art behandeln, fondern Cafpar mußte 
genau dem Plan folgen, den ihm Morgentbau 
porzeichnete, und alfo Jedesmal fragen, wenn er ets 
was Neues einzurichten hatte. Diefer landwirthſchaft⸗ 
Iihe Plan aber, den Morgenthau niedergefchries 
ben und überhaupt in feiner Herrfchaft auszuführen 
feſt beichloffen hatte, befand in folgenden Hauptſtü⸗ 
den: Jedes Landgut follte den Bedürfniffen der Fa⸗ 
milie, welcher er es übergab, der Größe nah genau 
angemefien und nicht größer feyn, als es die Noth 
_ erforderte, 

Jedes Landgut folte rundum beifammen Tiegen, 
und niemals zerftüdt oder zerfireuet werden. 

Ein ſolches Gut follte rundum mit einem vier Fuß 
breiten und eben fo tiefen Graben umzogen werben. 
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Die ausgeworfene Erde mußte auf beiden Seiten bes 
Grabens gefchüttet, alfo auf beiden Seiten ein Wall 
davon gebildet und diefer Wall mit einer Hede befegt 
werden. Wo alfo zwei Güter aneinander fließen, da 
mußten beide Befiger den Graben gemeinfchaftlich 
unterhalten und jeder feine Hede pflanzen, die aber 
jederzeit von Weisdorn gepflanzt, hoch gezogen, wohl 
a und recht gut im Stande gehalten werben 
mußte. 

Die Hälfte des Guts wurde zum Futterbau, bie 
andere Hälfte aber zum Getreidebau beftimmt. Was 
‚gewäffert werden Ffonnte, war und blieb Wieſe; von 
den andern Fluren aber follte immer ein Drittel mit 
Winterfrucht, das andere Drittel mit Sommerfrudt, 
Das dritte aber mit Gras und Klee befäet, und fo 
immerfort abgewechielt werden. Doc mußte fo ber 

eberſchlag gemacht werden, daß die Wiefen und das 
Sutterland zufammen immer ungefähr die Hälfte des 
Guts ausmachten. 

Morgenthau liebte die Stallfütterung nicht; 
denn er glaubte, daß ein ruhiger Weidgang auf einem 
verſchloſſenen Stücke Landes dem Vieh angenehm, 
vortheilhaft und geſund ſey. Damit aber doch der 
Dünger aufbehalten und recht genutzt werden möchte, 
ſo ſollte der Knabe oder das Mädchen, welche das 
Vieh hüteten, allezeit mit einer Schaufel verſehen 
ſeyn, und ſolchen in einen Winkel der Weide zuſam⸗ 
mentragen. Hier mußte ein Schoppen aufgerichtet 
werden, unter welchem das Vieh die heiße Mittags⸗ 
ſtunden durch ſchatticht ſtehen konnte. Die Geilhau⸗ 
fen der Weide, das iſt: die Pläge, wo das Vieh den 
Mift hinfallen läßt, und welde es nicht beweibdet, 
wo alſo hohes flarres Gras wächst, follten abgemäht 
and in Schoppen geftreut werden; wenn aber biefe 
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Streu nicht zureichte, fo follte bad Vieh vom Stroß 
aus der Scheuer beforgt werden. Folglich wirb auf 
jeder Weide eine Miftflätte errichtet und alfo diefelbe 
mit Dünger verfehen. Das Bieh bleibt Tag und 
Nacht auf folhen Weiden und wird auch dafelbft Dreis 
mal des Tages gemolfen. 

Das Wieſengras aber follte getrodnet und zum 
MWinterfutter verwendet werden, und wo diefes nicht 
zureichte, mußte der Kleebau den Mangel erfegen, 
Das Gut felber durfte nicht dDurd) Graben und Hes 
den in Theile zertbeilt werden ; denn diefe Methode 
fchränft den Landwirth fehr ein, fo daß er nicht feine 
Getreide » und Futterflüde groß und klein machen, 
oder nah Willführ -eintheilen Tann. 

Zu diefem Behuf mußte jeder Bauer mit genugs 
famen Brettern und Pfoften verfehen feyn, um das 
mit die Viehweiden abzäunen zu Fönnen. 

Die Waldung an der Mittagsfeite des Thals bes 
hielt Morgenthau für fih, nicht ale eine Domaine, 
fondern als ein gemeinfdaftliches Gut für alle feine 
Unterthanen; aber die vollfommene Berwaltung bes 
bielt er fih vor: fein Forfibedienter mußte Jedem 
fein Brennholz; anweifen; und fo oft als ein abgän⸗ 
giger Stamm gehauen wurde, mußten ſechs Eicheln 
und eben fo viel Maibuchenferne forgfältig geftedt, 
und Jedes mit einem Zäunchen befriedigt werben, 

Sp ungefähr waren die erften Linien des Plans 
entworfen, nad welchem die Bewohner bed Berg⸗ 
thals fi zu richten hatten. Und eg dauerte nidt 
Tange, fo war fhon ein großer Theil des Thals rund 
um den Morgenthauer Hügel ber befegt. Allen 
biefen Bauern fchenfte Morgenthau auf ſechs Jahre 
völlige Freiheit von allen Abgaben; außer daß ihm 
ein Jeber von dem vorgefchoffenen Gelde jährlich 


| 559 
drei vom Hundert, entweber an Gelb oder an Frucht, 
bezahlen mußte. 


Der Hofmeiftler Wiefenthbal war ein fehr bra⸗ 
ver, frommer und geſchickter Mann, der Vieles ges 


Iefen hatte: biefen machte Morgenthau zum Pos. 


Sizeiverwalter feiner Herrfchaft; der ehrlihe Weiler 
wurde Nentmeifter, die Juſtiz aber verwaltete er noch 
zur Zeit felber. Wöcentlih Einmal, und zwar des 
Freitags, war Gonferenz, wo Morgenthau mit 
dieſen beiden Bedienten fih über das allgemeine Wohl 
berathichlagte und fie zugleih auf die vortrefflichtte 
Meile unterrichtete. Seine Bibliothef war mit den 
herrlichſten und auserleſenſten Schriften, die zur Sache 
dienten, verſehen, und dieſe mußten die beiden Be⸗ 
amten fleißig leſen, wodurch ſie ſich bald unter An⸗ 
führung ihres großen Meifters zu ihren Aemtern völ« 
lig ausbildeten, 

Während ih Morgenthau auf eine fo edle Art 
beichäftigte, waren feine übrigen Freunde auch nicht 
müßig, do mebrentbeils auf ſehr verfchiedene Weife, 

Pfarrer Steilmann zu Korndorf und feine 

Liebfte veranftalteten einmal einen Befuh zu Mors 
genthau, fo daß fie Beide, nebft dem jungen Soms 
mer und Sibpllen, dafelbft an einem Morgen früß 
aufammen fommen wollten. Diefes wurde bewerfftels 
liget, und alle Bier trafen daſelbſt an einem ber ſchönſten 
Tage des Auguſts ein. 

Reymundvon Haberklee beſuchte ſeinen Freund 
auch oͤfters, und juſt jetzt war er zu Morgenthau 
über Nacht geweſen, als die Fremden ankamen. Da 
ee nun den jungen Steilmann liebte, fo entſchloß 
er fi, diefen Tag noch da zu bleiben. Bei dieſer 
Gelegenheit bemerkte er die Zungfer Sibylle Som- 
mers, und alfofort gedachte er, fie zu heirathen. 


Doch wollte er nichis befchließen, ehe ex den Herrn 
von Morgenthauzu Rath gezogen hätte. Er winfte 
ihn von der Gefellihaft weg, und Beide gingen in 
ben Garten. Hören Sie, Herr von Morgenthau! 
fing Reymund an: ich fehe da die Jungfer Some 
mers; fie fcheint ein vortreffliches Mädchen zu ſeyn, 
was dünft Sie, wenn ich Anfchläge madte, fie zu 
heiratben? Der Herr von Morgenthau flugte über 
diefen Antrag und verfegte: Schon wieder gefeffelt! 
. „Nein, nicht gefeflelt, noch nicht! aber das Mäd« 
chen gefällt mir, wenn fie anders fo ift, ald fie zu 
feyn fcheint.” - 

Sie ift noch beffer, als fie fcheint; aber das fage 
ich Ihnen, daß Sie fie nicht haben follen. Herr von 
Haberflee! Sie find doch durd ein hartes Schick⸗ 
fal gewigigt, und abermal getrauen Sie fi, auf den 
Kampfplatz zu treten, wo Sie fo erbärmlid unter- 

lagen. Heirathen Sie nun eine Adeliche! 

„Sol ich zufehn, wie dereinft hochadeliche Kinder 
die Söhne meiner feligen Elife unter die Füße 
treten und über fie hingehen.” 

Das follen Sie nicht. Geben Sie mir Ihre Söhne 
unter meine Auffiht. Wenn fie guter Art find, fo 
will ih Männer aus ihnen machen, wovor ihre Eünf« 
tige hochadeliche Kinder werden Reſpekt haben müffen. 

Reymund feufzte und fagte: Ach die elenden Ver⸗ 
hältniffe! Sie haben gut rathen, Sie heiratheten nad 
Ihrem Wunſch; ich allein fol meine Freiheit in Feſ⸗ 
fein legen laſſen. 

Morgenthau trat vor ihn hin, griff ihn an ber 
Hand und fagte: Freund! Ihre Bernunft und Ihr 
Herz führen Krieg gegen einander; fo lange Sie feine 
Religion haben, geht Ihr Weg gerade zum Verbers 
ben. Ich bin Ihr Freund; aber Sibyllen lieb' ih 
allzuſehr, um fie Ihnen zu gönnen, 
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„Sie reden hart, Herr von Morgenthau! Hart! 
— Der Ton ift mir an Ihnen ungewöhnlich, uners 
träglich: fchränfen Sie meinen freien Geift nicht ein, 
oder er bricht die Schranfen durch.“ 

Morgenthau ſchwieg; denn er fühlte, dag alle 
Borftelungen Reymund noch mehr empörten. Seine 
erfte Liebe fand ihm fo füß vor der Seele, daß Feine 
andre, als wiederum eine bürgerliche Liebe, bei ihm 
baftete. Sept nahm Morgenthau alfo in der Stille 
feine Maaßregeln, um wenigſtens Sibyllen, bie 
nod in der ganzen Welt unbefannt war, vor Unglüd 
zu fügen. Er vertraute alfo feiner Gemahlin beim 
erften Augenblick Reymunds Abfiht, und unter- 
zichtete fie mit wenig Worten, was zu thun fey. 

Sohannette fäumte alfo nicht, mit Sibyllen 
allein zu reden, ehe der Herr von Haberflee Ger 
Legenheit hatte, fich mit ihr zu unterhalten. Sie gin⸗ 
gen zufammen auf ein abgelegenes Zimmer und ſetz⸗ 
ren fih auf einen Sopha nieber. | 

„Hören Sie, meine Liebe! fing die Frau von Mor- 
genthbau an, mein Gemahl iſt Willens, für Sie 
zu forgen, er weißt einen rechtſchaffenen Mann, der 
fih dem Stande und Vermögen nad für Sie fdhidt; 
jest kommt aber Alles darauf an: iſt Ihr Herz noch 
frei? Es gilt hier kein Tändeln und Verhehlen, bie 
Sade ift wichtig; haben Sie ſich einen Gegenftand 
gewählt, fo befennen Sie mir's.“ 

Sibylle fank mit dem Kopf auf Johannetteng 
Schooß und fing von Herzen an zu weinen. 

„Warum weinen Sie, meine Liebe? Schauen Sie 
in das füße Reich der Liebe mit einer ſolchen Schwer 
muth hinein 2" | 

Die gute Jungfer erholte ſich endlich und fagte: 
AG, gnädige Frau, laſſen Sie mich mein Schidfal 
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in Ihren Schooß ſchütten! Ich war ohnehin Willens, 
Ahnen heute al’ mein Leiden zu Elagen, und fo fon» 
men Sie mir zuvor. Schon feit fünf Jahren hab 
ich in Geheim einen SZüngling geliebt, der blutarm 
it und in den elendeften Umftänden lebt. Nie hab’ 
ich meinem Vater etwas davon entdeden dürfen. Ich 
war eine Erzbeuchlerin, ſtellte mich als eine Feindin 
der Liebe, und in meinem Herzen war es doch ans 
ders befhaffen. Doh muß ih aufrihtig gefteben, 
daß ich zwar: viel Süßes in der Liebe fand; aber 
vor dem Eheftand felber gleichfam einen Abſcheu hatte, 
welchen ich von Jugend auf eingefogen, fo daß ich 
fat glaubte, man fönne im Eheftand nicht felig wers 
den. Daher war ich entichloffen, unverehlicht zu blei⸗ 
ben und meinen Geliebten wie einen Engel zu lieben. 
Zwar bemühte er fih oft, mich zu einem Menſchen 
zu machen; aber-ich war unerbittlich bis zu meiner 
Schweſter Heirath; feit der Zeit aber fehne ich mid, 
mit ihm verbunden zu werden und fehe doch gar Feine 
Hoffnung dazu. 

Wer ift denn diefer Glückliche? fragte Johbannette. 

Er iR ein armer Kandidat, welcher unvergleichliche 
Fähigkeiten in allerhand Wiffenfchaften befigt, weil er 
aber feine gute Stimme hat, fo hat er nie eine Stelle 
befommen können. Er mußte fi alfo mit der Sins 
Derunterweifung bei ein paar reihen Bauern, nicht 
weit von unferm Haufe, fümmerlich bis daher behel⸗ 
fen: Wir famen oft des Abends an einem einfamen 
Orte zufammen und verbanden und immer feſter zu 
einer unverbrücdhlichen Liebe; fo viel ich Fonnte, hab’ 
ih ihn dann getröftet und erquickt. 

„Wie heißt diefer Dann 2” 
‚Er Heißt Lilienthal, und fo herrlich fein Name 
it, fo edel if auch fein Herz; aber er ift zu arm, 
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um zu hübfchen Leuten geben zu Finnen; er hat ſeht 
ſhlechte Kleider. Ach, gnädige Frau! Rathen Sie 
mir! a 
„Nicht gnädige Frau, meine Liebe! Wir ſind Schwe⸗ 
ſtern. Beileibe nicht, beſchämen Sie mich nicht! Sie 
ſollen jetzt bald mit Freuden und Vergnügen und 
Wohlſtand Frau Lilienthal heißen, fo wahr als ich 
Johannette von Morgenthau bin! Und nun fein 
Wort weiters fommen Sie zur Gefellfchaftl. Si⸗ 
bylle gerieth darüber in eine entzüdende Freude. 

Reymund verſuchte diefen Tag, Morgenthau’s 
Warnung ungeadtet, öfters mit Sibyllen zu re- 
den; allein fie war blos höflich und gab ihm fo viel 
zu verfiehen, daß er bei ihr gar nichts zu hoffen habe. 

Der junge Pfarrer Steilmann fowohl als der 
junge Sommer madten die Entdedung, dag Herr 
von Haberflee dereinft Sibyllen wohl mödte 
lieben fönnen, nicht ohne entzüdende Freude, und es 
verdroß fie beide von Herzen, daß ihre Schwefler fo 
gleihgültig gegen ihn war. Sie madten Belegen» 
heit, mit der Frau von Morgenthau darüber zu 
reden; dieſe aber lächelte, dräute mit dem Finger und 
antworteie weiter nichts ald: Der Adel glänzt 
Eud in die Augen. | 

Gott wird machen, daß die Sachen 
Gehen, wie es heilſam ift. 


Nun gingen alle Freunde wieder nah Haufe. - 

Diefer Tag ging vergnügt vorüber. Des Abende 
erzählte Johannette ihrem Gemahl die Entdedung 
mit folder Wärme, daß er innig darüber gerührt 
wurde, fie füßte und fagte: du haft Sibyllen vers 
fproden, zu helfen, daß fie zu ihrem Zweck kommt; 
nun führe du auch die Sache aus, damit auch bein 
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Negifter fchöner Handlungen in jener Welt immer 
größer werde. 

„Dazu bin ich zu fchwach, mein Liebſter! Mein Bors 
fag war, durch dich zu helfen.” 

Sp hilf denn durh mi, ih will dein Werkzeug 
feyn: was dünft Dich, wie wollen wir die Sache bes 
ginnen, fortfegen und endigen ? 

„Beginnen können wir, wir müflen erfi Lilien⸗ 
that gefehen haben, ihn kennen und dann das Kort- 
fegen und Endigen nah dem Gang der Borfehung 
einrichten.” Zn 

Du haft recht, meine Liebſte! Alfo wollen wir er« 
fies Tages Lilienthal beſuchen. 

Nach diefen Gefprächen begaben fi) beide zur Ruhe 
und die Engel des Herrn flellten fih wie Salo- 
mong Helden um ihr Bette her, damit diefe Edlen 
fein Ungeſtümm berühren, fondern mit jedem Odem⸗ 
zug ein Strom bed. Friedens in ihre Seele überflie- 
Sen mödhte. 

Nach etlichen Tagen ftand Johannette früher auf 
als gewöhnlih. Der heitre Glanz des klaren Hims 
meld fiel ihrem fanften Auge zuerft auf, und das 
Wehen einer fchmeichelnden Luft aus Südoften begeg- 
nete ihr, ale fie das Fenfter öffnete, um über ihr Thal 
hinauszufhauen. Sie feufzte feurig zu Gott, und 
ihr Danf war warm, ben fie zum ewigen Thron Hins 
auf ſchickte. Jetzt fühlte fie Drang, heute ihr gror 
Bes Werk auszuführen. Morgenthau hatte den 
vorigen Abend fpät gearbeitet ; er fhlief noch ruhig. 
Sie. beſchloß alfo, ihn nicht zu weden, fondern ſich 
in der Stille anzukleiden. Sie zog ein weißes Neg⸗ 
ligee von Neſſeltuch an, das fie noch in ihrem ledi⸗ 
gen Stande getragen hatte, mit bleihgrünen Bändern, 
bie dazu gehörten; dann feßte fie ein ſchwarzes taf⸗ 
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feines Hütchen auf, und fo trat fie vor das Bett hin 
und wedte ihren Gemahl auf. Diefer wunderte fi, 
begriff aber bald, wo Das hinaus wollte. Diefer Anzug 
fehict fich für Lilienthal, fagte er, fprang aus dem 
Bette und zog fi ebenfalls ganz ländlich und eins 
fältig an, und nachdem fie etwas gefrühftürft hatten, 
machten fie fi auf den Weg und wanderten Hand 
in Hand auf Sommers Haus zu: dieſes aber lies 
Ben fie zur Seite Tiegen und gingen etwas weiter 
auf einen Bauernhof zu, der dort im Grunde vor 
ihnen lag. - 

Hier Sprachen fie zu und fragten nah Lilien 
thal. Man wies fie über einen Hügel hinüber, 
und diefer Fußpfad führte fie gerades Weges an ein 
ziemlich ſchönes Haus, welches da vor ihnen im Thäl« 
hen Tag. As fie in diefem Haufe anfamen, wo 
man fein Lebtag wohl wenig vornehme Leute mochte 
gefehen haben, fprang ein jeder fcheu zurück; denn 
niemand kannte dieſe Herrfchaft, außer der Hausherr 
felber hatte Morgenthbau zu Korndorf in der 
Kirche gefehen, wohin er zuweilen ging, wenn er Ger 
fchäfte dafelbft hatte, fonft aber gehörte das Haus 
zu einer andern Pfarre, 

Johannette fragte alsbald nad ihrem Schul⸗ 
meifter; man rief ihn, er fam. Er war ein langer 
wohlgewachfener , etwa breißigfähriger Mann, feine 
Gefihtsbildung war mehr erhaben als fhön, fein 
Blick tief und ernft, aber fanft und gefällig. Er 
hatte nichts von dem Nachläßigen eines mißlungenen 
Studenten, fondern fein ganzes Dafeyn war Ord⸗ 
nung, fo abgetragen auch feine Kleider waren. Jo⸗ 
hannette freute fih innerlich, denn der Dann ges 
fiel ihr. Der Hausherr hatte ihm ſchon befannt ge⸗ 
macht, wer ihn zu fprechen verlange; daher wußte 
er jest, wen er vor fich hatte, 
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Sie griff ihn an ber Hand und ſprach: Führen 
Sie und ein wenig fpazieren, wir haben mit Ihnen 
zu reden. Lilienthal war voller Erwartung, was 
aus diefem feltfamen Befuche werden würde; er wurbe 
munter, und mit einem zierlihen Compliment führte 
er fie hinaus in ein nahegelegeneds Wäldchen,, -wo 
es fühl und angenehm war. Nun fing Johan 
nette an; 

Wir haben von Ihnen. und Ihren Umſtaͤnden ges 
hört, Herr Kandidat! Es that und leid, daß ein wür- 
diger Dann in unferer Nachbarſchaft in Kummer 
eben fol, ohne ihn zu tröften. est Taffen Sie ung 
einmal gefhwind Ihre Gefchichte hören, damit wir 
Sie ganz fennen lernen; verhehlen Sie ung aber 
nichts, Ihre Fehler fo wenig, ald Ihre Tugenden. 
Lilienthal bückte füch, feufzte tief und eine Thräne 
zitterte ihm im Auge, Ja, fagte er, gebietende 
Frau! bie dahin hab’ ich noch wenig Gelegenheit 
gefunden, meine traurigen Schidfale in den Bufen 
eines Freundes auszuſchütten; Einen hab’ ich, nächſt 
Gott, dem ich trauen darf, allein fein Arm ift zu 
ſchwach, mich zu tragen. Die Menfchen- find felten, 
die bei dem Kummer ihres Näcften weinen; bie 
aber find noch feltener, weldhe — doch der Leidende 
bat immer Forderungen, und Klagen von der Art 
fteben ihm übel an. 

Der wird dereinft mit Siegespalmen prangen, 

Der glaubet, buldet, liebt und ſchweigt: 

Der wird am Thron des Lamms die Kron’ erlangen, 

Der unters Kreuz den Naden beugt. 


Bald follte man das Glüd des Kreuzträgers be⸗ 
neiden, verfegte Johannette mit Thränen in den 
Augen. Laßt ung bier auf diefem grünen Raſen 
figen, ih Bin müde. Sie festen fi auf ein Klee⸗ 
blatt, und Lilienthal erzählte: 
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Ich bin in Sachſen auf einem feinen abgelegenen 
‚und unbefannten Dörfchen geboren. Meine Eltern 
verlor ich früh, als ih kaum zehn Jahr alt war, 
und meine übrigen Geſchwiſter waren ſchon vor ih⸗ 
‚nen in die Ewigfeit gegangen. Sie waren arme 
Bauersleute, und hinterließen mir nichts, als ein 
kleines Gütchen, das aber ganz verfchuldet war; denn 
fie waren beide kränklich, fo lang als fie verheira- 
thet waren, Mein Bater flarb zuerft, und. ich kann 
mich noch erinnern, wie er meine Mutter und mich 
18 arme Schäflein dem treuen Hirten empfahl und 
ür ung betend verfchied. Meine Mutter grämte fi 
‚bergeftalt über den Tod meines Vaters, daß fie nun 
pollends in eine Auszehrung verfiel und fi jeden‘ 
Tag mit farfen Schritten ihrer Auflöfung näherte. 
Wir hatten einen Prediger, einen Mann, welcher 
ein.wahrer Jünger Jeſu und ein Schüler. des from⸗ 
men Franken in Halle: war. Diefer befuchte 
meine Mutter über den andern Tag. Seine herr» 
lichen Gebete und himmlifche Reden wirkten nicht 
allein mit unwiderftehlicher Gewalt auf meine Mut- 
ter, fondern auch auf mi, fo daß ich zu der Zeit 
oft allein ging und mit Findlichen Gebeten und Thräs 
nen mein Herz vor meinem erbarmenden Erlöfer aus⸗ 
fehüttete. Als nun endlich meine Mutter dem Tode 
nahe Fam, fo blieb der Prediger bei ihr. Etwa eine 
Stunde vor ihrem Tode bezeigte fie ihre Sorge für 
mid, gegen den Pfarrer in den wehmüthigften Aus⸗ 
drücken; er aber beruhigte fie ganz und verficherte 
ihr, daß er mein Bater feyn wolle. Nachdem fie 
nun anfing zu flerben, Fniete der Jünger des Herrn 
nieder; ich that es gleichfalls neben ihm, und fo be- 
leiteten wir die Seele-meiner Mutter bie an bie 
hür des Himmels. 
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Nachdem fie begraben war, nahm der Prediger 
mich zu fi, und half mir, daß ich ind Waiſenhaus 
zu Halle fam, wo ich erzogen wurbe, 

Meine Liebe zu dem Chriſtenthum befam bier völ⸗ 
fige Nahrung. Der Herr Profeffor Franke, fo 
wie auch ber Herr Doktor Richter, gewannen mid 
lieb; und als fie meine wenige Gaben und Gefchid« 
lichkeiten entdedten, zugleich auch merften, daß ich große 
Luſt zum Studiren hatte, jo waren fie mir behülfs 
fi, und damit ih Sie nicht lange mit unbebeutens 
den Dingen aufbalte, ich fudirte ordentlich Die Got⸗ 
tesgelehrtheit und wurde Kandidat. est aber fand 
fih ein Fehler an mir, den ein jedet mit Bedauren 
und ih mit Schreden bemerfte ; jedesmal, wenn ich 
Öffentlich reden follte, war der Anfang vortrefflic, 
nad einer Heinen Biertelftunde aber wurde ich fo 
heißer, daß mich Niemand verftehen Eonnte. Alles, 
was ich dagegen verſucht hatte, iſt fruchtlog gewefenz 
folglich war fein anderer Rath für mich, ale mid 
auf die Unterweifung ber Jugend zu legen, wozu ich 
auch Luft hatte, | 

Hierzu Außerte fi bald eine dem Anfehen nad 
ſehr gute Gelegenheit. Ein Junger von Adel fludirte 
in Halle; diefer Ternte mich kennen, und es ſchien, 
als wenn er Gefallen an meiner ſtillen und ehrba⸗ 
ven Lebensart gefunden hätte. Deßwegen fobald er 
nah Haufe fam, empfahl er mich feinem Bruder, 
ber ein Landedelmann, reich und begütert war. Dies 
fer hatte verfchiedene Kinder, welchen er einen Hause 
lehrer hielte. Er berief mich, und ich nahm Diefen 
Ruf an. 

Der Herr von Larmin (ſo nannte er ſich) war 
ein ſehr verſtändiger Mann; er hatte ſtudirt und her⸗ 
nach Reifen in die vornehmſten Länder Europene 
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emacht, er war mit ben alten Sprachen und Schrifte 
—* eben ſo bekannt, als mit den neuern, auch 
war er ein Freund der Religion. Seine Gemahlin 
war eben ſo würdig und edel wie er, und ich glaubte 
hier meine Tage vergnügt und glücklich zubringen 
zu koͤnnen. Seine ſchoͤne und wohlgeſammelte Dis 
bliothef fand zu meinem Gebrauch immer offen, Bes 
fonderd war in berfelben das Fach der Landwirth⸗ 
Schaft ſtark und volltändig. Der Herr von Larmin 
machte fein Hauptwerk daraus, feine ſchöne und große 
Landgüter blühend zu machen. Die Aderbaugelehr- 
famfeit gefiel mir fo wohl, und fie ſchien mir fo 
edel zu feyn, daß ich mich mit allem Fleiß darauf 
legte und mir es gleichfam zum Zweck madte, ein 
geehrter Landwirth zu werden : ich glaube auch, daß 
ih darinnen eine ziemlich hohe Stufe erreicht habe. 
Dabei blieb es aber nicht; denn als mein Herr dies 
fen Hang mit inniger Freude merkte, fo bediente er 
fih meiner auch auf feinen Gütern, und vertraute 
mir ein etwas entlegenes Landgut an, weldes ich 
nach meiner beſten Einficht bauen und betreiben mußte, 
Was ih da nun für ein wahres irdiſches Vergnügen 
genoflen, wenn ich öfters dahin ritt und fo den Se⸗ 
gen Gottes aus der Erde hervorgrünen und blühen 
ſah, das kann ich mit Worten. nicht befchreiben. Faſt 
auf allen Feldern und Wiefen hatte ich DBetpläße, 
fo daß mir dieſes ganze Gut gleichſam ein herrlicher 
Tempel Gottes war. 

Bei diefen Umftänden wurde meine Untermweifung 
nad) und nach vernadläßigt; der Herr von Larmin 
machte fi) daraus nichts, denn er nahm einen ans 
dern. Hofmeifter an, und mich machte er zum Vers 
walter feiner Güter. In diefes neue Amt fchickte ich 
mich vortrefflich; ich wünfchte nichts weiter in ber 
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Welt, und fchon war man barauf bedacht, mich durch 
eine Heirath zu den Dienflen des Haufes auf Res 
benslang zu verbinden: denn bie gnädige Frau hatte 
eine Rammerfungfer, eine verwaiste Predigers⸗-Toch⸗ 
ter, mit welcher man mid zu verehelichen gedachte, 
Ich hatte auch gegen das alles nichtd einzuwenden, 
und wenn nicht der Feind aller menſchlichen Glück⸗ 
feligfeit mein Glück auf eine fürdhterlihe Art unter: 
graben hätte, fo würde ich bald zu meinem Zwed 
gefommen ſeyn; und dazu brauchte er einen Jäger, 
welcher ein raſcher junger Menih ohne Religion, 
dabei aber ein feiner abgefeimter Bube war. - 

Diefes Werkzeug der Hölle hatte mein geringes 
Herfommen entdedt. Da er nun der Sohn eines 
Forfimeifters war, und alfo glaubte über mich erhas 
ben zu ſeyn, fo war es ihm unerträglih, wenn er 
fahe, daß ich mit der Herrichaft fpeiste und fo wohl 
mit derfelben dran war. Er beſchloß alfo, mich zu 
ſtürzen, es möchte koſten, was es wolle. Vielleicht 
mochte er auch wohl ein Aug’ auf die Kammerjung⸗ 
fer geworfen haben, und dabei glauben, ich, fände 
ihm im Wege. 

Die Lift, welcher er fich zu feinem Zweck bediente, 
war gottlos genug ausgeſonnen, und wenn nicht bie 
Borfehung außerordentlihe Wege dabei eingefchlagen 
hätte, fo müßte ich zu Grunde gerichtet worden feyn. 
Diefer Jäger fuchte auf dem Gute, weldes ih be 
fonders unter meiner Aufficht hatte, fih einen treuen - 
Gehülfen, einen Pferdefnecht aus, der ihm Flug und 
gottlos genug fchien, um feine Rolle wohl fpielen 
zu können. Diefen richtete er ab, Früchte und allers 
hand, was auf dem Gute wuchs, zu ſtehlen. Diefe 
efiohlenen Sachen wurden bei -einem benachbarten 
auern, ben ich zuweilen auf Stüden ertappt und 
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bart beftraft hatte, abgefegt; derfelbe wurde dann 
auch mit ind Somplott gezogen. Noch ein Vieh⸗ und 
Fruchthaͤndler, der mich öfters in Verſuchung gefegt 
hatte, ihm gegen Halbpart meinen Herrn betrügen 
zu helfen, und endlich von mir ziemlich hart abges 
fertigt worden war, verftand fi) auch dazu, mid 
unglüdlih machen zu helfen. Diefe vier Menfchen, 
ober vielmehr Teufel, trieben ‘ihre Sachen fo geheim, 
Daß ich nicht nur nichts merfte, fondern der Jäger 
und. ber Pferbefnecht wußten fi fo. zu betragen, baß 
ich mein größtes Vertrauen in fie fegte. 

Einsmals Fam er und brachte eine Fruchtrechnung, 
welche als eine Mahnung zugleich abgefaßt war, er 
bat mich, ihm diefelbe abzufchreiben : denn ein guter 
Freund von ihm habe Diefe Rieferung gemacht, könne 
aber nicht fchreiben, und er felbft habe auch Feine 
Geſchicklichkeit dazu. Ob mich nun gleich dieſes Ans 
fuchen ein wenig befrembete ; denn mir däuchte, ein 
jeder Schulmeifter hätte das wohl thun können: fo. 
-ahnete ich doch nichts Böſes, ich fchrieb es alfo ab. 
Der Böſewicht ahmte hernach meinen Namen fo gut 
nad, daß ich felbft nicht wußte, ob ich meinen Aus 
gen trauen follte, als ich diefe Schrift in der fchred- 
Tihften Stunde meines Lebens wieder fahe. 

Als endlich nun alled zu meinem Fall bereit war, 
fo brachte der Jäger dem Herrn von Larmin ganz 
glimpflich bei, wie er meine Untreue entdedt, und 
daß er ſchon Tange nicht getraut habe, deßwegen fey 
er behutſam geweſen; jet aber habe er ſich mit gül« 
tigen Beweisthümern verfehen, um mid völlig übers 
zeugen zu koͤnnen. Man kann denken, wie beflürgt . 
biefer Herr über diefes Anbringen würde, Sch wer 
nicht nur fein Debienter,, fondern aud fein Freund, 
wir hatten ung mit erbaulichen Gefprächen öfters 
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unterhalten, und er mußte nothwendig fchließen, daß 
ich der fchwärzefte Heuchler unter der Sonne fey, 
wenn ich wirklich ein Dieb gewefen wäre. 

Ich bemerkte daher auf einmal eine zurüdhaltende 
Kaltfinnigfeit an meiner Herrfchaft, und bald darauf 
wurde mir plöglic” meine Gutsrechnung abgefordert, 
Ich machte alles bereit und legte die Rechnung ges 
wiffenhaft ab; allein mir fehlte Bieled, denn die 
Erndteregifter flimmten mit der Ausgabe, Einnahme 
und mit dem Vorrath Tange nicht überein. Mein 
Herr fah mir ind Geſicht; ich aber erjchrad und bes 
zeugte, ich fey nicht untreu, ich müßte aber beftohlen 
worden feyn. Der Herr von Larmin z0g Darauf 
ein Papier aus der Tafche, legte mir’s vor und fagte: 
- Hier ift der Defekt. vielleicht! Diefes war die Rech⸗ 
nung, welche ich dem Jäger abgefchrieben hatte. — 
Jetzt merkte ich die ganze Bosheit. Ich fagte alfo 
meinem Herrn den Vorgang und Alles, was ich auf 
meinem Herzen hatte: berief mich auf Gott und mein 
„gutes Gewiffen, fo daß er mit Freuden zu hoffen bes 
gann, ich möchte wohl unſchuldig feyn. 

Nun wurde der Jäger zum firengften Beweis auf- 
gefordert; als der aber mit feinen dreien Zeugen kam, 
welche nebft ihm mit unbefchreiblicher fcheinbarer Frei⸗ 
müthigfeit meine Untreue bezeugten und beſchwuren, 
fo wurde ich überfiimmt und kaſſirt. 

Jetzt half's nun gar nicht mehr, daß ich meine 
Unfhuld feierlich betheuerte und mich auf das Ges 
riht Gottes mit den bitterfien Thränen berief; Denn 
der Herr von Rarmin antwortete nur ganz kaltblü⸗ 
tig darauf: Das könne jeder Böfewicht fagen. Die 
größte und unverbientefle Gnade, weldhe ih Ihnen 
erzeigen Fann, ift diefe: daß ich Sie ungeftraft geben 
und Ihrem eigenen Gewiffen überlaffe. 
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Ich befann mich hin und her, wie ich meine Ehre 
zu vertheidigen hätte: aber ich fand gar feinen Aus⸗ 
weg dazu. Ych überließ alfo dem Herrn der Men: 
fchen die Rache und ging fort. Jetzt wußte ich nun 
freilich nicht, wohin ich mich wenden follte; doch ich 
vertraute Gott und wanderte meinen Weg fort, gleich 
gültig, wo ich hinfommen würde, Kurz, ich gerieth 
an. einen Kaufmann von Bergftein, welder von 


Berlin nah Haufe reiste. Diefer nahm mich zu - 


feinem Hauslehrer an; allein da war's gar nicht für 
mich, faum Fonnte ich ein Jahr aushalten, Ich fand 
hernach Gelegenheit, bet dieſem Bauern unterzufoms 
men; diefem unterweife ich die Kinder und Iehre fie 
den Aderbau und die Viehzucht verbeffern. Ich habe 
nun ſchon bei ſechs Fahren bier gewohnt, ich Fünnte 
vergnügt ſeyn — 

Aber doch ſind Sie's nicht? fragte Johannette. 

„Nein, gebietende Frau! ich bin's nicht.“ 

Was fehlt Ihnen denn? 

„Ich fühle einen Beruf, einen Drang in mir, ein 
Mann in der Welt zu werden, der öffentlich auf den 
Plan tritt und wirkt.“ 

Dazu kommen Sie noch, eh' Sie's denken. Aber 
iſt Ihre Unſchuld in Sachſen noch nicht an's Licht 
gekommen? fragte Morgenthau. 

„Auf's Vollſtäändigſte. Meine Verfolger haben's 
mit ihren Diebſtählen ſo grob gemacht, daß ſie zur 
gebührenden Strafe gezogen worden find, und in dem 
Gefängniffe, nebft andern Gräueln, auch meine voll⸗ 
kommene Unfchuld befannt haben; dennoch verlangt 
mich nicht, wieder hinzugeben, fondern ich bleibe Lies 
ber bier.” | 

Es Fönnte auch feyn, erwiederte die Frau von 
Morgenthbau, daß Ihr Beruf, Ihr Drang, ein 


i 
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Mann in der Welt zu werben, bier noch erwünfchter 
zur Erfüllung gebracht würde, ald in Sadfen. 

Jetzt hatten unfre beiden Kundſchafter genug von 
ihm felber gehört, fie gingen in's Haus und baten 
den Bauern felbfl, daß er ein wenig mit ihnen ges 
ben und ihnen den Weg nah Sommers Haufe 
zeigen möchte, wozu er bereitwillig war. — Diefen 
fragten fie nun genau nad dem ganzen Beiragen, 
nad allen Kleinigkeiten in dem Charakter Lilien 
thals, und hörten der Lobſprüche fo viel, daß fie 
jegt fein Bedenken mehr trugen, den armen Men⸗ 
fhen völlig in ihr Herz zu fchließen und ihm zu hel⸗ 
fen. Nun ließen fie den Bauern wieder nah Haufe 
gehen. Ä 
Nachdem fie nun allein waren, fo ergriffen fie. fid 
an der Hand und führten fi in dem parabdiefifchen 
Vergnügen, welches edle wohlthuende Seelen empfins 
den, ihren einfamen Fußpfad auf Sommers Haufe 
zu. SGobannette wollte ſich jegt mit ihrem Ges 
mahl berathichlagen,, wie fie bei Herrin Sommer 
die Sache anzugreifen hätten; allein er hatte Dazu 
feine Luft, denn er fagte: Wir wiffen nit, was 
Herr Sommer auf unfere Borftellungen 
antworten wird, and weil wir das nicht 
wiffen, fo fönnen wir auch nidht auf unfre 
Antworten fludiren. Laß uns das der 
Borfehbung überlaffen. — Johannette ver 
feßte : ih bin fo voller Wonne des Himmels, ih 
möchte fingen. 

„So finge denn, wir wollen Tangfam gehen !” 

Ach, mein Liebfler, wie wohl ift mir! Lesthin war 
mir auch fo wohl, als ich unfern armen Bauern 
Epriftian befucht hatte, der mit feiner Frau fo 
Trank Tag und die Iahmen Kinder hat. 
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„Haft bu den befucht? davon weiß ich nichts,” 
Fra beine linke Hand nicht wiffen, was bie rechte 
t ut, 

„Aber jet weiß es doch deine linke Hand.” 

Das macht, mein Kind! ich Fam von dem Befuche 
zurüd, und da hatt' ih Luft, zu Dichten, ging auf 
jenes Zimmer, das gegen Abend fieht, und unter dem 
Hinfinfen der Sonne madte ich ein Lied, 

„Singe mir dieſes Lied nicht mit deiner flarfen, 
fondern mit deiner fanften Stimme; ed wird unter 
dieſen fehattigen Bäumen bier gut wirfen. Welche 
Melodie har’s 2” 

Es geht nady deiner Leibmelodie, fo wie R ichs 
ters Engelslied, das gewiß die Seraphinen fingen 
müßten, wenn es nicht die Sprache eines befehrten 
Sünders führte, nämlid: Mein Salomo, bein 
freundliches Regieren ıc, 

„Singe, meine Liebfte |” 


Hinauf, mein Geift, fchwing did mit Adlersflügeln 
In's Element der reinen Liebe bin, 
Bo ih von allem Bram entfernet bin! 
Da fpürt mein Herz das reinefte Vergnügen: 
- Da mady ich ſchon mit Engeln mich bekannt, 
Gewöhne mich an’s wahre Baterland. 


So lang ich noch allhier im Fleiſche walle, 
Muß diefer Morgenthau mir Stärkung feyn. 
Bis mich durchſtrahlt der Gottheit Sonnenicein, 
Bis ich, vom Fleiich erlöst, die Freuden alle 

Genießen kann in ungeftörter Rub, 
Bring’ ich die Zeit mit Liebesbliden zu. 


Wer kann fchon bier den Vorgeſchmack genießen 
Der Himmelsluft, der vollen Seligkeit? 

Der nicht, der bier der Woluft Weihrauch, freut. 
In den kann nur der Friede überfließen, 

Der glaubensvoll auf den Erlöſer biidt, 
Und liebevoll den Leidenden erquidt. 
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Erlöfer, dir! dir zollt mein zärtlich Auge 

Der Sehnſucht Thränen jeden fohönen Tag, 
Und deinem Gang fpürt meine Seele nach! 

So lang, bis ich dein holdes Antlig ſchaue, 
Soft du bei jeder Liebespflicht allein 

Bein Leitftern und mein fanftes Beifpiel feyn. 


So fü’ ih bier auf Hoffnung edlen. Samen, 
Streu’ goldnes Korn in Menfchen Herzen aus, 

Und walle oft zu meiner Saat hinaus, 
Und pflege fie in uniers Königs Nanten, 

In meinem nicht, bis zu der Erndtezeit 
Ich übergeh’ zur vollen Seligkeit. 


Morgenthbau umarmte und Füßte feine Gemah 
Yin und fagte: Ich danfe dir für dein frommes Lied 
— ſchreib' es auf, und alle, die du machſt, in ein 
befonders Bud, es ift freilich für fchöne edele Geis 
fer und Kritifer nicht gemacht, aber für einen folchen 
Augenblid, wo das Gemüth den Frieden Gottes em« 
pfindet, ber über alle Vernunft iſt, wo ed ung nur 
um Sade, um Kraft und Saft zu thun if, wo Wör- 
ter wiegen und Bilder mit dem Cirfel und Mapfab 
mefien, Edel für ung ift, für einen ſolchen Augen⸗ 
blick ift dein Lied, und dahin wollen wir alle aufs 
fparen *). 

Unter dergleihen Geſprächen erreichten fie Som 
mers Haus, ohne daß fie ed gewahr wurden. Sie 
wurden bafelbft mit einer angenehmen Veberrafchung 
empfangen, und Alle, fogar die beiden alten Herren, 
machten für biefen Tag mit ihren Gefhäften Feier 


*) Wem’s etwa vor dem Lieberton der Kirche eckelt, ber 
fhlage hier Johannetten’s Lied. über. Es ſteht für 
diejenigen Lefer da, melde hoben Schwung nicht ver⸗ 
ſtehen; jenen fol nit JZohannette, fondern Mor 
genthau auch bald eins dichten. - 
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abend; bejonderd war Sybille aufgeräumt, fie abs 
nete etwas; dem jungen Sommer aber war’s ims- 
mer ein feftficher Tag, wenn er entweder mit Mor⸗ 
gentbau oder mit feinem Schwager Steilmann 
umgehen konnte. 

Nah dem Mittageffen wurde befchloffen, in den 
Garten zu gehen und um drei Uhr auf dem Saale 
des Pavillons Kaffee zu trinfen. Zu bdiefem Spas 
ztergang gehörten die beiden Alten, Morgenthau 
und feine Gemahlin, und der junge Sommer; 
Sybille aber mußte im Haufe bleiben und bie 
Geſchäfte abwarten. 

Jetzt war nun ber rechte Zeitpunkt da, von ber 
Haupiſache zu reden. Johannette fing das Ges 
ſpräch folgendergeftalt an: 

Ich babe Sie, meine Herren! in einer wichtigen 
Sache um Rath zu bitten; mein Gemahl hat mir 
Die Ausführung berfelben übertragen, und dba es ein 
Fall ift, in welchem Sie erfahrener ſind, als wir 
Beide, ſo ſind wir eigentlich darum hergetommen, 
um uns bei Ihnen Raths zu erholen. 

Sagen Sie uns das, gnädige Frau! antwortete 
Herr Leonhard Sommer, wir wollen Shnen fo 
treu rathen, als wenn’s. und felber anginge. 
Davon bin ich überzeugt, fuhr Johbannette fort, | 
und nun will id alles erzählen: Wir haben einen 
nahen Freund, den wir als unfern Bruber lieben, 
ein vortrefflidher, edler, gefchidter und rechtſchaffener 
Jüngling; aber er ift blutarm, bat auf der Welt 
nichts, als ein ehrliches Herfommen, ehrliche Auffüh⸗ 
zung, guten Namen, viele Geſchicklichkeit und Ge⸗ 
Jehrſamkeit, und über das Alles haben wir auch ent⸗ 
deckt, daß er ein Chrif iſt. Es iſt noch nicht Lange, 
als wir erft gewahr wurden, wo er iſt und in wels 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. IS. 8, 37 
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hen Umfländen er fich befindet. Nun haben wir und 
entfchloffen, ihn anftändig und reichlich zu verforgen 
und ung feiner brüderlich anzunehmen. Indeſſen ent⸗ 
dedten wir einen Umftand, der ung für ihn viele 
Sorge madt. Die Tochter eines gewiflen anfehns 
lichen, reihen Mannes hat fih in ihn heimlich ver- 
liebt, und er deßgleihen in fies Beide haben Feine 
Hoffnung, ſich heirathen zu Fönnen, weil fie befürds 
ten, der Vater möchte es nicht zugeben. Sie haben 
die Zeit ihrer Liebe unfträflih zugebracht, gegen ihre 
Reidenfchaften gefämpft und fi ſchon entichloffen, fo 
unverehlicht ihr Leben in einer reinen Liebe zuzus 
bringen, um ihren Eltern und Berwandten feine Reis 
den zu machen. Das aber ift meinem Gemahl und 
mir nicht recht; wir wünfchten, fie verbeirathet zu 
fehben, und wenn der Bater der Jungfer allenfalls 
nichts thun wollte, fo find wir Willens, dem guten 
Paar, ehrlih und anſtändig unterzubelfen. Jetzt ras 
- then Sie mir, wie follen wir unfern Zwed erreichen ? 

Herr Leonhard Sommer bedadte ſich ein wes 
nig; endlich fragte er: Kennen Sie den Bater bes 
Mädchens ? 

„So ziemlich.” 

SR er ein Chriſt? 

„Das iſt er, und zwar einer von den erſten.“ 

Ei, fo ift gar die Frage nicht mehr, was zu thun 
fey; der Umftand muß dem Vater umftändlich erzäpft 
werden, und wenn er anders ein Ehrift feyn will, fo 
muß er unter folhen Bedingungen mit ruhiger Ges 
Yaffenheit feinen eigenen Willen verläugnen und wils 
lig feine Tochter hingeben. Freilih iſt ed traurig, 
wenn Kinder fi auf eine foldhe unvorfidtige Art 
verlieben, aber in dieſem Fall blickt doch unter ber 
Schwachheit noch immer das Chriftenthum hervor; 
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bie guten Leutchen wollten doch ihre Leidenfchaft bem 
Gehorfam gegen ihre Eltern dufopfern. Wie Yange 
mag es wohl feyn, daß diefe Liebe dauert? j 

Fünf Jahre, fagte Johannette. Kaum fonnte 
fie fih der Thränen enthalten; Morgenthau aber 
fing an, Wonne aus den Augen zu firablen. Nun 
fhloß der Herr Sommer feinen guten Rath mit 
den Worten: Sie müffen felber zu dem Vater ges 
ben, gnädige Frau! ihm die Sade fo vorftellen, wie 
Sie mir diefelbe jet vorgeftelt haben, und wenn 
dann der Dann ein Chrift ift, fo muß er fogar mit 
Freuden „Ja“ jagen. 

Nun trat Johannette vor den Herrn Som 
mer bin, griff ihn an beiden Händen, ſahe ihm 
ftarrlächelnd mit thränenvollen Augen in's Geſicht und 
fagte: Mann Gottes! — diefen Augen 
blid babe ih dem Bater des lieben Mäd—⸗ 
chens die Sache erzählt, und aug feinem 
Munde das frohe Jawort erhalten! — 

Sp in der Stellung, die jeder der Anmwefenden 
hatte, fo blieb er verfteinert fieben! Leonhard und 
Gottfried fahen fih mit aufgefperrtem Mund und 
Augen an: Abraham Sommer flarrte in Jos 
hannettens Geſicht; diefe aber und ihr Gemahl 
meinten flile Thränen gegen einander. 

Leonhard brad endlich das Stillfchweigen und 
fagte zu feinem Bruder Gottfried: Haft du das 
verftanden, Bruder? — Der antwortete: Ich hab's 
verftanden. Ich auch, fügte Abraham hinzu. Der 
Bater fuhr fort: Meine Sybille hat ſchon fünf 
Sabre einen Jüngling geliebt — mit all’ dem Schein 
des Abſcheu's gegen die Liebe — O welch’ eine Heu⸗ 

elei ! | 

„Bruder! die Gefangenen! die Gefangenen !“ 


a, aber fie hätte denn doch nicht heucheln follen! 

Meine Herren! fing Morgenthau an, reden Sie 
nur von Heuchelei nicht; der Trieb der Natur if 
allen Menfchen eingegoffen, und bdenfelben zu über: 
winden, dazu hat Gott alle Kräfte verfagt, weil er 
erlaubt iſt; nur da hilft er dem betenden und wa« 
chenden Beift, wo er über die Schranfen hinaus will. 
Sie wollten diefen Trieb aus einem blühenden Mäd- 
chen binausbannen; das war gegen den Willen Got⸗ 
tes und gegen bie Natur. Sie that fih aus Liebe 
und Gehorfam gegen ihren Bater alle Gewalt an, 
wurde daher Ihwächlich und eine Heuchlerin; wer hat 
jegt die Schuld? 

„Ich hab’ Ihnen ſchon mein Wort gegeben, Frau 
von Morgenthau! verfegte Herr Sommer; id 
wünfhe — aber halt! das iſt ja wunderbar! wir 
find fo voll von Sybillen, daß wir an ein Haupt- 
ftüd nicht gedacht haben! Wer ift denn der arme 
Menſch, den fie liebt? | 

Einer, der Lilienthal heißt, ein Schulmeifter 
bier in der Nähe, fagte Johannette. 

„Den fennen wir, antworteten alle Drei. Ja, und 
wir wollen ihn rufen laffen, fügte Herr Leonhard 
hinzu.” 

Es wurde alfo ein Knecht abgeſchickt, um ihn ab⸗ 
zuholen. Was dieſer gute Menfch unterwegs für 
Bloffen mag gemacht haben, will ich nicht unterfuchen. 

Nachdem dieſes Alles abgethan war, kam Sybille 
und bracdte den Kaffee. Diefe wußte noch von Al 
lem nichts; fie fahe aber wohl an allen Gefichtern 
eine Veränderung, ein Nachdenfen, Keiner aber ſchien 
das Herz zu haben, ihr Etwas zu fagen; felbft ihr 
Vater war jest nicht freimüthig genug, oder er wußte 
nicht, was er fagen ſollte Morgenthbau aber bes 
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forgte, wenn ihr die ganze Scene erſt bei Lilien«- 
thals Ankunft auf Einmal in ihrem ganzen Glanz 
offen geftellt würde, fo könnte das üble Folgen für 
ihre Geſundheit haben; er gab alfo feiner Gemah⸗ 
Yin einen Winf, die Sade fortzufegen. 

Johann ette fing alfo an; Kommen Sie, Schwe⸗ 
ſterchen, und fegen Sie fih neben mih! Sybille 
that das, doch nicht ohne zu erröthen. Das Herz 
hatte ihr ſchon den ganzen Tag geflopft, denn fie 
ahnete bei diefem Beſuch Etwas. Nachdem fie fi 
gejett hatte, fuhr Johannette fort: Hier fehlt 
nod die fiebente Taffe, mein Engel! Sybille ſah 
fie ftarr an und verfeste: Zählen Sie um, unfer find 
nur Sechs. 

„Mit dem Zählen warte ich noch ein Stündchen, 
und dann — dann — zähle ich daneben Ihnen noch 
Einen zu.” 

Nun wurde Sybille blaß wie eine Wand. 

„Erſchrecken Sie nicht, dazu ift feine Urfache. Herr 
Leonhard Sommer, eins; Herr Gottfried 
Sommer, zwei; Herr Abraham Sommer, dreiz 
Herr von Morgenthbau, viers Sch fünf Chier 
wollte Sybille entlaufen, Fobannette aber hielt 
fie); Sybille Sommers, ſechs, und Herr Lis 
lienthal fieben! . 

Jetzt Tief Sybille zu ihrem Bater, fiel ibm um 
den Hals und erftidte alle feine Vorwürfe in ihrem 
erften Entſtehen. Sch habe gefündiget, liebfter Bas 
ter! a, ich habe gefündigt, fagte fie mit Weinen und 
Heulen. D, vergeben Sie mir! Beſtrafen Sie mich 
nur nicht! Lieben Sie mich doch, wie Sie mich bis 
daher geliebt haben! Laſſen Sie mich noch immer Ihr 
liebes Kind ſeyn! O vergeben Sie mir! 

Leonhards Augen ſtanden voll Waſſer, und alle 
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Anmwefende fühlten ebenfalls Wärme in ihren Augen. 
Gottfried fuhr auf und rief: Bruder, vergib! — 
oder ich vergebe zuerft! 

Ya vergeben! antwortete Leonhard, davon tft 
jeßt die Rede nicht mehr. 

Nun, fo fag’s denn doch dem armen Rinde; meynt 
man do, das Herz fprünge einem aus dem Leibe, 
erwiederte Gottfried. " 

Nun, fagte Leonhard: Sybille! Du fühlt, 
daß ich dir wohl will; Gott fegne dich und deinen 
Lilienthal! Ja, von Grund meiner Seele fag’ ich 
das auch! that Gottfried hinzu, und Abraham 
umarmte feine Schwefter auch und wünfcte ihr allen 
Segen. Nun auch Morgenthau, dieſer aber fühlte 
bei dieſem Auftritt, nächſt ſeiner Gemahlin und Sy⸗ 
billen, vielleicht die größte Wonne. Dieſe beiden 
Lestern zerfloßen .in ihrer Umarmung, fo daß Sys 
bille obnmädtig, doch aber bald wieder zurechtge- 
bracht wurde. 

Nach Berlauf einer Stunde fam Nachricht, daß 
Lilienthal unten im Haufe angefommen fey. Nun 
bat ih Johannette dad Vergnügen aus, die Sade 
vollenden zu dürfen. Diefed wurde ihr gar gern zu⸗ 
geftanden; fie machte alfo die Veranftaltung, daß fie 
und ihr Gemahl denfelben zuerft empfangen wollten; 
nad einer Biertelftunde follte Sybille fommen, und 
abermal eine Biertelftunde hernach die andern Dreien 
zufammen. 

Morgentbau und feine Gemahlin gingen alfo 
unverzüglich in's Haus hinunter. Lilienthal fland 
da voller Erwartung. Er war reinlich gekleidet, aber 
freilich fehr ſchlecht; vielleicht flellte er fih eine Ver⸗ 
befierung feines Zuftandes vor, aber gewiß nicht bie 
Glückſeligkeit, welche auf ihn wartete. 
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Johannette ermahnte ihn, ſich zu feken, und 
‚nun fing fie an: Sie haben und heute Ihre Leiden 
erzählt, Herr Lilienthal! Nun möchten wir gerne 
baben, daß Sie auch dermaleindg von Freuden fagen 
Tonnen. Wir haben derowegen befchloffen, Sie ans 
fländig zu verforgen. Lilienthal fprang auf und 
füßte ihr mit Thränen die Hand. Halten Sie! fuhr 
fie fort, fegen Sie fi, wir find noch nicht big an's 
Danfen gekommen; laſſen Sie mich weiter reden! 
Diefe Berforgung befteht darin: Da Sie ein großer 
Liebhaber und Kenner der Landwirthfchaft find, fo 
sollen wir Ihnen an dem fehönften Drte unfrer Herr⸗ 
fchaft, da, wo die Frühlingsfonne am lieblichften ſtrah⸗ 
fet und wo Ihre Fluren Fein Nordwind berührt, 
Land genug geben, das fünnen Sie bauen und bes 
wohnen, damit ed ein Paradies Gotted werden möge. 
Das wär’ Eins, nun weiter! (Lilienthal Eonnte 
faum flille figen vor innigfter Bewegung des Her⸗ 
zens). Zu einer Haushaltung gehört eine Wirthin, 
eine Frau, und die — müſſen Sie fich felber fuchen, 
oder wollen Sie mir fo viel trauen und mir das 
Suden überlaffien? — Nun, antworten Siel Tis 
lienthal feufzte und fhwieg. Johannette fuhr 
fort; Sie müffen aber aud Geld haben, um fih 
ordentlich einrichten zu können. Da hab’ ich nun fo 
in meiner Einfalt über nachgedacht, wo Sie eine 
Frau befommen möchten, die Ihnen Geld mitbrächte? 
Jetzt müffen Sie mir frei geftehen, haben Sie ſchon 
ein Mädchen gefunden, das diefe Eigenfchaften fo 
alle, nad Ihrem Bedünfen, befigt? Nun, mit ber 
Sprache heraus ? 

„Ja, gnädige Frau! Sie vertreten Mutterfielle bei 
mir; ih muß Ihnen berichten, aber ich vermuthe, 
Sie willen fhon alles, Sybille Sommers iſt 
die Perfon, die ich Tiebe, und die mich liebet.“ 
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—Johannette ſchien zu erfhreden; Lilienthal 
ſah das und erfhrad noch mehr, fo daß er blaß 
wurde. Sie fuhr fort: Bedenken Sie, welde Kühn⸗ 
heit das von Ihnen war, eine Perfon an ſich zu zies 
ben, deren Befis Ihnen mit ber größten Beſchwerde, 
mit Thränen der Eitern, mit Herzeleid und mit ber 
bitterfien Armuth verknüpft ſcheinen mußte! Das war 
ein höchſt unweifer Schritt von Ihnen, der mit der 
Liebe des Nächſten eines wahren Chriften gar nicht 
befteht. Sie hätten bei dem erften Anblid den Keim 
der Liebe erftiden und Sybillen meiden follen! 

„D gnädige Frau! Das läßt fih gut fagen! Ver⸗ 
bieten fie dem Magnet, das Eifen zu ziehen, dem 
Feuer, zu wärmen, und dem Lichte, zu Leuchten !“ 

Ya, aber der Menſch hat Freiheit zu denfen, und 
einen freien Willen, dem Herzen zu gebieten. 

„Drehen Sie das um, gnädige Frau! Sagen Sie 
lieber: der Menſch hat ein Herz, dem Willen zu ges 
bieten. ’' ' 

Hilf mir, Morgenthau! fagte Johannette, 
da komm’ ich nicht fort! Ich helfe dir nicht, meine 
Liebfte ! verfegte er. Wer fih auf den Kampfplag wagt, 
ohne feine Kräfte zu fennen, was ifl der? Sie läs 
helte und fuhr fort: Hören Sie, Herr Lilienthal! 
Sie wiſſen befier, als ich, daß bei Ihrer Meynung 
vom Herzen und Willen bie chriftliche Religion nichts 
ald ein Traum ift. 

„Wenn ich ein vollfommener Ehrift wäre, fo hätt 
ich diefe Schwachheit freilich nicht begangen; aber 
ich bin noch in der unterften Klaffe, und da geht's 
noch fo rein nicht ab; das Maß der Gnadenfräfte 
verhält fi wie der Glaube, ber Glaube aber fängt 
Hein an, 

Run trat Sybille in bie Stube; Lilienthal 
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fchlug die Augen nieder und machte ihr eine ſtillſchwei⸗ 
gende Berbeugung. Gobannette aber Fonnte fi 
nicht läänger mehr halten; fie griff beider rechte Hand, 
fchlug fie in einander und ſprach: Da, Ihr Lieben 
Beide! Seyd Braut und Bräutigam! Ich kann nichts 
mehr fagen, mein Herz fchwillt auf! Sie fanf auf 
ihren Stuhl; Lilienthal erflarrie; fein Glück war 
zu groß, als daß er’s fo auf Einmal hätte umfaflen 
fönnen; Sybille aber fiel in feine Arme; ftehend 
umfchlungen fie fi mit ihren Armen, und gedachten 
nicht dran, ſich Ioszulaffen; der Kopf des Einen ſank 
dem Andern auf die Schulter. Morgenthau wollte 
fie nicht flören: er blieb figen und fchwieg. 
Während diefer empfindfamen Stille traten die drei 
Herren Sommer in die Stube. Sie fanden alle 
Bier in biefer Stellung; kaum daß ſie Lilienthal 
bemerkte. Nun riß er ſich los und ging zum Vater; 
allein er konnte nicht ſagen, was er ſagen wollte und 
mußte; er griff feine Hand, küßte fie und ſtammelte 
hervor: Vater — ich bin — nicht wertb — daß ich 
Dein Sohn heiße, made mich als einen — Deiner 
Taglöhner! Herr Leonhard Sommer fühlte dieſe 
Worte im Innerſten feiner Seele; er ſchloß ihn in 
feine Arme, füßte ihn und antwortete: Sch geb’ Ih⸗ 
nen meine Tochter gern; Gott fegne Sie und gönne 
ung die Freude, in Gefellfchaft der feligen Ewigfeit 
entgegen zu gehen! Nun nahm er feine Tochter an 
der Hand, führte fie ihm zu und fagte: Da geb’ ich 
Ihnen mein Kind; von nun an ift fie Ihre Braut! 
Nun wandte er fih weg und ging zur Thür hinaus, 
Gottfried fam auch und fegnete fie mit Thränenz 
Abraham aber hatte nunmehr den Herrnvon Haber⸗ 
klee die paar Stunden her aus feinem Herzen herauds 
gekämpft, und nun fam er auch mit vollem Herzen, 
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umarmte feinen neuen Schwager, und verfpracdh ihm 
eine ewige und volle Brubderliebe. 

Rah und nach verlor fich bei Allen der Sturm 
der Empfindung und ging in cine fanfte gefprächige 
Freude über. Dan fegte fih um den Tiih. Leon 
hard fund fi wieder ein, und nun begann der Abend 
beranzurüden, daher eilte JZobannettenad Haufe; 
Morgenthau aber fing an: Du haſt nun bein 
Tagewerk vollendet, meine Liebfte! Nun tft aber die 
Reihe an mir. Der Mond ſteht in der Hälfte feines 
Lichts, der Himmel ift heiter; es wird und nicht. zu 
fpät, wenn wir nur vor Mitternacht zu Haufe find, 
Segt, meine Herren, da ich bier bin, müffen wir auch 
das junge Paar beforgen! Was haben Sie darüber 
für Gedanfen ? . 

Das will ih Ihnen fagen, antwortete Leonhard; 
ih hab’ eben nachgedacht; ich will meinen Schwie- 
gerfohn mit in meine Handlung nehmen: er und mein 
Sohn können nach unferm Tode die Manufaktur in 
Compagnie fortfegen. Wenn ich ihn nun bei mir ing 
Haus nehme, fo lernt er noch die Kaufmannfchaft, 
und fo den ich, fann die Einrichtung am beflen ges 
macht werden. ' 

Morgenthau erwieberte: Glauben Sie wohl, 
Herr Sommer, daß eine Compagniehanblung zwis 
fhen Ihren Kindern, wo der Eine nichts zugebradt 
bat, friedlich geführt werden könne? ' 
„Das trau' ich doch meinem Sohne zu.” 

Wohl! — Aber feine künftige Gattin kennen Sie 
noch nicht, und dann ift doch Ihr Herr Sohn aud 
ein Menſch, der öfterd gegen Ein-und Anderes zu 
fämpfen haben würde. Herr Lilienthal ift ein ges 
ſchidter Landwirth; ich denke ihm ein großes ſchönes 
Gut zu geben, das er bearbeiten Fann. 
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- „Aber daß er doch ein Bauer und meine Tochter 
- eine Bäuerin werden fol, das ift mir doch etwas hart,“ 
. Herr Sommer! So fehr Sie auch ein Chrift find, 
fo ift Ihnen doc der Kaufmann: Charakter noch eigen. 
Berzeiben Sie mir, daß ich ihnen das fage! Der 
Kaufmann ift von jeher der Bediente des Bauern, 
und wird’s au bleiben. Daß er verachtet ift, kommt 
Daher, weil Bauersleute gemeiniglich arm, ohne Er⸗ 
ziehung, grob und ungeredt find. 

„Das alles ifts nicht, was mir an der Seele liegt; 
Das aber geht mir nah, gnädiger Herr! wenn ich be= 
denke, wie ſich Bauersleute mit harter Arbeit plagen, 
und’ ich follte fehen müffen, wie meine Kinder mit 
Schwielen in den Händen dem Feierabend entgegens 
feufzen !“ ' 

Morgenthau verfegte: Lieber Herr Sommer! 
Sie fennen die Landwirthſchaft noch nit. So wie 
‚die Bauersleute diefelbe treiben, fo ift eg freilich ein 
elendes Marterleben ; aber wenn fie nach den beiten 
Grundfägen getrieben wird, fo ift gewiß, daß fein 
einträglicheres, angenehmeres und Gott wohlgefällis 
-geres Gewerbe in der Welt if. Ich kenne Bauern 
in England, welche mittelmäßige Güter befigen, 
Durch einen vernünftigen Bau berfelben aber fo reich 
geworden find, daß fie nicht allein Feine fchwere Ar- 
beit thun, fondern wohl eben, und in Kutfchen zur 
Kirche fahren können. 

„Ja, e8 ift aber die Frage: Ob das bei und möge 
lich iſt?“ 

In Anſehung der Güte des Bodens und des Him⸗ 
melſtrichs iſt es eben fo möglich, ale in England; 
denn das hat vor Deutfchland barinnen wenig ober 
nichts voraus. Wenn Sie Etwas thun wollen, fo 
geben Sie Ihrem Schwiegerfohn ein hübfches Stüd 
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Geld, damit er fein Gut wohl einrichten und fich ein 
Haus bauen Fönne. 

„Daran ſoll's nicht fehlen. Wir wollen dieſem 
Vorſchlag einmal folgen, doch däucht mir, Fabrifen 
find immer nüglicdher, fowohl für den einzelnen Mann, 
ale aud für das Land.” 

Das ift unmöglich, Herr Sommer! Fabrifen mas 
hen nur den Kaufmann reich; alle Diejenigen aber, 
die ſich als Arbeitsleute davon nähren, leben gemei- 
niglich Fümmerlih, fo lange der Aderbau in einem 
Lande noch nicht blüht. Wenn aber diefer erfte Zweig 
des Gewerbes feine höchſte Stufe erreicht hat, Dann 
fönnen alle andere Gewerbe auch leicht zum höchften 
Flor fommen. Dazu werden dann die Leute gebraudt, 
welche feine Güter haben und haben können; biefe 
finden Gelegenheit, Geld zu verdienen, und für dafs 
felbe wohlfeile und genugfame Lebensmittel zu bes 
fommen. 

„Aber man fieht Doch, daß da, wo Fabriken ent- 
fteben, auch die Landwirthſchaft zu blühen anfängt.“ 

Freilich muntern fie den Landmann auf, Lebens⸗ 
mittel zu bauen, weil er Geld dafür zu befommen 
weiß; aber weiter geht er auch nicht. Er thut das 
nur nach der Methode feiner Boreltern, und weil er 
den Werth feines Gewerbes nicht Fennt, fo fehnt er 
fih, fobald er beginnt, wohlhabend zu werden, nad 
einem SHandeldzweig ; feine Kinder werden Fleine 
Handelsleute, fleigen eine Stufe weiter in ber Uep⸗ 
pigfeit und verderben größtentheile. Wenn die Lands 
wirtbichaft Das Hauptgewerbe eines Landes wäre, das 
niemand zu verlaffen begehrte, bis er entweder feine 
Güter hätte, oder fonft ſich nicht Davon nähren Fönnte, 
jo würde das Land im höchften Flor ſtehen; gefchweige, 
daß fih ein Staat durch die Kaufmannfchaft zwar 
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bald emporfchwingt, reich und mächtig wird, aber da⸗ 
Durch eben dem Lafter und ber Ueppigkeit entgegen- 
eilt, welche ihn früher oder fpäter ind Verderben 
ftürzen. Es bleibt dabei, ein Land, weldes ganz durch 
und durch blühet, und worinnen die Landwirthichaft 
im größten Flor fteht, hat daran eine unverfiegbare 
Duelle des Wohlſtandes und kann durch feine Glüds- 
wechfel zu Grunde gerichtet werden, wenn nicht Gott 
Durch Landftrafen daſſelbe züchtiget. Dörfer und Höfe 
verfchaffen dann Produfte, ſowohl zur Nahrung ‘ale 
zur Handlung, im Ueberfluß, die Städte verarbeiten 
ihre rohe Landesprodufte, bereiten fie zu Handelspro⸗ 
dukten und verfenden fie alsdann außer Landes. Sa: 
gen Sie mir, Herr Sommer, ift die Staatewirth- 
Schaft gut, wenn ber Fürft feine Unterthanen von aus⸗ 
wärtigen Produften Fabriken im Lande errichten und 
zugleich fein Land gleichfam brach Liegen läßt? Wäre 
es nicht beffer, wenn er forgte, daß in feinem Lande 
Alles gezogen würde, was das Land hervorzubringen 
sermag, und daß er alddann feine eigenen Landes 
probufte verarbeiten Tieße ? 

„Das ift ganz unftreitig.” 

Aber das Hervorbringen aller möglichen Landes⸗ 
produfte gefhieht Doch durch die Landwirthſchaft; folge 
ich iſt dieſes Gewerbe dag erfte, nöthigfte und vors 
nehmſte. 

Die Herren Sommer waren zwar durch dieſe 
Vorſtellung von der Wichtigkeit der Landwirthſchaft 
überzeugt; doch kam es ihnen gar zu wunderlich vor, 
Daß Lilienthal ein Bauer werden follte. Diefer 
aber machte endlich den Beſchluß, indem er fich er⸗ 
Härte: er wolle nach dem Rath des Herrn von Mor⸗ 
genthau die Landwirthfchaft treiben. Wenn dann 
feine und feiner Gattin Neigung zur GBlüdfeligfeit 
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noch nicht vollfommen dadurch befriedigt würde , fo 
-fey ed noch immer früh genug, zur Handlung über: 
zugeben. 

So wurde der Nachmittag unter allerhand nüglis 
hen und angenehmen Geſprächen beichloffen. Am 
Abend fpeisten fie alle zufammen, und darauf wan— 
derte Morgenthau mit feiner Gemahlin im fanf- 
ten Schimmer des erſten Mondvierteld nad) dem Berg: 
thal zu. 

Sie empfanden jest erfi das Erhabene ber flillen 
Natur; fie fühlten bei fi die menſchliche Natur in 
ihrer erfien Größe, wozu fie nicht hohe Erfenntniß, 
viel weniger hoher Rang erhebt, fondern blos allein 
die chriſtliche Religion, welde durch den Glauben 
an den Erlöſer und fein Berdienft den Frieden bes 
Gewiſſens und durch gottähnliche Handlungen Him- 
meldwonne der Seele mittbeilt. 


Der Pfarrer Steilmann zu Korndorf war bei 
der ziemlich paraboren Heirath feiner Schwägerin 
Sybille ganz ftil, und die Frau Pfarrerin hatte 
fih in ihrem Recenfentenamte fo viel ſchon geübt, 
daß fie, diefe Geſchichte auf allen Seiten ziemlich jchief 
beurtheilte; das Anfehen des Herrn von Morgen: 
thau aber war zu groß bei ihnen, als daß fie fi 
im böhern Ton hätten auslaflen dürfen. Doch auf 
der Hochzeit diefes neuen Paare, weldhe in So m« 
mers Haufe gefeiert wurde, merfte man’s ihnen Deuts 
lid an, daß eine Wolke die Sonne verbarg. Mor⸗ 
genthbau und feine Gemahlin fühlten das am tief 
ften, und beide merften wohl, woher diefe Unluft Fam, 
daher fuchten fie Gelegenheit, den Pfarrer und feine 
Frau auf einen Spaziergang allein zu befommen, um 
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fie von ihrem Irrthum zu befehren. Bei diefer Ges 
Iegenheit fing Morgenthbau an: mich bünft, Herr 
Br Sie find nicht fehr zufrieden mit diefer Hei⸗ 
rat 

Freilich, antwortete der Prediger, hätte ich fie gern 
an der Hemd eines Andern gefehen. 

Und dieſer Andere, fuhr Morgenthau fort, war 
vielleicht Reymund? 

Ja, verfegte der Pfarrer. 

‚Aber worinnen beftehen denn bie Vorzüge Reye 
munds vor Lilienthal?" 

Er hat Vermögen, ift ein edler Mann, bat ein 
gutes Herz; meine Schwägerin wäre glüdlich mit 
ihm -gewefen. 

„O, woher wiflen Sie bag?” 

Steilmann gerietb in Angſt; denn er wußte 
wohl, daß, wenn Morgenthau ins Fragen fam, 
man ſi ch ſchon nach der Flucht umzuſehen habe oder 
ſich doch auf Gnade gefangen geben müffe. Er er 
wieberte: der Anfchein der Sache gibt's ja; denn bie 
Zufunft fann man doc in feinem Fall feſt wiſſen. 

„Laßt ung den Reymund und Lilienthal ge⸗ 
gen einander halten. Reymund iſt ein Edelmann 
und reich. Lilienthal iſt ein Bürger und arm. 
Jetzt ſagen Sie mir, wie weit macht Rey munds 
Adel ſeine Frau glücklich? Gewiß weiter nicht, als 
ſich ihr Mann aus Liebe verläugnet.“ 

Das iſt ganz recht; aber da fällt mir meine Schwe⸗ 
ſter ein. Sie iſt doch durch ihren Adel auch glücklich! 

„So lange ich mich verläugne, aber nicht eine 
Minute länger. Fragen Sie ſie nur unter vier Au⸗ 
gen auf ihr Herz, ob ſie nicht zuweilen ſehnlich ge⸗ 
wünſcht habe, adelich geboren zu ſeyn, um mit mir 
in Gleichheit zu ſtehen? Sobald ich nun aufhören 
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würde, mich zu verläugnen, fobald würde diefer 
Wunſch zur fortdbauernden Hölle; nun wenden Sie 
Das auf Sybillen an.“ 

2 war Elife unter aller Trübſal glüdfich in 
ber Ehe, 

„Herr Bruder, ich hab’ Ihnen wirflidemehr Ein 
fiht zugetraut! Sogar ein Fürſt, wenn er ein Bett 
Ier ift, wird- mit feinem geringften Untertban , der 
neben ihm bettelt, Gleichheit des Standes fühlen; 
was thut der Drud nicht? Er weiß, daß er Fürft 
ift; aber die Gleichheit der Schickſale wird beide 
vereinigen. Zum Hauptpunft find wir noch nidt 
gefommen: Reymunds Reichthum hat in der That 
feine Borzüge, wenn Tilienthal feine Frau erw 
nähret.“ 

Auf den Reichthum ſeh' ich ſonderlich nicht. 

„Sehen denn der Herr Pfarrer nicht auch auf die 
Religion? Rey mund iſt ein Zweifler, Lilienthal 
ein Chriſt; überwiegt das nun nicht Alles 2“ 

Steilmann erröthete; biefer Punkt war ihm 
freilich unendlich wichtig, daher verfegte er: das muß 
aber auch Alles wieder gut machen, 

„Hören Sie, Lieber Herr Bruder und Frau Schwe- 
fer! (Morgenthau trat vor Beide bin und fah 
ihnen lächelnd ing Geſicht) jest wollen wir Rechnung 
halten. Lieben Sie mich? Sind Sie froh, Daß id 
Ihre Schwefter geheirathet habe? 

Das ift die größte Glückſeligkeit unſeres Lebens, 
und wir lieben Sie über Allee. - 

„War ed deun eine vernünftige, eble That von 
mir, daß ich fie heirathete 7 

Es war eine That, die in dem Buche der Hands» 
lungen wohlthätiger Menfchen vorzüglich glänzt. 

„Run, fo macht die Anwendung auf Sybillen! 
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Sie macht einen leidenden Chriſten glädlich; und 
Das hab’ ich nicht einmal gethan; ſehen Sie nun, 
wie widerfprechend die Neigungen find?” 

Schleunig ging Morgenthau fort zur Gefelle 
fchaft und blieb den übrigen Theil des Tages feier- 
lich. Johannette eilte ihm nad, Tädelte und 
drohte im Rüdblid mit dem Fächer. Der Pfarrer 
und feine Frau geriethen in Roth. Sie fuchten tau- 
fend Gelegenheiten, ben Fehler wieder gut zu ma⸗ 
hen; fie waren in Morgenthau's Gegenwart 
außerorbentlih freundlich gegen die Neuverlobten. 
Morgenthbau that, als ſehe er’s nicht, und auf 
Diefe Weife erhielt er, daß Sybille und ihr Ges 
liebter von dem Pfarrer und feiner Frau auf die 
freundfchaftlichfte Weife behandelt wurden; und fo 
wurde die Hochzeit vollfommen heiter und vergnügt 
befchlofien. 

Die Herren Sommer behielten die jungen Leute 
fo lange bei fih, bie Lilienthal fein Haus im 
Bergthal gebaut und fein Gut zum Theil urbar 
gemadt hatte. Morgenthau ließ ihm die Wahl; 
er fonnte fih in der ganzen Herrfchaft eine Gegend 
ausfuchen, wo er wollte. Oben am Ende des Thale 
gefiel es Lilienthal am beften. Es kamen dafelbft 
zwei enge Thäler aus felfigten Gebirgen herunter, 
Durch jedes rauſchte ein Bächlein über Klippen und 
Steine herab; beide Thäler liefen zufammen und 
bildeten alsdann die oberfle Spige bes Bergthals. 
Mitten in der Furche diefer beiden Thäler erhob ſich 
ein mäßiger Hügel, ber mit bidem wudfigem Ges 
ſtraäuch, einer Wohnung der Nachtigallen und Ge⸗ 
fangvögel, ganz bebedt war. Im nordöſtlichen Thal 
ging die Sonne im Sommer auf, über den Hügel, 
zur Zeit der Tag- und Nachigleiche, und im ſüdöſt⸗ 
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lichen Thal ging fie im Winter auf. Am weftlichen 
Fuß des Hügele, oben am Ende des Bergthals, war 
eine grüne Ebene von etwa zehn Morgen Landes, 
welche gleich einem wachfenden Monde fih rund um 
den Hügel z0g, und auf einer Seite von dem ſüd⸗ 
öflichen, auf der andern aber von dem norböftlichen 
Bache von dem Thal abgefchnitten wurde. Beide 
Bäche hatten fi ein tiefes Bette gegraben , fo daß 
die hbalbmondförmige Fläche gegen das Wafler hoch 
erhaben war, Born, wo die Bäche zufammenliefen, 
erwählte fih Lilienthal die Stelle zum Wohn⸗ 
haufe, jo daß vor demſelben ein Plag von etwa zehn 
Ruthen übrig blieb; hinter ber, gegen Morgen oder 
gegen ben Hügel zu, war alſo der große Plag zu 
allerband Gebrauche frei. | 

Die Wohnung felber beftand in einem wohl ange 
legten landwirthſchaftlichen Haufe; hinter demfelben, 
gegen ben Hügel zu, fland auf einer Seite der Vieh⸗ 
ſtall, auf der andern die Scheuer, zwiſchen beiben 
ein Pla zur Dungftätte. Jenſeits diefem Gebäude 
bis an den Hügel wurde in der Mitte der Flaͤche 
ein Garten angelegt. An der Nordſeite befam ver 
Bauerhof feinen Plag; an der Sübfeite aber blieb 
eine Wiefe liegen, auf welche oben, längs des Fur 
Bes des Hügels, ein Theil des Bachs geleitet wurde, 
welcher alsdann längs des Gartens herabrann , in 
dem Hofe am Biehflall eine kryſtallklare Tränke bils 
dete und fodann in den Bad floß, nachdem er aud 
im Haufe zu den Bebürfniffen gedient hatte. Ger 
gen Norden zu war nun den Berg hinauf, bis auf 
einen gewifien Hügel gegen Nordweften, eine herr⸗ 
liche, mäßige, abfchüffige Fläche wenigflens von fünfs 
sig Morgen. Diefe wurde zu Getreideland beftimmt. 
Gegen Weften, auf beiden Seiten des Bachs, wurde 
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eine Ebene, etwa von dreißig Morgen, die mit Er⸗ 
Ien und allerhand Gefträuden bewachſen war, zu 
Wieſen gerodet. Diefes ift der Umriß von dem Gut, 
weldhes Lilienthal mit feiner Sybille bezog. 
Sobald ale es ſo weit eingerichtet war, daß eine 
landwirthſchaftliche Haushaltung dafelbft geführt wer⸗ 
den konnte. 

Morgenthau, mit feinem Haufe und Herrichaft, 
fing nun allmählig an, dem vorgeftedten Ziel entges 
genzueilen.. Alles ging den gewünfchten Weg; 
der alte Pfarrer und feine Frau lebten vergnügt ; 
Johannette gebar eine Tochter, weldye den Namen 
Caroline nad ihrer Tante, der Pfarrerin, befam, 
die ihre Pathe war, und alles Gefinde flieg die Stus 
fen der Verbeſſerung des moralifchen Charakters mit 
Mannsfraft hinauf, fo wie es allemal thut, wenn bie 
Herrſchaft edle Beifpiele gibt. Wer fi) da nicht befr 
fert, der kann auch da nicht bleiben, eben fo wenig 
als eine Nachteule in der Gefellfchaft des Adlers; 
wer alſo bleibt, der ift lichtsfähig und wird alſo edel, 
Unter Allen aber bildete fih POLL am ſchleunigſten. 
Seine gute reine Seele, mit dem lichten Verftande, 
Iauterm Wig und feurigem Willen, that Riefenfchritte, 
und fo wie er weiter fam, wurde er fanfter, wenis 
ger Spaßmacher, mehr ernfter Chrift, und doch mifchte 
fih fein Wig überall mit. ein, der aber nun um fo 
viel angenehmer und nüglicher wurde, je mehr er 
aus dem Flatterhaften ins fanfte Licht der geläuter- 
sen Vernunft überging. Sein Tehrmeifter Weiler 
hatte ihm die Iateinifhe Sprache, Kenntniffe der al- 
ten und neuen Schrififteller, und auch das Franzöftiche, 
nebft Rechnen und Schreiben beigebracht, fo daß er 
nun nunmehr ein Süngling war, aus dem fich allers 
Iei machen ließ. Morgenthau empfand felber, daß 
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daher gab er ihm eine andere Beichäftigung. Er machte 
ihn zu feinem geheimen Sefretär, und gab ihm dabei 
die Aufſicht über feine Bibliothef. Poͤll hüpfte vor 
Freude über diefe Beförderung ; denn feine Luft zu 
den Büchern war unendlih, und ed war feine größte 
Freude, immer nabe um feinen Herrn zu feyn, wel« 
ches denn auh Morgenthau ganz recht war, weil 
er den Burſchen gut um fi Teiden konnte. 
Einsmals, ald Morgenthau in feinem Kabine 
arbeitete und Pöll ebenfalls am Pult fand und 
ſchrieb, entftand auf einmal ein Lärm unten im Hauſe. 
Morgenthbau fchidte Doll, um zu vernehmen, 
was vorging. Der fam bald wieder, und mit äußerſt 
beftürzter Miene erzählte er, daß fih Falzbein im 
Gefängniß felbft entleibt hätte. Alfofort gab der Herr 
von Morgenthau Befehl, ihn genau zu befichtigen, 
und fo fand man, daß er noch lebte. Es wurde for 
fort nah einem Wundarzt geſchickt. Diefer unter: 
fuchte die Wunde und: fand einen Schnitt am Halle, 
der aber die Ruftröhre nur etwa auf ein Drittel durch⸗ 
gedrungen hatte. Man wendete alle Mühe an, den 
elenden Menfchen wieder zurechtzubringen, und bies 
fed Bemühen erreihte auch den erwünſchten Zweck 
vollfommen. Indeſſen, als diefer Vebelthäter auf 
Leben und Tod frank lag, wurde Pöll äußerſt nie 
dergeſchlagen und traurig; niemanden entdedte er Die 
Urfache davon, bis endlich fein Herr einmal ſcharf in 
ihn drang und bei Strafe feiner Ungnade befahl, zu 
fagen, was ihn drüdie. Ad! antwortete Poͤll mit 
fihwerem Seufzen und mit Thränen, ich bin ein Mörs 
ber! Ich habe Kalzbein in all fein Unglüd ger 
ftürzt; ich veizte ihn zur Nahe! Wenn ein beißiger 
Hund ſchläft, fol man ihn nicht wecken, — wie wenn 
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man ihn aber zerrt und er fährt aus und zerreift 
ein unfchuldiges Kind, wer ift dann Schuld am Un- 
glück? Hätt ich ihn das Krauthuhn nicht machen laf- 
fen, fo wär er ein Spötter geblieben; aber ich lockte 
den Bären aus ber Höhle, wo er fchlief. Nun ging 
er umber, mordete und raubte, und das Blut fehreit 
über Pöll; wo fol ih bin? — 

Morgenthau bedauerte den guten Jüngling in 
feiner Seele. Höre, mein Freund! fing er an, feg’ 
did daher, ich will dir etwas erzählen: Ich reiste 
einmal durch ein Dorf, wo ich des Mittags in einem 
Wirihshauſe einfehrte, um.ein wenig zu fpeifen. Ins 
dem ih auf das Effen wartete und fo hinter dem 
Senfter ftand, kam ein Bauer daher mit einem Korb 
voll fetter Gänfe und junger Hühner auf dem Rüden 
und bot foldhe feil. Der Wirth faufte ihm ein paar 
Stüd ab; indem aber der Bauer ing Haus trat, um 
die Thiere in die Küche zu tragen, wifcht ein Kerl 
herbei und fucht gefchwind eine Gang los zu machen, 
und faum hatte ich das Fenfter offen gemadt, um 
zu rufen, fo lief er fhon damit fort, ich rief, und alſofort 
war der Bauer hinter ihm, Flopfte ihn derb ab und 
fam mit feiner Gang wieder. Was gefhah! Der 
Gaudieb geht hernach dem Bauer nad und fchlägt 
ihn verrätherifch todt. Der Mörder ward gefangen und 
befam feinen verdienten Lohn. Run Poll, an dem 
Unglück war ich ja auch ſchuld! Hätt ich nicht gerufen, 
$o wäre der Bauer nicht gefommen, ber Dieb wär’ 
entwifcht und der Bauer am Leben geblieben. Was 
Dünft dich, wär’ ic drum ein Mörder? Pöll begriff 
Das Gleihniß ganz, doch ward er nicht völlig ruhig. 

Wenn’s Ew. Gnaden erlauben, fagte er zu feinem 
Herrn, fo will ich ſehen, ob ih Falzbein nicht zur 
Erfenniniß bringen Ffann, Wenn ich nur Hoffnung 
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habe, daß er felig flirbt, fo will ich mich beruhigen, 
mid freuen und zufrieden feyn. 

Wohl! fagte Morgenthau, thue bein Beftes ; aber 
du wirft nichts ausrichten, wenn du nicht herzlich für 
ihn beteft! 

„O gern, gnädiger Herr! wenn ih wüßte, baß es 
hülfe, fo wollt ich auch faften, und doch glaub ich, 
daß es auch gut dabei wäre; denn Chriflus hat das 
Faſten gewiß nicht verachtet.“ 

Morgenthau lächelte und verfegte: Gewiß, mein 
Freund, es ſchadet nicht, thue, was du kannſt! 

Das Schlimmfte bei der Sache war, daß Falzbein 
einen unverföhnlichen Haß auf Pöll geworfen hatte, 
Letzterer ſahe das wohl ein; daher befchloß er, dieſes 
zuerfi aus dem Wege zu räumen. Daher diente er 
bem Kranken mit aller möglichen Bereitwilligfeit, Teis 
ftete ihm die allerverächtlichften Dienfte, und that ges 
rade, ale wenn Falzbein fein Herr gewefen wäre. 
Der Zuftand, worin fi biefer Elende befand, war 
erfchrediih. Das enge unterirdifche Gefängniß, die 
Einfamfeit und die Gewißheit, nie wieder frei zu 
werden, hatte ihn zwar mürbe gemacht, allein anftatt 
feine Zufluht zum bödften Erbarmer zu nehmen, 
hatte er fih dem Nachdenken über fein fündhaftes, 
abjcheuliches Leben überlafien. Er gerietb in Ver⸗ 
zweiflung; und ob man gleich alle töbtende Werkzeuge 
mit Fleiß vor ihm zurüdhielt, fo war es ihm doch 
endlich einmal gelungen, ein flumpfed Meſſer zu ers 
bafchen, womit er dann ben verzweifelten Berfuch ges 
macht hatte. Während der Zeit, Daß er nun in ber 
Kur war, lag er immer in einem tauben Hinbrüten. 
POLL ſprach Fein Wort mit ihm von feinem Zuftande, 
er diente ihm nur mit aller Treue. Falzbein fühlte 
feurige Kohlen auf feinem Haupte; er war nicht im 
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Stande, das Tange zu ertragen. Endlich, als er ſich 
wieder etwas erholt hatte und feine Gefundheit von 
Tag zu Tag zunahm, ſuchte er noch immer Gelegens 
heit, feinen verzweifelten Anfchlag auszuführen. Ein 
safender Kummer nagte ihn, fo Daß man ihn mit größs 
ter Sorgfalt bewachen mußte, und ein Webflagen flieg 
immer aus feiner Bruſt empor, das von der Hölle 
zeugte, die in feiner Seele wüthetez; doch bei dem 
Allem war noch Menſchlichkeit in feinem Herzen. Pöll! 
fagte er einsmals an einem Abend, ale er ihm eben 
die alleredelhafteften Dienfte geleiftet hatte, ich hab? 
immer geglaubt, du haffeft mich von Grund der Seelez 
aber warum thuft du das nit? 

„Ih babe Dich nie gebaßt; aber ich haßte deine 
Sünde.” 

Pöll, ich haſſe mich ſelbſt! Hilf mir nur, dag ich 
son ber Welt fomme! Pöll! ich bitte dich, du kannſt 
mir feinen größeren Gefallen thun ! 

„Höre, Falzbein, wenn du tobt bift, haft du dann 
Ruhe? Ich denfe, dann geht das Leid erſt an!“ 

Ha! das ift recht! da flucht's mir vom Himmel 
herab: ich muß in die Hölle! Sieh, der Himmel if 
lauter Feuerflammen, die fo fpisig lang auf meine 
Bruſt zielen, als wenn fie mich durchbohren wollten! 
es ift ein Gräuel! und da heult’s hinterher, als wenn 
der Teufel drin blieſe! 

„Freut's dich denn, wenn du in die Hölle kommſt? 
möchteſt du gern hinein, oder möchtet du Lieber in 
den Himmel? Da antworte drauf.” 

Das ift eine verfluchte Frage! Hm — wer wollte 
nicht lieber in den Himmel? aber da kann ich nicht 
hinein; alfo nur immerfort zur Hölle, da gehör ich hin! 

„Das macht dir der Teufel weiß, und dem glaubfl 
du, und ber iſt doch ein Lügner feines Handwerks!" 


Der Teufel fagt ja bie Wahrheit, wenn er’s ik, 
der mir ind Ohr liſpelt, hab ich doch mein Lebtag 
ihm recht treu gedient, mehr ale du weißt! 

„Falzbein! es hat Mörder und Diebe gegeben, 
die Doch felig geworben find, recht felig, wenn du es 
wiffen willf.” 

Aber es gibt ihrer auch genug, die verbammt werben. 

„3a, wenn ſie's machen wie du! dazu bift du jest 
auf gutem Wege; aber ich will bir’s beweiſen, daß 
du.noc recht wohl felig werben kannſt.“ 

Du haft deinen Spaß mit mir. 

„Wahrhaftig niht, Falzbein! Höre nur, ber 
Mörder, der mit dem Herrn Jeſus gekreuziget 
wurde, ward felig und ſieh! Der König David 
beging einen Ehebruch mit einer Frau, und ließ dann 
ihren Mann ermorden, damit er fie zu feinen andern 
Weibern nehmen konnte; denke, das war doch aud 
fein Spaß; thu, was die beiden Sünder gethan has 
ben, fo wird's gewiß nod gut gehen.” 

Was thaten fie dann? 

„Ste beteten.” 

Das fann ih nid. 

„Das macht dir wieder der Teufel weiß; freilich 
fannft du das! Soll ic) dir einmal das Gebet vors 
Iefen, das David betete, als er fo fehr gefündigt 
hatte ?” 

Das kannſt du thun. , 

Nun las ihm Pöll den 51. Palm langſam und 
andädtig vor. Solche Geſpräche hielt er alle Tage 
mit dem Kranken und fuhr in feinem Dienſt uner- 
mübdet fort. Der Herr Pfarrer Steilmann bes 
fuchte ihn auch zuweilen; und es fam endlich dazu, 
daß Falzbein zu hoffen begann, feine Sünde könne 
ihm noch vergeben werden. Sobald er aber dieß 
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merkte, fing er an, mit Seufjern, Thränen und bem 
feurigfien Gebet den Himmel zu beflürmen, fo daß 
fih ihm endli ein Lichtſchimmer ber Erldfung von 
ferne zeigte; ja es war ihm, ald wenn einer am Thor 
der Seligfeit flände und ihm zuriefe: Du kannſt fes 
lig werden; aber der gerechte Räder der Unſchuld 
fordert das Blut von deinen Händen, das bu vers 
goften haft! Falzbein fühlte tief in feiner Seele 
das Necht Gottes und der Natur: „Wer Menfchens 
blut vergießt, deß Blut fol wieder vergofjen werden.” 
Daher fehnte er ſich nun wieder nad feinem Kerfer 
und nad) dem Gerichtsplatz; der Gedanke, zu leben, 
war ihm ein Gräuel, ein Bedingniß der ewigen Bers 
dammniß, fein Leben, fein Blut zu opfern, war ihm 
der füßefle Gedanfe, ein Thor des Himmels und das 
Mittel, dur den Erlöſer Erbarmung zu finden. 

So wurde der Erzböfewicht Falzbein zum Chris 
fien. Jetzt war jeder Odemzug mit Gebet und Reue 
begleitet, und er begann die Süßigfeit des Seelen 
friedens zu fchmeden, welcden ein begnadigter Süns 
der dur die Wirfung des Geiſtes Jeſu Chriſti als 
Derficherungsmittel der Seligfeit empfängt. Er fing 
nun an, flehentlih bei Morgenthau anzuhalten, 
daß man ihm fein Recht thun möchte. 

So frob nun Pöll war, daß er jest nach feiner 
Meinung feine Scharte ausgewegt hatte, fo verlegen 
und nachdenkend wurde Morgenthau bei diefer 
Sade. Er ließ zwar Falzbein wieder in fein 
Gefängnig bringen, aber das Todesurtheil über ihn 
zu fpreden, dazu Fonnte er fih noch nicht entfchlie- 
Ben; denn ob er gleich das Recht über Leben und 
Zod in feiner Herrfchaft förmlich empfangen hatte, 
fo war doch bei ihm, ale er darum anfuchte, Feine 
andere Urfache dazu, ald daß er allen Mördern und 
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Dieben in feinem Gebiete das Leben erhalten wollte; 
denn er glaubte, es fey gar unnöthig, aus Einem 
Morde Zwei zu machen; genug, wenn nur ein fchäds 
licher Menſch gehindert würde, ferner zu fchaden, 
Diebe umzubringen, daran dachte er nun gar nicht, 
und es ift auch die Frage: ob ein Dieb ald Dieb 
den Tod verdient habe? Wenigftens in Morgens 
thau's und in meinen Augen ift der Dieb nicht ſchul⸗ 
Dig, zu fterben, wohl aber allen Schaden, einmal zur 
Erftattung, und willführlich vielmal zur Strafe, zu 
vergüten, und wenn er das nicht kann, fo lange leib⸗ 
eigener Knecht bei dem Beleidigten zu feyn, bis er 
die anfgelegte Strafe herausgeſchwitzt bat. 

Sept, da nın Falzbein mit Ernft aufs Recht 
drang, und noch einen Mord geftand, den er feit 
feinem Umherſchweifen begangen hatte, fo gerieth 
Morgenthbau darüber in ein trauriged Nachden⸗ 
fen. Sein Schwiegervater, der alte Steilmann, 
und fein Schwager, ber junge Pfarrer, hielten ihm 
das mofaifche Recht und den Gebrauch aller Bölfer 
vor; er aber berief ſich immer auf die chriftliche Res 
ligion und auf die Vernunft; Chriftus habe nie 
befohlen, zu tödten, und die Vernunft lehre es, daß 
bie Erhaltung eines Menfchen wichtig für Die menfchs 
liche Geſellſchaft ſey, beſonders da dur den Tod 
des Uebelthäters das Leben des erften nicht wieder 
bergeftellt würde, mithin bie Strafe feine Erftattung 
des Verluſtes, fondern nur eine Vergrößerung defs 
felben fey. Blog das Gewiflen des Falzbein?’s 
und bie Gerechtigkeit Gottes in demfelben machte 
dem guten Herren Angfl, daß er nicht wußte, was er 
thun follte; denn jegt fchien es ihm doch, ale wenn 
Bott den Tod bes Mörders wollte, ungeachtet es 
Chriſtus nicht ausdrüdlich befohlen habe. Er erin« 





nerte fi, dag in den mehreften Fällen, wo ſich ein 
Mörder befehrt hat, er zugleich felbft die Vollziehung 
des Urtheild an fi für Necht erfannt, fi) entweder 
felbft angegeben, oder wenn er fchon gefangen war, 
mit Freuden feinem gewaltfamen Tode, als einem 
fügen Opfer, entgegengeeilt habe. Diefe Stimme 
Gottes in den Gewiffen der befehrten Mörder war 
Morgenthau fo merkwürdig, daß, als er der 
Sade recht nachdachte, fein Verſtand einen Aufihluß 
nah dem andern befam, und er bald zur völligen 
Gewißheit gelangte, daß der Sag: „Wer Menfchens 
blut vergeußt, deß Blut foll wieder vergoffen werden,“ 
ihm zur feflen Wahrheit und zur Richtſchnur feines 
fünftigen Verhaltens wurde, 

Nun leuchtete ihm nah und nad ein, daß dad 
mofaifhe Geſetz, in fo fern es nicht vorbildlich gots 
tesdienftlih ift, oder dem Volk Iſrael nad feinen 
Umftänden individuell ift, Das Mufter und die Grunds - 
Sage jeder Regimentsform ſeyn müſſe, und daß Chris 
ſtus feineswegs dieſe Gefege umgeftoßen, oder dage⸗ 
gen gezeugt, fondern nur blog die Religion verbefiert 
habe. Daher folgt nun Ear und unwiderſprechlich, 
dag alle Gebote, welche nicht ausdrücklich durch die 
riftliche Religion aufgehoben worden, oder die dem 
füdifhen Bolfe ganz individuell waren, und nod 
immer als die beften zur Fefthaltung verbinden, weil 
fie der weifefle Geſetzgeber gegeben bat. 

Morgenthau wurde aljo in diefem Punkt au 
bald befefliget, und nun befhloß er, nicht nur dem 
Falzbein fein Redt zu thun, fondern fich übers 
haupt in feiner Polizei und Regierung fo viel nad 
dem mofaifchen Rechte zu richten, als eg die Umſtände 
und die Natur der Sachen erlaubten. Damit er aber 
Doch den Weg ber hergebracdhten Ordnung in der Sache 
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gehen möchte, fo übergab er die ganze Sache an ges 
ice Rechtsgelehrte, welche den Prozeß ausfühten 
mußten. Das Urtheil fam alfo heraus, daß der 
Mebelthäter mit dem Schwerte hingerichtet, und als⸗ 
dann aufs Rad gelegt werden follte, 

Morgenthau milderte das Urtheil fo weit, daß 
der Körper alsbald nah dem Tode in einen Sarg 
gelegt und auf dem Geridtöplag begraben werden 
follte. Diefes wurde dem armen Sünder durch eine 
Gerichisperfon vorgelefen, und darauf wurde er in 
ein Kämmerden gebradt, wo man ihn gehörig vers 
pflegte und bewahrte. Er war aus der Maßen frößs 
lid. Sowie das Urtheil ausgeſprochen war, fühlte 
er fih mit Gott durch Chriſtum verſöhnt; er fand 
Zugang zu Gott im Gebet, daher verbradhte er die 
paar Tage bis an feinen Tod mit lauter Beten, Sins 
gen und Freude; Poll aber mußte beftändig um 
ihn feyn, und diefer war nun abermal traurig und 
niebergefhlagen, denn er hätte nun gerne mit Salz 
bein wieder fortgelebt und mit ihm gegefjen und 
getrunfen. 

Morgenthau hatte acht Tage vor ber Ausfüh⸗ 
rung des Urtheils in der umliegenden Gegend in den 
Kirchen den Tag derſelben bekannt machen laſſen; 
denn er glaubte, daß ein ſolches Beiſpiel, zumal, 
wenn ber Webelthäter ein Chrift geworden, fehr Lehr- 
teih feyn müßte *). Er ließ fih ein Eleines Com⸗ 
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*) Diefes glaubt man heutiged Tages nit mehr, mar 
will fogar behaupten, daß das Feierliche eines folchen 
Gerichts einen Menſchen zum uevbelthäter machen könne. 
Nun dann, ich für mein Theil bin überzeugt, daß es 
gelogen iſt; nichts wirkt tiefer und unvergeßlicher, als 


eine ſolche Cxecution, zum Abſcheu gegen Capitalver⸗ 
brechen. 
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mando Soldaten aus ber berzoglichen Reſidenz kom⸗ 
men, welde den armen Sünder begleiten, und bei 
ber Bollziehung bes Urtheils um ihn her einen Kreis 
fohließen mußten, 

Falzbein ſchickte fi alfo mit Freuden zu feinem 
Tode; voller Gewißheit der Seligfeit erwartete er 
den legten Morgen, den er in diefer Welt zu erleben 
hatte, und er fchien ihm fein Hochzeittag zu ſeyn; 
allein er hatte nicht vermuthet, daß ihm noch ein fo 
harter Kampf vorftände. Denn den legten Abend 
vor feinem Gerichtstag, als er in feinem Zimmer ſich 
mit Pöll von der Seligfeit der Chriften unterredete, 
famen ganz im Dunfeln drei fremde und unbekannte 
Leute an, bie ihn zu fprechen verlangten. Man ließ 
fie unter gehöriger Aufficht zu ihm, aber weldy ein 
Schreden überfiel den armen Falzbein, als er da 
feinen Bater, feinen Bruder und Schwager vor fih 
ſah. Sie hatten von feinen Schiefalen ein dunkles 
Gerüchte gehört; aber von diefem Außerften Unglüd, 
das eine Familie treffen kann, wußten fie noch nicht 
Das Geringfte. Da der Bater ein braver, frommer 
und mwohlhabender Bauer war, fo hatte ihn das 
fchlimme ungewiffe Gerücht fo unruhig gemacht, daß 
er feinen ungerathbenen Sohn bis an’d Ende ber 
Welt aufzufuchen befhloß und ihn auch endlich wider 
Vermuthen fand. Er hatte von feinem Sohn vor 
einigen Jahren einen Brief von hieraus befommen; 
Das war aber der letzte geweſen, daher kaͤm er blog 
ber, um zu hören, wo er ihn ausfragen konnte. 

Der alte Falzbein fah feinen Sohn da ganz 
entfielt, blaß und verändert figen und über feine 
Ankunft tödtlich erfchreden. Diefes brachte ihm ei- 
nen falten Schauer hervor, der ihn ganz fleif und 
ſtarr machte; auch die beiden Brüder erflarrten dar⸗ 


über. Falzbein ſchwankte endlich in betäubendem 
Kummer zu dem alten Greis, griff ihn an der Hand 
und fagte: Gott flärfe und tröfle Eu, Vater! — 
Ihr habt es nöthiger, ale ein Menſch in der Welt! 
Nun grüßte er auch feine Brüder. Pöll wurde 
fein Herz fo beflemmt wie einem, ver einen Monds 
füchtigen auf der Spige eined Thurms wanfen und 
fallen ſieht; er feufzte und verfegte: Grüß Euch Gott, 
alter Bater! Wenn ich je einem Menfchen gegönnt 
babe, daß er Tange leben möge, wenn er fromm und 
brav ift, fo wünſch' ich Euch jegt von Herzen einen 
plöglichen feligen Tod in diefem Augenblid. 

Der alte Rödger Falzbein war fo beftürzt, 
dag er fih kaum halten fonnte, und fo auch feine 
Neifegefährten; doc erholte fich der ehrliche Alte, er 
feste fih und fing an: Hier muß ja etwas Erfchred- 
liches vorgehen! Ich weiß nicht, was ich fagen fol! 
bift du krank gewefen, Theobald ? du fiehft fo aus; 
fo ift das eine väterlihe Züchtigung Gotted, und bu 
brauchſt dich darum vor deinem alten Bater nicht zu 
fürdten. Biſt du ein Mörder, ein Dieb gemefen, 
wie ich fo ein Gerücht von ferne gehört habe, fo 
Tannft du bier fo ruhig nicht feyn; die Gerechtigkeit 
würde dich verfolgen, dic dem Gerichte übergeben 
— nun, was wäre noch übrig, das einen alten Bas 
ter fränfen kann? 

„Bater, ich hab’ einen verföhnten Gott! Ich war 
ein ungerathener Sohn, ging von eud in den Krieg, 
beging alle Lafter, die nur möglich find; mein Maaß 
wurde endlich voll, ich befehrte mich von Herzen, und 
nun bin ich ein Ehrift, und will auch fo ſterben; id 
fühle die Verſicherung, daß ich felig werde.” 

Nun fprang der gute Alte auf, fiel ihm um Den 
Hals und meinte wie ein Kind; aud die Brüder 
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weinten. Falzbein weinte einen Bad von Thrä⸗ 
nen feinem Bater auf den Hals. Ei Gott! Theos 
bald, ſchluchzte der Greis, fo ift ja alles gut; bin ich 
doch fo wohl, als wenn ich im Himmel wäre! id 
will warten, bis du beffer bift, und dann foüf bu 
mit nad Haufe. O wie wird fi) deine arme Mut⸗ 
ter freuen, wenn fie hört, daß du dich befehrt haft 
und fie dich fo verändert. fieht! Pöll fprang auf, 
fprang gegen die Wand und rief: Allmächtiger Gott ! 
laß das Alles einen Traum feyn, und mid) lieber 
wieder bei meinem ehemaligen Bauer ald Kuhjunge 
erwachen! follte Dir, Bater im Himmel, nit das 
Herz erweicht werden ? 

Jetzt riß fih Falzbein von feinem Bater log, 
ging ernft und fchleunig im Zimmer auf und ab; 
endlih nahm er feine Kappe vom Kopf, fchaute gen 
Himmel und ſprach: Barmberziger Gott! ein Tröpfs 
hen Gnade für meinen alten Bater, dag ihm eine 
Heilfalbe auf die Wunde fey, die fein Herz bald trefs 
fen wird! flärfe, ſtärke ihn! flärfe meine arme Mut⸗ 
ter! gieß ein wenig Seligfeit in ihre Herzen, und 
nun begleite meinen Odem, ber eine Hölle in meis 
nem armen Bater anblafen wird, mit Fühlendem 
Windel — Nun feste er feine Kappe wieder auf, 
trat vor feinen Vater, griff ihn an der Hand und 
fagte folgende Donnerworte: Bater! — ch gebe 
morgen — nad Haufe, aber mit euch nicht; ich gebe 
— nicht weit! 

„Jeſus Chriſtus! — Gott im Himmel! rief ber 
Alte, da feh ich es ſchwarz vor mir! haltet mich, ich 
fat in einen Abgrund — wo bin ih? — Bergeht 
die Welt? — Iſt das der jüngfte Tag? horcht! 
horcht! was poltert fo? — Ich glaube, der Him⸗ 
mel fällt ein! — 


Der gute Mann befam nun Zudungen und fiel 
völlig in Ohnmacht. Die beiden Brüder rauften die 
Haare und heulten; der Schwager aber wurde ſo 
rafend, daß er Fal zbein mit aller Gewalt fchlagen 
wollte; daher brachte die Wade alle drei Fremde weg 
in ein befonderes Zimmer. Der arme Sünder aber 
richtete nun gänzlich feine Gedanken auf feinen Tod 
und bat, daß man feine Kreunde nicht wieder zu ihm 
Iaffen möchte, welches ihm auch gern bewilligt wurde. 
Morgenthau bedauerte fehr, daß .man den alien 
Mann zu ihm gelaflen, und des Morgens früh Ließ 
er den Fremden fagen, fie möchten fih nah Haufe 
begeben ; den alten Falzbein aber behielt er da, 
um ihn fo lange zu pflegen, bis er wieder gefund 
geworben; denn er war in ein higiges Fieber verfallen, 

So wurde denn Falzbein des folgenden Tages, 
unter dem Zulauf vieler Menſchen, durch den Scharf 
rihter vom Leben zum Tode gebradt. Der junge 
Steilmann fonnte ihn nicht begleiten, denn er war 
zu fehr gerührt; deßwegen wurbe ein anderer Pre⸗ 
Diger geholt, der fein Amt für ihn verrichtete. Der 
arme Menſch ging freudig zum Tode, und flarb un« 
ter vielen Thränen der Zufchauer, zum Zeugniß, daß 
die chriſtliche Religion auch fähig if, den allerun 
gluͤcklichſten Menichen glädlich zu machen, wenn fie 
nur recht zu dieſem Zweck verwendet wird, 

Der alte Rödger Falzbein wurde zwar wies 
der gefund, aber fein Verſtand war fo geichwädht, 
daß er gerade wie ein Kind war, und ganz kindiſche 
Neden führte, Morgenthau ließ ihn darauf wies 
der durd ein paar Boten nad) feiner Heimath bringen. 


Kurz nach diefen Gefchichten trug es fih zu, daß 
Morgenthau einen Brief erhielt, worinnen ihn 


ein gewifler Herr von Löfhbrand erſuchte, ihm zu 
erlauben, in feine Herrfchaft zu ziehen. Diefer Dann 
führte im Ton eines Chriften die bitterfien Klagen, 
wie er im Kriege unglüdlich geworden, wie er fein 
Hab und Gut mit dem Rüden anfehen müffen, wie . 
er nun mit Frau und Kind in der bitterfien Armuth 
herumziehen und faft betteln müffe, und was ber= 
gleihen Erzählungen mehr waren, Morgenthau 
war bei aller feiner Menfchenliebe doc fo Teichtgläus 
Big nicht, daß er gerade auf diefen erfien Brief zus 
gefahren und ihn eingeladen hätte; doch wollte er 
auch denſelben nicht fchlechterdings abweiſen, weil 
doch auch feine Klagen wahr feyn konnten. Er ſchrieb 
ihm deßwegen zurüd, daß es ihm fchwer falle, einen 
Mann von Adel in feiner Herrfchaft anfländig uns 
terzubringen, es fey denn, daß ein folcher den Abel 
verläugne und ein ordentlicher Landwirth werde; übers 
dem müfje er zuvor Gewißheit von feinem Unglüd 
einziehen, weil er nicht-gern ſchlechte Haushaͤlter in 
feine Herrfchaft verpflanzen möchte. Es währte nicht 
lange, fo fchrieb Löfhbrand wieder, und in dem 
Brief Tagen abgenugte Collectenpatente und Atteflate, 
die aber doch allem Anfehen nad) gültig waren, er 
aber erbot ſich zu allem: Lieber wollte er (wie er fi) 
Kausbrüdte) Stallknecht bei ihm feyn, ale länger in 
Diefem Elend herumpilgern und follectiren. 
Morgenthbau fühlte dennoch ein Uebelbehagen 
bei diefer Sache, und doch daͤuchte es ihm Pflicht zu 
feyn, dem Dann unterzubelfen. Daher fchrieb er ihm 
wieder, wenn er ſich ruhig der Landwiribfchaft und 
eines flilen chriftlichen Wandels befleißigen wollte, 
fo fände ihm frei, zu fommen, wenn er wolle. Diee 
fes alles befahte Löfhbrand mit feiner Gemahlin 
und Tochter perfönlid; denn es währte nicht Tange, 
Gtilling’s ſaͤmmtl. Schriften. IX. =. 39 


610 


fo famen bdiefe Leute zu Fuß nah Morgenthau 
hin, aber in fo elenden Umſtänden, daß die Frau 
von Morgenthbau wegen Drang bed Herzens nidt 
genug eilen konnte, die Frau und die Tochter mit 
nöthigen Kleidern zu verfehen. Jetzt war nun fein 
anderer Rath, als den Leuten fo lange Brod zu ver 
fhaffen, bis fie ſich felbft damit verforgen Fonnten. 
Zugleih merkte Morgenthau bald, daß die Leute 
zu alt waren, um noch Bauersleute zu werben, und 
doch auch noch zu jung, um fie tobt füttern zu koͤn⸗ 
nen. Föfhbrand war ein Mann von fünfzig Jap 
zen, feine Frau von fünf und vierzig, und feine Tode 
ter war vier und zwanzig Jahre alt. Eigentlich war 
alfo guter Rath theuer, und Morgenthau fahe 
wohl ein, daß wenn fih auh Loſchbrand mit vol 
lem Willen an Arbeit geben würde, es doch zu fpät 
wäre, Feldarbeiten zu Iernenz beſonders däuchte es 
ihm, in dem ganzen Daſeyn dieſer Leute etwas Un⸗ 
nennbares zu entdecken, wodurch ſie ihm zum lebens⸗ 
länglichen Collectiren gleichſam von der Vorſehung 
verdammt zu ſeyn ſchienen. 

Doch dem Allem ungeachtet mußte etwas unter⸗ 
nommen werden, denn die Leute waren nun einmal 
da. Morgentbau ließ ihnen alfo ein paar Zim⸗ 
mer anweifen, wo fie aus feiner Küche gefpeist wur⸗ 
den, auch verforgte er fie mit Wäfche, Kleidern und 
allem Nöthigen. Anftatt nun, daß Löſchbrand 
hätte follen Anftalten machen, fi ein Landgut aus 
zuſuchen, um an fein eigen Brod zu denfen, faß er 
ganz ruhig, Tieß fi aufwarten, und bat alle Tage 
um etwas, das er gefchenft haben wollte. Clara 
aber, feine Tochter, hatte ein guted Herz; fie kam 
ale Morgen früh in die Küche, half arbeiten und 
bequemte fih zu den allergeringften Dienften. Jo⸗ 
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bannette merkte biefes bald, und fie Tieß das arme 
Fräulein zu ſich kommen. 

Höre Ste, Fräulein Clara! fing fie an, iR Sie 
auch in Frauenzimmerarbeit unterrichtet worben? 

„In, allem, gnädige Frau! aber feit fieben Jahren 
find wir im Elend herumgereifet, und ſeitdem ift nichts 
mehr getban worden.” 

Hat Sie fih auch feit der Zeit wohl aufgeführt; 
in folhen Umftänden hat ein Mädchen von einer fo 
vorzüglihen Schönheit viel zu kämpfen? Sage Sie 
mir die Wahrheit. 

„Gott weiß, daß ich viel zu Fämpfen gehabt habe; 
aber ich hab’ auch gefämpft. Oftmals hatte ich auch 
Gelegenheit, in Dienfte zu kommen; aber meine El⸗ 
tern wollten nicht haben, daß ich dienen ſollte; fie 
fagten immer : eine Perfon von meinem Stande müffe 
geringern Leuten nicht dienen.” 

j laut Sie denn, daß Ihre Eltern hierin Recht 
atten 

„Sie hatten gewiß nicht recht. Sobald jemand 
fein eigen Brod nicht mehr effen kann, fobald jſts 
mit dem Adel aus,” 

Sp ifls recht! will Sie mir denn dienen und bei 
mir bleiben? Sie foll’8 gut haben, 

Clara weinte und bat fi diefe Gnade auf im- 
mer aus. Johannette ſagte ihr das zu, fegte ihr 
ein jährlih Gehalt, Fleidete fie ordentlich aus, und 
nahm fie bei fih in ihre Zimmer zur Bedienung. 
Löſchbrand merkte das nicht fobald, als er ſchon 
Forderungen an fie machte, um fie wieder an fich zu 
Ioden; aber Clara hatte dazu feine Ohren, und ehe 
man fich’8 verfah, hatte ih Löſchbrand mit feiner 
Frau wieder aus dem Staube gemacht; denn er be= 
fand ſich beſſer bei feinem Collectiren, als wenn er 
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hätte arbeiten und füch zur Arbeit gewöhnen müſſen. 
Clara, feine Tochter aber, blieb in Morgenthaus 
Haufe, und es war ihr wohl. Sie war ein voll 
fommenes Frauenzimmer, und nachdem fie nun ein- 
mal wieder im Wohlftande war, fo entwidelte fie fid 
von Tag zu Tag zu ihrem Bortheil, gleich einer 
Blume, die zwar dur ein anhaltendes unfreundli- 
ches Wetter eine Zeitlang am Aufblüben gehindert 
wurde, aber nun aud binnen ein paar warmen Tar 
gen auf einmal zu ihrer Vollkommenheit gelangte. 
Doch war fie immer traurig, und zwar blog ihrer El⸗ 
tern wegen, welde ihr in ihrem herumftreichenden Le 
ben wenig Ehre machten. 

Reymund von Haberflee hatte-nun feit ber 
Heirath Lilienthals mit Sybille Sommers Mor 
genthbau fparfamer befucht; dennoch kam er zumeis 
len, war aber immer etwas froftig, fo daß man wohl 
merken Eonnte, fein Herz fey nicht mehr fo freund» 
fchaftlih, als geftern und ehegeftern; Morgentbau 
war aber fo weit über Grillen erhaben, daß er der⸗ 
gleichen Launen faum eines GSeitenblidd würdigte. 
Nun wußte er, daß Reymund nur ein geiftvolles 
Frauenzimmer zu feiner zweiten Heirath fuchte, und 
welche zugleich die fonderbare Eigenſchaft hätte, daß 
fie ihm, wenn er fie heirathete, ihr Glück verbanfen 
follte; deßwegen ahnete er fchon voraus, daß er feis 
nen Angel wieder nad Fräulein Clara auswerfen 
würde, Er beſchloß alfo, dem Herrn von Haben 
klee die ganze Geſchichte Löſchbrands zu erzähr 
Ien. Zu dem Ende nahm er ihn bei dem erften Bes 
ſuche allein und erzählte ihm Alles. 

Reymunds Herz wallete während der Zeit, daß 
Morgenthau redete. Ich muß das Mädchen fes 
hen, war feine einzige Antwort, und fo eilte er zu 
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den Zimmern der Frau von Morgenthbau hin. 
Morgenthbau folgte ihm nad und bewunderte in 
der Stille den fonderbaren Charakter diefes Mannes. 

Sobannette und Clara faßen auf einem ab-« 
gelegenen Zimmer, das gegen Norboft zu fahe und 
aus welchem man eine herrliche Ausficht über das 
Thal aufwärts hatte, Geſangvögel zwitfcherten in 
Körben auswärts vor dem Fenfter, und einwärts fland 
ein goldgrüner Papagay im meffingenen Käfich auf 
einem marmornen Poftament. leid dem Bergmann 
fletterte er mit Klauen und Schnabel im Korbe ums 
ber, lachte, pfiff und fchwagte. Beide Frauenzimmer 
aber arbeiteten, als wenn fie ihr Brod damit hätten 
verdienen müffen, und an ihrer Vertraulichkeit merkte 
man, daß Clara nicht mehr Johannettens Be- 
biente, fondern ihre Schwefter war. Nun hatte Letz⸗ 
tere der Erften, wie Teicht zu denfen, die Geſchichte 
des Herrn von Haberflee mit Elifen ſchon Tängft 
erzählt und ihr Reymund nad der Wahrheit ges 
ſchildert; daher als diefer Herr mit ihrem Gemahl 
ind Zimmer trat, fing ihr das Herz an zu Flopfen, 
und fie begann einen Blick in eine vergnügte Zu- 
funft zu thun. Nach gewechfelten Complimenten feg- 
ten ſich alle, und nun fagte man Claren, wer ber 
fremde Herr wäre. Clara neigte fi) gegen ihn und 
freute fih, daß fie die Ehre hätte, ihn Eennen zu ler⸗ 
nen, Reymund unterhielt fie mit Gefpräden, war 
Den ganzen Tag um fie, und fand an ihr ein Mäbs 
hen nach feinem Herzen. Deßwegen erflärte er fich 
am Abend bei dem Wegreiten gegen Morgenthau, 
Daß er unwiderruflich befchloffen habe, Fräulein Cla⸗ 
ren zu heiratben, und daß er- fie von feiner Hand 
empfangen wolle. Morgenthau lächelte und vers 
fegte: dieſe ift nun endlich einmal ein Mädchen für 
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Sie; fie if, nebft allen erforberlihen Eigenfchaften, 
auch von gutem Adel; verlaffen Sie fih auf meine 
Freundſchaft! 

Morgenthau erzählte dieſes alles ſeiner Ge⸗ 
mahlin; dieſe erzählte es Claren, und Clara war 
damit äußerſt wohl zufrieden, daß ſie Frau von Ha⸗ 
berklee werden ſollte; beſonders auch darum, weil 
ihr Reymunds Charakter angenehm war und ihr 
ſeine Perſon wohlgefiel. Sobald ſich Clara alſo 
für ihn erklärt hatte, ſchicke Morgenthau einen 
Boten zum Herrn von Haberklee mit einem Briefe. 
Diefer fchried an Pfarrer Steilmann zu Korn 
Dorf und erfuchte ihn, den morgenden Zag nad 
Morgenthau zu fommen, weil er auch da feyn 
wollte, um eine wichtige Sache zu befchließen. Alles 
biefes geſchah; beide Herren famen auf den beftimms 
ten Zag zu Morgenthbau an. Reymund vers 
ſprach fih ohne Umftände mit Claren, und binters 
ber ließ er fih auch mit ihr im NReifefleide und 
Negligee Eopuliren, und am Nachmittag nahm er fie 
hinter fih auf's Pferd und ritt mit ihr nach feinem 
Schloſſe. 

Des andern Tages ſchickte er Boten aus, welche 
ſeine Schwiegereltern aufſuchen und ſie zu ihm brin⸗ 
gen mußten. Dieſen übergab er ein Gut, welches 
er im Korndorfer Kirchſpiel beſaß, von deſſen Ein⸗ 
kommen fie ſich nähren ſollten, und ſolchergeſtalt was 
ren dieſe Leute verſorgt. 

Während der Zeit, daß dieſe Geſchichten vorgingen, 
famen aus der Nähe und Ferne Familien, die ents 
weder Morgenthau ausgekundſchaftet und an fid 
gezogen hatte, oder bie ſich von felbft meldeten. &inige 
hatten noch etwas Vermögen, die Andern nicht; er 
aber fuchte allen fo gut zu helfen als möglich) war; 
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auch fahe er nicht auf die Religion, wenn fie nur 
brave, ehrliche und fleißige Leute waren; und er hatte 
noch feine acht volle Jahre im Bergthal gewohnt, 
als feine Herrſchaft mit achtundfünfzig Bauern befegt 
war, unter denen Lilienthal zuoberſt, Caſpar, 
Polls Schwager, in der Mitte, und ein ſchweizeri⸗ 
fher Wiedertäufer, Ulli Schwabach, der Reste 
gegen Abend war. - 
Morgenthaubefhloß nun, Feine Landwirthe mehr 
anzunehmen ; denn jedes DBauerngut hatte bei der 
jeßigen Kultur gerade die Größe, daß es feinen Be⸗ 
figer ernähren fonnte. Wenn aber nad und nad 
Durch eine gute Landwirthſchaft die Güter die hödhfte 
Stufe erreihen würden, fo konnten durch Theilung 
unter die Kinder die Güter vermehrt werden. Unter 
allen aber zeigte Lilienthal ein außerordentlich 
Genie in der Randwirtbfchaft. Der Kleebau, welchen 
er in aller feiner Kraft ausübte, machte, daß ſich fein 
Gut zuſehends verbefferte, und mit der Zeit begriffen 
die Herren Sommer gar wohl, daß es um bie 
Landwirthfchaft eine herrlihe Sache fey, wenn fie 
nur nicht nach dem gewöhnlichen Schlendrian, ſon⸗ 
dern nach Kunſt und Erfahrung betrieben würde, Ihre 
Tochter Sybille lebte höchſt vergnügt und brauchte 
fih fo wenig, ale ihr Mann, mit fchwerer Arbeit zu 
plagen; denn ein mittelmäßiges Gut ernährt einen 
müßigen Herrn reichlich, wenn er nur gehörige Ans 
falten und ein gutes Regiment zu führen weiß. 
Morgenthau bemerkte den guten Fortgang ſei⸗ 
ner Sachen mit größtem Bergnügen. Er fahe fi 
nunmehr Herr von einer blühenden Landſchaft, die 
feiner. Hände Werf war; er merkte aber au, daß 
Gott befonders die Hand mit im Spiele habe und 
feine guten Abſichten fegne. Daher beihloß er aud, 
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mit feiner Gemahlin ihr Leben ganz diefem gütigen 
Gott zu widmen, und nun als ein chriſtlicher Regent 
diefem Fleinen Staate vorzuftehen und ihn zur wah⸗ 
ren zeitlichen und ewigen Glückſeligkeit zu leiten. 

Damit nun das hökftwichtige Gewerbe im Staat, 
die Landwirtbichaft, immer mehr und mehr verbefiert 
und auf den höchſten Ertrag gebracht werden mödhte, 
ber nur möglich ift, fo ordnete Morgenthau eine 
Landwirthſchafts⸗Commiſſion an, welche alle Monat 
auf feinem Schloffe in einem dazu beflimmten Saal 
ihre Sigungen halten mußte. Dazu wurde ein Sonn« 
tag Nachmittag beflimmt; er ſelbſt war Präfident, 
Lilienthal Director, und Ulli Shwabad Pros 
ponent, das ift, er hatte dad Amt auf ſich, alle Rath⸗ 
ſchläge und Einfälle der Bauern aufzunehmen und 
der Commiffion vorzutragen. Hernach faßen nod 
Wiefenthbal, Weiler und bei zehn der anfehns 
lihften Landwirthe aus der Herrfchaft, welche Lands 
wirtbichaftsmeifter genannt wurden, in dieſem Colle⸗ 
gium; alle Bauern aber mußten aud) an diefem Tage 
zu Morgenthau erfheinen. Sie verfammelten fi 
ebenfalls in einem großen Saal; er trug ihnen bie 
Schlüſſe der Commiſſion vor und hörte ihre Einwen⸗ 
dungen und Borfchläge, die er alsdann jener wieder 
vortrug. 

Durch dieſe Anftalt wurden alle guten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Regeln, Borfhläge und Rathſchläge in 
Meberlegung genommen, von Hypothefen gereinigt, 
Jedem befannt gemacht, und allemal zur Zeit ber 
Ausführung befchloffen und unter hoher Strafe aus⸗ 
zuführen befohlen. Leber das alles, fomohl was bes 
ſchloſſen, als was ausgeführt wurde, nebfl dem Er⸗ 
folge, wurde von PöLl protofollirt, als welcher unter 
Weilers Auffiht Sekretär von diefer Commiſſion 
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war. Der Nuten von biefer Einrichtung war unbes 


fehreiblih. Es wurden feine Brachen geduldet; die 
drei Futterkräuter: rother Klee, Eſper und Luzerne, 
wurden in größter Menge gebaut, ſo daß immer die 
Hälfte der Güter damit beſäet war; ein geſchwinder 
Ackerumſchlag wurde eingeführt, ſo daß allemal jeder 
Kleeacker den dritten Herbſt eingebrochen und mit 
Winterfrucht beſäet wurde; und endlich wurde die 
Stallfütterung durchgängig beobachtet, ſo daß man 
von allen Arten Vieh kein einziges Stück mehr umher 
weiden ſah. 

Bei aller dieſer Glückſeligkeit, bei allem Ueberfluß 
an Erd⸗Erzeugungen war doch die Herrſchaft Berg⸗ 
thal in der That arm. Kein einziger Bauer hatte 
Geld. Schuh, Kleider, Acker- und Hausgeräthe wa« 
ren außerordentlich theuer; nad) und nad) zogen frei= 
lich Handwerksleute hin, die, wenn fie Vermögen 
hatten, fih auf berrfchaftlihen Befehl auf der mit- 
ternädhtlihen Flähe des Morgenthbauer Hügels 
Häufer bauten, oder wenn fie fein Vermögen hatten, 
bei den Bauern, fi einquartirten; allein fein Bauer 
hatte Geld, folglich Fonnten auch die Handwerksleute 
nicht bezahlt werden, fie mußten Produfte an Zahlung 
nehmen, und dafür ließen ſich Feine rohen Erzeuguns 
gen für Handwerfer und Künftler eintaufchen. 

Es fanden fih auch umberreifende Handelsleute 
ein; allein weil ihr Verhältniß gegen die Menge fei- 
Ser Waaren zu klein war, fo war alles über die Mas 
Ben wohlfeil. Freilich lockte dieſer Umſtand mehrere 
Käufer anz dennoch merkte Morgenthau bei dem 
allem, daß wenn die geldbefigenden Käufer feine Uns 
terthanen feyn würden, und wenn das Berbältniß 
derjelben gegen die Landwirthe groß ſeyn würde, als⸗ 
dann erſt die Glückſeligkeit feiner Herrſchaft den höch⸗ 
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fien Gipfel erreichen Eönnte. Er erfuhr fest, daß es 
ein Staatsgrundfag fey, wenn man feftftellt: daß bie 
Landwirtbfchaft auch im blühendften Zuftande immer 
die Grundflüge der Glüdfeligfeit des Staats fey, 
ohne weldye derfelbe nimmermehr dauerhaft glücklich 
werden könne. Dem allem ungeachtet aber bleibt 
biefe Landwirthſchaft nur blos Fundament und nichts 
weiter, wenn nicht Manufakturen und Handlung dars 
auf gebaut, alle Gewerbe aber auf die beſte Weife 
mit einander vereiniget werden, und fo durch Die größte 
Bevölferung die größte Glüdfeligfeit des Staates ers 
reicht wird, 

Alles diefes nun auszuführen, war Morgens 
thau’s Ziel und Zweck. Während der Zeit aber, daß 
er fih mit feinem Plan befchäftigte, fielen noch ans 
dere Dinge vor, die bier nicht vorbeigegangen wers 
den dürfen. 

Die Bergtbaler Einwohner beftanden aus allen 
drei Religionen. Er wünfdte jeder Gemeine eine 
Kirche, und zwar bei feinem Scloffe, wo ſich ſchon 
etliche zwanzig Handwerksleute oder Kunſtwirthe nad 
Morgenthau’s Grundriß zu einer Stadt angebaut 
hatten, Bollftändige, große, gemauerte Tempel zu 
bauen, dazu war noch fein Geld da; deßwegen bes 
ſchloß Morgentbau, hölzerne Kirchen zu bauen. 
Er gab das Holz dazu ber, bezahlte die Zimmerleute 
und andere Unfoften, die Gemeinen aber mußten jede 
zu ihrer Kirche Hand» und Spanndienfte thun. Alle 
Unfoften fchlug er jeder Gemeine zum Kapital, wel⸗ 
ches fie ihm fo Lange verzinfen mußte, bis fie es ihm 
nad) und nad) bezahlt hatte. Das Gehalt der Geiſt⸗ 
lichen beftimmte er fo, daß ein ehrlihder Mann mit 

einer Familie ordentlih davon leben fonnte. Was 
bei der Fatholifchen Kirche vom Pfarrgehalt übrig blieb, 
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das Fonnte, der Geiftliche nicht an feine Familie brins 
gen, fondern es fiel nad dem Tode des Pfarrers ber 
Kirche anheim. Das Pfarrgehalt wurde auf die Höfe 
der Gemeinen ausgefchlagen, und theild an Gelde, 
theils an Produften bezahlt. Diefes waren die vor⸗ 
Yäufigen Einrichtungen bis auf beffere Zeiten. So 
wie die drei Kirchen fertig waren, fo wurden aud 
Pfarrhäufer gebaut und Geifllihe von den drei Re⸗ 
ligionen berufen. Hier ließ nun Morgenthau ben 
beiden proteftantifhen Kirchen volle Freiheit, zu wäh- 
len; nur behielt er fich die Beftätigung und das Recht 
vor, den Geiftlichen zu verwerfen, wenn fein Charaf- 
ter, fein Leben und Wandel entweder nicht rechtſchaf⸗ 
fen, oder feine Lehre nach einer Unterfuchung von vers 
fhiedenen unpartheiifhen, würdigen Männern nicht 
richtig „befunden würde, In Anfehung der Befegung 
der römiſch-katholiſchen Pfarrftelle fchrieb er an den 
Erzbifhof von N..., deffen geiftliche Gerichtsbar⸗ 
Feit fi Durch das Herzogthum Hochbergen erftredte, 
daß feine Eminenz (er war Kardinal) feine Pfarr- 
ftelle mit einem friedliebenden, rechtfchaffenen Manne 
nach Belieben befegen fönnte, doch mit der Einſchrän⸗ 
fung: daß zwar alle feine römifch-Fatholifchen Unters 
tbanen ihre völlige ungehinderte NReligionsübung ha- 
ben follten, auch fogar follte ihnen ein jährlicher Um: 
gang aufden Gedächtnißtag ihres Kirchenpatrong zus 
geftanden und fie gegen alle, auch die mindefte Be⸗ 
einträchtigung gefhüget werden; dagegen aber follten 
nie ſolche Religionsübungen auf den Gütern der Pro- 
teftanten gefchehen, fondern ihnen nur der Zug über 
Die freie Straße nad ihrer Kirche, auch öffentliche 
gottesdienftliche Gebräuche vor den Häufern der Kas 
tholifen, fo Lange fie Darinnen wohnen, verftattet wer⸗ 
den. Auch follte niemals ein Proteftant gehalten feyn, 
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dem Hochwürdigen Ehre zu erzeigen; Dagegen aber 
follte ihnen auch verboten werden, um Aergerniß zu 
vermeiden, an einem folennen Tage fih nahe um 
daffelbige ſehen zu laffen, u.f. w. Diefes alled wurde 
eingerichtet, und alfo wurden die drei Kirchen beftellt. 

Mit dem Schulmwefen traf Morgenthau ganz 
befondere Beranftaltungen. Er hatte feine Herrfchaft 
in vier Bauerfchaften eingetheilt, zwei im obern Berg- 
thal und zwei im untern; jede Bauerfchaft follte 
ihren Schulmeifter haben. Nun glaubte aber Mor⸗ 
gentbau, daß der Unterricht der Bauernfinder 
nicht blos auf die Religion, fondern auch auf bie 
Landwirtbfchaft fi) beziehen müſſe. Der Schulmeifter 
mußte alſo felber in beiden Stüden erfahren feyn; 
daher beſchloß Morgenthbau, den Grund zu einer 
Schule zu legen, in welcher blos Schulmänner erzo- 
gen werden follten. Er betrachtete Lilienthal ale 
den Dann, der dazu geſchickt fey. Diefer verftand 
fih gern dazu: der Anfang wurde gemadht und es 
wurden vier Bauernfnaben ausgeſucht, die Fähigkei⸗ 
ten genug hatten. Diefe nahm Lilienthal in die 
Koſt; jede Bauerfchaft aber mußte den Unterhalt bes 
zahlen. Diefe Jünglinge unterrichtete Lilienthal 
täglich ded Morgens eine Stunde in der Religion, 
den Tag über mußten fie aber alle Arbeiten der Lands 
wirtbichaft felber verrichten helfen, und dabei wurde 
ihnen Theorie und Praris diefer Wiffenfchaft erklärt. 
Diefe Zünglinge waren alle Proteftanten, theils lu⸗ 
therifch , theils reformirt; den Katholifchen überließ 
man, ihre eigenen Schulanftalten zu machen. So⸗ 
bald Einer von den Schulmeiftern angeftelt werden 
follte, wurde er von feinem Prediger zuerfi und dann 
auch von der Landwirthſchafts- Commiſſion eraminirt 
und eingejegt. Diefe und mehr andere nügliche Ver⸗ 
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fügungen waren die erfien Keime zu der Glückſelig⸗ 
Zeit, welche die Herrihäft Bergthal unter dem ge⸗ 
fegneten Regiment ihres Herrn in Zufunft genießen 
follte; aber es ift des Höchſten Wille, daß alles durch 
fhwere Prüfungen erſt geläutert, gereinigt und bes 
währt werden muß, und dieſes erfuhr auch der Herr 
yon Morgenthau. 

Herr von Löſchbrand und feine Gattin wohns 
ten im Korndorfer Kirchfpiel auf einem alten 
Rittergut, welches ihnen ihr Eidam, Reymund von 
Haberflee, eingethan hatte, um ſich davon zu nähe 
ren und anftändig leben zu fünnen. Diefes Glück 
machte Löfhbrand und feine Gemahlin eben fo 
ftolz, als fie vorhin durch ihr Schidfal gebemüthiget 
waren. Es that befonders der Frau von Löſchbrand 
außerordentlih weh, daß fie dem Herrn von Mor 
genthau, deffen Adel ungewiß, und feiner Gemahlin, 
die nun gar nicht adelic war, ehemals ihre Schwäche 
gezeigt hatten, und daß fie ihnen beiden ihr jegiges 
Glück ſchuldig waren; daher waren beide Darauf be- 
dacht, bei der erften beften Gelegenheit ihren alten 
Adel auszuframen und das glüdlihe Morgenthauer 
Paar dadurch zu demüthigen. 

Einsmals befchloßen fie, ihren Eidam und Toch⸗ 
ter zu befuchen. Sie fuhren zum Haufe Habers 
klee bin und wurden da” auch anfländig empfangen. 
Elifeng beide Knaben waren nunmehr fhon hüb⸗ 
fhe Zünglinge, und Reymund war klug genug 
gewejen, fie weit weg auf ein berühmtes Gymnaſium 
zu ſchicken, damit fie feiner Gemahlin und Schwies 
gereltern nicht im Wege ſeyn möchten; die Frau 
Clara aber bezeigte diefen Kindern eine ſolche Liebe 
durch Briefichreiben, Berforgungen und dergleichen, 
Daß ihr Gemahl oft Thränen der Zärtlichkeit vergoß 


und Claren Elifeng ganze Stelle in feinem Her 
zen einräumte. Weil nun diefe Kinder nicht da was 
ren, fo fand die Frau von Föfchbrand gerade kei⸗ 
nen Anlaß, ihren Abdelftol; dort auszulaſſen; viel- 
leicht fchien es ihr auch zu gefährlich, für ihren eiges 
nen Wohlſtand zu ſeyn, darüber zu fliheln. Rey⸗ 
mund entdedte daher diefe Reidenfchaft feiner Schwies 
germutter nicht; und als er fand, daß beide Eltern 
Neigung hatten, den Herrn von Morgenthau zu 
befuchen, fo war er damit außerordentlich wohl zus 
frieden und beſchloß, ihnen nebft feiner Gemahlin 
Geſellſchaft zu leiſten. 

Ale Biere kamen alſo auf Einmal und ganz uns 
vermuthet auf dem Schlofe Morgenthbau an. 
Man empfing fie Alle anfländig, und nun fing bie 
Frau von Löſchbrand bei allen Gelegenheiten an, 
ihren Adel und Standesvorzug auf die feinfte Art 
and Licht zu fielen; überall, wo Gelegenheit bazu 
war, mußte Sohannette fühlen, daß fie nicht von 
Adel war. Reymund ärgerte fi bergeftalt dar⸗ 
über, daß er fofort mit Gewalt feine Schwiegereltern 
weggefordert hätte und wieder nah Haufe gereist 
wäre, wenn ihn nicht Morgenthau beruhigt und 
verfihert hätte, daß er gar nicht von feinen Schwies 
gereltern beleidigt werden könnte. Haberflee ers 
fuchte ihn flehentlih, feinen Schwiegereltern fo ben 
Mund zu flopfen, daß fie auf ein ander Mal ent 
weder zu Haufe bleiben oder doc ſich anfländig auf⸗ 
führen möchten. Morgenthau lächelte dazu und 
Ihwieg ; ingeheim aber beobachtete er feine Gemah⸗ 
In. Er hatte fie noch nie in biefer Prüfung geſe⸗ 
ben, und bloß um zu erfahren, wie weit ihre Groß⸗ 


u reichte, that er, als wenn er nichts von Allem 
merkt 


Mittags über Tiſch wurden die Erzählungen von 
Ahnen, von Mißheiratben der Adelichen, vom Werth 
und Unwerth des alten und neuen Adels, nach und 
nach deutlicher, treffender und beißender,, doch aber 
nicht grob. Morgenthau hielt fih ganz gleich» 
gültig; er that, als wenn er nichts merkte, und Jo⸗ 
bannette hielt fi gerade wie ihr Gemahl. Frei⸗ 
lich merkte man’s ihr an, daß fie fih Gewalt ans 
that, auch zuweilen eine beroorbrechende Thräne vers 
ftedte; doch blieb fie freundlih und eine muntere 
Gaſtwirthin. Reymund und Clara aber faßen 
auf heißen Kohlen, und verfchwuren Beide in ihren 
Herzen, nie ihre Eltern wieder dahin zu bringen. 
Clara konnte fih unmöglich der Thränen erweh⸗ 


“ren, und fie wäre ganz gewiß vom Tiſch gelaufen, 


wenn fie niht Morgenthau beruhigt und ihr ver- 
fprochen hätte, die Sache recht artig zu Ende zu bringen. 

Als der große Dann nun endlich fahe, daß feine 
Gemahlin groß genug war, um in dergleichen Pros 
ben aushalten zu fönnen, fo befchloß er, noch am 
Tifche gegen das Ende der Mahlzeit dem Verdruſſe 
ein Ende zu machen. Er fing daher folgendergeftalt 
an: Gnädiger Herr und gnädige Frau! ch. bitte, 
mir nicht ungnädig zu nehmen, wenn id Sie gewiffer 
gegründeter Urfachen wegen um einige Dinge frage. 

Fragen Sie nur, Herr von Morgenthau, fagte 
Löſchbrand; feine Frau aber nidte nur mit dem 
Haupte. 

„So hören Sie denn beliebigft: Ich bin in einem 
entfernten, fehr mächtigen und blühenden Königreiche 
zu Haufe. Mein Monarch hat mir geboten, zu rei⸗ 
fen und in fremde Ränder zu geben, und mid in der 
Staatsfunft zu üben; denn er hat ein mächtige Fürs 
ftentbum für mich aufgehoben, das mein Eigenthum 


feyn fol, wenn ich anders zu regieren gejchidt bin. 
Zu dem Ende hab’ ich viele Kapitalien aus meinem 
Baterlande gezogen, mir diefe Herrichaft erfauft und 
aufgerichtet, damit ich alles praftifch erlernen möchte, 
was zu Verwaltung eines Fürftenthums gehört; denn 
mit bloßer Theorie ift bei und gar nichts ausgerich⸗ 
tet. Nun hab’ ich mir eine Gattin Bürgerftandes 
erwäbhlt, weil in unferm Reiche der europäifche Adel 
mehr Hinderniß als Schaden bringt; hingegen aber, 
wer dort Progrefien machen will, der muß von vor: 
trefflihem Charakter ſeyn.“ 

Hier fiel die Frau von Löſchbrand ein: Ma- 
dame, Sie werden alfo eine Fürftin? Das Geſicht 
paßte zu diefer höhnifchen Frage. Johannette 
fhwieg; aber fie triumphirte ſchon in ihrem Herzen. 

Nun fuhr Morgenthau Faltblütig fort: „Sept 
aber, da ich in dieſen Umſtänden bin, möchte es gut 
feyn, wenn ich meine Gemahlin adeln ließe; was 
halten Sie dafür? was rathen Sie mir? 

Ich thär’s nicht, antwortete Löſchbrand, und 
feine Gattin fügte mit Kopfniden hinzu: Der neue 
Adel würde feinen Werth geben. 

„But, fuhr Morgenthau fort, fo will ich's aud 
nicht thun; aber was däucht Ihnen von meinem Bas 
terlande, daß man da nicht auf Adel und edles Ge⸗ 
blüt, fondern blos auf Verdienfte fieht 9“ 

Loͤſchbrand lächelte höhniſch: was mir auch von 
dem türkiſchen Reiche däucht; ed mag dort eine ſehr 
ähnliche Verfaſſung ſeyn. Frau von Loſchbrand 
ſchlug ein hartes Gelächter auf und verſetzte: Neh⸗ 
men Sie nicht übel, Herr von Morgenthau! fo 


wird auch Ihr König und fein Miniſter von gerin« 


gen Leuten entflanden feyn ? 
„So ift die Sache wirklich. Sowohl der König, 


als feine höchſte Fürften und Minifler, waren arme 
geringe Handwerksleute; aber ⸗durch außerordentliche 
Tugend und Geſchicklichkeit ſind ſie zu den hohen 
Stufen hinaufgeſtiegen, wo ſie jetzt glänzen.“ 

Ob Löſchbrand und ſeine Frau etwas ahneten, 
weiß ich nicht; wenigſtens ſchien es ſo. Sie ſchwie⸗ 
gen eine Weile ſtill; endlich fing die Frau von Loͤſch⸗ 
brand an: Was in andern Ländern für barbarifche 
Gebräuche find! — Es ift doch, bei Gott! was Herr⸗ 
Yiches, von adelichen Boreltern herflammen und viele 
adelihe Ahnen haben! 

„Aber der erfte von diefen Ahnen war doch ein 
Bürger; folglih hat fein neuer Adel feinen Werth 
und, diefem Grundfag gemäß, fo die Reihe herunter. 
Doch laßt ung diefes Alles beifeite fegen. Ich ſchätze 
ven Adelftand für ein Glück; man hat in demfelben 
Gelegenheit, mehrere Glücfeligkeit unter den ‘Den 
ſchen augzubreiten, als fonft; und dieſes macht allein 
den Adel ehrwürdig.” 

Um Bergebung, fing Löfhbrand an, wie heißt 
Das Königreih, in welchem Sie zu Haufe find? 

„Mein Baterland ift das Königreich Gottes in der 
zufünftigen Welt.“ 

Die Beiden wurden rotb und fahen vor fich nieder. 

Sa, das ift etwas Anders! fagte die Frau von 
Löſchbrandz aufdie Weife kann ein frommer Bauer. 
auch noch einmal Fürft werden ! 

Morgenthan lächelte und verfegte: recht wohl! 
Aber nun bedenken Sie, welche Thorheit ein flolzer 
Adelicher begeht, wenn er nur dem bloßen hiftori« 
fhen Glauben nach ein Chriſt iR! Er weiß, daß er 
eine lange Ewigfeit durch gar nicht den mindeften 
Nutzen davon haben wird, daß er hier einen einzie 
gen Heinen Augenblid adelih war, Er weiß, baß 
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ein Bettler, den er bier kaum eines Anblids wärs 
digte, dereinft fein Fürft und Beherrfcher werden kann, 
und noch brüftet er fi, und wenn ihm vor diefem 
Gedanken grauet, wie Fann er dann feltg werden ? — 

Hierauf fonnte Löſchbrand unmöglich antworten. - 
Er war ganz verdrießlich; feine Frau aber war glü- 
bend im Gefiht und böſe. Ha! verfegte fie, Damit 
müffen fih nun freilich alle Unadeliche tröften ! 

„Madam, antwortete Morgenthau feurig, ein 
warmer Troſt! — Nun aber muß ich Ihnen gerade 
die Wahrheit fagen: Sie haben eine ſchwarze Seele! 
Sie find hieher .gefommen unter der Rarve der Freund: 
fhaft, effen mein Brod und verlegen das Heiligthum 
der Gaſtfreiheit. Ein Frauenzimmer, welches Sie 
nie beleidigte, geißeln Sie bis aufs Blut; mid 
fennen Sie nicht, wiffen nicht, ob Sie nicht noch hier 
in biefer Welt vor dem Glanze meines Achten beuts 
fhen Adels, den ich aus vielerlei wichtigen Urſachen 
verfiegelt habe, fih ins Dunfel verfriechen werben, 
ob ich nicht über kurz oder Tang aus meiner Gemah⸗ 
lin machen fann, was ih will. — Das Alles müfs 
fen Sie wagen, indem Sie gar nicht wilfen, wer 
ih bin.” — 

Hier brach Morgenthau ab und eilte fort, Fam _ 
auch nicht wieder, | 

Der Herr von Haberflee war glühend vor Zorn, 
er fprang auf vom Stuhl: Weib! brüfte er gegen 
feiner Gemahlin, entferne dich und fomme mir nie 
wieder unter bie Augen! und damit Tief er auch fort, 
ſchwang fich auf fein Pferd und ritt allein nad) Haufe. 
Clara fanf in eine tiefe Ohnmacht; Johannette 
aber ließ fie durch ihre Bedienten weg und zu Bette 
ringen. 

Löſchbrand erhob fich indeffen von feinem Stuhl; 
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er räufperte fi, huftete und — wußte nicht, was er. 
machen follte. Endlich fagte er ganz gelaffen:. Ich 
denfe, wir geben nah Haufe! Die gnädige Frau 
aber ftand und fpielte mit dem Fächer, denn fie wußte 
freilich aud jest nichts befierd. Johannette war 
indefien hinausgegangen, um wegen Frau Claren 
Berfügung zu treffen, und auch fonft noch befondere 
Anftalten zu machen; jetzt aber trat fie wieder ing 
Zimmer, ihr Gefiht glühte und ihre Augen funfel« 
ten vor Zorn. Frau von Löſchbrand fing an: 
est, Madam, wollen wir ung empfehlen. Es thut 
mir leid, daß es Verdruß gegeben hat; aber das 
find die Folgen von Meßallianzen! Sohannette - 
antwortete darauf nichts, fie rief nur: Wache herein! 
Und nun traten vier anfehnliche, mit Ober: und Uns 
tergewehr wohl verfehene, in Livree gefleidete Maͤn⸗ 
ner ins Zimmer. Sie flellten fi) neben einander 
hin, mit dem Gewehr auf der Schulter, und erwar- 
teten näheren Befehl. 

Jetzt merften die beiden Adelihen, wo es hinaus 
wollte. Die Frau von Löfhbrand zitterte und 
wurde blaß; ihr Gemahl aber fprang nad feinem 
Degen. Johannette fommandirte, und nun griffen 
ihn die DBewaffneten an und führten Beide fort. 
Nah dem fohwarzen Zimmer, rief ihnen die Frau 
von Morgenthau nad, und haltet Wade bis auf 
weitere Ordre! 

Jetzt war fie" allein auf dem Zimmer. Gie ging 
ftol; auf und ab, wie eine Löwin, und meinte Wun⸗ 
der wie gut fie’s ausgerichtet hätte; aber bag dauerte 
nicht laͤnger, als ihr Blut in Wallung war. Gie 
merfte Etwas; ihr Herz ſchlug wie ein Hammer, 
und fie zweifelte nun, ob fie ihre Sache gut gemacht 
hätte. Nun Tief fie und fuchte ihren Gemahl, Der 


war in den Garten gegangen und wandelte unter 
den dunklen Lauben umher; endlich fand fie ihn. Sie 
fiel ihm um den Hals, herzte und küßte ihn. Ach, 
fagte fie, welche Leiden mach' ich dir! Nein, antwor- 
tete er, Leiden mad’ ich uns! Ich habe mid ben 
Zorn übermannen laſſen, und der thut nie, was vor 
- Gott recht it! Wo find die feurigen Kohlen, Me ich 
auf das Haupt meines Feindes hätte fammeln follen? 

Johannetten Flopfte dad Herz no mehr. Run 
erzählte fie, was fie gethan hatte. Morgenthau 
feufzte dabei tief und antwortete: Das ift nun ge= 
rade das Schlimmfte, was wir thun fonnten. Er 
Tief Hin zu einer Schönen Blume, die voller Saft und 
Kraft an der Sonne daftand und in ihren Strahlen 
rubte, fein Rüftchen bewegte fie. Siebe, meine Tiebe, 
fuhr Morgenthau fort, fiehft du diefe fhöne Blu- 
me, das Bild unferer Glüdfeligfeit ? Selig find die 
Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich befigen! 
Und nun brad er die Blume ab, warf fie hin und 
feste hinzu: Unſelig aber find die Zornmüthigen, 
denn fie follen von ihren Befigungen vertrieben wers 
den. Johannetten rollten Thränen die Wangen 
herunter. Schau! rief fie, an dem nämlichen Sten- 
gel eine dide große Knoſpe, die prophezeiht eine noch 
fhönere Blume! 

„Wenn fie fein Mehlthau oder irgend ein Unge- 
ziefer welfen madt, feufie Morgenthau Ei! 
feste Johannette hinzu, täglich will ich die Knoſpe 
bewachen und fie wie ein Schooßfind pflegen! Ja, 
fagte Morgenthau, und ebenfo unfre Derzen, fo 
wird die Scharte ausgewegt, befonderd au, wenn 
wir bie Folgen diefes Zufalls großmüthig und mit 
Gehorfam ertragen.” 

Während der Zeit, daß dieſes vorging, war ber 
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ehrliche Wiefenthal zu dem alten Steilmann 
hingegangen und hatte ihm den ganzen Hergang ers 
zählt. Diefer fchüttelte den Kopf gewaltig. Mama, 
fing er an, haft du mir wohl kürzlich meinen beften 
fhwarzen Rod ausflopfen laſſen, ih hab ihn lange 
nicht angehabt ? Ia, fagte fie, geftern noch. Nun fo 
hol ihn und hilf mir ihn anziehen; gib mir auch meis 
nen beften Kragen. Mittlerweile kämmte er fein fohnees 
weißes Haar, fette fein beftes fammtenes ſchwarzes 
Kaͤppchen auf, und fnöpfte feinen ſchwarzen Rod von 
oben herunter über die Hälfte zu. Nun, Herr Wien 
fenthal, fagte er, führen Sie mich zu den Gefane- 
genen. Wiefenthal ließ ihn auf feiner linken Schul- 
ter ruhen; in der Nechten aber hatte der Greis feis 
nen diden Rohrftab, auf den er fih fügte. Nun 
famen fie Tangfam über den Gang daher. Als fie 
noch einige Schritte von dem fohwarzen Zimmer was 
zen, fabe Steilmann an beiden Seiten der Thür eine 
Schildwache ſtehen, mit dem Gewehr auf der Schul- 
ter, ald wenn fie dahin gemauert wären. Geht, Kins 
der! fagte er mit feiner gemäßigten Baßftimme, gebt 
da weg! Mit Berlaub, Herr Pfarrer, antwortete ber 
. Eine, die gnädige Frau will’s fo haben! Nun gut, 

antwortete Steilmann, ich nehm’s auf meine Ber- 
antwortung, geht! Sie gingen weg; der Pfarrer aber 
trat ind Zimmer, wo Beide am Fenfter fanden und 
Grillen fingen. So wie die Thür aufging, drehten 
fie ih um. Die fehr ehrwürdige Geftalt des alten 
Pfarrers machte fo viel Eindrud bei ihnen, daß fie 
ihm Beide Ehrerbietung bewiefen. Er bat fie, ſich 
zu fegen, und nun fegte er ſich auch, deßgleichen Wie- 
ſenthal. 

„Sie erkennen mich doch für einen Diener Gottes?“ 

Fa! und für den Schwiegervater bed. Herrn von 
Morgenthau, antwortete Löoſchbrand. 
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„Das Teste kommt bier nicht in Betracht. Dazu 
hab’ ich weder fchwarzen Rod noch Ueberſchlag nös 
thig; um Das feyn zu fönnen, dürft ich nur ein ehr- 
Yiher Mann feyn !“ 

Ich bitt um Vergebung, Herr Pfarrer, verfeßte 
die rau von Löſchbrand, da hätten Sie ein Edel⸗ 
mann feyn müffen! 

Steilmann ſtieß etlihemal mit dem Stod auf 
ben Boden und fprady im höhern Ton: Gnädige Frau! 
ein Edelmann kann ein Schurfe ſeyn; aber ein ehrs 
licher Mann iſts nie. Ein braver Dann wählt Ties 
ber eines ehrlichen Mannes fromme Tochter, als eines 
Schurken adelihe Fräulein Tochter, voller Eitelfeit, 
und nun hören Sie ein Wort Gotted an Sie! 

„Roh ein Wort, Herr Pfarrer! fagte Loͤſchbrand, 
erflären Sie fih, wen Sie mit dem Schurfen meynen 2” 

Steilmann Lächelte ihn zuverfihtlich an und fagte: 
Hey! den Edelmann, der ein Schurfe ift! Ich bin 
der Mann nicht, mit dem Sie Worte zu Flauben haben. 
Ich bin im Dienfte des Herrn Himmels und der Erden 
grau geworden, vor dem jeder Adel Staub iſt. Als 
Fremdling diefer Welt und ale Staatsbürger betrach⸗ 
tet, fhäg ih Stand, Drdnung und Würde hoch, mits 
hin auch den Adel; füge mich in das alles, nach dem 
Mufter meined Herrn, mit größter Demuth; aber 
wenn's auf das ntereffe meines Prinzipalg ankommt, 
nun — da fenn’ ih feinen Adel mehr; da ſeh ich 
nichts, als den Wurm, der fih vor dem Thron meis 
nes Könige krümmt, und dba iſt mir gerad Eins, ob 
ih dem Goldfäfer oder dem Miftfäfer die Wahrheit 
fage. Gott fey Dank, daß ih Wurm ebenfalls den 
Weg weiß und ihn gegangen bin! Wann bie Zeit 
ber Berwandlung kommt, da wirds anders augfehen ! 

Löſchbrand und feine Frau ſchauten vor ſich nies 
ber und warteten, was es weiter geben würbe, 
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Nun will ich meine Kommiffion ausrichten, fuhr 
Steilmann fort. Sie find Beide adelich, das bes 
baupten Sie, und weder ih, noch Jemand yon ben 
Meinigen fucht ed Ihnen ftreitig zumachen. Warum? 
Gott Hat und nicht zu Richtern über Sie gefest. Iſt 
das nicht wahr ? 

„3a, Herr Pfarrer !” 

- Wohl! Warum maden wir es Ihnen aber nicht 
ftreitig? Nicht allein darum, daß wir Ihre Richter 
nicht find, fondern auch deßwegen, wir haben nicht 
den mindeſten Nutzen oder Schaden davon, ob's wahr 
aber falſch iſt. Nun will ich's umkehren: Sie müfe 
fen mir geſtehen, Sie find in eben dem Fall gegen 
meine Kinder. . Mein Schwiegerfohn nennt fih Herr 
von Morgenthauz; hat er Ihnen unter dieſem 
Titel Eintrag gethan? 

„Nein, Herr Pfarrer!“ 

Und meine eheliche Tochter, ein Kind ehrlicher El⸗ 
tern, hat nie behauptet, einen andern Adel zu haben, 
als ſie durch ihre Heirath erhält. Hat ſ ie dadurch 
Ihre Ehre, Gut und Blut gefränft? 

„Rein, eben fo wenig!“ 

Oder haben fie Ihnen nicht beide Wohlthaten er⸗ 
wiefen? Sind Sie ihnen nicht Ihr ganzes Glück 
ſchuldig? Es iſt wahrlich eine Schande, Jemanden 
genoſſene Wohlthaten vorzurücken; aber Jemanden 
zur Selbſterkenntniß zu führen darf man. Sie kom⸗ 
men indeſſen her als Freunde, eſſen vom Brode des 
Wohlthäters und trinken von ſeinem Wein — auf 
meines Schwiegerſohns Adel ſticheln Sie, und doch 
behauptet er ſeinen Adel gegen Sie nicht. Sie mö⸗ 
gen ihn für einen Bürger halten, er wird dazu ſchwei⸗ 
gen, und ebenfo meine Tochter. Nun, wer find Sie? 
Ein Edelmann, ja — aber zugleich ein Neider, ein 


Spötter — ein Undanfbarer — mithin ein Edelmann 
für diefe Welt; aber, wenn Sie bleiben, wie Sie find, 
ein Sflave der Hölle für jene Welt. Hab’ ich nun 
Recht oder Unrecht? 

Sie ſchwiegen Beide. 

Nun traten Morgenthau und ſeine Gemahlin 
ins Zimmer. Erſterer griff Löſchbrand, Letztere 
aber ſeine Liebſte an die Hand und ſagten: Sie ha⸗ 
ben uns erſt beleidigt, hernach wir auch Sie: jetzt 
laßt und das Alles vergeſſen! Wir wollen zufammen 
herunter auf den Saal gehen und freundfchaftlic ein 
Glas Wein trinken. 

Löſchbrand antwortete: Dünkt Sie das eine ges 
singe Beleidigung zu feyn, einen freien Edelmann in 
Arreft zu nehmen? 

Die Beleidigung iſt groß, verfegte Morgenthauz 
aber darum bitte ih auch um Vergebung. 

Sie ließen fih doch endlich bewegen; ed wurbe wies 
der Freundſchaft geftiftet, und darauf zogen die bei» 
den Adelichen ab. Auch bewegte Morgenthau den 
Herrn von Haberflee durch ein freundfchaftliches 
Schreiben, daß er feine Clara wieder holte; und fo 
wurde diefe Sache, wie es fchien, wieder beigelegt. 


Ein fehr reicher Kaufmann, Namens Silberftern, 
welcher eine Frau gleiches Standes, das if, von 
- gleicher Geldmaffe, geheirathet und einige Kinder ges 
zeugt hatte, war ſchon feit einigen Jahren willene 
gewefen, in die Herrihaft Bergthal zu ziehen; 
alfein Morgenthau hatte noch immer Bedenfen ges 
tragen, ihn anzunehmen: denn er beforgte, Daß ders 
gleichen Leute bald Ueppigkeit unter feine Leute brins 
gen und feinen eigentlihen Plan vereiteln Tönnten. 
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Doch feit einem Jahre her hatte ihn die Erfahrung 
gelehrt, daß der Ueberfluß der Landwirthfchaft feine 
Bauern keineswegs glüdlicy machte, weil es doch viele 
unentbebrliche Befriedigungsmittel gab, die weder im 
Bergthal wuchſen, noch von feinen Bauern völlig 
zubereitet werben konnten. Die Concurrenz der Käus 
fer von allen Seiten her, die er gehofft hatte, fehlte 
auch; zugleich aber bemerfte er, daß die Glüdfelige 
feit feines Staats in dem Verhältniß wachfen würde, 
wie Manufafturen und Gewerbe in demfelben in Auf: 
nahme fommen würden. Diefes bewog ihn, den Herrn 
Silberftern aufzunehmen; befonders da fich dieſer 
Herr, der bis dahin einen Spefulationshandel getries 
ben, entfehloß, eine große Manufaktur von Teinenen 
Waaren im Bergthal anzulegen, fo daß der Flache» und 
Hanfbau einen merklichen Nugen abwerfen koͤnne. 
Silberftern hatte fih alfo auf dem Morgen- 
tbauer Hügel, auf dem Plate, den ibm Morgen: 
thau anwieg, ein herrliches Haus gebaut und einen 
ſehr ſchönen Garten Binter-demjelben angelegt. Nach⸗ 
dem nun alles fertig, Silberftern eingezogen war 
und fi) völig eingerichtet hatte, fo lud er die ganze 
Sommer’ihe Familie, den Pfarrer Steilmann 
von Korndorf, Tilienthal und auh Morgen 
thau, mit Weibern und Kindern ein, und gab ein prächs 
tiges Mittagsmahl. Nun hatte er aber feines Bru⸗ 
ders einzige Tochter, die Adelheid Silberfiern 
bieß, bei fih. Dieſe war ein volllommenes Frauens 
zimmer. Sie hatte einen ausgebildeten Verſtand und 
wahrhaft große Talente. Ob fie nun gleich fehr reich 
var und fi) ſchon viele Jünglinge um fie beworben hate 
ten; jo war fie doch noch immer unbeweglich geblies 
ben, weil fie auf Einen wartete, der Geift genug 
hatte, aud ihrem Herzen zu gefallen. Heut aber war 
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der Tag, an welchem fie den Mann fand, und dies 
fer war der junge Sommer. 

-Diefer edle Züngling hatte noch nicht geliebt 5 fein 
Geiſt war nod immer mit der Religion, mit geift- 
vollen Schriften und mit der Handlung- befchäftigt 
gewefen. In feiner Einfamfeit hatte er noch nie ein 
Mädchen angetroffen, welches auf ihn gewirkt Hatte; 
aber heut fand er fie, er fand fein anderes Ich, und 
das war Adelheid Silberftern. 

Wer fih nur ein wenig in der Welt umgejehen 
hat, der wird gefunden haben, daß oft zwei Gemü⸗ 
ther fo fchnell auf einander wirfen, um fich zu ver⸗ 
einigen, daß fie gleich im Augenblick ihres Berührens 
in einander überfließen und ganz Eins find. Dieſes 
kommt daher, wenn ein menfchlicher Geiſt einen hoben 
Schwung nimmt, feine Seelenfräfte verfeinert und 
erhöht, jo findet er fehr felten jemand, der ihn ganz 
verfieht, der ihm gleich iſt; wo aber dieſes fehlt, da 
findet feine wahre Liebe Statt. Sobald Hingegen 
ein Paar von folder Art auf einander floßen, fo 
fliegen fie gleich in einander über; fie find für eins 
ander gefchaffen. Diefes war der Fall zwiſchen Adels 
beid und Sommer, Jedes ahnete ſchon beim Ans 
blid aus der Phyfiognomie, glaubte beim erſten Wort, 
und bald war jedes gewiß! Beide fuchten alfo Ger 
legenheit, allein beifammen zu feyn, um fich gegen 
einander erflären zu können. 

Allein die Madame Silberftern merkte bald 
etwas; dem Frauenzimmer entwilcht felten ein Blick 
oder eine Miene von der Art. Sie war alfo heute 
der ungertrennlihe Gefährte der Adelheid, fo daß 
es unmöglih war, allein mit ihr zu reden. Sie 
ſuchte den erſten Keim diefer Liebe zu erfliden, denn 
Re hatte in iprer Familie einen Jüngling, der gut 
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und brav genug; aber ohne Geiſt war. Diefer hatte 
Geld, und fie dürflete recht eifrig darnach, ihres 
Vetters Geld mit Adelheid's Geld zu verheiras 


then. Diefe aber hatte bis dahin zu diefer Heirath 


feine Luft gehabt, und nun graute ihr vollends 
Davor, 

Sommer fand alfo feine Gelegenheit, allein mit 
ihr zu reden; doch Fonnte er in Gegenwart der Ge⸗ 
felfchaft fo viel ausrichten, daß er ihr feinen Bücher 
vorrath antragen durfte, um ſich mit fchöner Leftür - 
die Zeit zu vertreiben, Ob nun biefed gleich eine 
fehr entfernte und überaus allgemeine Beziehung war, 
ſo gab es Beiden doch Beruhigung. Sommer 
brauchte feinen Schwager Lilienthal dazu, daß er 
ihr die Bücher überſchicken follte, damit das gerade 
VMeberfenden aus Sommers Haufe feinen Verdacht 
erweden möchte. 

Schon am andern Morgen fhidte Sommer ein 
Buch, weldes in einem Papier verfiegelt war, an 
feinen Schwager, mit dem Erſuchen, das Päckchen 
fofort an Ort und Stelle zu liefern; worauf dieſer 
fogleih einen Knecht damit abſchickte. Nun war aber 
ein Brief dem Buche beigelegt, im welhem Som⸗ 
mer feine wahre Meinung ziemlich deutlich entdedt 
hatte. Lilienthals Knecht brachte das Päckchen; 
es wurde Öffentlich Adelheiden überreicht; Tante 
und Oheim fahen, daß fie’s empfing; ed war verfies 
gelt; fie wurde roth, und Tante fagte nichts weiter, 
als: Das muß ja wohl ein heimlihes Buch feyn, 
das man verfiegelt überfhidt. Zu gelegener Zeit 
las Adelheid den Brief, fand aud Gelegenheit, 
dem Herrn Sommer wieder zu fohreiben. Sie 
entdedte ebenfalls ihre Neigung, und nun gerieth 
Sommer vollends in Feuer. Er ging zu feinem 
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Schwager Lilienthal und fchidte ihn ab, um ſich 
zu erfundigen, ob er nicht zu ihr fommen dürfte, 
Der fam wieder und berichtete, er babe fie allein 
getroffen; bei feiner Anrede hätte fie -in die Höhe 
geſchaut; fie wäre fehr unruhig gewefen, und hätte 
ihm gefagt, daß fie den Herin Sommer zu fpre 
hen wünſchte. Nun flog Sommer hin. So wie 
er ind Haus trat, empfing man ihn höflich und führte 
ihn in den Saal, wo die Frau Silberftern und 
Adelheid fi beifammen befanden. Sommer 
glaubte nicht fehuldig zu feyn, die Tante erft zu ges 
winnen; denn er dachte, die Jungfer bat ihren Bas 
ter noch, und auf den wird's anfommen, nicht aber 
auf die Tante. Daher machte er der Frau Silk 
berftern eine höflihe Verbeugung und fagte: Sie 
werden erlauben, Madam, daß ich mit Ihrer unge 
fer Baaſ' ein Wörtchen allein rede! Sie fohwieg, 
machte wieder eine Berbeugung und ging hinaus. 
Nun firömtee Sommer’s empfindfame Seele ganz 
auf Adelheid hin; diefe war aber äußerfi uns 
ruhig. 

„Theuerfte Zungfer ! fing Sommer an, Tieben 
Sie mid 2“ 

Ya, fagte fie, mit Thränen in den Augen. 

„Darf ih das Ihrem Herrn Vater fagen 2 

Fa! — nur — entfernen Sie fi jest. 

„Darf ih Sie küſſen?“ 

Sie füßten fi, und indem traten Herr und Frau 
Silberftern wieder ind Zimmer. Sommer nahm 
Abſchied, eilte nach Haufe, ſchwung fih aufs Pferd 
und ritt noch heute einige Stunden, um mörgen zer | 
tig bei dem Bater feiner Adelheid zu ſeyn. Die | 
jer Herr empfing ihn überaus freundlich, fogar daß 
‚Herr Sommer binnen einigen Stunden ſchon ges 
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wiß glaubte, fein Ziel erreicht zu haben. Doch auf 
Einmal erfhien ein Bote aus dem Bergthal mit 
einem Briefe; und nun war alles aus! Der Rath 
Silberftern wurde ernft und fremd, und Som«- 
mer erhielt einen ziemlich deutlichen Abfchlag, fo 
Daß. er höchſt niedergefchlagen wieder abreifete. In⸗ 
zwiſchen hatte auch die Tante Adelheiden bei ſich 
in eine Chaife gepadt, um fie durch einen andern 
Weg ihrem Bater wieder zu überliefern. Diefem aber 
war Sommer nod zu nahe, daher verjandte er 
feine Tochter in die Fremde, in eine große berühmte 
Stadt zu feinen Verwandten, wo abermals ein Golds 
klumpe war, an ben fie verheirathei werden follte. 
Sommer z0g fih wieder in feine Einfamfeit zurüd 
und war mißmuthig über die ganze Welt. Während 
der Zeit, ald diefes vorging, hatte Morgenthau 
einen fehr merkwürdigen Zeitpunft zu erleben, 
Herzog Philipp von Hohbergen war ein 
überaus tugendhafter und rechifchaffener Fürft, dem 
es um das wahre Wohl feiner Unterthbanen zu thun 
war. Er hatte feine Jugendjahre am englifchen Hofe 
zugebracht und fich dafelbft mit einer fehr reihen Dame 
von hohem Stande vermählt, auch einen Prinzen mit 
ihr erzeugt. Diefe feine Gemahlin aber gerieth bei 
ibm in Verdacht des Ehebruchs, fo daß er fie mit 
ihrem Prinzen verfiieß und fih von ihr fcheiden Ließ. 
Dieſes brachte verfehiedene Familien, befonderd die 
Berwandten der Herzogin, gegen ihn auf, fo daß er, 
um fih zu retten, wieder nach Deutfchland zurüds 
kehrte, wo er fi wieder vermählte und .einen ein⸗ 
zigen Prinzen, nebft einigen Prinzeffinnen erzeugte. 
Nah dem Tode feines Herrn Baterd trat er bie 
Megierung an, welche er nun dreißig Jahre ruhm⸗ 
würdig fortgefegt hatte. Er war jegt 65 Jahre alt 
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und fhon bei 15 Jahre Wittwer; der Erbprinz Berns 
bard war bei 30 Jahre alt, ſchon einige Jahre vers 
mählt und hatte zwei Prinzen, 

Der alte Herzog pflegte wohl zuweilen nad) Berg- 
fein zu reifen, wo er ein Jagdſchloß hatte, um fid 
daſelbſt von feinen Befchäften zu erholen. Diefes 
hatte er auch vorjego gethanz er und Prinz Bern 
hard, mit einem fehr Kleinen Gefolge, war dahin 
gegangen. Der Adel umher, unter andern auch der 
Herr von Haberflee, nebft feinem Schwiegervater, 
waren auch nad Bergftein gezogen, um dem Her: 
z0g ihre Aufwartung zu machen Morgenthau 
aber blieb zurüd; denn.eines Theils wußte er, daß 
ihm der Adel auffägig war, und andern Theile fand 
er auch an der Jagd gar fein Vergnügen. 

Prinz Bernhard hingegen liebte die Jagd mit 
Leidenſchaft; wer mit ihm kunſtmäßig und meifterhaft 
Davon reden Fonnte, der hatte fchon feine Gnade 
gewonnen. Diefes merkte fh Töfhbrand. Da 
er nun felber ein Jäger von Profeſſion war, fo hielt 
er fih immer zum Prinzen, und wußte ihn fo ein: 
zunehmen, daß ihm der Prinz feine größte Gnade 
zumwarf, auch bei feinem Herrn Vater ee bald dahin 
brachte, daß er an den Hof gezogen, bei dem Forſt⸗ 
weien anfehnlich verforgt und dem Oberforftmeifter, 
welcher ein fehr alter Dann war, adjungirt wurde; 
doch befam er fhon den Titel und das halbe Gehalt. 
Löſchbrand war alfo nun vortrefflih verforgt, 
und der Herr von Haberflee freute fih ausneh⸗ 
mend darüber. Ob nun gleih Morgenthau zur 
rüdblieb, fo hatte er doch die höchſte Gnade des 
Herzogs, und er war berfelben von jeher verfichert 
geweien. Er correfpondirte fogar ingeheim mit ihm, 
und ber Herzog wußte alles wohl, was Morgen- 
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thau in feiner Einöde ausgerichtet hatte, ob er gleich‘ 
an feinem Hofe faft niemals davon redete. 
Da er nun fo nahe bei dem Bergthal war und 


‚ wußte, wie weit es fchon mit der neuen Herrichaft 


gelommen war, fo befhloß er, Morgenthau allein 
und nur in Gefellichaft feines Kabinetsminiſters, des 
Grafen von Bletri, feines geheimen GSefretärs, 
nebft ein paar DBedienten und Reitknechten, zu befus 
hen. Bon diefem Bejuh wußte Morgenthau 
nichts; es war aber auch des Herzogs Wille nicht, 
daß er es wiſſen folte, um alle Unruhe zu ver- 
meiden. — 

An einem Vormittag alfo, um 10 Uhr, ald More 
genthbau mit feiner Gemahlin auf ihrem Zimmer 
und mit ihr in einem vertraulichen Geſpraͤche begrifs 
fen war, trat ein Bedienter eiligft herein, welcher 
anfündigte, daß jest ein paar vornehme Herren mit 
Sternen auf der Bruft in dem Hofe abftiegen. Mor- 
genthau ahnete die Wahrheit; daher fagte er zu 
feiner Gemahlin: bleib ganz ruhig auf deinem Zim⸗ 
mer, Eleide dich aber doch ordentlich an; wenn ich 
dich abhole, fo biſt du bereit; und werd’ ich Dich nicht 
abholen, fo laß dich das nicht kümmern. Nun lief 
er hinab; aber der Herzog begegnete ihm fchon auf 
der Treppe, Tächelte, und indem ihm Morgenthau 
die Hand füffen wollte, fo umarmte ihn der Herzog 
als feinen Kreund, Morgenthau wurde darüber 
fo tief in feiner Seele gerührt, daß ihm die Thränen 
Die Wangen herunter Tiefen, und was er eigentlich 
Dabei empfand und dadıte, das wird vielleicht an eis 
nem andern Orte beffer erklärt werden können, Er 
führte den Herzog auf einen großen Saal, welder 
gegen Mittag gerichtet war und aus deſſen Fenſtern 
man bas Thal auf: und abwaͤrts fehen fonnte, Diefe 
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Ausficht machte fi der Herzog zu Nutze; mittler⸗ 
weile gab Morgenthau feinem Hofmeifter Befehl, 
eine Mahlzeit, fo gut als mögli war, in ber Eil' 
zuzurichten. 

Sobald als Morgenthau wieder in den Saal 
trat, ſagte der Herzog: Das iſt hier alles vortreff⸗ 
lich! rund um ſich her haben Sie Ihre Bauern; 
„man ſieht's von Weitem an den grünen Feldern, daß 
ed jedem wohl ift, und nun flopfte er ihm auf bie 
Schulter und fagte: Schade! Schade! mein Tieber 
Morgenthbau, daß Sie fein Fürftenfohn find! Oder 
lieber: Schade, daß Niemand, als blos Fürftenföhne 
Fürften ſeyn dürfen! Aber, fagen Sie mir, ift denn 
die Pfarrerstochter wirklich Ihre Ehegattin, oder — 
Ja, Durdlaudtigfter Herzog, antwortete Morgen- 
tbau, fie ift meine ehelihe Gemahlin, und ihre 
Eltern hab’ ich auch bei mir und verpflege fie! Der 
Herzog wurde äußerſt gerührt und erwiederte: edler 
Mann! daß doch nicht Jeder fo großmüthig handeln 
darf! Führen Sie Ihre Gemahlin und Ihre Schwier 
gereltern ber; wir wollen die Berhältniffe diefer Welt 
vergeffen und alg Bürger ber zufünftigen eine Mahl⸗ 
zeit zufammen halten und froh feyn. Ihro Durch⸗ 
laucht zerfchmelzen mein Herz, fagte Morgenthau 
weinend, lief fort und brachte Johannette zuerfl 
an der Hand. Dieſes edle Frauenzimmer fühlte in 
dem Augenblid, da fie zum Herzog geführt wurde, 
eine fo erhabene Empfindung der Würde der Menſch⸗ 
heit und des wahren Werth einer tugendhaften Seele, 
daß fie wenig fich darum: befümmerte, wo fie ber war, 
noch wo fie hingeführet wurde, Sie fühlte fih ein 
Wurm zu feyn, aber ein Wurm, der in den Augen 
Gottes thener und werth geſchätzt wurde. Ihr Herz 
war fo erweitert, daß ihr die Welt zu enge zu feyn 
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fdyien. In diefer Empfindung trat fie muthig in den 
Saal; fie neigte ſich mit wahrer Ehrerbietung, aber 
nicht ſchüchtern, wie felavifhe Seelen, fondern mit 
wahrem Anftande, als Morgenthau’s Gemahlin 
und als die Frau des Haufes. Der Herzog empfand 
Die große Seele diefer Derfon. Er empfand, daß fie 
ihn als ihren Landesherrn verehrte und liebte; aber 
Daß fie auch flarf genug feyn würde, alles unter die 
Füße zu treten, was fi ihrer Ehre nähern möchte. - 


Mit einem Worte, er fühlte wahre Ehrerbietung in 


feinem Herzen gegen dieſe Frau, fo daß er ihr ein 
paar Schritte entgegen ging und ihr die Hand bot, 
welche fie küßte; er aber küßte fie fittfam auf bie 
Wangen. Frau von Morgenthau, fagte der Her 
308, ich freue mih, an Ihrer Perfon überzeugt zu 


‚ werben, daß es auch Predigerstöchter gibt, die werth 


find, Landesmütter zu werden! es fol meine Sorge 
feyn, Sie unter den Adel zu erheben; denn Sie 
serbienen ed. Johannette neigte fidh tief und 
antwortete: Ew. Durdlaudt hoͤchſte Gnade und 
meines Gemahls Liebe erjegt mir allen Adel, und 
wenn ih Ew. Durdlaudt unterthänigft mein Herz 
eröffnen darf, fo wünfch’ ich nicht, adelich zu werben; 
denn man ift alsdann der Verachtung des alten Adels 
mehr ausgefegt, als vorhin. Doch werd’ ich thun, 
was recht iſt, verfeßte der Herzog; denn Ihre Kine 
der müflen darunter nicht leiden, daß ihre Mutter 
fein Fräulein gewefen. Hierauf fagte er zu Mors 
genthbau: nun au Zhre Schwiegereltern ! Sofort 
ging er und fündigte diefe Gnade den beiden Alten 
an. Der alte Steilmann wurde barüber fo freus 
Dig, daß er wie verfüngt ausfahe, feine Frau aber - 
fürchtete fih und wäre gern diefes Beſuchs überhos 
den gewefen; Morgenthau aber und ihr Mann 
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fpradden ihr Muth ein. Nachdem fie fih Beide ans 
gezogen hatten, fo Ichnte fi der alte Pfarrer feinem 
edeln Schwiegerfohn auf Die Schulter, denn der wollte 
es fo haben; die Frau Pfarrerin aber trat hinten 
nah, und fo wanderten fie fort. Bei dem Eintritt 
in den Saal fland der Herzog am Tiih und ſprach 
mit dem Herrn von Bletri. Als der Greis bins 
eintrat, ging ihm der Herzog entgegen und bot ihm 
die Hand, weldhe der Pfarrer füßte, darauf fein 
Käppchen abnahm und anfing: 

„Das ift das Erſtemal, Durdlaudtigfter Herzog, 
dag ich das unfhägbare Glück genieße, Ew. Durch⸗ 
laucht die. Hand zu füffen, und nun mag mid) mein 
Herr abfordern, wenn Er will, nachdem ich feinen 
Geſalbten in der Nähe gefehen und gefprochen babe !“ 

Es freut mich, antwortete der Herzog, einen fo 
würdigen alten Diener Gottes zu fehen, der mir ges 
wiß Leben und Wohlfahrt hat erbeten helfen. 

Dem Alten drangen biebei die Thränen in feine 
vertrodnete Augen, und cr verfegte: 

„3a, ich habe warm gebetet, daß Bott Ew. Durchs 
laucht zu einem Salomo maden wolle, und das hat 
er vollfommen erhöret. Jetzt füge ih noch hinzu, daß 
Er Höchftdiefelben bis ins ſpätſte Alter eine höchſt⸗ 
gefegnete Regierung führen laſſen wolle!” 

Ich danfe Ihnen, erwiederte der Herzog; fein heis 
liger Wille geichebe! fegen Sie fih, Vater Steils 
mann! Er fegte fi in einen Seffel, und fein ſchwar⸗ 
zes Müschen fegte er ebenfalls auf. Nun wurde aud 
die Frau Pfarrerin auf die gnädigfte Art zum Hand» 
fuß gelaffen. Der Herzog und Morgenthau fpra« 
hen darauf von allerhand wichtigen Sachen, und Öfe 
terd war ed beiden, als wenn fie nahe an einer Gars 
dine fländen, hinter welcher ein großes Geheimniß auf 
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“ Entwidelung wartete; aber Jeder Fehrte da wieder 
zurüd, und fo blieb dag Geheimniß verfiegelt. 

Nach der Mahlzeit bereitete fih der Herzog, wies 
der nah Bergftein zurüd zu reifen. Er nahm von 
Morgentbau, feiner Gemahlin und den beiden 
Alten auf die gnädigfte Art Abſchied. Indem er aber 
die Treppe herunter ſtieg und in Begleitung des Herrn 
‚ von Bletri und Morgenthau's an die Thüre 
fam, überftel ibn ein falter Schauer, mit einer Des 
ängfiigung und mit Zittern begleitet, fo daß man ihn 
wieder zurüd führen und zu Bette bringen mußte, 
wo ihn ein fo heftiger Froft überfiel, daß man ihn 
nicht erwärmen konnte. Morgenthau fchidte for 
fort Herrn Wiefenthal nah Bergftein ab, um 
dem Prinzen und dem Hofe von dieſem Vorfall Nach⸗ 
richt zu geben; daher Fam der Prinz mit dem ganzen 
Gefolge noch in diefer Naht nah Morgenthau 
bin, Gleich bei dem erften Beſuch, den bee Leibarzt 
bei dem hoben Kranken ablegte, erklaͤrte er die ſtrank⸗ 
beit für gefährlih, und daß er fie fchwerlich übers 
fliehen würde. Ob man nun gleich dem Herzog dieſe 
Gefahr verhehlen wollte, fo merfte er doch bald an 
allen Geſichtern, Daß es nicht recht wäre. Er ließ 
deßhalb fofort den Leibarzt fommen und fragte ihn 
auf fein Gewiffen, was er von feiner Krankheit hielte $ 
Der Arzt entdedte es aufridhtig und verhehlte nichts. 
Lauf ich denn auch Gefahr, fragte der Herzog, den 
Gebraud der Bernunft zu verlieren? Ja! fagte der 
Doktor; Ihro Durchlaucht haben ein higiges Fieber, 
es kann leicht dazu fommen; wir mwollen’s aber fo 
fehr zu verhindern fuchen, ale nur möglich if. Nun 
ließ er den Prinzen zu ſich kommen, mit welchem er, 
nebft dem Herrn von Bletri, ein paar Stunden als 
lein war. Darauf fündigte er der ganzen Welt den 
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Abfchied an, forderte den Herrn von Morgenthau 
und feine Gemahlin zu fi und fagte: Nun Finder, 
bin ich nicht Herzog mehr; jest nur Euer Freund 
und Mitknecht! Teiftet mir nun Gefelfchaft, bis ich 
zum Herrn aller Herren übergegangen bin! könnte 
der alte Bater Steilmann nicht oft bei mir ſeyn? 
Er fol mir dad Nachtmahl geben, mit mir beten und 
mid zum Sterben bereiten. Morgenthau fragte 
den Alten. Ga, fagte er, damit will ih denn auch 
meinen Lauf fhließen; nad Bater Philipp mag id 
nicht mehr leben. Er fam alfo.'von feinem einfamen 
Zimmer berab, Tieß ſich einen Rebnfeffel, auf dem man 
auch ruhen und fchlafen Eonnte, in dem Kranfenzime 
mer, dem Bette gegenüber, ftellen; Diefer Stuhl hatte 
Räder unter den Stollen, fo daß man ihn ang Bette 
ſchieben und wieder zurüdbringen konnte. 

Sobald Steilmann den franfen Herzog fahe, 
fing er an: Jetzt, gnädigfter Herr! muß ih zu al« 
lerer fragen, haben Sie Hoffnung, ſelig zu werden? 

„O ja!““ 

Worauf gründen Sie dieſe Hoffnung? 

„Ich habe bei dem Antritt meiner Regierung mit 
Gott einen Bund gemacht, und mich ihm mit Leib 
und Seel zum Eigenthum übergeben. So viel nun 
in meinem Vermögen war, bin ich ihm treu geblie⸗ 
ben. Wenn ich dennoch aber vor dem Gerichte Got⸗ 
tes ericheinen follte,, fo kann ich demungeachtet nicht 
beftieben; denn all mein Gutes gehört Gott, und als 
les Böſe ift mein. Deßhalb hab’ ich mich von jeher 
zum Erlöfer der Menſchen gehalten; ich bin fo viel 
in ihm geblieben, ald mir möglich war, und eraud 
in mir. Wegen meiner fohweren Sugendfünden hab’ 
ih längſt Vergebung erhalten, und alfo erwarte jest 
mit Freuden den Zeitpunft meiner Auflöfung.“ 
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Das ift wahrhaftig ein fürftliches Zeugniß, vers 
fegte Steilmann. Wir haben alfo weiter nichts 
zu thun, als um Beharrung bis ang Ende und um 
Geduld im Kampfe zu beten. Diefes befräftigte der 
Herzog und begehrte nun das heilige Abendmahl, 
weldes ihm denn auch Steilmann reicdte, 

Die Krankheit des theuren Fürften währte fo abs 
wechſelnd einige Tage fort. Steilmann fam gar 
nicht vom Zimmer; der Prinz war auch die mehrefte 
Zeit zugegen, und Morgenthau gleichfalls.‘ Den 
fehsten Tag aber merfte man zufehende eine Ver⸗ 
fhlimmerung der Umftände. Der Kranfe merkte es 
felber; aber bei dem allem blieb feine Heiterfeit, ſo⸗ 
wohl des Berftandes ald des Gemüths, vollfommen. 


Endlich am fiebenten Tage, gegen den Abend, als es 


zu dämmern begann, fing der Kranfe an: Segt fühl’ 
ih den Tod fommen! der Odem wird mir fehwer, 
Hände und Füße eisfalt; im Augenblid helft mir aus 
dem Bette! Er wurde alfo von zwei Dedienten her⸗, 
ausgehoben. 

„Run will ich flerben, wie’s.einem Fürften geziemt; 
Iaßt mid auf die Knie!” 

Dan wollte ihm ein Kiffen unterlegen; aber er 
fagte eifrig: fein Kiffen! mein Erlöſer ruhte auf kei⸗ 
nem Kiffen, als er ftarb; unterftügt mid) nur, daß ich 
nicht umfalle! Diefed gefchahe, und feiner von den 
Anwefenden konnte vor innigfler Bewegung des Her: 
zend mehr ftehen, alle fnieten. Der alte Steil« 
mann war unter allen der erfte, aber er redete fein 
Wort. Nun fing der Fürft an fnieend zu fterben: 
Herr ih fomme — verfioß mid nicht — 
um deiner Liebe willen! — Diefes waren feine 


. Vegten Worte; nun fanf ihm das Haupt auf bie 
Bruft und erentfchlief! Steilmann betete nun au) 
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feurig zu Gott, und flebte für alle um eine felige 
Nachfolge. 

Nach dem Tode diefes frommen Herzogs machte nun 
der Prinz Anfalten zur Abreife; Jedermann aber 


‚merkte fehr wohl, dag er fein Kreund vom Mor: 


genthbauifhen Haufe war. Die Urſachen bazu 
waren verfhieden. Er und Morgentbau hatten 
ganz widerfprechende Charakter; aud war er fein 
Freund der Religion, wie groß auch das Beifpiel war, 
das er bei dem Tode feines Herrn Vaters gefehen 
hatte; und endlich fehlte Löſchbrand auch nicht, auf 
alle nur mögliche Weife den Herrn von Morgen: 
thau in den Augen des Prinzen Flein und verächt« 
lich zu machen. , 

Prinz; Bernhard war alfo nun Herzog. Seinen 
Herrn Bater ließ er fürftlich beerdigen, und darauf 


_ wurden die Huldigungstage beftimmt. Morgenthau 


reiste auch zu geböriger Zeit hin, und damit er gar 
feinen Rangftreit erregen möchte, fo huldigte er un- 
ter dem ganzen Nitierftande zulegt. Seine Beleh— 
nung mit der Herrfchaft Bergthal war gar zu feft 
und bündig vom vorigen Herzog vollzogen und vom 
Kaifer und Reiche befräftiget worden; fonft möchte 
man wohl eine Urfahe vom Zaun gebrochen und 
ihn aus feinem Paradiefe vertrieben haben.’ 

Das Sterben des Fürften, und vielleicht auch Die 
Aufopferung aller Kräfte, welche der ehrwürdige alte 
Pfarrer Steilmann über au’ fein Bermögen während 
der Kranfheit feines geliebten Landesvaters, ben er 
in feinem Tode erft fennen gelernet, angeftrengt hatte, 


machten ihn fo hinfällig, daß er nicht mehr aus dem 


Bette fommen fonnte, Seine Augen wurden dunkel 
und feine Lebensquelle verfiegte immer mehr und mehr. 
Seine alte Gattin merkte das, und begann ſich über 
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die Maßen zu Fränfen, baß fie, wie es fihien, länger 
als ihr Dann leben follte. Er war feit vierzig Jah⸗ 
ren ihr ungertrennlicder Gefährte gewefen, und es 
däuchte ihr unmöglich zu feyn, ohne ihn zu leben, fo 
daß fie berzlih Gott anricf, er möchte fie vollenden 
und zu fi nehmen. Ihr Gebet wurde auch erhört: 
denn obgleih Steilmann augzehrte und den Tob 
Tangfamer immer näher fommen fahe, fo übereilte ihn 
feine Frau dennoch. Sie befam die Bruftfranfheit, 
und ftarb in den Armen ihrer Tochter, und unter dem 
Gebet und Thränen der Umftehenden, wie eine wahre 
Chriſtin; denn ob fie gleich weiblihe Schwachheiten 
hatte, fo war fie doch eine vortreffliche Frau, die Durch 
Kinderzeugen und gute Erziehung reichlicy mit ihrem 
Pfunde gewucert hatte, und defhalb ale eine ge- 
treue Magd in ihres Herrn Freude überging. Der 
alte Steilmann freute fih zwar, daß fie vor ihm 
farb; allein feine Natur lidte Dadurch noch einen hars 
ten Stoß, und er eilte daher nun noch mehr zu fei- 
ner Bollendung. | 

Als er nun endlich merfte, daß er in kurzen Tas 
gen in die Ewigfeit übergehen würde, fo ließ er feis 
nen Sohn zu fi fömmen. Diefer junge Mann, fo 
wie wir ihn aus diefer Geſchichte haben fennen Terz 
nen, war feurig, hatte Kraft und Willen, fein Amt 
nad der vollfommenften Forderung, die man an einen 
treuen und rechtichaffenen Prediger machen fonnte, zu 
verwalten; allein Einſichten und Erfahrung, vielleicht 
auch Erleudtung, fehlten ihm noch. Daher hatte er 
fih nad und nach verleiten laffen, allerhand Aendes 
rungen zu maden. Er predigte nicht mehr fo fehr 
Buße und Glauben an Chriftum und an das Evans 
gelium, ale vielmehr Pflichten des Chriften, da doch 
dieſe Pflichten und ihre Erfüllung erft aus jenen Quel⸗ 
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Ien fließen. Die gewöhnlichen Lieber der Kirche was 
zen ihm mit der Zeit zu altfränfifch; er fuchte daher 
immer folche aus, die rein im Ausdrud und fließen- 
der gedichtet waren. Sprüche und Strophen die Kins 
der von der Wiege an auswendig lernen zu laſſen, 
ſchien ihm nicht nüglich zu feyn, weil fie nicht vers 
fländen, was fie daher fagten, u. f. w. Alles dieſes 
hatte er aus gewiffen neuern Schriften und Jour⸗ 
nalen fo nad und nad) eingefogen, und ba derglei⸗ 
chen Säge feinem Berflande fi) empfohlen, fo war 
er bald fertig, auch feinen Willen darnach einzurich⸗ 
‘ten. Sein Bater hörte das zuweilen, und fo oft der 
junge Pfarrer zum Beſuch zu ibm Fam, fo mußte er 
fharfe Reftionen darüber anhören; daher Fam er fehr 
felten nah Morgenthbau, und da fein fonft in- 
niggeliebter Schwager zu allen diefen Fleinen Zwi⸗ 
fligfeiten zwifchen Vater und Sohn nie ein Wort fagte, 
ihm alſo weder Recht nod Unrecht gab, da er doch 
glaubte, das größte Recht zu haben, fo wurde er 
auch gewiffermaßen gegen den Herrn von Morgen 
thau faltfinnig. Bei Diefer Gelegenheit aber Fam er 
mit feiner Gattin, und juft traf eg auch zu, daß bie 
alten Gebrüder Sommer zufammen binfamen, um 
ihren Freund und Mitvater zu befuchen. Der Pfars 
ser Klein zu Morgenthau wurde aud eingelas 
den; er war noch ein junger Mann, fonft aber von 
fehr guten Eigenfchaften. Lilienthal endlich und 
feine Sybille famen auch hin, und fo war die Ger 
fellichaft bis auf den jungen Sommer, ber für jege 
der Welt ganz abgeftorben lebte, vollſtändig. 

Als nun der alte Steilmann hörte, wer al’ ba 
war, fo ließ er dem Herrn von Morgenthau fa« 
gen, er möchte alle Freunde auf fein Zimmer fühs 
sen, denn er habe noch ein und anders vor feinem 
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Abfchiede zu fagen, und er wünfchte, daß es ein es 
der hören möchte. Morgenthau erfüllte dieſes 
Begehren; er, feine Gemahlin und alle $reunde vers 
fügten fih nad des alten Steilmanng Zimmer, 
um zu hören, was er vortragen würde. Er lag in 
feinem Schlafrod. auf einem Feldbettchen, und nad)» 
dem fich ein jeder niedergelaflen hatte, war alles 
til und feierlih, auch die Fenſtervorhänge waren 
zugezogen; dba richtete fich der ehrwürdige Alte in fei- 
nem Bette auf und fegte fi. 

Freunde! fing er an, du, mein Sohn und Sie, 
Herr Bruder Klein, Eu beiden beſonders hab’ ich 
etwas zu fagen, das mir auf der Seele liegt und 
mich ſchwer drüdt. Und hat je der Geift des Herrn 
durch mich mit Kraft geredet, fo wünſch' ich, dag Er 
mich jetzt bewirfen wolle. ch habe dieſen ganzen 
Morgen ernftlich gebetet, daß es gefchehen und viele: 
Früchte bringen möge ! 

Ich habe oft fo bei mir ſelbſt den Gang ber Kirche 
Gottes im neuen Teflamente, nad Anleitung ber 
Kirchengefchichte überdacht ; habe To zu fagen ein Jahr⸗ 
zehnd nach dem andern dDurchgegangen und gefunden, 
daß fie noch niemals in einer fo fonderbaren Berfafs 
fung gewefen, als fie jest bald feyn wird; ber Ans 
Schein dazu ift da vor der Thür. Das Leben Chriſti, 
feine Lehre, Wunder, Tod, Auferftehung und Him⸗ 
melfahrt war fo befannt, fo unwiderfprehlid, der 
Zeugen waren fo viel über alle diefe Sachen, daß 
es jedem Anhänger von ihm lächerlich geweſen feyn 
würde, wenn jemand nähere Beweife, als ihr Wort, 
ihr Evangelium von ihnen gefordert hätte. Ein gan⸗ 
zes Bolf wußte es, und feine Feinde dachten gar 
nicht daran, Durch eine öffentliche Schrift die Sache 
zu widerlegen. Auch da fie zu einer Staatsfache 
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ward, als viele Taufende Ehriften wurden, welde 
alle den jüdifchen Gottesdienft nicht mehr als bie 
Urſache der Seligfeit anfahen, da braudte man wohl 
alle Mittel, die neue Religion zu verdrängen; aber 
niemand wagte ed, die ganze Geſchichte Chrifti, feine 
Auferftehung und Himmelfahrt in einem öffentlichen 
Edikt zu widerlegen, zu fagen, es fey alles Betrug 
und nicht wahr. ' 

Joſephus, der große und würdige Tegte Zeuge 
von der Gefchichte feiner Nation, war fein Chriſt. 
Wenn er nur vermuthet oder gezmeifelt hätte, die 
Sade der Chriften ſey auf Unwahrheit gegründet, 
fo würde er ed gewiß gefagt haben; aber er geht 
mit Stillfehweigen darüber hin, und wenn die berühmte 
Stelle von Ehrifto fein ift, fo fteht man daraus, daß 
er gern ganz von ihm gefchwiegen, wenn er nicht be⸗ 
fürchtet hätte, fein ganzes Werf möchte dadurch bei 
der Nachwelt einen Stoß befommen, indem er einer 
fo wichtigen Sade gar nicht gedadyt hätte, 

Die Apoftel erzählten überall, wo fie binfamen, 
die Geſchichte des Herrn, lehrten alle Bölfer feine 
heilfamen Gebote und tauften fie. Sie waren finn- 
liche Zeugen fowohl der Geſchichte, ald der Gebote 
des Herrn. Sie hatten alled gehört und gefehen, 
und darauf den heiligen Geift zur Erleuchtung und 
ber Kraft empfangen, um Alles, was fie gehört und 
geſehen hatten, jedem Volke und jedem einzelnen 
Menſchen auf feine Umflände anzupaſſen. Auch fie 
befräftigten, dem finnlihen Pöbel zur Ueberzeugung, 
ihre Lehre durch übernatürlihe Kräfte und Wunder, 
und fo wurde die Kirche ausgebreitet wie ein Garten 
bes Herrn. Immer, bis daher, war der größte Haufe 
mitten unter der Chriftenheit Heidenthum, aber bie 
wahre Kirche blieb immerfort, und der Herr und fein 
Geiſt waltete noch immer in berfelben. 
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Endlih in unferm Jahrhundert fing der Geift der 
Unterfuhung an, in allen Künften und Wiflenfchafs 
ten wirffam zu werden. Man reformirte die Philofos 
phie und zeigte die wahren Mittel, zur Erfenntnig 
der Wahrheit zu gelangen; man Jäuterte die Kräfte 
bed Berflandes und gab ihnen ihre gehörige Rich⸗ 
tung, und nun verdunfelten viele Irrlichter, die bis⸗ 
ber geleuchtet hatten; der Aberglaube wurde geflürgt. 
So ‚wie nun jeder philofophifche Geiſt fih zur unum⸗ 


ſtößlichen Regel machte, nichts Unerwiefenes für wahr 


zu halten; fo wurde überall die logifche Vernunft, 
nad Anleitung der Erfahrung, der einzige Weg zur 
Wahrheit. Dean fing alfo auch an, auf diefem Weg 
zur Erfenntniß Gottes zu fleigen. Da war nun fein 
anderer Wegweiſer als die fihtbare Welt; diefe aber 
geht nad ewigen mathematifchen Gefegen, fo weit 
es die Vernunft enthüllen fann, ihren Gang; alles 
fheint nad einem vorberbeftimmten Plan gemobdelt 
zu feyn, deffen Gang weder durch Gebet, noch dur 
Neue, noch durch fonft etwas abgeändert werden fann. 
Wenn id) mid fo ausdrüden darf, man entdedte da 
gleihfam einen Grundriß von der Gottheit, wie fie 
allenfalls feyn fönnte, wenn eine Welt, wie die unfrige 
ift, durch fie hervorgebracht werden ſollte. Nun, diefe 
höchſtſchädliche Idee, dieſes gräulihe Gögenbild einer 
verflümmelten Gottheit, fegt fih bei jedem Gelehr⸗ 
ten, audy bei dem beftgefinnten, feft: er hält's für einen 
mathematifhen Begriff von Gott, der ganz vollkom⸗ 
men bewiefen ift. Nun haben wir aber eine Anzahl 
göttliher Dofumente. Bon Anbeginn der Welt ber 
waren geheime Freunde- Gottes, die in feinem Lichte 
Die Wahrheit in ihrer heilen Einfalt erfannten. Sie 
beichrieben treu und einfältig die Gefchichte der Kirche 
Gottes, zeigten die Regierungsform Gottes an, be⸗ 


fchrieben fie deutlich, wodurd und wie er die Men« 
fhen leitet; mit einem Worte, fie verfaßten eine Ges 
fhichte der Menfchheit in Rüdfiht ihres Verhältniſ⸗ 
fes auf Gott, ale Bater und als Richter der Mens 
then betrachtet. Endlich kam noch die Gefchichte 
Chriſti und feiner Apoftel hinzu, und fo war diefes 
Archiv der göttlihen Thaten vollftändig. In diefer, 
von jeher dafür erfannten Offenbarung Gottes an 
die Menſchen fommt nun Gott immer als der aller⸗ 
sollfommenfte, als ein allmächtiger, allweifer, allgü- 
tiger Menſch oder menfchlicder König vor, der nicht 
fo fehr nad einem von Emigfeit ber beflimmten uns 
veränderlichen Plan wirkt, fondern einen Befehl, einen 
Richterſpruch ausfpricht, und auch nad) den Umſtän⸗ 
den wieder ändert oder gar aufhebt, der väterlich 
und aufs Zärtlichfte liebt, der aber auch fürchterlich 
zürnt, der bei feinem hoben göttlihen Schwur ver- 
fpriht, das Gebet des Gerechten zu erhören, wenn 
es ernftlich und nüglich ift, wozu alfo ein jeder Menſch 
freien Zutritt hat, in aller Noth fih an ihn menden 
und Hülfe von ihm erwarten fann, wenn er feinem 
Willen nah lebt, und der fürchterlich ftraft, wenn 
jemand wider ihn fündigt, und der endlich Leben, 
Unfterblichfeit und unermeßliche Glüdjeligfeit denen 
verfpricht, Die. auf ihn trauen und feine Gebote hal- 
ten; hingegen ewige Berdbammniß feinen VBerächtern 
droht. Dieſes ift wahrer Bibelbegriff von Gott; 
allein diefer hat fehr viel Widerfprechendes mit dem 
metaphyſiſchen Ideal von der Gottheit. Da man fi 
aber nun überzeugt hat, der Letztere fen mathematifch 
wahr und erwiefen, fo folgt natürlich, der Bibelbe⸗ 
griff muß entweder nicht fo zu verſtehen feyn, wie 
ihn der gefunde Menfchenverfland nad dem Buch⸗ 
ftaben begreift, oder die Bibel muß gar miteinander 
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das nicht feyn, wofür man fie ausgibt. Beide Meis 
nungen haben zwei große Seften hervorgebracht, die 
deiftifche und bie neue theologifhe. Die Erften fagen 
der Bibel gute Nacht und mit ihr der Religion; die 
Andern aber machen ſich erft einen metaphyſiſchen 
Bernunftplan, und das ift nun die Richtfchnur ihrer 
Bibelerflärung. Da geht nun leider der Kern der 
Wahrheit verloren und die Vernunft wird Bibel: 
richterin. Da fommen nun feine Dogmatifen, nad 
dem fchönen Spradftyl von der Vernunft ſchön mos 
difizirt, zum Vorſchein. Man behauptete ja fein Wörts 
chen mehr, als die Vernunft faffen fann, und die 
Lieder_ werden fo hübfche moralifche Dden und Arien, 
ohne apoftolifhe Kraft und Salbung. 

Hier feufzte der alte Pfarrer tief und ſchwieg eine 
Weile; feine Bruft war beflemmt vor Befümmerniß, 
und nun fuhr er fort: O Freunde! ich ſchwöre Euch 
hier vor dem Allgegenwärtigen, daß meine Rede wahr 
ift. Ich, der ich mit allen vollkommen gefunden Sees 
Ienfräften am Thor der Ewigfeit ſtehe, von dieſer 
Stelle die Welt überfihaue, nicht phantafire, ich ahne 
Dinge, wofür einem jeden Rechtfchaffenen die Ohren 
gellen würden, wenn er fie fo ahnete wie ih. Noch 
ift der Gang der Religion allgemein, die ſchädlichen 
Männer find nur einzelne Gelehrten. Es gibt noch 
Helden, die im Berborgenen für die Religion käm⸗ 
pfen; aber laßt die Jahre verfließen, Laßt dieſes Jahre 
Hundert zu Ende geben, fo lange die Zweifler und ' 
Freigeifter noch Männer find, die die Moral lieben, 
fo Lange fie noch einzelne Sofraten find, fo lange 
gehts noch an; aber laßt nur einmal den Gedanken 
anfangen, allgemein zu werben, es fey mit der⸗chriſt⸗ 
Kichen Religion nichts, der Menfh brauche nur dem : 
Gott der. Natur anzubeten, die Bibel fey das nicht, 
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wofür man fie ausgibt; o ihr Könige und ihr Kürs 
fen! nun zittert auf euren Thronen! der Pöbel kennt 
weder Moral noch Dietaphufif, er erfüllt nun feine 
Leidenichaft, wo er fann, nur daß die Obrigfeit ben 
Thäter nicht entdedte. Der Sohn, die Tochter wers 
ben ihre alte Eltern fill aus dem Wege räumen; 
fein Mord, feine Rache, fein Neid, nichts ift mehr 
umzäumt, nur wenn’s die Obrigfeit nicht ſtrafen kann. 
Meiber und Töchter zu beichlafen und unzüdhtig zu 
ſeyn, als nur möglich ift, heimlich des Nächſten Gut 
an fich zu ziehen, öffentlich zu morden und. zu rauben, 
Alles ift nun erlaubt, wenn’s nur ungeftraft gefchehen 
fann. Alle Bölfer hatten ihre Religionen, ihre Göt⸗ 
ter, ihre feſten Begriffe von Belohnungen und Stras 
fen ; aber nehmt den Chriften ihre Religion, fo find 
fie zue Abgötterei zu Hug und zu Allem, was gräus 
lich ift, wegen des hohen Grade ihres Luxus, am 
allergefchicteften. Aber werden denn nicht die Theo» 
logen für den Riß treten und die Kirche und Relis 


gion fchügen? Ach leider, nein! Die Alten entſchla⸗ 


fen und werden weggerafft vor dem Unglüd, Die Jun⸗ 
gen fludiren die Philofophie, hören die Lehrer, welche 
die Vernunft, fo wie fie Durch die Philofophie ihre 
Richtung genommen hat, neben die Bibel und gar 
über fie ftellen! Nach und nach werden daraus Ges 
neralbegriffe; man wird ſich über die neue Geſtalt 
ber Theologie freuen, man wird mit der fhönen Sit‘ 
tenlehre, mit den feichten Erklärungen der Bibellehre 
von der Erlöfung dur Chriftum, mit dem Begriff 
von der Buße, yom Glauben, von der Wiedergeburt, 
daß es alles am Ende weiter nichts iſt ald ein guter 
Wille, ein, guter Menfch zu werden oder zu glauben, 
bag Jeſus der Befreier vom Irrthum zur Wahrheit 
iR, aus der Maßen wohl zufrieden feyn; man wird 
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fogar glauben, man nähere ſich mit Riefenfchritten 
der veriprochenen glüdjeligen Zeit der allgemeinen 
Aufflärung, gerade da man fi) dem gänzlichen Uns 
tergang der Neligion nähert; denn im Anfang wird 
Chriftus noch wahrer Bott feyn; nur daß er durch 
feinen Tod Gott verfühnt habe, das gefällt der Ver⸗ 
nunft gar nicht; alfo, das muß anders erflärt wer⸗ 
den, es muß doch Verſtand in der Sade feyn. Noch 
ein größerer Kopf beweist, daß es weder der Vers 
nunft angemefien noch eine natürliche Folge aus den 
Sprüchen der Bibel fey, daß Chriftus gerade gleich 
ewiger Gott mit dem Bater feyn müffe; es fey ja 
gerade ein Widerfprud, Gott und Menſch in Einer 
Perſon zu feyn, und nun iſt alfo Chriſtus eine Kreas 
tur, mithin endlih, und alfo gegen den Unendlichen 
doch eben wohl nichts zu rechnen. Noch denft man 
fi) den Erlöjer ale das allervortrefflichfte Gefchöpf; 
aber nah und nach unterfuchen Andere die Sade 
noch näher. Das find’ ich doch eben nicht, fagt der 
große Kopf, daß wir nöthig hätten, Chriftum durch 
ein Wunderwerf über die Gränzen der Menichheit 
binzufegen! Genug, er war ein großer, vortrefflicher 
Mann, hatte einen großen Berfland und war uns 
fräflich in feinem Leben; mit Einem Worte: Er war 
werth, das Haupt, der Stifter der Religion zu feyn! 
Sa, aber feine Wunder! Nun, man weiß ja wohl, 
was das Bolf fo im Enthufiasmug fagen fann, wag 
Braudı’s da Wunderwerfe; genug, die Religion Chriſti 
ift gut. Sehen Sie! dahin führt der Weg, den die 
Bernunft jegt in der Theologie eingeführt hat. Und, 
wo find wir dann, wenn wir einmal da find?- — 
Gerade da, wo die Seften aller Philofophen ends 
ich hingefommen find. Die Grundftüge der chrifte 
lichen Religion, das unzweifelbare Wort Gottes, die 
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Lehre von Jeſu Chrifto überhaupt ift hin, und nod 
einmal fage ih, weil auch fein Aberglauben mehr 
dem Lafler im Wege ftebt, fo ift gewiß der traurige 
Schlußtermin der europäifchen Ehriftenheit zu Ende! 
Gott aber wird wohl wiffen, feine Ernte zu halten. 
Um feine Kirche iſts mir nicht bange; aber um fo 
viele Menfhen, die durch den Strom fortgerifien 
werden. Und nun, ihr beiden Männer! Die bobe 
Borfehung hat Euch zu Lehrern der Menfchen beftimmt, 
fehet do nur ein, wie fhädlih alle Neuerungen 
und fogenannten Berbefferungen in Religionsfachen 
find. Gott wählte ja die orientalifhe Bilderfprache, 
um ſich dadurch zu offenbaren. Warum wollen wir 
flüger feyn und die Sprache paraphraficen? Sal- 
bungsvolle Eindrüde und rührende Empfindungen brins 
gen die Bilder mit fih. Gott hat fie von jeher mit 
Segen begleitet und fo aud die Lieder, welde in 
biefer Sprache von unfern Borfahren gedichtet wor⸗ 
den. Wählt nur ſolche Lieder, die nichts Unge⸗ 
reimtes haben, und im Uebrigen benehmt dem ehrli⸗ 
hen gemeinen Dann die alten heilfamen Erinneruns 
gen und Gefühle nicht, die er allemal von Jugend 
auf bei dem Singen auch einfältiger Lieder empfand. 
Wie ſüß find nicht oft Neimgebetlein und Sprüde 
dem Erwachſenen in der Hitze der Trübfal, wenn er 
fih ihrer aus ben forgenlofen Zeiten feiner Jugend 
erinnert und mit Zuverficht mit denfelben vor den 
Herrn tritt. Doc das Alles, Freunde ! wirft wohl 
fehr wenig auf die Gelehrten diefer Welt. Ich weiß 
ed; aber ich wollte zu guter Legt noch einmal mein 
Zeugniß ablegen und das ift nun geſchehen. Segt 
lege ich meinen Hirtenftab völlig nieder; ich Habe 
mein Predigen vollendet. 

Der junge Steilmann weinte, bat feinen Bater 
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um Vergebung, mo er ihn jemals befeibigt ‚hätte, 
und verfprach, feinem Amte mit aller Treue, mit Ge⸗ 
bet und Wachſamkeit vorzuftehen. Weil nun der alte 
Pfarrer fehr abgemattet war, fo gingen alle Sreunde 


von ihm und ließen ihn in Ruhe. . 


Morgenthau hielt fi bei allen biefen Reben 
feines Schwiegervaterd ganz verfchloffen; die beiden 
Pfarrer aber waren voll davon und wünfchten fehr, 
yon ihm, als einem Staatsmann und Chriften, feine 
Gebanfen darüber zu vernehmen. Beſonders drang 
fein Schwager Steilmann fehr in ihn, um fein 
Urtheil über die moralifchen Predigten zu hören. 
Allein alle Mühe war vergebens, er antwortete nur: 
Ein jeder, der einen Weg felber gegangen 
ift, wird wiffen, welde Mittel die wirk— 
famften waren, einmal, um ibn zum Geben 
zu bewegen, und dann, um ihn glüclich an 
Ort und Stelle zu bringen. 

Die Herren Sommer laächelten bei dieſer Tafo« 
nifchen Antwort, und Leonhard fagte: Man pre- 
dige lange einem Lahmen von glüdlicher Reife, man 
heile ihn, ehe er gehen fann! Steilmann fprad 
mit einigem Unwillen: Chriftus bat doch auch Mo= 
ral gepredigt, und eben fo auch feine Apoftel. Sa, 
Herr Bruder! antwortete Morgenthau, das hat 
Erz; aber Er hat auch die Mittel angewiefen, wie 
fie gehalten werden können, durch Ölauben an 
Ihn, durch Liebe zu Ihm und durch das 
Bleiben in Ihm, das lehre man einmal die Zu⸗ 
hörer, fo wird ſich die Moral ſelber finden. Steil- 
mann fchwieg; ob er aber durch das Alles überzeugt 
worden ift, dag wird fich zu feiner Zeit finden. 

Einige Tage darauf flarb. der alte Steilmann 
ganz ruhig. Er redete nichts mehr vor feinem Ende, 
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und fo wie er begehrte, begrub man ihn nah Korns 
dorf neben feiner Battin auf den allgemeinen Kirch⸗ 
hof, mitten unter feinen Zuhörern. 


Das Abflerben der beiden alten ehrwürdigen El⸗ 
iern hatte zwar Morgenthau's Haus, deßgleichen 
auch den Pfarrer Steilmann und feine Liebfte in 
eine Trauer verfegt, die um fo viel berzlider war, 
je mehr fie Alle an den Tieben Alten verloren hat⸗ 
ten; allein diefe Betrübniß verlor fih von Tag zu 
Tag, und der Wohlftand, welcher überhaupt ſchleu⸗ 
nig in ber Herrfchaft Bergthal zunahm, feitbem 
Herr Silberftern einige Leinen: und Baumwollen- 
oder fogenannte Siamoifen-Manufaftur dort angelegt 
hatte, vertrieb bald alle traurige Wolfen. Alles fing 
an zu leben und zu weben, und diefes machte dem 
braven Herrn von Morgenthau, der doch eigent« 
lih der Schöpfer von dem Allem war, wahre Sees 
Ienfreude. Er wandelte faft täglich, fo viel eg feine 
Geſchäfte erlaubten, umber, befuchte hier und dort 
feine Bauern, und wenn er aufwärts ging, fo ſprach 
er bei Lilienthal zu; ging er aber abwärts, fo 
aß er oft bei dem ehrlihen UITE Schwabach ein 
Schüffelhen füge Milh und genoß dabei den Fries 
den, den fo viele Nusftiftungen zum Beſten ber 
Menfchheit unausbleiblich mit fih führen. Ueberall 
fand er dann noch Anlaß, guten Rath zu geben und 
nügliche Anftalten zu verfügen. 

Bei folder Gelegenheit traf es auch einmal zu, 
bag er gerade am Mittag, und zwar an einem fchö« 
nen Tage im September, in Lilienthals Haufe 
anfam. Nun war man fchon dergleichen Ueberra- 
Hung von ihm gewohnt, daher machte man wenig 
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Umſtände. Man führte ihn in ein einfames Kabi- 
nethen, welches Lilienthal blog für ihn zurecht 
gemacht Hatte; Pöll aber wurde in der Wohnftube 
mit Speis und Trank verforgt. Diefen getreuen 
Süngling pflegte der Herr von Morgenthau ges 
meintglih mitzunehmen, theils, weil er an feinen aufs 
gewedten und vernünftigen Neden Vergnügen fand, 
theils auch, um ihn. zu allerhand Kommiſſionen, bie 
er ihm aufzutragen hatte, zu gebrauchen. Das Zim- 
mer, auf welchem Morgenthau fi befand, ſah 
gegen Mittag hin, und indem ihm Sybille etwas 
zu effen dereitete, fland er am Fenſter 'und ſchaute 
in das einfame Thälchen gegen Sübdoften. Da fchien 
es ihm fo vertraulich auszuſehen, daß er Luft be- 
fam, oben am Ende der Wiefen an einem dunkeln 
Gebüfche eine @inftedelei für fih aufzurichten, und 
dbafelbft zuweilen ein paar Tage in der Einfamfeit 
von feinen Gefchäften auszuruhen. 

Unter diefen Gedanken fpeiste er, und nach Tiſch 
erfuchte er-Lilienthal, ein wenig mit ihm bad 
Thal hinauf fpazieren zu gehen. POLL wurde von 
biefem Spaziergang ausgeichloffen: er blieb alfo bei 
ein paar Jünglingen, welde bei Lilienthal bie 
Erzishbungswiffenfchaft erlernten, um Schulmeifter wer⸗ 
den zu Fönnen. Lilienthal verfland fich fehr germ 
dazu, feinen Herrn und Freund zu begleiten; fie 
gingen alſo um zwei Uhr fort und wandelten das 
Thal hinauf. Morgenthau war ein großer Freund 
von wilden und furchtbaren Ausfihten, und da fi 
bier ein großes und fehr hohes Gebirge erhob, fo 
wünfchte er einmal zwiſchen den Felſen und Hügeln 
bie jähen Thäler hinaufzufteigen, um ſich ein wenig 
umfehen zu fönnen; Lilienthal war wohl bamit 
zufrieden, Oben am Ende des Thälchens war ein 


erhabener, fleiler und waldigter Hügel. Auf beiden 
Seiten deffelben raufchten Bächlein unter den Gebüs 
ſchen herunter, und man ſah fo recht in bag vertraus 
liche, ein melandolifches Gefühl erwedende Dunkel 
des Waldes hinein. Hier richtete Morgenthau 
fein Augenmerf hin und ging fchleunig den Hügel 
hinauf ; fein Begleiter folgte ihm muthig nad. Auf 
der Spige dieſes Hügels war die Gränze von ber 
Herrihaft Bergtbal, und fo weit ging auch eigents 
lich Lilienthals Landgut, was er nämlid davon 
urbar machen Fonnte; was aber Waldung bleiben 
mußte, das gehörte zum Forftregal, und alfo dem 
Herren von Morgenthau. 

Hier ſenkte fi der Hügel oftwärts allmälig nie= 
ber, und ein grüner Rafengang, der von lauter Wald⸗ 
budyen überwölbt und dunfel war, führte den Hügel 
hinunter. Morgenthbau und fein Begleiter wan⸗ 
beiten herab, und bier Famen fie an einen Bad, 
welcher nordoftwärts ein Thal herabfam. Länge bie- 
tem Bach führte ein Fußpfad das Thal hinauf; fie 
folgten diefem Steig und famen nad Berlauf einer 
feinen Biertelftunde auf eine Höhe, wo fie einen 
weitläufigen, ganz ebenen grünen Plag antrafen, ber 
rund umber mit alten Eichen umfränzt war. Bier 
gefiel es Morgenthau fo wohl, daß er etlichemal 
auf- und abwandelte. Indem er fo umberging und 
mit Lilienthal ſprach, bemerkte er oflwärts das 
eilfertige Laufen einer Srauensperfon, glei als wenn 
es um ihr Leben zu thun gewefen wäre. Sie ſah 
aber unfere Spazierenden nichts; ihr Lauf war den 
Wald hinauf gerichtet. Alsbald fah er auch zwei 
Jäger hinter ihr ber laufen, und er bemerkte, daß 
fie die Srauensperfon bald einholen würden. Freund! 
fung Morgenthau an, wir müffen fehen, was es 
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dort gibt, ich beforge da etwas Uebels. Lilienthal. 
lief fhon und Morgenthau Tief mit. Indem hör« 
ten fie die Frauensperfon erbärmlich fchreien; dieſes 
verdoppelte ihre Schritte, und in Kurzem Famen fie 
in ein dunkles Gebüſche, wo fie die Jäger im Be⸗ 
griff fanden, eine junge, eiwa 22jährige Weibsper- 
fon zu nothzüchtigen. So behutfam font Morgen 
thau auch war, fo verlor er doch hier alle Geduld, 
Die beiden Kerls vermutheten bier an diefem einfa= 
men Orte feinen ſolchen Ueberfall, fie bemerften da- 
ber nichts, und indem fie fih nur mit ihrem teuflis 
fhen Vorhaben befchäftigten, fühlten fie ſich fchon 
Beide ziemlih hartnädig und unfreundlidh an den 
Haarzöpfen gefaßt und Nohrftabfehläge auf ihren Bus 
del regnen, ebe fie fidh einmal umfehen Fonnten, wo⸗ 


- ber diefer Sturm entflände. Das Mädchen fand fi 


alfo erlöst. Sie fprang auf, fiel aber auch alfofort 
wieder nieder auf die Knie und dankte Gott mit laus 
ten Thränen für feine herrliche Hülfe. Indeſſen, ale 
Morgenthau glaubte, die beiden Ehrenräuber wär 
ren nun binlänglich gezüchtiget, fo ließ er fie laufen. 
Kun, fagte Lilienthal ladhend, hab’ ich doch in 
meinem Leben nod) Niemand geprügelt, und ich hätte 
auch nicht geglaubt, daß man fo viel Vergnügen da⸗ 
bei haben Fönnte, als ich jegt empfunden. Mors 
genthau lächelte; aber nun z0g das Mädchen ihre 
Aufmerkfamfeit auf fih. Auf den Knien rüdte fie 
näher und küßte jedem ihrer Erretier die Füße. 
Morgenthbau hob fie auf und fragte fie: Wo fie 
ber wäre, und wie fie dahin fäme? Zitternd antwor« 
tete fie: Ach, fommen Sie mit mir! mein Bater 
wohnt nur ein Biertelftündchen von hier; bringen 
Sie mich doch zu ihm, ich kann nicht allein nach Haufe 
gehen! Diefes war Pflicht für unfere beiden Men⸗ 


ER 
fchenfreunde ; fie begleiteten fie Hin, und während ber 
Zeit merkten fie, daß die Jungfer noch immer heims 
lich betete; zugleich aber nahmen fie auch wahr, daß 
diefe Perfon fi vor andern Bauerdirnen auszeich« 
nete. Sie war fchön, zart, beffer gefleidet und ſchien 
auch wohl erzogen zu feyn. Nach einem Eleinen Vier⸗ 
telftündchen famen fie über eine Anhöhe hinüber. Sie 
fanden da eine Landſtraße, und auf beiden Seiten 
- längs berfelben ein Dörfchen von etwa 20 Häufern 
liegen, welches fchöne Felder und Gärten, und un- 
terhalb demfelben, das Thal hinunter, anmuthige 
Wiefen hatte. Hier führte fie ihre Begleiterin in ein 
hübſches Haus, welches mitten in einem Baumhof 
einfam fland. Diefes war eine mittelmäßtge Bauer⸗ 
wohnung, mit gehöriger Stallung und Garten, nebft 
vielen Obſtbäumen umgeben ; Alles fah aber fo blü- 
bend und wohlgeorbnet aus, daß fowohl Morgen- 
thau ale Lilienthal Vergnügen fanden, dahinein 
zu geben. Das Mädchen flog in die Stube, fiel ih« 
rem Bater um den Hals und fing laut an zu weinen. 
Der Bater fah fie flarr an und fehaute mit aufges 
fperrtem Munde bald die Fremden, bald feine Toch⸗ 
ter an. Sobald er nun die Geſchichte ausgehört 
hatte, büdte er fich recht zierlich gegen die beiden Hers 
ren, fo als wenn er defien von jeher gewohnt gewe⸗ 
fen wäre, nahm feine Kappe ab und fegte ein paar 
Stühle. Der Alte war ein berrlicher fehöner Greis 
son 64 big 65 Jahren, aber feine Farbe war noch 
lebhaft und feine Miene heiterlächelnd. Die Gefahr, 
worin feine Tochter gewefen war, hatte ihn fo aus 
Ber fich ſelbſt gebracht, daß er faft nicht reben konnte; 
doch die Dankbarkeit, welde er den beiden Herren 
ſchuldig war, löste ihm die Zunge, fo daß er mit der 
lebhafteſten Erfenntlichfeit und mit recht wohlgefeg- 
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ten Worten alles das hervorſtroͤmen ließ, was ihm 
fein dankbares Gefühl eingab. Morgenthau 
konnte fich nicht enthalten, zu fragen, was feine Toch⸗ 
ter im Walde gemacht hätte? Ach! fagte der Alte, 
indem er den Kopf fehüttelte, ich bin felber Schuld 
an dem Unglüd: doch es ift fa Fein Unglüd, der 
himmliſche Vater hat's ja noch verhütet. Dahinten 
im Walde ift ein Brunnen, der fo vortrefflihes Waſ⸗ 
fer hat, und da pflegt mir meine Fanny wohl zu 
holen. Fanny, fomm herein! Wer waren die Spiß- 
buben? Sie antwortete: Ich kenne fie nicht; fie far 
men am Brunnen zu mir, fie fprachen erſt freundlich 
mit mir und fragten, wo ich her wäre, und da grife 
fen fie mich an; doch ich entriß mich ihnen und ent« 
lief, aber fie holten mich ein, und da hab ich den 
Krug zerbrochen. Macht nichts, fagte der Vater; 
Gott ſey Danf, daß das der ganze Schaden ift! 

Lilienthal bemerkte indeffen, dag Morgenthau 
dieſen alten Mann mit forfhendem Auge anfahe und 
eine tiefe Verwunderung und Erftaunen zu verbergen 
ſuchte. Fanny, fage Morgenthau, heißt Eure 
Tochter fo? Ja, fagte er; da wundern Sie ſich dar- 
über ? fie ift mir in England geboren; meine Frau 
ift eine Engländerin. Mary, fomm herein! Nun 
fam auch feine Frau: fie war auch etwas beſſer ge⸗ 
Fleidet, als andere Bauerweiber, und ihre Umgang 
fchien fo, als wenn fie vornehmere Leute von jeher 
gewohnt geweſen. Morgenthau und Lilienthal 
wunderten ſich aus der Maßen über dieſe Leute. Er⸗ 
ſterer fragte den Bauer: Kennt Ihr mich, mein Freund? 

„Dieſen Hern da kenn ich; er war einmal Schul⸗ 
meifter da drunten nicht weit von hier; aber Sie hab 
ich nicht die Ehre zu Fennen, denn ich komme nirgends 
bin; doch ſchwebt's mir fo bunfel vor, als wenn ich 
Sie mehrmals gefehen hätte.” 
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Ich bin Außerft begierig, eure Gefchichte zu wiſſen. 

„Sa, ich wollt Eudy gern erzählen, wenn ich wüßte, 
daß ich dürfte.” (Er fragte fih am Kopf.) 

hr dürft fie erzählen; ich bin Morgenthau und 
Rebe euch für Alles. 

„Nun büdte fi) der Bauer fehr, tief und wurbe 
voller Ehrfurdt. Sind Ihro Gnaden der vortreffe 
liche Herr im Bergthal? Got!Maryund Fanny, 
feht da, welch Gluͤck! Nun, gnädiger Herr, erlauben 
Sie mir doc, daß ich Ihro Gnaden die Hand Füfs 
fen darf! Mary und Fanny, ihr auh! Morgen- 
thau erlaubte das und fagte: Nun, mein Freund, 
erzählt eure Geſchichte! | 

Sehr gern, fagte der Bauer. Er fegte ih; Mary 
und Fanny aber gingen wieder hinaus. Nun 
fing er an: 

Ich bin bier aus dieſem Dörfchen gebürtig. Hier 
in diefem Haufe wohnte mein feliger Vater; ich Hab 
es neu aufgebaut und reparirt; es war fehr verfal- 
Ien. Ich war in meiner Jugend ein flinfer Burſch 
und munter. Nun trug es fih einmal zu, daß ber 
hochſelige Herzog Heinrich zu Bergflein war und 
bier herum jagte. Die Bauern wurden aufgeboten, 
und ic) mußte aus unferm Haufe mitgehen. Da 
geichah es, dag Prinz Philipp, der Iegiverftorbene 
Herzog, der mit mir gleich alt war, ein Schwein fans 
gen wollte; ich weiß es noch fo gut, als wenn es 
heut gefchehen wäre. Ich fand nicht weit von ihm; 
er ftellte fih neben einem Baum und hielt ihm den 
Spieß vor. Das Schwein fam und ging auf ihn 
an, aber der Fang fehlte und das Eijen ſchlug aus. 
Ha, dacht ich, da iſts Zeit! Ich Tief hinzu und griff 
den Spieß. Das Schwein tanzte weiblich auf dem 
Prinzen herum; ich hielte den Spieß vor, und es 
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gerieth mir fo gut, daß mir das Schwein in den Spieß 
ging, und ich es alfo glüdlich erlegte, Indeſſen gabs 
Lärmen; Alle famen herzu, der alte Herzog auch, ger 
rade da mir das Schwein am Spieß zappelte. Der 
Prinz hatte fonderlich Feine Noth gelitten; das gab 
benn eine Sreude, da denf ich mein Lebtag dran. 
Nun, Alle ftanden um ung herz der Herzog fchenkte 
mir fünfhundert Gulden, die gab ic meinem Vater. 
Der Prinz aber wollte mich in feinem Dienft haben; 
ih Tieß mich auch nicht Tange bitten und nahm ben 
Dienft an. Ich war erft bei den Pferden; da id 
mich aber gut ſchickte, fo nahm er mich von den Pfers 
den und brauchte mich als einen Livreebedienten zu 
allerhand Gefchäften. 

Als ich nun ein paar Jahre bei ihm geweſen war, 
jo nahm ber Prinz feine Reife nad) England vor 
und ih mußte mitreifen; unfere Bedienten waren 
nicht fehr viel. Wie's da nun in England all ges 
gangen haf, das wäre zu weitläufig zu erzählen. Ges 
nug, die Königin hatte eine junge Herzogin bei fi; 
diefe gewann unfer Prinz lieb und-fie ihn aud. Die 
Heirathb Fam zu Stande und der Prinz befam fie. 
Nun erlaubte Herzog Heinrich dem Prinzen, nod 
einige Jahre in England zu bleiben; er miethete 
fih alfo einen Palaft in London, und wir hatten 
da fo unfer Wefen. 

Vielleicht hatte der Prinz feine Gemahlin zu Tieb, 
ich weiß es nicht; allein es zeigte fih fo nach und 
nad, daß er ihr nicht traute, ob fie ihm treu wäre, 
und doch war fie eine fehr fromme chriftlihe Dame. 
Aber es gingen immer Geiftlihe bei ihr ab und zu, 
und da hieß es, daß fie mit Einem unter ihnen zu⸗ 
hielte. Es hat fi) aber nachher gewiefen, daß es 

nicht wahr war. Indeſſen, der Teufel ruhte nicht. 
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Anderthalb Jahre nach der Heirath befam unfere 
Prinzeffin einen Prinzen. So groß auch überall bie 
Freude darüber war, fo ſchien fih doch Prinz Phie 
lipp nicht fehr darüber zu freuen; doc blieb noch 
alles in ‘guter Ordnung. Zu ber Zeit fand ich Ges 
fallen an einer Küchenmagd unferer Prinzeffin und 
fie auch an mir. Wir hielten um Erlaubniß an, ung 
zu beirathen, und die befamen wir; ich blieb dabei 
in meinem Dienft und meine Mary auch. Nun 
fhien fi alles nad und nah zu ändern. Der Prinz 
gewann feine Gemahlin lieb, und fo lebten wir noch 
ein paar Jahre allzufammen vergnügt fort; aber Ieis 
der defto härter fiel endlich der Schlag auf unfere 
arme Prinzeffin! Der Prinz mochte nun heimlich noch 
immer mißtrauifch feyn, und da fand endlich der Zeus 
fel Gelegenheit, fein Meifterftüd zu maden. 

Ein vornehmer englifcher Herr, Lord E..., hatte 
von jeher die Prinzeffin geliebt, fie ihn aber nicht; 
‚denn er war ein gottlofer Mann, fo wie ic) von allen 
Menſchen hörte. Der Fonnte nun nicht vertragen, 
daß es dem Prinzen fo wohl ging, und er hatte ges 
merft, daß er eiferfüchtig auf feine Gemahlin war. 
Da war nun der Teufel los, und er fuchte nichts 
anders, als die Beiden unglüdlich zu machen. Dazu 
brauchte er einen Dienfchen, der eben fo ſchlimm war, 
als er felber. Diefen unterrichtete er in allen Stü« 
den, wie er ſich verhalten follte. Er war ein anfehns 
licher geſchicker Menſch, und es wurde fo eingefars 
tet, Daß er bei unferer Prinzeffin Kammerdiener wurbe. 
Der Geiftlihe, welcher unfere Herzogin immer befuchte, 
war ein berufener frommer Dann, Nun hatte der 
Prinz vielleiht ein Mißtrauen von Anfang in ihn 
gehabt; aber doch war er zu Flug dazu, ſich etwas 
merken zu Iaffen, theile, um das Gerücht zu vermei« 
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ben, ald wenn er eiferfüchtig ſey, theils auch, um ſeine 
Gemahlin nicht zu betrüben, die er noch immer zärt⸗ 
lich liebte, theils auch darum, weil er, aller Klugheit 
ungeachtet, noch keine Spur von etwas Unrichtigem 
gemerkt hatte. Eduard, der Kammerdiener, der von 
feinem Lord E... wohl unterrichtet war, wie er ſich 
zu verhalten habe, paßte heimlich immer auf Gele- 
genheit, feinen Zwed auszuführen. Er bradte dem 
Prinzen immer mehr und mehr Verdacht bei, und 
fuchte fi deſſen innerfles Vertrauen zu erwerben, 
und das gelang ihm aud. Endlich, als er glaubte, 
feine Teufelet ausführen zu fönnen, kam er des Abende 
fpät zum Prinzen auf fein Zimmer und raunte ihm 
in’s Ohr, daß jest der Geiftliche bei feiner Gemah⸗ 
Yin fey, und daß er leider vermuthete, ihn biefen 
Abend fihtbar überzeugen zu können; er möchte deß— 
wegen nicht zu Bette geben. 

Die Prinzeffin hatte indeffen ihre gottfeligen Ges 
fpräcde mit dem frommen Mann und dadıte an nichte 
Arges. Nun war fie gewohnt, Demfelben, ehe er nad 
Haufe ging, ein Glas Bürgunder geben zu laffen, und 
da fie felber zuweilen davon tranf, ſo pflegte fie ein 
Gläschen mit ihm zu trinfen; das wußte der Gau« 
Dieb, und daher bediente er ſich des Mittels, fie un⸗ 
glüdlih zu machen. Als daher ihm die Herzogin 
befahl, ein Glas Wein zu geben; fo hatte er im Win- 
fel auf einem Gredenztifhchen den Wein und bie 
Glaͤſer ſtehen. Er goß etwas Schlafmachendes in 
die Gläfer, und nun den Wein darauf, und brachte 
ihn. Beide tranfen ben Unglückstrank; der Geiftliche 
tranf noch ein paar Gläfer darauf, die Herzogin aber 
feing mehr. Nun nahm ber Geiftliche Urlaub ; das 
mit er aber nicht zu weit laufen möchte, fo hielt ihn 
Eduard noch im Borzimmer auf, mit dem Borgeben, 


668 . 


er habe etwas fehr Wichtiges mit ihm zu fprechen. 
Die Herzogin wurde indeffen fchläfrig und forberte 
ihre Kammerjungfern, aber die hatte Eduard nebfl 
allen Bedienten auch entfernt, und indem er ber Her 
zogin verſprach, fie zu fuchen, auch wirklich wegging, 
überrafchte fie der Schlaf, daß fie auf einem Lehn- 
ſeſſel einfchlief; ‚der Geiftliche entfchlief auch im Vor⸗ 
zimmer ganz fell. Da er nun fich nicht getraute, ben 
Geiſtlichen allein zu Bette zu bringen, fo. rief er ei« 
nen Kameraden. Diefem machte er weiß, der Geif- 
Yiche babe fich fo ftarf betrunfen, und damit ed nicht 
ausfomme, fo möchte er ihm belfen, denfelben auf 
ein Bette zu bringen. Der that das willig; Eduard 
aber fartete es fo, daß der arme Mann neben der 
Herzogin Schlaffammer auf der Kammerfungfer Bette 
zu liegen fam. Sie hatten ihm feine Kleider nit 
ausgezogen, fondern ihn fo hingelegt. Nun Tieß der 
gottlofe Menſch den Einen wieder gehen, ging dars 
auf hin und fand die Herzogin im tiefen Schlafe. Diefe 
war ihm nun nicht zu ſchwer, befonders da fie eine 
mittelmäßige und nicht fehr dide Perfon, er aber ein 
fhwerer ftarfer Engländer war. Er trug fie zu dem 
Geiſtlichen und brachte fie Beide in eine Pofttur, die 
verdächtig genug war. Um den Prinzen rafend zu 
maden, ließ er fie eine Zeitlang liegen, damit ein 
allzufefter Schlaf bei dem Ueberfall feinen Anfchlag 
nicht verrathen möchte ; indeffen ging er zuweilen zu 
dem Prinzen, und bielte ihn auf und erzählte ihm, 
wie fih die Beiden fo flarf im Burgunder berauſch⸗ 
ten. Endlih, des Nachts gegen zwei Uhr däuchte 
es ihm Zeit zu feyn. Der Prinz ging mit ihm; fie 
fchlihen aufs Zimmer, und da fand er nun die Beis 
den verdächtig genug beifammen liegen, Wer unfern 
hochſeligen Herzog Philipp gefannt hat, der weiß, 
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bag er fih nie den Zorn zur Uebereilung verleiten 
lieg. Er ließ durh Eduard feine Bebdienten zus 
fammen berufen, damit fie die Sache bezeugen fünn« 
ten, im Fall es Noth thun würde, und darauf retis 
rirte er fich, und ließ Beide fo beifammen; Eduard 
entfernte ſich auch. Des Morgens früh erwachte die 
Herzogin zuerfi. Nun kann man fich Teicht vorftellen, 
wie Beiden zu Muthe war, als fie fih in dieſen Um⸗ 
fländen fanden. Sie befannen fich, erfchraden, zitterten, 
waren unfehuldig, und wußten nicht, wie oder wann? 
Ob nun die Rammerjungfer, welche auf dem Bette 
zu fchlafen pflegte, dahin gefommen, das bin ich nicht 
gewahr geworden: genug, es entftand eine Konfufion, 
Die nicht zu befchreiben war. Eduard erflaunte fo 
gut, wie alle Andere. Die Derzogin hatte ihn ge= 
fragt, ob er nicht wüßte, wie fie dahin gefommen 
wären? aber er that fo unfchuldig, und fehien dabei 
fo befümmert zu jeyn, wie ihre andere Bebdienten. 
Der arme Beiftlihe wußte fich nicht zu rathen noch 
zu belfen. Er wollte zum Prinzen geben, fi ent- 
fhuldigen, um Gnade bitten; allein er Fam nicht vor, 
er wurde in Arreft genommen und weggeführt. Der 
Prinz aber hatte einen Brief an feine Gemahlin ge= 
fchrieben, ihr ihre Untreue bitter zu Gemüthe geführt, 
und ihr anbefohlen, ihm nie wieder vor's Geficht zu 
fommen. Und-da er nunmehro von ihrem verdäch⸗ 
tigen Umgange mit dem Geiftlichen feft überzeugt zu feyn 
glaubte, fo traute er ihr auch nicht zu, daß der junge 
Prinz von ihm wäre, Er befahl ihr alfo, denjelben 
mitzunehmen; denn er erfenne ihn für fein Kind 
nicht. Die Prinzeffin ſahe wohl ein, daß es ihr an 
allen Mitteln fehlte, ſich zu entfchuldigen; fie über⸗ 
ließ alfo Gott die Sache, und reiste denfelben Tag 
mit ihrem Prinzen und Bedienten fort auf ihre Güs 
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ter. Meine Frau zog mit ihr und ich ſuchte um 
meinen- Abfchied an, um bei meiner Frau bleiben zu 
fönnen. Den erhielt ich, und fo zog ich nad) einigen 
Moden auch zu ihr; Eduard aber befam Dienfte 
bei feinem Lord, und blieb alfo in London. Der 
Herzog hatte nun auch feine Freude mehr in Eng⸗ 
land, und zog in kurzer Zeit nah Deutfchland 
in feine Länder. 

Wo fein Kläger ift, da ift auch Fein Richter. Der 
Geiſtliche wurde bald hernach auf freien Fuß geftellt; 
doch wurde ihm feine Bedienung abgenommen. Er 
lebte alfo ruhig und fiille im Verborgenen, fo wie 
auch die Herzogin, welche ihren Prinzen Durch gott- 
felige und geſchickte Reute erziehen und ihn in allem 
Nöthigen und Nüglichen unterrichten ließ. Sie that 
mir und meiner Frau ein Gut ein, wovon wir ihr 
eine erträgliche Pacht geben mußten, und da hab’ ich 
nun zwanzig Jahre Tang gewohnt und den englifchen 
Aderbau aus dem Grunde gelernt. 

Es wird nichts fo Flein gefponnen, es fommt doch 
endlich an die Sonne; das ift ein Sprüdwort, und 
ein wahr Wort! So ging’s aud hier, Eduard war 
viel zu gottlos dazu, um nicht an den Galgen zu 
fommen. Was er al’ begangen hat, weiß ich nicht 
mehr; aber es Fam heraus, und er befannte vor fei« 
nem Ende die ganze Geſchichte. Diefes wurbe ber 
Herzogin fund gethan; fie Tieß fi die Ausfage des 
Eduards förmlich durch ein gültiges Inſtrument 
auffegen, und es wurde ihr gerathen, dieſes zu ihrer 
Rechtfertigung an den Herzog Philipp abzufchiden. 
Allein fie war zu fromm dazu, um es zu thun; Denn 
der Herzog war nun ſchon lange wieder vermählt 
und an ber Regierung. Sie wollte ihm alfo die un« 
fäglihen Schmerzen erfparen, bie ihm dieſe Nadh« 
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richt würbe verurſacht haben, ohne die Sache nun⸗ 
mehro ändern zu können. 
Der Geiſtliche war in ſeiner Jugend ein ſehr wil⸗ 


der Menſch geweſen; er hatte ſich aber von Herzen 


befehrt, und war hernach ein heiliger Mann gewor« 
ben. Diefer Mann flarb nicht gar Tange nach ber 
Zeit, ald Eduard hingerichtet wurde, Er hatte vor 
feinem Ende ‘einem getreuen Freund aufgetragen, baß 
er ihn nach feinem Tode durch ein paar gefchidte 
Aerzte beftchtigen und ein Inſtrument über feine förs 
perlihe Beichaffenheit auffegen laſſen möchte, um es 
der Herzogin zu ihrer vollfommenen Rechtfertigung 
zuzuſchicken. Dieſes gefchahe auch, und fo wurde fie 
ganz vollfommen in den Stand gefegt, ihre Unſchuld 
zu beweiſen. 

Dieſe vortrefflihe Frau lebte fo ganz in der Stille 
fort, und der Prinz wuchs heran, fo daß er nuns 
mehro bald in Kriegsdienfte gehen follte. Alles wurde 
bazu bereit gemacht; allein es Fam ein großer Schlag 
über ihn. Seine Mutter farb an einer Bruftfranfe 
heit, und er begab ſich darauf auf Reifen, und ih 
befam auch Luft, nad meinem Baterlande zurüdzus 
reifen. Fanny war noch ein Fleined Mädchen. ch 
padte alle meine Sachen zufammen, machte zu Gelbe, 
was ich Eonnte, und z0g hieher. Meine Eltern waren 
todt, meine Schweftern verheirathet und dieſes Gut 
verpachtet. Ich zog darauf und lebe noch, fo Yang 
als Bott will. 

„Wie heißt Ihr? fragte Morgenthau.“ 

Dietrih Hollftein, fagte ber Alte, 

„Habt Ihr feine Kinder mehr, als diefe Tochter?” 

Nein, gnädiger Herr! 

Nun danften unfre beiden Spazierenden dem alten 
Bauer für feine Erzählung und wanderten wieder 
nad Haufe, 
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So edel nun auh Morgenthau auf diefem für 
ihn fo fatalen Spaziergange gehandelt und die Ehre 
eines braven Mädchens gerettet hatte; fo z0g er fi 
doch dadurd eine Trübſal zu, die fobald nicht ihre 
Endfchaft erreichte. Die beiden Jägerknechte waren 
Bedienten des Oberförfterse zu Bergftein. Sie 
merften leicht, daß wenn ihre Sache ausfommen follte, 
ihre Strafe nicht gering feygn würde, Sie erachten 
alfo einen Fund, wie das Bauernmädchen am Laubs 
fcharren geweſen wären und fie es hätten pfänden 
wollen, worüber es ihnen aber entlaufen wäre, und 
daß fie gerade darüber, als fie ed gegriffen hätten, 
von Morgenthau und feinem Gefährten wären 
mißhandelt worden. Der Oberförfter berichtete dieſen 
Borfall an den OÖberjägermeifter, den Herrn vor 
Löſchbrand, welchem ed eben recht war, auf folde 
Weife, wenigſtens dem Scheine nad, eine gerechte 
Urfahe an Morgenthau zu befommen. Er bradte 
dem Herzog die Sache fo ſchief vor, als möglich war, 
und ed wurde niht nur ein fcharfer Verweis an 
Morgenthau eingefchict, fondern man forderte aud 
500 Reichsthaler, weldhe den -beiden Jägerburſchen 
zuerfannt wurden. Morgentbau fohrieb an den 
Herzog, ftellte ihm die Sache im rechten Lichte vor, 
bezahlte darauf die 500 Reichsthaler und buldete im 
Mebrigen das Unrecht ganz großmüthig. Dieſes vers 
droß Löſchbranden über die Maßen; er hätte gern 
gefehen, daß ſih Morgenthau recht dagegen ges 
jest hätte, Damit er mehr Gelegenheit befommen möchte, 
fih an ihm zu reiben. - Diefed aber war nun nicht 
thunlich; er mußte fi alfo bis auf die nächſte Ge⸗ 
legenheit zufrieden geben. 

‚ Die ganze mittägige Seite des Bergthals war 
ein fleiler Wald voll großer wuchfiger Bäume, Groß 
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und Klein Wildpret fand fi barinnen genug; 
denn da bie Gegenden umber oft von den Berg 
feiner Jägern durchftreift wurden, fo nahmen bie 
wilden Thiere ihre Zufludht dahin. Morgenthau 
aber war fein Tiebhaber der Jagd; daher gab er 
feinen Bauern Erlaubniß, zuweilen die Waldung zu 
durchfireifen, um dad Wild zu verjagen, wenn es an 
den Feldfrüchten Schaden anrichtete. Bei diefer Ger 
Iegenheit pflegte dann wohl Pöll ein und ander 
Stück zu ſchießen, denn er liebte die Jagd aus ber 


- Maßen. Run trug es fih einmal zu, daß er auf 


einer Anhöhe ftand und dem vorbeiftreifenden Wilde 
aufpaßte. Sein Schwager Caſpar fland oben auf 
der Gränze ebenfalls mit einer Flinte und that deß⸗ 
gleihen. Die Bergtbaler Bauern trieben von 
unten herauf, und bei diefer Gelegenheit dachten bie 
beiden Brüder, einige Stüde zu fchießen. Indem fam 
ein Hirfh die Seite herauf an Pöll vorbei. Er 
ſchoß nad ihm und verfehlte ihn. Nach einer kleinen 
Meile hörte er oben einen Schuß fallen; er eilte hin, 
um zu feben, ob ibn fein Schwager vielleicht erlegt 
hätte, und fand ihn neben dem flerbenden Hirfch fies 
ben und fich freuen. Inden, fie fo da fanden und 
überlegten, fo traten awei Bäger mit aufgezogenen 
Hahnen aus dem Gebüſche hervor, ſchalten fie Wilds 
Diebe und drobten, wofern fie nur mudten, fo wären 
fie des Todes; befahlen ihnen auch zugleich, vor ih⸗ 
nen bin nah Bergflein zu wandern. Die beiden 
faben die Gefahr und erfannten wohl, daß bier Fein 
andrer Rath fey. Sie wanderten alſo höchſt beträbt 
fort und ließen fi ihr Gewehr abnehmen; glaubten 
aber, ihr Herr würde ihnen gewiß helfen, weil fie 
auf eigenem Grund und Boden geblieben waren, Sie 
Gtilling’s fAnımti. Schriften. IX. Bo. 43 
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wurden alfo nah Bergftein geführt und in ein 
fhlimmes Gefängniß geftedt. 

Die Bauern hatten auch den Schuß gehört, und 
als fie im. Streifen endlich auf die Höhe famen, fo 
fanden fie den Hirfh da liegen, jedoch niemanden 
Dabei. Sie dachten aber nicht anders, ald daß die 
Schügen etwa noch ein und ander Stüd verfolgt has 
ben möchten, und daher gingen fienadh Haufe. Pöll 
und Caſpar famen aber den Abend nicht nad) Haufe. 
Morgenthau wunderte ſich darüber und ward un- 
ruhig; Trine hingegen, Caſpars Frau, gerieth in 
bie Außerfte Angſt. Als fih aber aud des andern‘ 
Tages niemand fand, fo fhidte Morgenthbau aus 
und ließ fie ſuchen. Da hörten nun die Ausgefchids 
ten, daß man fie nad Bergftein geführet hätte, 
Sie famen alfo wieder und hinterbradhten, was fie 
gehört hatten. Caſpars Frau wollte darüber ver- 
geben; Morgenthau aber ließ fie tröften und ihr 
-fagen, fie follte fich nicht befümmern, er wollte fors 
gen, daß ihr Mann wieder loskäme. Er that auch 
wirklich fein Beftes; denn er fehidte nicht nur fofort 
nah Bergftein, um feine beiden Unterthanen wies 
der zu fordern, fonderneer fohrieb auch an den Hers 
3095 erhielt aber eine Antwort aus der Conferenz, 
die ihm Grauen madhte. Man würde, hieß es, dieſe 
MWilddiebe einmal eremplarifch abftrafen, auch wohl 
Mittel zu finden wiffen, feinen &ingriffen und Ger 
waltthätigfeiten Einhalt zu thun. Morgenthbau 
ſah alfo wohl, daß er Leiden ohne Zahl würde durch⸗ 
zuftreiten haben; er berubigte ſich aber und befchloß, 
zu dulden, fo lang er fonnte; daran dachte er aber 
wohl nicht, daB man die Sache fo weit treiben würde, 
als man wirklich that. 

Die beiden Gefangenen faßen fehr übel, denn fie 
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waren ſchwer gefchloffen und befamen nichts als Wafs 
fer und Brod; doc den einzigen Troft hatten fie das 
bei, daß fie beifammen waren. Caſpar war äußerft 
verzagt, denn er glaubte nicht anders, als daß er 
würde fterben müffen. Pöll aber Dachte daran nicht; 
aber in der Schubfarre in Bergftein herumsuzies 
ben, das fürchtete er; doch hofften beide noch immer, 
ihr Herr würde ihnen heraushelfen. Der Thurm, 
auf welchem fie fi) befanden, fland einfäm in der 
Mauer. Er war rund und in gothifcher Bauart ge⸗ 
baut, und hatte gegen Abend ein vieredigtes Loch, 
durch welches die Sonne in diefen melandolifchen 
Behälter fohien. Sie waren faum drei Wochen Ges 
füngene gewefen, als Pöll einmal gegen Abend fo 
ganz ungewöhnlich traurig wurde. Er fchaute mit 
naffen Augen auf den vieredigten lichten Platz bin, 
ben der Sonnenfchein durch das Mauerloch dort fchief 
an der Mauer machte. Schwager! fing er an, man 
follte nicht meynen, daß dag die nämliche Sonne fey, 
Die im Bergthal fcheint! da feheint fie fo freudig, 
fo fröplih, und bier fo traurig. Ad, fagte Caſpar 
mit einem Seufzer, wie mag ed mit meiner rau und 
Kinder fleben! Möcht ich fie doch noch einmal wier 
berieben! Pöll verfegte: ich habe noch immer ge« 
hofft, wir follten mit dem Leben davon kommen; aber 


- jegt zweifle ih daran. Ich hab's fo überdacht. Der 


Herzog liebt fein Wild mehr als feine Bauern, und 
ich babe legthin gehört, daß es bei Lebensftrafe ver- 
boten fey, einen Hirſch zu ſchießen. Sa, ermwiederte 
Caſpar, wir haben ihm ja feinen Hirfch gefchoffen ! 
Pöll antwortete: meynfl du denn, der Höllenbrand 
von Oberfägermeifter Iaffe die Wahrheit vor den Her- 
zog fommen? da denfe nicht dran! Dem wird's feine 
Seelenluft ſeyn, wenn er unfern Herrn fo recht drü- 
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den kann, und unfer Herr ift nicht flarf genug, fi 
gegen den Herzog zu ſetzen. Ad! verfegte Caſpar, 
it denn fein Recht mehr in der Welt? Ja! erwies 
berte Pöll; aber bei dem Kaifer es jegt zu ſuchen, 
ift eben fo gut, ald wenn man einem hungrigen Bett« 
Ier im Mai fagen wollte: habe Geduld; im Herbft, 
wenn ich geerndtet habe, dann folft du Brod Haben. 
So vertrieben die beiden guten Leute Diefe Abends 
ſtunden. Endlih, als es ſtark dämmerte und nuns 
mehro Nacht werden wollte, trat ein Prediger in ih⸗ 
ren Behälter. Sie erfhraden beide, daß fie faſt 
ohnmächtig wurden ; der Geiftlihe aber tröflete fie, 
fo gut er fonnte. Er war fo, wie alle Welt, in fei- 
nem Herzen überzeugt, daß fie unichuldig waren; aber 
alle Hülfe und Vorſpruch waren vergebens. Nach 
und nad fuchte er ihnen beizubringen, daß fie mor⸗ 
gen ihr Tobesurtheil zu gewarten hätten. Caſpar 
gerieth dadurch in eine vollfommene Ohnmacht; Poll 
aber fnirfchte mit den Zähnen, fland auf, fehüttelte 
feine fchwere Kette und fagte: Herr Pfarrer! wifien 
Sie, daß ih nun getroft fterbe! Ich habe mich drein 
gegeben; ich fterbe als ein Dpfer für meinen theu⸗ 
ren Herın, und nur dieſe Bitte habe ih an Sie: 
fohreiben Sie an ihn und melden Sie ihm, daß ihn 
fein getreuer POLL bie in den Tod geliebt habe, und 
Daß er nur meiner armen Schwefler — nun, das 
brauch' ich ihm nicht zu fagen, das thut er dochl 
Jetzt bereiten Sie mid zum Tode; ich will nun der 
Welt vergeflen; jegt freut's mich unendlih, daß ih 
Bott immer geliebt habe; Chriftus wird mich felig 
machen; der Pfarrer blieb die ganze Nacht bei ih» 
nen. Caſpar war immerfort betäubt und fah aus 
wie ein Todter; aber Pöll war ganz munter. Des 
andern Tages wurden fie vor den Schöppenflupl ger 
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führt, um das unerhörte und höchſtſeltſame Todes⸗ 
urtheil anzuhoͤren, daß fie ſollten gehangen werden. 
Nachdem das furchtbare Ding aus dem Munde des 
Richters heraus war, ſagte Pöll ſo halblächelnd: 
ich habe mich recht verwundert, daß der Herr das ſo 
ruhig daher ſagen kann, gerade als wenn der Metz⸗ 
ger eine Kuh aus dem Stall führt, nun ſo ganz ge⸗ 


. Iaffen eine Pfeife Tabak anzündet, und fie vor den 


Kopf ſchlägt, indem der Andere mit der Nachbarin 
plaudert, und das Mefler auf dem Stahl fchleift. 
Nun dräute er mit dem Finger und fagte nachdenk⸗ 
lich: es wird einmal eine Zeit fommen, wo euer 
Herzog, Löſchbrand und Sie, vor einem andern 
Richter ſtehen werden, und dahin appellir' ih. Nun 


wurden fie, losgeichloffen und weggeführt. 


Die paar Tage, welche nun noch übrig waren, 
brachten die Gefangenen fo zu, wie es folhe Um⸗ 
ftände mit fid bringen; Pöll war ziemlich munter, 
Caſpar aber fehr niedergefchlagen. Morgenthau 
batte indeffen ein wachſames Auge auf alles, was zu 
Bergflein vorging. Trinen, Caſpar's Frau, 
tröftete er aufs Beſte, und ging oft allein zu ihr 
und ſprach ihr zu; fie wollte ihren Mann befucdhen, 


aber Morgenthau erlaubte es ihr nicht. 


Nun brach der Gerichtstag an. in Lieutenant, 
welcher mit fünfzig Dann in Bergftein lag, war 
beftimmt, mit feinen Soldaten einen Kreis zu ſchlie⸗ 
Ben, und Jedermann bedauerte die armen Leute, weldhe 
gehangen werden follien; denn ein folches Verfahren 
war im Herzogthum Hochbergen etwas Unerhörs 
te8. Gegen neun Uhr wurden die Gefangenen aus⸗ 
geführet, alle Gloden wurden geläutet, und zween 
Geiftlihe begleiteten die armen Sünder nad dem 
Gerichtsplatz, wo fih eine unglaublihe Menge Mens 
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fchen 'verfammelt hatte. Nachdem nun die Gefanges 
nen in ben Kreis getreten waren, nahte fi) der Hen⸗ 
fer und die Geiftlichen fingen an zu beten. Auf ein« 
mal brad aus dem Wäldchen in der Nähe ein Trupp 
Reiter hervor, welche in einem Galopp angefprengt 
famen. Boran ritte Morgenthbau, wie ein bel- 
denmüthiger General, neben ihm waren feine Erz⸗ 
bauern, Lilienthal und Ulli Shwabad; denn 
fo wenig diefem Legtern feine Religion erlaubte, Ges 
walt mit Gewalt zu vertreiben, fo machte er doch hier 
eine Ausnahme. Er faß auf feinem Aderpferde, wie 
feine Nachbarn; er hatte ein langes braunes Cami⸗ 
fol an, einen rund um abgefrempten Hut auf dem 
Kopf und einen fehönen Tangen Bart; feine wohls« 
polirte Flinte hing ihm auf der Schulter, weldhe er 
nun mit der Hand ergriff und fie vorwärts lenkte. 
Sp wie Morgenthau daher Fam, theilte fich alles 
Bolf von einander, und der ganze Trupp folgte ihm 
nad vollends in den Kreis; denn auch die Soldaten 
machten Play. Der Lieutenant, weldher dag Com⸗ 
mando hatte, mochte dieſen Umſtand wohl gar nidt 
vermuthet haben; weil er aber fürchtete, er möchte 
fih eine ſchwere Rechenschaft zuziehen, wenn er bie 
Gefangenen ausfolgen ließe; fo kommandirte er feine 
Soldaten, auf Morgenthbau und feine Leute Feuer 
zu geben. Morgenthau aber fprengte vor ihn, 
hielt die Piftol auf ihn und befahl ihm, augenblide 
Lich feine Leute das Gewehr ſtrecken zu laſſen; Schwas 
bad und Lilienthal thaten mit aufgezogenen Habs 
nen ein Gleiches, und während der Zeit führten die 
Bergtbaler Bauern die Gefangenen fort. Mors 
genthau hatte feinen Leuten den Plan vorher aufs 
gegeben, nach welchem fie handeln follten. Ob nun 
der Lieutenant und feine Leute wirklich feige Mem⸗ 
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men waren, oder ob fie heimlich an dem ungerechten“ 
Gericht einen Abjcheu hatten, oder wie die Sache 
bewandt war; genug, fie ließen Morgenthau rus 
big abziehen. Ich meines Orts glaube, daß ein Schre« 
.den von Gott über diefe Leute gelommen war, we« 
gen der böfen Sade, die fie vorhatten. 

Poöll und Caſpar aber waren nicht in den Um⸗ 
fländen, daß fie geben Fonnten; Uli Shwabad 
wollte den Pöll Niemand anders in feiner Gewalt 
laſſen. Du ſollſt auf mein Pferd figen, rief er, und 
ih will's an dem Zaum führen! Du Märtyrer Got- 
tes und unſers Herrn, wart! Dir fol’s wohl geben! 
fo rief er über Wegs oft gegen ihn aud. In dies 
ſem Aufzug fam man endlich nah Morgenthbau 
hin. Sobald Pöll in den Hof fam, legte er fi 
in der Länge nach auf die Erde nieder, Die Frau 
von Morgentbau und alles Befinde fam und 
ftand um ihn ber; er kroch längs die Reihe, küßte 
Sjedem die Füße und weinte laut; Morgenthbau 
aber trat herzu, bob ihn auf und fagte mit naffen 
Augen: Du baft einen harten Stand gehabt, guter 
Pöll! aber dafür folk du nun auch Glüdfeligfeit 
genießen, deſſen bin ich dir Bürge. Johannette 
hätte ihn gern gefüßt, wenn es fich geſchickt hätte; 
doch freichelte fie ihm die Wangen und weinte. 

Nun ſchickte Morgenthau Boten nah Korn- 
Dorf an feinen Schwager Steilmann, und er 
ſuchte ihn, mit feiner Frau eilends überzufommen ; 
Deßgleichen ließ er auch die Herren Gebrüder Soms 
mer zu fi bitten, nebft ihrem Sohn, und zugleich 
die Landwirthfchafts- Kommilfion zufammen fommen. 
Zu dem Herrn von Haberflee fandte er gleichfalls 
einen Boten; denn biefer war jest auf: dem Gute, 
welches fein Schwiegervater vor kurzer Zeit noch bes 


wohnt hatte, und grämte fich faft zu Tode; denn 
fein Herzeleid war im Grunde noch größer, als das⸗ 
jenige, weldes Morgenthau zugeftoßen war. Ich 
habe dieſe Geſchichte bis daher verfchoben, um mid 
in der Mitte meiner Erzählung nicht zu unterbrechen, 

Sobald der Herr von Löſchbrand in dei Hers 
3098 Dienfle getreten war und Legterer die Regie⸗ 
zung befommen hatte, machte Loͤſchbrand Anfchläge, 
fih fo hoch zu fchwingen, ald es nur möglicd war, 


und zugleich fich recht in der Gunſt des Herzogs zu 


befeftigen, und dieſes gelang ihm auch vollfommen. 
Er fludirte die Neigung dieſes Herrn recht aus, und 
was er ihm-an den Augen anfehen fonnte, das that 
er. Dadurch entfland nun eine Drangfal im Lande, 
bie nicht zu bejchreiben war. Die alten Minifter 
machten bie beflen Borftellungen, aber umſonſt; das 
ber wurden einige vom Hofe entfernt und die andern 
entfernten fich felber. Der Herr von Bletri zog 
auf fein Landgut und Tebte da ald Landwirth; er 
war ein gar herrlicher vortreffliher Dann, und eben 
bewegen warf er am wenigften gefhidt, am Hofe 
zu bleiben. Bon allen Seiten fchrieen die Landleute 
gen Himmel über ben Schaden, den ihnen dag über« 
flüffige Wild an ihren Früchten zufügte. Geldprefs 
fen, Srohndienfte, falfche Urtheile, unüberlegte Edicte 
überfchwerhmten das Land, fo daß aus allen Hütten 
und von jedem Bette Seufjer und Thränen über bie 
Regierung gen Himmel fliegen ! 

Reymund von Haberflee war ein vernünftis 
ger Mann und fahe gar wohl ein, daß fein Schwies 
gervater die größte Schuld an all’ diefem Unglück 
hatte; er und feine Gemahlin Elagten unter ſich bars 
über von Herzen. Nun trug es fich einmal zu, daß 
Löſchbrand feinen Schwiegerfohn und feine Tochter 
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zu fich einlud; fie hatten biefen Beſuch fo Tange vers 
zögert, konnten ihn aber doch auf die Länge nicht 
ganz unterlaffen. Sie reisten daher an den Hof; 
der Herzog ſahe Claren und verliebte ſich in fie. 
Löſchbrand merkte das nicht nur mit inniger Sees 
Ienfreude, fondern der Herzog entdedte ihm auch dieſe 
Neigung. Beide befchloffen daher, die gute Frau in 
die Kalle zu führen. Löſchbrand hielt bei feinem 
Schwiegerfohn an, er möchte doc feine Frau einige 
Zeit bei der Mutter laſſen, denn ihre Seele hing an 
diefer einzigen Tochter. Reymund konnte das nicht 
abſchlagen, wie ungern er ed auch that, und eben fo 
wenig hatte Clara Luft, da zu bleiben; aber fie 
mußte ſich zufrieden geben. Reymund reiste alfo 
fehr ſchwermüthig wieder fort. Er fchrieb alle Wo⸗ 
chen an feine Gemahlin, befam aber nie einen Briefz 
Das madte ihn faft rafend. Endlich fchrieb ihm fein 
Schwiegervater ganz Faltblätig, daß feine bieherige 
Gemahlin in Dienfte des Herzogs getreten wäre und 
daß er fi fernerhin Feine Rechnung mehr auf fie zu 
machen hätte. 
Der Herr von Haberflee wüthete über biefe 
abſcheuliche Behandlung; aber das half alles nichts. 
Endlich wußte er feinen Rath anders, als fih zu 
Gott zu wenden. Er flebte ihn als ein unbekanntes 
Weſen Tag und Naht um Rache an; dadurd em⸗ 
pfand er nach und nad) eine fremde Beruhigung in 
feiner Seele, die er bis daher noch nicht erfannt hatte, 
und bie ihm die Kraft einflößte, feine ſchwere Leiden 
zu ertragen. Er fing an, in ber Bibel zu leſen; er 
fand darinnen fo etwas Wirkſames auf fein Herz, 
feine Zweifel verfchwanden nach und nad ganz, und 
er wurde einer der fefteften und gegründetften Chri⸗ 


fien, fo daß er fein fehweres Kreuz nunmehro mit 
Ruhe ertragen konnte. 

So weit war er in feiner Belehrung geförbert, 
als er von feinem alten Freund Morgenthau ein- 
geladen wurde. Er machte fich alfofort auf den Weg 
und fam des Abends auf dem Schloffe in Bergthal 
an, wo auch die andern Geladenen fchon alle einges 
troffen waren. Morgenthau hatte alle Freunde 
auf einem großen Saal ſich verfammeln Taffen, wels 
her an der Abendfeite des Schloſſes Tag. Dafelbft 
war eine Mahlzeit zubereitet, und feine Gemahlin 
befchäftigte fich damit, den Freunden den Abend an« 
genehm zu machen; er aber hatte den ganzen Nadhs 
mittag im Kabinet gearbeitet. Nachdem nun bie 
Sonne untergegangen war, trat Morgenthbau in 
den Saal. Er grüßte Alle mit einem fröhlichen Ge⸗ 
fiht, und nun ging man an die Tafel. Nach dem 
Eſſen fing er an: Meine Herren und Freunde, und 
du, meine Liebfte! Der Zeitpunft naht heran, daß 
meine ganze Geſchichte an's Tageslicht fommen muß. 
Ich werde diefe Nacht wegreifen, um meinen Bers 
folgern aus dem Wege zu geben; aber nach) Verlauf 
eines Vierteljahrs werde ich wieder bei Ihnen feyn, 
und dann erft, hoffe ih, foll unfere Glüdfeligfeit 
Dauerhaft werden. Sch hab’ fie alle zu dem Ende 
bieber kommen laſſen, um Ihnen Lebewohl zu fagen, 
und Sie allerfeits zu bitten, meine Liebfte und Kin⸗ 
der zu bewahren, und ihr in allen Umſtänden mit 
Rath und That an die Hand zu gehen, Wenn id 
wieder fomme, fo werd’ ich eg einem eben, der ets 
was zu ihrem Trofte beigetragen hat, vergelten Eöns 
nen. Diefe Rede feste alle Anmwefenden in Erftaus 
nen und Traurigfeit. Er war fo der Mann, der 


683 


einem Jeden Schuß gegen Sturm und Ungewitter 
fhaffte, wenn er nur an ihn dadıte, und einem Je⸗ 
den fchien es, als wenn mit feiner Abreife der Zaun 
und feine Güter eingeriffen würde. 

Sohannette fiel ihm um den Hals und weinte 
aut. Fahre wohl! fagte fie, mein Geliebter! fage 
mir nur, baft du Gefahr auf dem Wege? bift du 
gewiß, daß deine Sade gut ausfchlagen muß, und 
wirft Du es hinausführen? Sa, fagte er, meine Theure! 
daran zweifle ih gar nicht; aber ich beforge, du 
werdet während der Zeit allerhand Berfolgungen 
ausgeſetzt feyn. 

Darum befümmere dih gar nicht, antwortete fie: 
ich bab’ in meinem Leben noch feine Trübfal gehabt, 
und dann halte ich mich würdiger, deine Gattin zu 
feyn, wenn ich einmal um beinetwillen etwas gelits 
ten babe. So blieben fie noch Alle zufammen bie 
gegen zehn Uhr. Da nahm Morgenthau von 
einem Jeden Abfchied und ging darauf in fein Ka⸗ 
binet. Reymund von Haberflee und Johan⸗ 
neite aber folgten ihm nad. Reymund wünjdte 
mit ihm zu reifen, und ed wurde ihm geflattet. Da 
es aber nicht mehr Zeit war, noch vorher nad) Haufe 
zu reifen, fo fchrieb er Briefe an feinen Berwalter 
und Rentmeifter, und empfahl ihnen feine Saden ; 
Pöoöll aber und Caſpar mußten mit ihrem Herrn 
reifen und Bedientenftelle vertreten, damit fie von 
fernern Nachftelungen ficher feyn möchten. Des Mor- 
gend mit Anbruch des Tages reisten alfo Mors- 
genthau und Reymund in aller Stille fort; bie 
andern Freunde aber blieben dieſen Tag noch alle 
beifammen , und am Abend ging ein Jeder nad 
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Sohannette vermurhete wohl, daß fie nicht Tange 
rubig bleiben würde, denn bie gewaltfame Befreiung 
der beiden Gefangenen konnte Löfhbrand nid 
ungeahndet laſſen; doch beichloß fie, alles helden⸗ 
möthig abzuwarten. Wie fie gedacht hatte, fo ges 
fhah ed. Ein paar Tage nah Morgenthau’s 
Abreife Fam ein Kapitän mit hundert Mann Reiterei 
vor das Schloß, welder mit Morgenthau zu 
fprehen begehrte. Johannette ging beraus und 
fragte, was fein Begehren wäre? Er zeigte einen 
Befehl vor, vermöge weldes er den Herrn von 
Morgenthau in Arreft nehmen follte. Johan⸗ 
nette lächelte und verfegte: Meinen Gemahl wols 
Ien oder follen Sie in Arreft nehmen? Das ift kühn; 
aber er ift verreist und wird auch fo bald nicht wies 
der kommen, Darauf zeigte der Sapitän einen ans 
dern Befehl vor, worinnen ihm anbefohlen war, mit 
feinen Leuten in der Herrichaft Bergthal auf Eres 
eution zu bleiben , bis auf weitere Ordre, und dem 
zufolge, fagte der Capitän, indem er zum Thor bins 
ein und FZohannette vorbeifprengte, werd ich mid 
bier einquartiren. Die Frau von Morgenthau 
erwiederte: Wenn der Herr Capitän im Ton ber 
Kreundfchaft mit mir leben wollen, fo werd ih mir 
eine Freude daraus machen, Ihnen zu dienen. Nun 
vertheilte der Kapitän feine Soldaten unter die Bauern, 
und auf Johannettens Bitte gab er die firengfien 
Befehle, Niemanden zu drüden oder zu quälen, 

Einige Tage ging das fo ganz gut; doch merkte 
Johannette immer, daß fie der Kapitän nicht ale 
Morgentbau’s Gemahlin, fondern als feine M&- 
treſſe anfahe, auch immer fühner wurde; daher be⸗ 
ſchloß fie, ihn bei erſter Gelegenheit nachdrücklich zur 
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Ruhe zu verweilen. Als er daher einmal hinter ihr 
herfam und fie ganz unverfchamt um den Leib faßte, 
rang fie fih in einem Schwung und Sprung [os und 
fagte ihm mit funfelnden Augen, daß fie nicht die 
Berührung eines fremden männlichen Fingers dulden 
würde, und follte es ihr auch das Leben Eoflen. Ich 
fenne, fügte fie hinzu, den Werth meines Herrn und 
Gemahls, und daher muß ich um Befto mehr mid 
durch eine heilige Treue feiner würdig machen. Sie 
bielt fi) darnach fehr zurück; fie fpeiste nicht mehr 
mit ihm und blieb auf ihren Zimmern. Dem Ca⸗ 
pitän wurde aber nad und nad die Sache ernft, fo 
Daß er mit Bitten und allerhand Verſuchungen an 
fie feste, und es endlich einmal wagte, in ihr Ka⸗ 
binet zu fommen und ihr Anträge zu thun. Ale er 
fih aber mit ernſten Worten nicht wollte abweiſen 
Laffen, fondern ſich erfühnte, fie anzugreifen , fo ſchlug 
fie ihn mit geballter Kauft ind Geſicht, ſprang hin, 
ergriff ein Tafelmeffer und drohte, ihm geradenwegs 
das Mefler ind Herz zu floßen, wenn er fich ferner 
erfühnen würde, fi ihr auf diefe Weife zu nähern. 
Er ging alfo wüthend fort, fegte ihr aber eine Wade 
vor ihr Zimmer, und mit biefem Borfall fing er mit 
feinen Soldaten an, die Bergthaler Bauern auf 
Die graufamfte Art zu drüden. 

Pfarrer Steilmann befuchte indeffen feine Schwes 
ſter oft und tröftete fie, fo gut er Eonnte, Als er 
aber jest hinkam und fand, daß fie in ihrem eigenen 
Schloſſe eine Gefangene war, fo gerietb er in Ei- 
fer, ging zum Sapitain und ermahnte ihn im Namen 
Gottes, feine gemeffene Pflicht nicht zu übertreten; 
der Sapitain aber Iachte ihn höhnifch aus und fragte - 
ihn: Ob er auch ein hübfches Weibchen hätte? 
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Steilmann gerieth darüber außer ſich, trat vor ihn 
und fagte: Ich bin ein Diener Gotted und unfers ‘ 
gnädigften Herzogs, und jegt erinnere ich Sie in beis 
den Eigenfchaften an Ihre Pflicht und verſichere Ih⸗ 
nen, daß ich mit allen Unterdrückten vor dem Rich⸗ 
terſtuhl Gottes Flagen werde, und er wird Ihnen 
für Zhre Handlungen einen fchredlichen Lohn geben. 
Hierauf trat Fteilmann ab; allein der Capitain 
war fo aufgebradt, daß er auf die Wache rief und 
einen Corporal fommen ließ, der den armen Pfarrer 
ganz erbärmlich abprügeln mußte. Der Pfarrer Klein 
eilte auf diefen Lärm im Hofe herzu, und da er im 
Eifer auch etwas harte Worte herausftieß, fo em⸗ 
pfing er ebenfalls eine gute Portion Prügel. Steils 
mann war bergeflalt voller Schmerzen, daß er nicht 
nad Haufe gehen fonnte, fondern ſich dahin fahren 
laffen mußte; der Pfarrer Klein fegte fih zu ihm, 
und Beide tröfteten fih fo gut fie Fonnten. 

Diefe Gewaltthätigfeiten wurden bald durchs ganze 
Bergthal allen Bauern befannt. Zorn und Bers 
druß bemeifterten fi aller Herzen; befonders gab 
die Mißhandlung an den beiden Geiftlichen gleich⸗ 
fam einem jeden einen Stoß zur Selbſtrache, und 
es fehlte nur an einem Anführer, um eine Menge 
blutiger Köpfe zu machen. Was die Drangfal be- 
traf, in welcher fih die Frau von Morgenthau 
befand, davon wußte noch zur Zeit Niemand etwas; 
aber auch dieſes blieb nicht Tange verborgen. Li⸗ 
lienthal, der auch etliche Iebendige Teufel von Sols 
daten im Haufe hatte, brachte ed endlich dahin, Daß 
er durch Umwege Gelegenheit fand, der Frau von 
Morgenthau fohriftlich feine Umftände zu entdeden. 
Durd eben denfelben Weg antwortete fie ihm wies 
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ber: daß fie den Beftigften Berfolgungen und Nach⸗ 
ftellungen ihrer Ehre wegen ausgelegt fey und ſchwer⸗ 
lich ohne Bergießung eigenen oder fremden Blutes 
fi) werde retten können; fie ermahnte daher ihren 
Freund Lilienthal flehentlich und mit Thränen, 
um Gottes und ihrer Freundfchaft willen auf ihre 
Rettung bedacht zu feyn. Diefe Klagen drangen Li— 
lienthal durch die Seele, und fo ftehenden Fußes 

verfügte er fih zu Freund Schwabach; diefem war 
auch das Maß fo voll, daß er faum ein Tröpfchen 
weiter zu faffen vermochte. Diefe beiden Biedermäns 
ner befchloffen alfobald, ihre Frau zu retten, eg fofte 
was ed wolle. Ehe zwei Stunden verfloffen waren, 
hatten fie etlihe zwanzig Bauern .in dem Wäldchen 
nahe bei dem Schloffe, bei Elifeng Grabe, vers 
fammelt, und in größter Geheim wurde einem Jeden 
fund getban, mit Frau und Kindern in der erften 
Nacht ins Gebirge zu flüchten, wo ein Ort zur Zus 
fammenfunft beflimmt wurde. Diefes alles ging fo 
ftil zu, daß fein einziger Soldat etwas davon ges 
wahr wurde. 

Gegen Abend, als es zu dämmern begann, Famen 
Schwabach und Lilienthal mit ihren Männern 
aus dem Wäldchen hervor, Die Wache, weldhe am 
Thore ftand, machte Lärm, aber die Bauern ereilten 
die Zugbrüde, ehe fie aufgezogen werben Fonnte. 
Niemand war auf den Zufall vorbereitet. Die zehn 
Soldaten, weldhe im Schloffe Tagen, faßen ruhig bei 
dem Kartenfpiel; der Capitain aber hatte fi ein 
balbes Näufchchen getrunfen und war eben zur Thür 
hinein in Johannettens Zimmer getreten, ale 
Schwabach den Einen und Filienthal den An« 
dern, welche vor dem Zimmer die Wache hatten, bei 


Seite fließ, ihnen das Gewehr abnahmen, und auch 
darauf doppelt bewaffnet hereintraten. Der Eapitain 
erfchrad heftig; Johannette aber fiel auf die Knie 
und ſeufzte glühenden Danf den Himmel hinan; %is 
lienthal hob fie auf und führte fie heraus. In⸗ 
deſſen befahl Ulli Shwabacd mit einer brüllen- 
den Bapflimme dem Gapitain,, feinen Degen abzu- 
geben. Der Sapitain zitterte vor diefem Manne, ber 
mit feinem alten deutſchen Barte noch alten deutſchen 
Muth und Nedlichkeit zu verbinden fhien. Mar: 
ſchier', du Kind der Hölle! fage Shwabad, 
du bift mein Gefangener! Als fie zufammen auf den 
Gang famen, trat der Schweizer vor den Capitain, 
feßte ihm die Flinte auf die Bruft und rief: Knie 
nieder! Der Capitain zitterte und kniete. Nun fuhr 
- er fort: Jetzt verfprich nur bei deinem Ehrenwort, 
wenn bu eins haft, daß du deinen Leuten befehlen 
wilft, und Bauern alle mit Weib und Kindern zies 
ben zu laſſen! Der Gapitain mußte das fchwören, 
und nun fagte Schwabach: Sept befiehl das den 
Soldaten augenblidiih! Er gab alfo Ordre an alle 
Soldaten, dag Niemand follte zurüdgehalten werden, 
ber ausziehen wollte. Hierauf festen fie die Frau 
von Morgenthbau auf ein Pferd und zogen an 
einen beftimmten Ort im Walde, wo fich faft alle 
Bergthaler Bauern mit Weib und Kindern vers 
fammelt hatten; Jeder hatte fo viel Proviant bei fich, 
als er zu tragen vermögend war. 

Johannette hatte indeffen Briefe von ihrem Ges 
mahl befommen, worinnen er ihr meldete, daß er 
gefund und wohl wäre; aber fonft fchrieb er ipr 
nihte. Sie befhloß, zum Fürfen von &... ihre 
Zuflucht zu nehmen, bis ſich die Umftände änderten. 
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St 208 dahin, und diefer Kürft, der viel Ruͤhmli⸗ 
des von Morgenthau gehört hatte, nahm fie mit 
ihren Unterthanen freundlich auf und verforgte fie 
recht liebreich und anſtaͤndig; die Bauern aber quar⸗ 
tirten ſich auf einigen Dörfern ein und arbeiteten um 
Taglohn, um ſich zu nähren. 

Der Pfarrer Steilmann war indeſſen in eine 
Schwere Krankheit gefallen, welche ihm die Schläge, 
der vielfältige Berdruß und bie Befümmerniß über. 
feiner Schwefter Schidjal zugezogen hatte. Er ger 
rieth überdas in eine ſolche Seelenangft, daß er fi 
öfters das Leben nehmen wollte und man ihn alfo 
fireng bewachen mußte. Diejes Alles rührte aus eis 
ner Einfiht her, welche er in die Wichtigkeit feines 
Amtes befam, wo er fand, daß er noch nie feiner 
Pflicht Genüge gethan hatte. Diefe große Schwers 
muth trieb ihn endlich zu einem feierlichen Gelübde, 
wenn er wieder auffommen würde, alles dasjenige 
durch die Gnade Gottes zu thun und auszuführen, 
was Pflicht und Amt von ihm forderten. Nun fielen 
alle die feichten und ohnehin verbeffernden Begriffe 
von ber Religion weg; was Kern und Wahrheit 
hatte, das gefiel ihm, das fuchte er einzuführen, und 
ſo wurde er einer der rechtfchaffenften Männer, die 
je in der proteftantifchen Kirche gelebt haben, Kaum 
fing er an, wieder beffer zu werben, fo wurbe er 
feines Amts entfegt und ihm befoblen, aus dem Rande 
zu geben. Diefes fchmerzte ihn zwar fehr; aber er 
ergab fi in jein Schidfal und zog zu feiner Schweſter. 

Es ift nicht zu fagen, welchen Drud und wie viel 
Unheil der Herzog durch fein Werkzeug, den Herrn 
von Löſchbrand, in feinen Ländern anrichtete. Als 
Yenthalben war Vedrückung, Unrecht, Gewalt und 
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Seufzen gen Himmel zu hören. Sogar auch bie fried⸗ 
lichen Herren Sommer blieben nicht frei von Ty⸗ 
rannei; fie wurden angeklagt, baß fie ihre Tochter⸗ 
männer unterflügten, und befamen daher ebenfalls 
Soldaten ind Haus, welche unmenfchlich bei ihnen 
bausten. Der Gapitain im Bergthal aber hatte 
nichts mehr da zu thun; alles war öde und verlaf- 
fen, und deßwegen zog er wieder ab. Er wurbe aber 
fchlecht empfangen; denn weil er fein Amt fo übel 
verwaltet und alle Bauern hatte ziehen laſſen, ſo 
wurde er kaſſirt. 


Morgenthau ſchrieb indeſſen öfters von Wien 
aus an feine Gemahlin, und fie antwortete ihm alle⸗ 
mal und erzählte ihm umfländlih, wie die Saden 
im Herzogtbum Hochbergen fländen; er aber mels 
bete ihr fchlechterdings nichts von dem, was er dort 
machte oder ausrichtete, fondern er fehrieb nur oben 
hin, daß er bald wieder fommen würde, 

Bierzehn Wochen nah Morgenthau's Abreife 
erſcholl ein Gerücht überall, daß ein Prinz aus Enge 
land angekommen fey, welcher zu Wien geweſen 
und bewieſen habe, daß er des ſeligen Herzogs Phis 
lipp rechtmaͤßiger Sohn ſey, und daß dieſer Prinz 
mit einem Kommando kaiſerlicher Soldaten in die 
Reſidenzſtadt Hochber gen eingerückt ſey, wo er ben 
jetzigen Herzog nebſt ſeinen Miniſtern mit einem 
Staatsarreſt belegt habe. Ueber das Alles fügte man 
noch hinzu, daß Morgenthau mit dieſem Prinzen 
gekommen und ſein vertrauteſter Freund ſey. Jo⸗ 
hbannette hörte das alles mit Wonne; nur wun« 
derte fie fih, daß ihr ihr Gemahl von dem Allem 
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nichts gefchrieben habe, und faft hätte fie gefürchtet, 
daß nichts von allem wahr wäre, wenn nicht auf 
einmal ein Brief von Morgenthau gefommen wäre, 
mworinnen fie nebft ihren Kindern, Herren Lilienthal 
und feiner Liebſte, Herrn Pfarrer Steilmann und 
feiner Gattin und dem jungen Herrn Sommer eins 
geladen wurde, ſich fofort reifefertig zu machen und 
nah Hochbergen überzufommen. Sie beftellte dies 
fes alles mit größter Herzensfreude, dankte Gott für 
die glüdlich überftandenen Leiden, und nachdem fie 
obige "Freunde alle bei ihr verfammelt hatte, fo reis⸗ 
ien fie zufammen nah Hochbergen ab, mit einer 
Freude, die größer war als Hochzeitfreude. ine 
Nacht waren fie unterwegs und des andern VBormits 
tag8 famen fie in Hochbergen an und logirten fi 
in ein Wirthshaus ein, das ihnen von Morgens 
thau war bezeichnet worden. Sie wunberten ſich 
jehr, als fie ihren Freund da nicht fanden, auch ges 
wahr wurden, daß er gar nicht im Haufe geweien 
war. Kaum waren fie aber eine Stunde dba gewe⸗ 
fen, ald Herr Reymund von Haberflee zu ihs 
nen fam und fie ale mit einer Freude bewillfomm- 
nete, die nicht zu befchreiben war. Jetzt, fing er ge⸗ 
gen Johannetten an, wird ſich ein Schauſpiel für 
Sie eröffnen, davon die Welt wird zu ſagen wiſſen, 
und alſofort führte er den ganzen Trupp Freunde 
mit ſich fort nach dem Palaſt und daſelbſt auf einen 
großen herrlichen Saal. Hier waren ſie eine kleine 
Weile voller Erwartung geweſen, was es nun geben 
würde, als Morgenthau in Begleitung des Herrn 
von Bletri und verſchiedener anderer Miniſter und 
Herren in den Saal trat. Johannette flog auf 
ihn zu, ſah aber indeſſen einen großen, blitzenden 


Stern auf feiner Bruſt. Morgenthau fand und 
lächelte. Sie flugte, ſah vor fi nieder, erfchrad 
aber in allem Ernft, als man ihn Ihro Durdlaudt 
nannte. Doch ermannte fie fih, nahte fich wieder 
ein paar Schritte, fchaute ihm heiter ins Geſicht 
und fagte: dieſer Stern da blendet mich nicht; du 
wußte es, Morgenthbau! als du im Gars 
ten zu Korndorf das Wehen himmlifcher Luft 
fühlteft, und dein Herz in das meine und meins in 
deines überfloß! Ich bin deine getreue Gemahlin; 
und wenn du aud mehr als Herzog wäreft, da beruf 
ih mich auf das Zeugniß aller Engel, die unfere 
Kopulation ſahen; und nun fiel fie ihm um den Halg, 
drüdte ihn an die Bruft und weinte Thränen ber 
Freude, Morgenthau fonnte fi nicht mehr ent« 
halten; er weinte auch, ſchloß fie in feine Arme und 
fagte: Lieber will ich ein Herzogthum miffen als did; 
aber du bleibft meine Gemahlin, der Kaifer hat did 
dazu geadelt, und von nun an fey Herzogin von 
Hochbergen! Hierauf bezeigten ihr alle Anwefens 
den die gebührende Ehre; fie aber ſtand wie eine 
Bildfäule und zitterte; denn in dieſes Schickſal konnte 
fie fih noch gar nicht finden. Steilmann aber 
und Lilienthal nebft den ihrigen waren wie träus 
mend, und von Ehrfurcht, mit Wonne vermifcht, durch⸗ 
brungen. Sobald hingegen ber Herzog mit feiner 
Gemahlin fertig war, umarmte er einen Jeden von 
ihnen und hieß fie alle willfommen. Nun wollte er 
mit feinen Freunden heute ganz allein feyn und mit 
ihnen zu Dlittag fpeifen. Während biefer Zeit erzählte 
er ihnen feine Geſchichte, welche meine Lefer oben 
son dem Bauer bis an den Tod der englifhen Her⸗ 
zogin gelefen haben. Prinz Friedrich, unfer bies 
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heriger Herr von Morgenthbau, begab fih nad 
dem Tode feiner Mutter an den Hof, wo er einige 
Sabre in Kriegsdienften ftand, nachher aber eine ges 
wiſſe anfehnlide Bedienung auf dem Lande verwal⸗ 
tete. Hierauf ging er auf Reifen, durchzog mit feis 
nem getreuen Diener Wiefenthal, der feine Ges 
fhichte gar wohl wußte, deßgleihen auch Weilern, 
zwei Deutfhe von Geburt, die vornehmften Länder 
von Europa, und da er die Religion liebte, aud 
dabei von Herzen ein praftifcher Philofoph war, fo 
befchloß er, fein Leben unbefannt und ruhig zuzubrins 
gen. Zu dem Ende verfügte er fi) in feines Vaters 
Staaten, entdedte ihm aber weiter nichts, ale daß 
er ein englicher Edelmann fey. Er gewann die Gnade 
und zartefte Liebe diefes Herzogs, und unter Befräfe 
tigung des Faiferlichen Hofes belehnte er ihn auf fein 
Begehren mit dem öden Bergthal. Wie er nun da 
gelebt, das ift aus dieſer Gefchichte befannt. Er war 
nie entichloffen, feine Rechte auf die Erbſchaft des 
Herzogthums gültig zu machen, fonft hätte er vielleicht 
Sohannetten nicht geheirathet. Da aber der junge 
Herzog fo übel regierte, fo machte ſich's Morgens 
than zum Beſten des Vaterlandes zur Pflicht, ferne 
Rechte am Faiferlihen Hofe zu beweifen und den jes 
gigen Herzog zu entfegen. Seine Gemahlin ließ er 
nun nebft ihren Rindern vollfommen Tegitimiren, um 
allen Fünftigen Schwierigfeiten vorzubeugen, fo daß 
feine Kinder erbfähig waren, ohne daß jemand etwas 
Dagegen einwenden fonnte. | 

Ehe nun der Herzog Friedrich Beſitz von ber 
Regierung nahm und fich huldigen Tieß, verforgte er 
erft feine Kreunde. Lilienthal war ein gelehrter 
Dann: dieſen zog er an feinen Hof, um ihn durch 
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alle Collegia durchzuführen, wo er ſich jo wader bes 
trug, daß er in kurzen Jahren geadelt und Lange 
unter dem Namen des Minifters von Lilienthal 
von Greifen und Kindern gefegnet wurde, Pfarrer 
Steilmann follte fi ruhig auf das Schloß Mor⸗ 
genthau begeben und daſelbſt die Herrfchaft Berg⸗ 
thal ganz zum Eigenthum übernehmen und regieren; 
allein er fchlug dieſes Geſchenk großmüthig aus und 
erklärte fi, daß ihm die Gnade feines verfchwägers 
ten Zandesfürften und das unbegreiflihe Glück feiner 
theuerften und nunmehr Durchlauchtigften Frau Schwes 
fter alles erfegte, was in diefer Welt für ihn wün- 
ſchenswerth war. Der Herzog erklärte ihn daher 
alfofort für feinen Hofprediger; dieſes Amt mußte 
er annehmen, und er fland demfelben noch lange Jahre 
mit aller Treue vor. Der junge Herr Sommer 
erhielt auf das mächtige Vorwort des Herzogs das, 
was er verlangte, nämlich die Zungfer Adelheid 
Silberfiern. Der Bauer, welder fo lange in 
England gewohnt hatte und Bedienter bei des Her⸗ 
3098 Frau Mutter gewefen war, befami ein jährlichegs 
Gnadengehalt. Wiefenthal, welcher wünfchte, fill 
und vom Geräufch entfernt zu leben, wurde der Herrs - 
fhaft Bergthal als Oberamtmann vorgefegt und 
Weiler ihm zugeordnet; Pöll aber blieb am Hofe 
und geheimer Sefretär des Herzogs. Ulli Schwas 
bad befam einen Freibrief über fein Gut, fo daß 
er es als ein Rittergut, ohne eine einzige Befchwerde 
oder Abgabe, auf erb und ewig zu befigen und zu 
genießen hatte. 

Herr von Löfhbrand, feine Frau und Tochter 
waren indeffen im Arreſt; Clara aber hatte fhon 
verſchiedenemal um Audienz angehalten, die ihr denn 
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auch verflattet wurde. Der Herzog verwies ihr ernft- 
lich ihre Lintreue: aber fie fchaute ihn mit frobem 
Muth an und fagte: Ich hab’ aller Berfuhung wis 
derfianden, wie hart fie auh war. Man hat meine 
und meines Tiebften Briefe beftändig aufgefangen ; 
ich wurde in immerwährender Gefangenfchaft gehale 
ten, litt die. graufamfte Behandlung von meinen El⸗ 
tern und bie bigigften Verfuhungen des Herzogs. 
Gott weiß meine Unfchuld und er wird meine Treue 
frönen; dieſes fagte fie mit Thränen., Der Herzog 
bieß fie abtreten und ließ ihren Gemahl vor fich kom⸗ 
men, bem er feiner Gemahlin Bezeugung vorhielt, 
worüber Reymund fo unruhig heiter wurbe, baß 
er nicht zu bleiben wußte. O wenn dag wahr wäre! 
rief er ein paar Mal aus! Die Sache wurde mit 
aller Strenge unterfuht, und Elara brachte foldhe 
Zeugniffe vor, die ihre Unſchuld ins hellſte Licht ſetz⸗ 
ten. Reymund wurde dadurch vollfommen glüds 
ih; der Herzog machte ihn zu feinem Staatsminifter, 
und er arbeitete mit dem Herrn von Bletri nod 
lange an der Glüdfeligfeit des Staats. Loſchbrand 
aber und feine Gemahlin wurden auf eine entfernte 
Feſtung gefegt, wo fie in einer engen Verwahrung 
Gelegenheit genug hatten, ihre Gräueltpaten zu bes 
reuen, ohne daß fie jemand, nicht einmal ihre Kinder, 
zurüd wünſchte. Der vorige Herzog aber nahm auf 
des regierenden Herzogs Veranſtaltung Kriegsdienfte, 
und feiner Gemahlin wurde ein Luftichloß angewies 
fen, wo fie ihre Tage noch ziemlich vergnügt zubrachte, 
weil ihr Herzog Friedrich alle Liebe erzeigte, bie 
nur möglich war. 


So endigte ih Morgenthau’s Geſchichte, und 
ih wünfche, daß meine Arbeit den Nugen fchaffen 
möge, den ich bei der Ausfertigung berfelben bezielt 
hatte, Sollte aber das nicht ſeyn, fo beliebe der 
Leer den Fehler nicht auf meinen Willen, ſondern 
auf Mangel an Gefchidlichfeit und Zeit zu rechnen; 
denn die Veränderung meiner Umſtände verurfachte, 
daß ich diefen zweiten Theil in flüchtigen Stündchen 
entwerfen mußte. — 


Febensgeſchichte 


der 


Theodore von der Linden. 


Erſter Theil. 


In den Riederlanden liegt ein Fürſtenthum längs 
dem Rheine hin, da, wo er auf vier bis fünf Mei⸗ 
- Sen feinen Lauf nordweſtlich nimmt; an feinem nord⸗ 
öftlichen Ufer hinab beftehet das Land aus einer Ebene, 
welche durchgehende eine Meile breit if. Dann er⸗ 
hebt fi) gegen Norboften ein eben fo Tanger Berge 
rüden, der fih von der Ebene an allmählig aus bus 
fhichten Hügeln, nachher aus mittelmäßigen Gebir« 
gen, und endlich aus einer zufammenhangenden Höhe 
bildet, die mit Heide und niedrigem Gebüfche über- 
wachſen if. 

Diefer Strich Landes ift [hön, abwechfelnd und fähig, 
eine ſanfte Schwermuthb zu erweden, Der fehöne 
Herbft » und Winternachmittag wirft feine Sonnen 
firablen jo gegen dieſe Gebirge hin, daß er den Em⸗ 
pfindfamen aus feiner Kammer lodt; da denft er dann: 
wie ſchön ſieht's da auf dem Felde und dort in den 
Bergen aus? wie fanft flrahlt die Sonne dort? Im 
Sommer glüht diefer Trunfenbold, wenn er fih im 
unermehlichen Oceane des Lichtes berauſchet hat, auf 
die blöde Erde herab. Die Luft ift dann eitel Dlig, 
der alle Empfindungen betäubt, man weicht feinem 
fhwelgenden Lichte aus und eilt in ühle Schatten. Aber 
jest ift die Sonne einem fcheidenden Freunde gleich, 
der bei dem Abfchiede alle feine Zärtlichkeit fühlt und 
mit holder Freundfchaft auf alle die Seinigen hins 
lächelt; man drängt fih zu ihm hin, um alle feine 
Bike, fein Lächeln zu genießen, und fühlt die füße 
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Schwermuth in ihrer ganzen Stärfe. Der noch ver: 
traulihere Mond ruht in feinem Glanze auf diefer 
Gegend, und fcheint nicht weichen zu wollen. So 
fagt der Empfindfame zu fih felbfl, und Die Sym⸗ 
yathie der Natur führt ihn in das Gebirg hin. 
Lefer! fomm auch mit deinem Herzen mit mir an 
den Pfad diejes empfindfamen Wanderers! Ueberall 
Spuren bed Frühlings und des Sommers. Ruinen 
der fchönen Natur! Ruinen, mein Bruder! Siehſt 
du da den hohlen, dürren, gefnidten Stängel einer 
prächtigen Königeferze oder Wollblume? Im Som⸗ 
mer fland er da, hoch, glühend im Prachte feiner 
bundert Blumen; der Sturm madte ihn nur ſchwan⸗ 
fen, aber er zerbrach ihn nicht, und doch kam feine 
Zeit, feine hundert - Blumen flatterten nieder, jede auf 
ihr Plägchen, wo fie der fächelnde Weſt hinführte; 
bie falben Blätter fanfen hin, und nun fleht er noch 
einfam der bürre Stängel, ba fleht er — wie ber 
Rock des Großvater im Kleiderſchrank — voller 
Staub und Mottenlöcher, nad fünfzigjähriger Mode 
gearbeitet, fo hin hängt. Der Enkel ſchaut ihn an, 
erinnert fih an bie verfloffenen Jahre, und ber Ger 
banfe der Vergänglichkeit durchſchaudert feine Seele. 
So fieht jest die ganze Natur aus, wie biefer 
Stängel; unter die bürren Sträuder, welche nod 
zuweilen vol grauer Laubblätterchen hängen, ſtrahlt 
ber ſchiefe Sonnenblid hin; bie und da fleht noch 
ein Feines, mageres, grünes Grashälmchen, freuet ſich 
in der Sonne, aber e8 freuet fich wie der einzelne Bür⸗ 
ger einer verheerten-Stadt, wenn er unter den Ruinen 
ben Ueberreſt der Gaſtmahle feines fchlemmenden Nach⸗ 
Bars findet, oder wenn ihm ber feindliche General, 
nachdem er ihm Alles geraubt hat, ein Almofen gibt. 
Lefer! dies Altes fühlen wir mit dem einfamen 
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Wanderer, und wenn ung vieleicht ber liebſte Freund 
geftorben ift, fo fühlen wir mehr, unfere Wonne der 
Wehmuth wird dann fehmerzende Traurigkeit. Aber 
- Jaßt und nit trauern, dieſe todte Stille der Natur 
ift ein erquidender Schlaf zum fehr glüdlichen und 
wirfjamen Erwachen. Diefer dürre Stängel da freute 
Saamen um fich ber, jest ruhen dieſe Saamenkoörn⸗ 
den, aber in ihnen ruhet auch der Geift der Als 
macht, er brütet auf den Keimen von hundert Fünfe 
tigen Königsferzen. So brütet er auf dem Staube 
unferer entichlafenen Freunde, um am Tage der Aufr 
erftebung Engelshüllen daraus hervorgehen zu laſſen! 

In der Mitte diefes Fürſtenthums, weldes ich 
Rheinau nennen will, da, wo fanftere Hügel ſich in 
die Ebene verwandeln, wohnte zwifchen zween biejer 
Hügel, in einem anmuthigen, Wiefenthälchen, nord⸗ 
wärts an einem Forellenbache, zwifchen uralten Obfts 
bäumen und Eidhen, Dietrih von der Linden, 
Sein Haus, weldes man dur die Bäume faum 
erbliden konnte, war eine alte Hütte, deren Stroh 
dach faft die Erde berührte, inwendig aber war fie 
weit und geräumig, und überall Abmwechfelung. So 
wie man zur niedrigen Hausthüre hinsintrat, kam 
man in das Vorhaus; rechter Hand war der Vieh» 
ſtall, deſſen Zröge und Abtheilungen längs das Vor⸗ 
haus hinauf angebradht waren; über jedem Troge 
ragte dann ein brauner oder ein fchwarzer, oder ein 
fchedigter Kühekopf hervor, deffen Schnauben nebft 
dem fanften Knirfchen des Wiederfäuens mit zur fanfs 
ten Harmonie gehört, die das Landleben fo angenehm 
macht. Gerad fort verwandelte fi das Vorhaus ohne 
Scheidewand in die Küche, wo bie fägenförmige Halde *) 


*) Halde oder Habl ift das Eifen, welches über dem Feuer 


die eijernen Häfen trägt. 
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an mit Roft überfirnißten Balfen bängt und den 
fhwarzen Hafen mit Sauerfraut und Sped trägt. 
Da im Winkel drängte ſich die fteile, ſtark beräucherte 
Treppe hinan an die Dachſtuben, deren immer eine 
entweder ein paar Schuhe höher oder niedriger, ale 
die daran floßenden waren, und gemeiniglich ein Flei- 
nes Fenfterhen oben im Ede, dann ein größeres mit- 
ten in der Wand, oder ein anderes noch etwas höher 
oder niedriger hatte. 

Unten im Vorhauſe linfer Hand führt ein enges, 
niedriges Thürden in die Wohnftube hinab, welde 
auch Fein und niedrig, und worin fein Fenſter dem 
andern ähnlich if. Zwei Stufen und eine halbe 
binauf ift die Thüre zur Schlaffammer, auf bdiefer 
ftebt das erhabene Bett, auf weldhes man vermittelt 
eines Fußſchemels hinauffteigen muß. Sofah Diet 
richs Wohnung aus, ob. er gleih ein Mann war, 
der wenigftens achtzigtaufend Thaler im Vermögen 
hatte, denn er war zwar ein Feiner Landwirth, aber 
ein ziemlich großer Kaufmann, er handelte eigentlidy 
mit Frucht, welche er in der Gegend. zufammenfaufte, 
und dann nah Holland verfaufte. 

Man fann fi gar leicht verfündigen, wenn man 
zu voreilig urtheilet; da ich nun in vielen Gemüs 
thern meiner Leſer den Gedanken auffeimen ſehe: 
der Dietrih war wohl ein Geizhals, ein 
Kornwucherer; fo muß ich euch alfofort fagen: 
nein, das war Dietrich nit, aber er war fonft 
fo allerhand, wie ihr nun hören werbet. 

Dietrich hatte Haus und Hof und ziemlich Geld 
von feinen Eltern geerbt, und damit gut hausgehal⸗ 
ten. Er hatte nicht viel weiter in die Welt gegudt, 
als fein Haus und Hof fih erfiredte; wo er aber 
auch hinſah, und wenn es breizehnmal beffer war, 
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als das, was er hatte, fo flopfte er doch die Ohren 
zu, verfchloß die Augen, und überredete fih, was er 
habe, ſey Doch immer das Beſte. Ich kann es nicht 
Iaffen, ich muß hier eine fehr wichtige Anmerkung 
machen. Die Neuerungsfucht oder die Moderaſerei, 
oder wie man den Hang, immer das Neue dem Al- 
ten ohne Prüfung vorzuziehen, nennen will, ift ein 
Berberben der Menfchenz; aber ein ſolcher Unfinn ift 
es, Alles, was alt ift, hoch zu fchägen, weil. ed alt 
ift, und das Neue darum zu haſſen, weil es neu iſt. 
Wenn der erfte Fehler einen eiteln, Teichtfinnigen 
Kopf anzeigt, fo zeugt das Lestere von einem fehr 
‚eingefchränften, eigenfinnigen Charakter. Wer unter 
den Zweien ift der Geſcheidteſte? wenn der Erfte die 
Pariſer Mode einführt, fo wie fie warm aus ber 
Fabrik fommt, der Andere aber noch mit fleifen Rode 
ſchößen, ellenlangen Aufichlägen, entweder über Quer 
‚nad der Achfel hin, oder herabhangend, und mit flums 
pfen Schuhen daher fleigt ? Oder wer ift dem Andern 
vorzuziehen, Der, welcher alle Bibelreligion zum Fenr 
fter feiner Vernunft hinausdemonftrirt hat, und alfo 
ein leerer Kopf if, oder der Andere, der es nicht bes 
greifen kann, wie ein Glied einer andern Kirche, das 
entweder Unſer Bater, oder Vater unfer betet, 
ſelig werden koͤnne. Kurz und deutich von der Sache 
gefprodhen, Beide find große Narren! Doc, ich kehre 
wieder zu meinem Dietrich zurüd. Alles, was neu 
war, es mochte nun gut oder fehlimm feyn, das fpie 
er an, fogar das alte gefiel ihm nicht weiter, als in 
fofern es mit Dem überein fam, was bei feinen Groß» 
eltern und Eltern gebräuchlich gemefen war; das als 
lein war gut, alles Andere nicht, daher hatte ihn al 
fein Reichthum nicht bewegen fönnen, ein neues 
Haus zu bauen, oder etwas zu Ändern, er hielt nur 
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Alles im guten Stande, ließ es aber fonft gerad fo, 
wie er's gefunden hatte. Wäre fein Urgroßvater 
wieder gefommen; er wäre noch immer da zu Haufe 
geweien. 

Er war ein reicher Diann, doch aber nicht geizig, 
denn er Eonnte recht. wohl den Armen Gutes thun, 
aber auch den Armen, die noch von der alten Welt 
waren. Sjunge Leute, die durch Ausfchweifungen. elend 
geworden waren, bie nun vielleicht die Tiebreiche, wohl« 
thuende und leitende Hand des Chriſten noch zur wah⸗ 
ren Tugend zurüdgeführt haben würde, die mochten 
frepiren, wie er zu fagen pflegte. Kaufleute, die Per 
rüden mit Beuteln, oder frifirte Haare trugen, wa⸗ 
ren bei ihm ſchon außer Eredit, weil er gewiß glaubte, 
daß fie ihr neumodifcher Staat zum Banquerot füh⸗ 
ren werde. 

Ehen fo dachte er ſchon als Knabe und Züngling, 
er Eleidete fi, wie fein Großvater und wie fein Bas 
ter. Die ganze Welt war ihm zu neumodiſch, und 
daher in den Grund verborbenz; denn jede neue 
Beränderung bieß er Berborbenheit. Als der Fürſt 
einen neuen Kanal quer in’d Land hinein graben 
fieß, um eine berrfchaftlihe Aue damit wäflern zu 
fönnen, fo murrete er über dieſe Neuerung Cdenn 
der Kanal Fam nicht weit von feinem Gute vorbei), 
weil er nun die alte Ausſicht verändert fah. 

Auch waren ihm alle Mädchen in ber Gegend zu 
neumodiſch, er hatte an Allen einen Edel; daher ging 
er im Gebirge herum, wo er wußte, daß da noch 
die alten Sitten berrichten, und fuchte dort reiche 
Bauern: deren ihre Töchter betrachtete er, um Eine 
aufzufuhen. Gleih und gleih gefellt fid 
gern! fo ging ed au bier; er fand eine Haushal⸗ 
tung, und in derſelben die ältefte Tochter nach feinem 
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Geſchmacke; diefe gefiel ihm aber nicht fo fehr wegen 
ihrer Schönheit, denn die war mittelmäßig, fondern 
vielmehr wegen ihrer Kleidertracht, denn feine Mut—⸗ 
ter war eben fo gefleidet geweien, als er noch ein 
Knabe war. Diele Perfon heirathete er, und zeugete 
mit ihr einen Sohn, der aud einen alten Namen 
haben mußte, daher hieß er ihn Hang Jakob. Herz 
nad befam er auch eine Tochter, aber da wollte ed 
nicht fo geben, wie er’s haben wollte: denn bie 
Frau Pfarrerin erbot fih, das Kind aus der Taufe 
zu heben, und jo mußte ed audy ihren Namen haben; 
folglich hieß das Mädchen Theodora. Dietrid 
und feine Frau mwußten nun nicht, wie fie das Kind 
nennen, oder wie fie ihm rufen follten. Theobora 
war ihnen zu lang, das verfürte Wort Dore 
war ihnen unbefannt, auch fielen fie nicht darauf; 
nad und nach fand fi ein Wort: fie nannten das 
Kind Thier und Thierhen. Das wurde nun 
von der ganzen Nachbarfchaft angenommen, man hieß 
es Dietrihs Thierchen. Die Frau Pfarrerin 
erfuhr endlich, daß man ihre Gothe Thier hieß, 
Das ärgerte fie, fie befahl, man follte Dore fagen, 
aber ed war nun zu fpät. 

Hans Jakob und feine Schwefter Thierchen 
wuchſen nun zufammen auf. Dietrich befam feine 
Kinder mehr, verdiente aber immer mehr Geld, fo 
daß er endlich fehr reich wurde; er ließ feine Kinder 
blos in bie benachbarte Dorfichule gehen, da lernten 
fie Beide leſen, fohreiben, rechnen, und die Religions⸗ 
Zenntniffe oder den Katechismus, fo wie man es in 
dergleichen Schulen gewohnt if, Dietrich hatte 
feine weitere Abficht, fein Hans Jakob ſollte ges 
rade das werden, was er war, und fein Thier⸗ 
hen folte feiner Frau ganz ähnlich bleiben, fo lang 
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fie lebte, das war feine unwiderrufliche hoͤchſte Wil 
Vensmeynung. Die Kinder Fleidete er auch gerad nad 
der Mode, die er von feinem Großvater und Groß⸗ 
mutter ber gewohnt war. Aus eben diefen Grund⸗ 
fägen rührte es auch ber, daß er fie mit Niemand 
umgehen ließ, denn er befürchtete, fie möchten von 
andern Leuten allerhand Moden und Gewohnheiten 
lernen, die ihm zuwider wären. Daher war Dies 
trichs Haushaltung gar einfam, Jedermann fcheuete 
ihn und feine Familie, denn man hielt fie für Mens 
fchen aus einer andern Welt, oder für eigenfinnig; 
man batte feine Freude an ihnen und ärgerte fich, 
wenn man ihn oder feine Frau, oder aud eind von 
feinen Kindern fahb. Dietrich war wohl damit zus 
frieden, denn er mochte auch mil Niemand weiter ums 
geben, als es die Noth erforderte, ja es ward ends 
lich zum Religionsgrundfage bei ihm. Er erklärte 
Alles für Berderben in der Welt, was nicht mit feis 
nem eigenfinnigen Kopfe übereinflimmte, und nad 
biefem Leifte formte er feine ganze Religion. Er 
las bie Schriften der Alten; nun, daran that er wohl; 
aber er beurtbeilte fie nicht nad ihrem inneren 
Werthe, fondern nah ihrem Alter. Da kam es nun 
nicht einmal immer auf das Alter der erfien Aus⸗ 
gabe an, fondern ein alter Einband und alter Drud, 
wo noch das U V, oder das V U hieß, war fo feine 
Sade, und erbaute ihn bis zu tiefen Seufjern. 

Die beiden Kinder waren alfo zwei Maſchinen vol⸗ 
ler fchlafenden Fähigfeiten, nichts wurde an ihnen 
. ausgebildet, fie zeigten überall, wo fie erfchienen, das 
Aeufere eines menfchenfeindlichen Dummkopfs, überall 
wid man ihnen aus, So blieben fie, bis Hans Jar 
tob 18, Thierchen aber 16 Jahre alt ward. 

Um dieſe Zeit trug es fih zu, daß Hans Jakob 
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und feine Schwefter Luft bezeigten, die Großeltern 
und die Bettern und Bafen im Gebirge zu beſuchen; 
das Fonnte nun der Bater wohl leiden: denn da lern⸗ 
ten fie nichts, das ihnen nach feiner Meynung ſchäd⸗ 
lich wäre. Indeffen begegnete ihnen doc auf diefem 
Wege etwas, das Dietrichs Ziel ganz verrüdte, 

Des Samſtags Morgens vor Pfingften machten ſich 
Dietrichs beide Kinder auf den Weg; denn fie hat- 
ten etwa S Stunden zu reifen. Da es nun fehr heiß 
war, jo wollten fie früh geben, damit fie um 10 Uhr 
bei einer Baſe feyn möchten, die auf halbem Wege 
wohnte, um bernad gegen Abend in der Kühle zu 
den Großeltern fommen zu können. Sie gingen alfo 
von ihren Eltern fort und wanderten über’s Feld ges 
gen dad Gebirg zu. Es war angenehm, fommerfühl, 
über dem Rheine bin ruhte eine unabjehbare Nebels 
wolfe, über dem Gebirge oſtwärts glänzte, wie bli« 
Bendes Gold, der Dunftfreis der Sonne, und indem 
er immer weißglühender wurde, fo vergoldeten fi 
fhon in der Berne die Kirchthürme in ber Morgens 
fonne, und man bemerkte fchon meilenlange Sonnen 
firablen, wie fie über die Fluren binftrichen. 

Es ift wahr, Hans Jakob und feine Schwefter 
Thierchen hatten nie in ihrem Leben daran ges 
dacht, daß ein folder Morgen fchön ſey; das war 
ihnen aber auch gar nicht zu verdenfen: benn durch⸗ 
gehends bemerft der Randmann die prädtige Natur 
nicht, er hat feine Empfindung für fie, oder er ifl 
ihrer gewohnt; fobald man aber auf dem Lande ein 
®emüth entdedt, das von den Scenen der Natur 
gerührt wird, fo fehreibe man den Namen auf, er 
ift merfwürdig, oder er wird es gewiß. 

Unfere beiden Kinder hatten alfo Feinen Namen 
für das Gefühl, das fie jest durchſchauerte, fie bes 
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fanden ſich in einer Art von Entzüdung, bie fie nicht 
nennen fonnten, daher arteten fie in Schäferei aus: 
fie jagten fih aufdem Felde umher, achten und jauchzten. 
Bei ſolchen Gelegenheiten kommen aber mehrere Lim: 
fände zufammen: das Vergnügen, feine Blutsfreunde 
zu feben, ift unter Landleuten vorzüglich rein und 
erhaben, befonders wenn feine Familienzwifte obwal⸗ 
ten. Hernach erleiden erwachfene Kinder immer am 
mehrften in den Jahren, wo die Natur zur Selbſt⸗ 
herrſchung aufftrebt, die Eltern aber den Kommandos 
ftab noch nicht ablegen wollen. Können fie dann ein 
paar Tage von den Eltern wegfommen, fo fchmeden 
fie die füße Freiheit, und es ift ihnen wohl. So war 
es aljo jest Dietrich Kindern; da. war es fein 
Wunder, daß die ſchöne Natur ihren Jubel erhöhte, 
fie drückten das auch beide mit dem Raute aus: Heute 
it es ſchön Wetter! das ift bag Kunftwort bes 
Landmannes, womit er das Nämliche benennt, was 
der Schöngeifi mit den Worten: Wie fhön if 
die Natur! fagen will. Das Schäfern bauerte 
nicht lang, denn die Schönheit der Schöpfung hat im 
Frühlinge fo etwas Zärtlihes, fie flimmt den Men- 
fhen zur Liebe oder zur Vertraulichkeit. Die beiden 
Kinder gingen alfo nebeneinander und ſchütteten ihre 
Herzen gegeneinander aus, Thiere! fing Hang 
Jakob an: gud, da hab’ ih dir fo mandhmal drü= 
ber nachgedadht, ſchau, unfer Bater ift doch zehnhun⸗ 
bertmal reicher, ale der Böttger, und da betradt 
mir einmal des Böttgers Karl und feine Mine, 
find denn doch bei meiner Seele Leute, daß es eine 
Art hat. Die Mine figt im vornehmften Stuhle in 
ber Kirche, trägt fchönere Kleider, als die Frau Pfar- 
rerin, und der Karl — fchwere Hade! der geht 
feifirt mit einem Haarbeutel, hat Manfcetten und fo 
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allerhand; dagegen ſehen wir aus wie die Bettel« 
finder, und doch ift der Böttger eben fo gut ein 
Kornhändler, wie unfer Bater, er handelt nicht halb 
fo viel, ift auch nicht halb fo reih. Schau, wenn ic 
mid) nun einmal: verheirathen will, die Zeit wird doch 
meiner Sir! auch endlih einmal kommen; ja, da 
darf ich dir nicht hinriechen, wo der Böttgerg 
Karl hingeht, da muß ich mir dann fo ein alt Müt- 
terhen von zwanzig Jahren fuhen. Gud, Thiere! 
wir fommen dir doch, bel mi Gott! Fein Haar 
weiter in der Welt. Wasfagft du? antwortete T hier- 
hen auf diefe fehr pathetiſhe Rede: Hör, Hans 
Safob! Alles, was du ſo ernſtlich daher predigeft, 
das habe ich ſchon lang gewußt; aber weißt du, was 
ich dachte, wenn ich dahinten in der Kirche faß, in 
meinem Wämschen von braunem Sharfche und Bött⸗ 
gers Mine dort vorn in zizenen Kleidern? Was 
ih dann dachte, das will ich jegt eben fo ernſtlich 
fagen, wie du mir das Deine gefagt haft: fieb, Hang 
Jakob! du weißt Doch wohl, daß die Kinder den 
Eltern geboren müffen, was follen wir denn thun, 
da gib einmal Rath? Denn fehau, entlaufen dürfen 
wir nicht, und das hilft ung auch nicht, da haben wir 
fein Geld und nichts, und fo fönnen wir auch nichts 
ändern, denn bu weißt, wie Vater und Mutter find, 
Das ift doch, hol mid Gott! ein Elend, fuhr Hans 
Jakob fort, da haft du all recht, Thiere! aber 
was follen wir denn doch machen, fo halt ich's doch 
auch, hol mich Gott! nicht aus, da geh ich fort in den 
Krieg. Thierchen verfegte: Ei, du in den Krieg! 
da thärft Du was rechts; du fagft viel von Bött⸗ 
gers Karl, da würdeſt du was, wenn bu ein Sols 
Dat würdeſt. Nein, ich geb dir einen befiern Rath: 
gud, Junge! da Liegt mir immer fo was in ber Seele, 
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das hab’ ich feit der Zeit drauf, ale ih in der Bi⸗ 
bel las, wie es dem David ergangen ift, der war 
ein Schäfer und ward ein König, dazu halfen ihm 
feine Eltern nicht, aber unfer Herr Gott that’g, der 
unge war fromm und betete fleißig, und da machte 
unfer Herr Gott Etwas aus ihm: fo will ich's auch 
maden, unfer Herr Gott regiert doch Alles. Da 
haft du wohl all recht, Thiere! erwiederte Hang 
Jakob; aber davon begreif ich noch nichts, wie das 
zugehen foll; da iſt's, hol mich Gott! noch eine große 
Frage, ob gerad unfer Herr Gott haben will, daß 
wir ein wenig aus dem Drede heraus fommen fol- 
len. Da denk ich ganz anders, fuhr Thierdhen 
fort: Fannft du das denn nicht an den fünf Fingern 
zählen? Bud, daß wir beide einfehen, daß es unfer 
Bater und Mutter nicht recht mit ung machen, ift ein 
Zeichen, daß wir in dem Stüde mehr Berftand ha⸗ 
ben, als fie, und wenn wir mehr Verſtand haben: 
fo gibt ung Gott auh mehr Glück, wenn wir es 
nur recht angreifen, und dba glaub ich, dag Angreifen 
befteht darin, wenn wir ftil find, brav beten, brav 
arbeiten und thun, was und unfere Eltern fagen. 
Dem guten Hans Jakob wollte das Ding doch 
noch nicht recht in den Kopf, er ſahe wohl ein, daß 
feine Schwefter recht hatte, Doch fehien ihm der Weg 
zum Glüde viel zu langweilig, er wäre gern fogleid 
hinauf geflettert. Die beiden guten Kinder gelangten 
indeffen unter Geſprächen von der Art in’s Gebüfche, 
unter deſſen Schatten fie fortwallten, denn die Sonne 
glühete nun über Berg und Thal hin, und der Rhein⸗ 
nebel war verſchwunden. 

Indem fie fo für ſich fortgingen und nun der Fuß⸗ 
pfad anfing, ben Berg hinauf zu geben: fo fahen fie 
einen Herrn links am Wege ſtehen. Er modte 22 
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Jahre alt ſeyn, ſein Geſicht war männlich ſchön und 
edel, feine Kleidung nicht prächtig, aber reinlich und 
fein; er hatte eine Flinte in der Hand, und ſchien 
einem Hafen aufzulauren. Hans Jakob und feine 
Schwefter fannten diefen Herrn nicht, fie hatten ihn 
nie in der Kirche gefehen, und weiter erftredte fich 
ihre Befanntfchaft nicht, Sie grüßten ihn mit einem. 
freundliden guten Morgen, und der Fremde dankte 
ihnen eben fo freundlich. Anfänglich urtheilte er aus 
ihren Kleidern, fie müßten geringe Bauersleute ſeyn; 
als fie ihn aber grüßten und er ihnen in's Geficht 
blidte, jo ſtrahlte ihm aus beiden Gefichtern, befon- 
ders aber aus Thierchens Mienen, ein unbefann:- 
tes herrliches Etwas entgegen. Verſäumte oder nie= 
drige Erziehung, geringe bäurifche oder altfränkifche 
Kleidertradht Fönnen zwar einen edeln Geift umhül⸗ 
Ien, daß er dem gewöhnlihen Beobachter entwilcht, 
aber dem Menfchenfenner nie. Er, der fo viele Mens 
ſchen fah und gewohnt ift, aus ihren Handlungen 
auf ihren Charakter zu ſchließen und dieſen wieder 
mit den Gefichtszügen des Handelnden zu verbinden, 
muß Etwas ahnen, fobald er Züge in einem unbe- 
kannten Geſichte entdeckt, die ihm gewohnte Begleiter 
großer, edler Seelen find. Dieß ift die fruchtbarfie 
Quelle der Phyfiognomil. 

Der Fremde bemerkte diefe hoffnungsvollen Geifter 
nicht fo bald, als ihm feine Hafenjagd verleidet war. 
&r gehörte zu der feltenen Menfchenklafje, die nicht 
nur wiffen, fondern aud-fühlen, was in biefem 
Leben ihr Beruf if, um in jenem Fünftigen Das zu 
werben, was ein menfchlicher Geift in einem ihm an- 
gemeflenen Körper werden fann, wenn er dem Ends 
zwede feiner &rfchaffung ganz entſpricht. Da er num 
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feres thun zu können, als die beiben Kinder ein Städ 
Weges zu begleiten, um feine Menfchenfunde zu vers 
mehren, ober auch den beiden Leuten, die er mit Redt 
für rohe Naturmenſchen anfah, nüglich zu feyn. Gu⸗ 
ten Leute, fing er an, wo gebt ihr hin? 

Hans Jakob. Wir gehen zu unfern Großeltern. 

Der Fremde. Iſt das weit? 

Thierden. Ein Stund’er acht. 

Der Fremde. Wo feyd ihr her? 

Hans Jakob und Thierhen zugleich. Wir 

ehören dem Dietrih von der Linden Der 
Fremde brebte fih um, fland vor fie hin und fagte: 
Ei! Herr Zeh! dem reichen Kornhändler ? 

Hans Jakob. Ja, Herr! kennt ihr den? 

Der Fremde ging nun wieder voran und ants 
wortete: nein, ich kenne ihn nicht, aber viel habe 
ich ſchon von ihm gehört. Kinder, ich gebe ein paar 
Stunden mit euch. 

Thierhen. Das ift und recht lieb, wenn ihr 
nur nicht müde werdet; die Herren find des Gehens 
nicht gewohnt, 

Der Fremde. Ich bin doch des Geheng gewohnt; 
aber warum iſt's ihr denn lieb, mein guted Mädchen, 
wenn ich mitgehe ? | 

Thierhen. Ei, fo haben wir ja gute Gefellfchaft. 

Der Fremde. Woher weiß fie das, daß ich eine 
gute Gefellichaft bin? 

Thierhen. Ad, das fieht man einem gleich an, 
wenn man ihn auch fonft nicht Fennt. 

Der Fremde, Da verfleht fie eine große Kunft, 
wenn fie den Leuten anſehen kann, ob fie gut find. 

Thierhen. Ja, es könnte aber doch fehlen. Wir 
hatten einmal einen Knecht, der fah wohl recht fromm 
aus, und endlich beſtahl er ung doch, und ging fort. 
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Das hätte man dem Kerl nicht anfehen können, und 
wenn man auch beide Augen in bie Hände genoms 
men hätte. 

Hans Jakob. Da fagft bu was, Thierel das 
du nicht weißt. Haben wir: beide denn nicht oft da⸗ 
von geſprochen, der Kerl möchte fo gut und fo brav 
fpredhen, als er immer wollte: fo Zönnten wir ihn 
doch nicht Leiden, und ich Eonnt’ ihn auch, hol mich 
Gott! nit leiden, er war ein Suppenverdiener, ein 
Tellerleder. 

Thierhen. Das ift gewiß auch wahr,. daran 

dacht ich mehr; ich ſag' es und bleib’ dabei, man 
kann's den Leuten anfehen, was darin ftedt. 
. Der Fremde. Sa, eben fehe fie, liebes Mäds 
chen! fo, wie ich da bin, könnt' ich doch ein Schelm 
feyn, ich könnte füß und freundlich mit ihr reden, 
fönnte ihr viel ſchöne und gute Worte fagen, Eönnte 
fie vielleicht ver — verführen. 

Thierchen. Nein, Herr! verführen Fönntet ihr 
mich nicht. 

Der Fremde, welcher voran ging, drehte fi um, 
fand und lächelte ihr in's Gefiht, und antwortete: 
Nicht? warum nit? 

Thierhen. Das will ih euch fagen: Sobald 
ihr ſüß und freundlich mit mir redet, fo, ale wenn 
man fich heirathen will, fo dächte ich: fchau, der Herr 
kennt dich ja nicht, und ſpricht doch fo, der kann's 
nicht gut meynen, und weil er es nicht gut meynt, 
fo ift er ein Schelm, und da müßte er aud ſchelmiſche 
Augen haben, womit man fo die Leute nicht recht 
anguden darf, und die habt ihr nit ; fo einem Herrn 
würde ich immer zehn Schritte vom Leibe bleiben. 

Hans Jakob. Da hafl du vet, Thiere! und 
wenn er ganze Knochen behalten wollte, fo müßte er 
wir auch auf zehn Schritte nicht zu nahe kommen. 
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Der Fremde lachte herzlich, aber er merkte, daß 
Thierhen ein herrliches Mädchen war, und bag 
freute ihn von Herzen, fo wie's jeden braven Mann 
freuen muß, edle Seelen zu finden. Er feste das 
Geſpräch fort und fagte: ich höre, ihr Vater fey ein 
fehr reicher Mann, und da wundere ih mich, daß 
er fie Beide nicht ein wenig anders Fleidet und fie 
nicht ein wenig anders erzogen hat. 

Hans Jakob. Herr! davon haben wir eben fo 
unter und gefprochen, das verbrießt und auch, aber 
was follen wir anfangen? Da die Thiere fagte: 
wir müßten halt Geduld haben, und das wirb mir, 
hol mih Gott! ſchwer, da möchte ich gern heraus 
in die Welt, es ift mir zu Haufe fo, als wenn id 
im Nothftalle fände, ich möchte als gern einmal hin⸗ 
tenaus fchlagen, die Arme und Ellenbogen ein wenig 
ausreden und über einen Zaun fpringen, aber es 
will daheim nicht geben, ich ftoß überall Damit an, und 
das halt ich Doch, hol mich Gott ! nicht in die Länge aus. 

Thierhen. Nun Herr! fagt mir, hab’ ich denn 
da nicht recht? wenn er dann nun fortläuft, was hat 
er dann? da kann er fa wieder nichts machen, und 
man foll aud den Eltern Fein Herzeleid machen, ba 
ift fein Segen babei. 

Der Fremde. Hört, Kinder! ihr freut mid, 
ich febe, es ftedt Geift und Kraft in euch; feyb nur 
zufrieden, der Geift und die Kraft werden ſich fo da 
durchkaͤnpfen, daß ed euh doch am Ende recht gut 
gehen vwoird, dafür will ich euch Bürge werben. 

Die beiden Kinder freuten fi, als fie den vorneh⸗ 
men Mann fo reden hörten. Noch nie hatte jo ein 
Menſch freundlich mit ihnen geredet; denn dba fie 
altfränfifch gefleidet und fchlecht erzogen waren, fo 
ſah fie ein Jeder für Dumme und geringe Leute am, 
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und ging alfo bei ihnen vorüber, ohne ſich an fie zu 
kehren. Der rechtfchaffene Mann fönnte viel in der 
Melt ausrichten, wenn er nicht bloß auf die Außen 
feite der Menjchen fähe, fondern durch diefe Hülle 
des Geiftes durchblidte und immer in's Innerfte zu 
dringen ſuchte. D wie manden edeln Geift würde 
er da entdeden und deſſen fchleunigere Entwidelung 
befördern! Es ift wahr, eine gute Seele wird immer 
eine gute Richtung in diefer Welt nehmen, aber ihre 
Entwidelung und Bervollfommnung geht ohne frems- 
den Beiftand langſam; und was fann alfo der Ehrift, 
der Weife, beffer thun, als wenn er bei feinem Nes 
benmenfchen diefe Erhöhung bewirken hilft? Wahrs 
Kich ! das find Almofen, die die Teibliche Unterftügung 
fo weit übertreffen, als der Adel der Seele die Boll 
kommenheit des Leibes übertrifft. ' 

Der Fremde fchwieg eine Weile, fein Herz ents 
brannte in ihm für Liebe und Wohlwollen gegen diefe 
jungen Leute, Gern hätte er alle feine Kräfte ans 
geftrengt, fie zu bilden; allein er fah feinen Ausweg. 
Die Schranken, womit fie der Vater fo eng umzäunt 
halte, und die er aus ihrem Betragen und ganzen 
Daſeyn fchon halb errieth, flanden ihm gewaltig im 
Wege, er fannte den Eigenfinn folder Menfchen auge 
vielfältiger Erfahrung. Indeſſen wollte er die Kin- 
der doch noch weiter ausforfchen, daher fuhr er fort: 

Woher Fommt’s denn doch, meine Lieben! daß ihr 
nicht zufrieden mit euern Eltern ſeyd? fehlt euch denn 
etwas? 

Hans Jakob. Ich hab's Euch ſchon eben ge⸗ 
ſagt; ſeht, das thut uns weh; unſer Vater iſt ſo reich, 
als da der Böttger zu Dielshorn ſeyn mag, aber 
dem Böttger fein Karl und feine Mine find, 
hol’ mid Gott! gräfliche Kinder und wir find Bauern 
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vere. fie ſehen und gar nicht an, und andere Leute 
auch nicht, und wir find doch, hol’ mid Gott! eben 
fo viel, wie fie. Ich mag's wohl leiden, daß fie 
vornehm find, aber ich mödte ed dod auch feyn. 

Während der Zeit, daß Hang Zafob fo redete, 
befam Thierchen einen Trieb, ihr Halstuch zu be⸗ 
feben, ob es aud in Ordnung fey; fie befürchtete 
auch fehr, ihre altfränkiſche Haube möchte nicht recht 
figen. Jetzt entfland auf einmal ein Gram in ihrer 
Seele über ihren Anzug, ein Bram, den ſie noch nie 
empfunden hatte. Taufend Thaler hätte fie darum 
. gegeben, wenn fie jegt fchön und modifch gepußt ge- 
weien wäre: denn ber Fremde gefiel ihr im Herzen, 
fie vermuthete auch mit Recht, wenn er juft fein Edel⸗ 
mann wäre, fo fey fie immer gut genug für ihn, 
wenn fie nur nad der Mode gekleidet ging und eine 
ordentliche Erziehung genoſſen hätte. Denn an Schön 
heit und Reichthum fehlte es ihr ganz und gar nicht; 
fie war gewiß ein Mädchen, fo wie fie da ging und 
ftand, von fünfzigtaufend Thalern. 

Der Fremde antwortete dem Hang Jakob auf 
feine Klage: mein lieber Freund ! wer weiß, ob es 
nit befier für euch beide Kinder iſt, wenn ihr 
ein wenig zurüdgebalten werdet, unfer Herr Gott 
macht Alles wohl; er wird euch auch noch glücklich 
maden. 

Thierchen. Sch hoff's auch; aber denkt einmal 
bin, lieber Herr! zum Erempel: wir fönnen aud 
recht brave Leute werden, die andere Leute glücklich 
maden fönnen, dazu bat ung unfer Herr Gott Geld 
und Gut gegeben; aber fo geht's nicht an, da wird 
mid ein Mann, fo wie ich ihn gern hätte, mit al 
meinem Gelbe boch nicht fuhen. Denn für vornehme 
Leute ſchicke ich mich nicht, und für gemeine Leute 
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bin ich zu reich, Fann auch mit meinem Gelde nichts 

rechts ausrichten. 

. Der Fremde. Ei, fage fie mir doch, liebes Mäds 
chen! wie müßte denn der Mann bejchaffen ſeyn, der 
ſie heirathen wollte? 

Thierchen. Er müßte ein frommer, braver Burſche 
ſeyn, der etwas gelernt hätte, er müßte verſtehen, 
das Geld zu gebrauchen, er müßte hübſch anſehnlich 
ſeyn, ſich etwas vornehm kleiden, ſo wie Ihr geklei⸗ 
det ſeyd, er müßte ſehr freundlich ſeyn. O! ich weiß 
nicht, was er alles ſeyn müßte, nur müßte er mir 
kein bös Wort geben, ſonſt würde ich krank, ich würde 
ihm auch keines geben. 

Hans Jakob. Thiere! Thiere! das iſt zu viel, 
ich denke nicht, daß dir unſer Herr Gott einen Mann 
malen wird. 

Der Fremde. Laß er ſie gehen, guter Freund! 
der liebe Gott wird's wohl machen. 

Thierchen. Ja, aber wenn ich nun juſt einen 
Mann lieb kriegte, der ein⸗Edelmann wäre, das wäre 
ein Unglüd. Ihr ſeyd wohl fein Edelmann? 

Der Fremde fühlte Herzklopfen. Der Anfang war 
fühlbar. Nein, liebes Mädchen! ich bin Fein Edels 
mann; aber ih fönnte doch ein Liederlicher Menſch, 
ein Beirüger ſeyn. 

Thierchen war betroffen, ſie trat hervor, ging 
dem Fremden zur Seite, ſah ihm freundlich in's Ges 
fit und fagte: ich werde mid in einen verborgenen 
Winkel fielen, wo ihr mid nicht fehen fönnt, und 
dann zufehen, was Ihr macht. Weiß ich’s dann, daß 
Ihr fein Betrüger ſeyd — 

Der Fremde. Nun, was dann? 

Thierchen. Je nun! ſo lieb' ich Euch, als einen 
braven Herrn, und bitte Gott, daß er mir ſo einen 
Mann geben wolle. 
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Der Fremde fchwieg, aber aus jedem Auge rollte 
eine Thräne die Wange herab. Thierchen bemerkte 
dieſe Thränen und ihr ganzes Herz zerſchmolz; aud 
ihr drang Waffer in die Augen, doch Fonnte fie nicht 
begreifen warum der liebe Fremde weinte. Ihr war 
bange, das möchten furdtbare Thränen für fie feyn. 
Daher fragte fie: lieber Herr! warum habt Ihr 
naffe Augen? Er antwortete: ed rührt mid), daß fie 
ein fo gutes Mädchen iſt. Das gefiel. Thierden 
aus der Maßen. 

Sept fingen alle drei an zu denken, Feines redete 
ein Wort. Hans Jakob und feine Schwefter ver- 
fegten fi in eine füße Zukunft. Da gaufelten Die 
fhönften Träume vor ihren Seelen; wenn fie ſich 
dann befannen, daß ed nur Träume waren, fo äre 
gerten fie fich über ihre Eltern. 

Der Fremde ging vor ihnen her und dachte auch; 
er machte aber wichtige Plane auf die Zukunft, und 
wir thun wohl, wenn wir warten, bis fie fih nad 
und nad entwideln. Thierchen hätte nun gar zu 
gern gewußt, wer der Sremde wäre und wie er bieß. 
Der Fremde antwortete auf ihre Frage: wer ich bin, 
das foll fie wohl erfahren: big dahin heiß ih Hofs 
mann, Ih will ihn alfo au fo lang Hofmann 
nennen, bis es ihm felbft gefallen wird, feinen rech⸗ 
ten Namen zu entdeden. 

Hans Jakob hatte bei dem allem feine eiges 
nen Gedanfen. Hm, fing er endlih an, das if 
boch ein fonderbares Ding; der Herr Hofmann 
da ſpricht mit dir, Thiere! fhon viel befannter, 
als mit mir; er lächelt dih an, mid nidt. Nun 
bin ih wohl fo dumm nicht, ich kann's begreifen, 
und doch begreif ich's, hol’ mich Gott! nicht ganz. 
Denn fhau, Thiere! da ging ich eine Weile mit 
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des Herrn Pfarrers Louiſe, bie fagte mir Fein 
Wort, mir nichts, dir nichts, und mir däucht, das 
hätte doch des Pfarrers Louiſe wohl thun mögen. 

Hofmann. Ka, guter Freund, da irrt er fehr. 
Die Frauenzimmer fangen nicht an, zu reden, bag 
fommt den jungen Herren zu. 

Hans Jakob. Ha, ha! Ja, aber — wie war's 
denn? — Nun, jest weiß ich's: ich hatte das Herz 
nicht; denn ſeht, weil ich fo fchlecht gefleidet bin 
und mit hübfchen Leuten nicht zu reden weiß: fo 
halt’ ich Lieber das Maul und weiß nit, was id 
fagen ſoll. 

Hofmann. Hört, ihr Tieben Kinder! feyd ihr 
nur freimütbig, nicht blöd, aber auch nicht grob, hans 
beit und redet, wie es euch gut dünkt. 

Unter dergleichen Geſprächen legten unfere drei Reis 
fenden einen Hügel, einen Berg, ein Thal nad dem 
andern hinter fih. Zwiſchen 10 und 11 Uhr erflies 
gen fie einen hohen Berg, auf deffen Spige fie weit 
und breit um fich ber fahen: dort in blauer Ferne 
lagen Städte und Dörfer in der Menge, durd die 
weite Ebene firömte der gewaltige Rhein in feinen 
großen Krümmen , 'in ihm fpiegelte fih bie blaue 
Klarheit des Himmels mit unausfprechlicher Herrlich 
keit. Es ift ein unerfeglicher Schade für die Menfchs 
heit, daß die Schönheiten der Schöpfung fo wenig 
bemerkt werden: man ift ihrer gewohnt, und man 
bat mitten im Tempel ber Gottheit ewige Lange⸗ 
weile; felten ift hie und da ein gefühlvolles Herz, 
Das im Anblide der unzählbaren Idealen wahrer 
Schönheiten zerfchmelzt und den Schöpfer preidt. 

Thierchen war müde, fie äußerte das durch ein 
paar mühfame Schritte und durch ein Aechzen. Hans 
Jakob fagte: raucht der Herr Feinen Tabak? Da⸗ 
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mit zog er einen altfränfifchen, flarf mit Silber bes 
ſchlagenen, meerfchaumenen Pfeifenfopf mit einer hand⸗ 
langen Röhre aus der Rodtafche, zugleich auch eine 
firobgelbe Rinderblafe, die ihm Thierchen mit vo: 
fenfarbenem Band eingefaßt, auch ein paar Gras⸗ 
blumen darauf geflidt hatte. 

Der Fremde fagte: ja, ich rauche auch, laßt ung 
bier unter die Maibuche figen. Mit diefen Worten 
feste er fih. Thierchen feßte ſich getroft neben 
ihn, Hans Jakob aber flügte fih auf feinen ftar- 
fen Dornenfnittel unter den -Arm und flopfte. In⸗ 
deffen z0g Hofmann auch feinen neumodifchen, mit 
Silber befchlagenen, meerfchaumenen Kopf beraug, 
fledte ihn an eine ellenlange Röhre, weldye mit Pers 
Venmutter eingelegt war, und bie er aus lauter Stüs 
den zuſammenſchraubte Hang Jakob hatte nun 
geftopft; er reichte mit Zuverfiht feine Blaſe hin: 
da, fagte er, ftopfe der Herr mit mir, es ift vom 
beften Knaſter. So, verfegte Hofmann, bat da 
der Vater nichts gegen, wenn man Knaſter raudt ? 
O nein! erwiederte Hans Jakob, der ift ja fchon 
vor hundert Fahren geraucht worden, 

Hofmann. So, ift alfo der Vater nicht geizig? 

Thierhen und Hans Jakob zugleich: Er ik 
ganz und gar nicht geizig, wenn’s nur altfränkiſch 
ift, was er kauft. 

Nun Tegte fih aub Hans Jakob auf den Ra: 
fen bin, fo lang er war, und flügte fih dabei auf 
feinen linken Ellenbogen, Hofmann fhaute erft 
in die Welt und fchien verfunfen zu feyn ind Won⸗ 
negefühl der Allgegenwart Gottes. Thierhen fah 
ihm unverwandt ins Geſicht; endlich fagte fies Herr 
Hofmann, warum fpredt Ihr nicht ? 

Lieben Kinder |- antwortete er, wie ift bie Welt fo 
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schön, ich denk’ fo darüber nad, das hat alles unfer 
Herr Gott gemadt, wie groß, wie jchön, wie gut 
muß Er feyn! Ja wohl, antworteten beide. Thier⸗ 
hen ergriff ihn an der Hand, fah ihn zärtlich an 
und fagte: Gelt, iſt nicht alles um ung her jegt wie 
ein Garten? Aber in dem Garten ift eine Blume 
ſchöner, wie das alles, Die ich gern pflüden und an 
meine Bruft fleden möchte, Hiebei brüdte fie ihm 
faum merfbar die Hand. Dem guten Hofmann 
flürzten Thränen aus den Augen. Himmliſches Mäds 
hen! fagte ers fie drüdte ihm abermal die Hand 
und fhwieg. Hang Jakob zog einen großen Mund 
vol Rauch, blies ihn in die Welt und fagte: Was 
ihr beide da fagt, davon verfteh’ ich, Hol’ mich Gott, 
fein Wort! — Hofmann lächelte und Thierchen 
verfegte: Hans Jakobl! du folft noch wohl eins 
mal Ohren für fo etwas befommen. 

indem fie fo da faßen, flieg ein Bauer in einem 
abgeſchabten alten Rod den Weg herauf, den fie ges 
Tommen. waren, er fah müde und traurig aus. Als 
er herbeikam, grüßte er die Drei mit einem guten 
Morgen und wollte vorübergehen. Halt! rief Hang 
Jakob, bier gibt man Zoll! Der Bauer gudte ihn 
ernfi an, ald wollte er fagen: mir iſt's nit um 
Spaß, und fehritt weiter; allein der Burfche hielt 
ihm den Dornenflod vor und fagte: ich fehe, daß 
Ihr raucht, Nachbar !: fegt Euch einen Augenblid, ich 
will Euch eins ftopfen laſſen. Nun, wenn Ihr bad 
wollt, antwortete ber Bauer, denn er roch den Kna⸗ 
fterdampf. Er feßte fi alfo gegen die Drei über, 
an bie andere Seite des Weges; Hans Jakob 
ballte die Tabafsblafe zufammen und -warf fie ihm 
zu. Als ber Bauer geftopft hatte, fland er fteif auf 
und bradte fie ihm; mittlerweile zündete Hans Ja⸗ 
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Lob ein Bischen Schwamm an, und indem er es 
dem guten Manne binreichte, fagte er: Nu, wo wollt 
Ihr hin? Er feufzte, feste fi wieder an feinen Ort 
und antwortete: Sa, da tbue ich einen betrübten 
Gang, id bin meinem Grundheren noch zwanzig 
Gulden Pacht fchuldig, ic babe ihn immer richtig 
bezahlt, aber dieß Jahr ftarb mir mein Stall an ber 
Biebfeuhe faſt aus, da fann ich nun nicht zurecht 
kommen, ich habe alles wieder an Vieh gelegt, ih 
babe ihm auch fhon 60 Gulden nad) und nad) ges 
bracht, aber die übrigen 20 Gulden kann ih num 
nicht beibringen. Wir haben alles bei den Juden 
verfegt, um ung zu helfen, nun habe ich nichts mehr; 
da habe ich nur noch zwei Kühe, foll ih nun wies 
der eine verfaufen, um der zwanzig Gulden willen, 
ja, da habe ih armer Mann mit Frau und Kindern 
nichts zu eſſen. Da fchidt mir nun der Herr einen 
Befehl zu, wenn ich in zwei Tagen nicht bezahle, 
fo will er mir eine Kuh aus dem Stalle wegnehmen 
laſſen; nun geb ich jest hin und will anhalten, wie 
ein Stein am Wege, will nicht weggehen, bie er mir 
noch etwas Zeit gegeben hat. 

Hans Jakob war während ber Zeit aufgeflans 
den, hatte feinen Stod unter den Arm geflügt und 
fihb vor den Bauern bingeftellt. Nein, bol’ mich 
Gott! nicht, wahrhaftig nicht, der 3** von Herren 
fol Feine gute Worte haben, da müßte ja fein Geld 
mehr in der Welt ſeyn; wer ift der Satan? 

Der Bauer fperrte Nafe und Maul auf, ſah ben 
Hans Jakob flarr an und ſprach: ſachte, fachte, 
unge! fchilt mir meinen Herrn nicht, er fey wie er 
will, e8 geht dich Doch nichts an. Was, antwortete 
Dans Jakob, nu ja, ihr ſeyd beffer algich, went 
ihr den Mann noch Tieb haben könnt, indeffen ben? 
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ih doch das Meine dabei. Hiemit griff der Burfche 
in den Sad, zog ein ledernes Beutelchen heraus, 
ſchnürte es Tangfam auf, gudte Thierdhen an und 
fagte: was meynft du, Thiere! Das Mädchen 
nidte ihn an und fagte: wenn wir nicht ausfommen, 
fo gibt es Leute, die ung leihen und borgen, Rüb- 
famen gibt es allenthalben zu faufen Cdazu hatte ih⸗ 
nen der Bater Geld und Commiffion gegeben). Sept 
griff Hans Jakob ind Beuteldhen, z0g vier Duka⸗ 
ten heraus und fagte: da, Nachbar! jegt gebt hin 
und bezahlt den Satan von Mann, es thut mir, 
hol’ mid Gott! wehe, daß er das fchöne Geld bes 
fommt, aber Eudy muß doch geholfen ſeyn. Wann 
find Eure Pachtjahre aus? Der Bauer wußte nicht, 
wie ihm geſchah, er ſah den Burfchen vom Haupte 
bis zum Fuße an, getraute fi) nicht recht, dag Gelb 
zu nehmen, doch nahm er's und fagte mit Thränen: 


gehen denn die Engel wie Bauernburfche gekleidet, 


oder wie ift es? Hans Jakob verfegte: ich bin 
fein Engel, fagt mir nur, wann Eure Pachtfahre aus 
find? Ich babe noch ein Jahr ohne dieß, erwiebderte 
der gute Mann; nu dann, fuhr Hang Yafob fort, 
fo bringt dem Kerl dag Geld und fagt ihm den Pacht 
auf, ih bin Dietrich von der Linden Sohn, id 
will Euch ein gutes Bläschen fchaffen. Der Bauer 
wußte nicht, was er fagen follte; Thierchen ging 
zu ihm, drüdte ibm die Hand und fagte: Geht in 
Gottes Namen, raucht Eure Pfeife Tabaf mit Freu> 
den und danfet Gott. 

Hofmann fah das Alles. Als der Bauer fort 
war, da fland er auf, füßte den Hang Jakob und 
fagte: jegt gehe ich nad Haufe, ihr Beide feyd En⸗ 
gel, und. ich fage euch — doc) ich will, ich darf nichts 
fagen; ih bin euer Bruder. Nun füßte er auch 
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Thierchen, ſchloß fie in feine Arme und fuhr fort: 
Himmlifhes Mädchen! ich will Gott bitten, daß er 
dich mir zur Braut fchenft ; ich gebe, aber idy werde 
bald bei euch feyn. 

Hans Jakob hatte Thränen in ben Augen; ja, 
ja, antwortete er, fol mich Gott holen! fo einen 
Schwager hätte ih um mein Leben gern; haltet aber 
Wort. a, verfegte Hofmann, gewiß, mir ift am 
meiften dran gelegen. Thierchen weinte und fagte: 
Ich küſſe Euch noch einmal, Herr Hofmann! und 
nun habe ich feine frohe Stunde mehr, bis ih Euch 
wieder ſehe. 

Nun gingen bie Kinder ihres Weges, und Hofs 
mann aud den feinen. 

Hans Jakob und feine Schweiter Thierchen 
befucdhten ihre Großeltern und Freunde, aber wähs 
rend den paar Tagen diefes Beſuches war ihr Geift 
und Herz nie bei ſich ſelbſt; fie hatten nichts in den 
©edanfen, als den lieben Fremden; taufenderlei Ber; 
muthungen fliegen in ihnen auf, wer er feyn möchte, 
und fo oft fie nur einen Augenblid allein waren, 
redeten fie von ihm; über jedes Wort machten fie 
eine Auslegung nad ihrer Art, und dba bie Liebe 
und Freundfchaft jeden Gedanken ausgebar, fo wurde 
er in ihrer Einbildungsfraft zum Engel. Sie faufs 
ten auch bei den Bauern den Rübjamen auf, wozu 
ihnen ein Freund das nöthige,Geld vorfhoß, und 
ein paar Tage nach Pfingften wanderten fie wieder 
nah Haufe. 

So wenig Dietrih von der Linden die Welt 
fannte, fo gut fannte er dagegen die Dinge, bie bee 
fländig um ihn waren. Mehrere vernünftige Leute 
werben die Bemerfung gemadıt haben, daß ein Menſch, 
beiien Erfenninißfreis von einem kleinen Umfange 
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it, um fo viel genauer alle Fleine Theile diefes Kreis 
fes bemerfe und ſtudiere, je enger der Zirkel ift, in 
welchem fich feine Seele bewegt. In die ſer Wahr 
heit Liegt die Urfache der Pedanterei:. ein Dann, der 
fih blos auf eine Wiffenfchaft Tegt, und nicht Fähig- 
feit genug hat, fie in ihrem ganzen Umfange zu faf- 
fen, wird allemal, wenn er zu ftolz ift, feine Heinen 
Kräfte zu gefteben, die kleinſten Wahrheiten feiner 
Sphäre wichtig zu machen fuchen, und fie werden 
auch in feinen Augen höchſt wichtig feyn, weil er 
nichts Beträchtlichereg Fennt. | 

Dieg war Dietrihs Fall. Das Geſchlechtsre⸗ 
gifter feines Viehes, feiner Hühner und Kagen mußte 
er auf viele Fahre hinaus, und eben fo fleißig be- 
merkte er ihre tägliche Gefchichte, befonders aber war 
fein Pudel, welher Mordar bieß, ein fehr merk 
würbiges Thier, er befaß faft Menfchenverftand, und 
ich wollte niemand gerathen haben, das zu läugnen. - 
Dietrichs Frau befümmerte fih um das alles nicht, 
fie Tebte fo ihr Leben fort, that niemand nichts Bö⸗ 
fes, aber auch nicht viel Gutes, in ihren Gefchäften 
war fie treu und rechtfchaffen, im Uebrigen ließ fie 
Gott und ihren Mann forgen. 

Die beiden Kinder famen am Abend nad Haus, . 
Dietrich fland in der Hausthüre und rauchte eine 
Pfeife Tabak, er ſchaute gerad vor fih hin, und dba 
feinen Augen juft eine alte Scheuer im Wege fland, 
fo verweilten fie auf diefem Gegenftande; er dachte 
nad, wie ber Zimmermann wohl geheißen haben 
mödte, der die Scheuer gebauet, was er alle für 
Geſellen dabei gebraucht habe; dann flellte er ſich 
die Bäume vor, woraus man die Bretter und Pfos 
fien gefchnitten hatte, wie fie noch wuchſen, wie fie 
noch jung waren, wie die Eicheln, woraus fie ent- 
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flanden, no an ben Wutterbäumen hingen u. f. w. 
Plötzlich entſtand ein Befchrei, der kluge Mordar 
jagte im Hofe die Hühner auf, fie gadelten und flos 
en bie Scheuer hinauf; dieß flörte feinen Gedans 
engang, er rief den Mordarx herbei und verwies 
ihm mit bittern Vorwürfen feine Unart. Der gute 
Pudel fchämte fih, er nahm den Schwanz zwiſchen 
die Hinterbeine und kroch beifeit. Gerad in dieſem 
Augenblid trat Hans Jakob mit feiner Schwefter 
zum Thore herein; bier fuchte der Pudel Troft, er 
fprang mit taufend Freuden hin und her, und um 
die beiden alten guten Freunde hinauf, aber diefe 
hatten was anders zu thun. Hans Jakob gab 
ihm eine Ohrfeige und Thierchen fchob ihn mit 
dem Fuße beiſeit; fie gingen fehnurgerad auf Die 
Hausthüre zu. Der Pudel verwunderte fi, ging in 
eine Ede des Hofes, drehte fi ein pyaarmal herum 
und legte fi nieder. Die Kinder grüßten den Bas 
ter mit einem trodenen guten Abend, diefer dankte 
ihnen troden; fie gingen alfofort die Treppe hinauf, 
um fih auszuziehen; Dietrich aber blieb an ber 
Thüre ſtehen, und damit ihn die Scheuer nicht hin⸗ 
bern möchte: fo fchaute er zum Thore hinaus über 
die Wiefe hin, und überlegte, was feinen Kindern 
widerfahren feyn möchte: denn ex hatte auf den er- 
ſten Blick in ihren Gefichtszügen eine Neuerung bes 
merft, die ihm nicht gefiel. Diefer Umftand fchien 
ihm eine wichtige Epoche in feinem Leben zu feyn. 
Der Wandel feiner Kinder war bis daher fo ein⸗ 
förmig und fo gewohnt geweſen, daß er jeden Mor: 
gen faft unfehlbar beflimmen fonnte, welche Hands 
lungen fein Hans Jakob oder fein Thierchen 
den Tag über beginnen würde; in feiner Seele lag 
alfo die Borftellung, beide würden, fo wie fie Durchs | 
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Thor hereinkämen, vor bem entgegenlaufenden Hunde 
Kiüfteben, ihn Tiebfofen und dann fragen: was der 
Pudel während ihrer Abwefenheit gemadt habe? 
Darauf würde er ihnen geantwortet haben, und fo 
würde ein vertrauliches Geſpräch entflanden feyn, in 
welchem ein Wort das andere gebracht hätte, und fo 
wäre man wieder auf den vorigen gewohnten Gang 
gefommen; ba aber alles nun ganz anders ging, 
fo wurde Dietrich mürrifh, traurig und nachden⸗ 
Zend. Aud feine Frau fpürte Veränderung, fie ers 
wartete von Thierchen eine genaue, beflimmte Er- 
zählung von jedem Schritte und Tritte ihrer Reife, 
von jeder Mahlzeit, von allen Kleidungen ihrer Freun« 
de u. f. w., aber auf alle Fragen befam fie eins 
fylbige Antworten, Dietrich fragte indeffen nad 
nichts, fondern er dachte nur, und je mehr er nad: 
dachte, defto ärgerlicher wurde er, doch hoffte er, es 
würde alles allmählig wieder ind alte Geleis Tome 
men; er wartete ein paar Tage, fand aber zu feinem 
größten Erflaunen immer mehr Abweichung von der 
alten Spur, und nun konnte er es nicht mehr aus⸗ 
halten. Den vierten Tag nad der Kinder Ankunft, 
des Mittags nah Tiſche, fing Dietrid an: ih 
bin euer Vater noch, oder habt ihr unter Weges eis 
nen Mann mit einer fchönen gepuderten Perüde ans 
getroffen, der es feyn ſoll? Meinetwegen könnt ihr 
gehen, es geht alles feinen Gang! 

Hans Jakob. Dafür fann ich, hol’ mid Gott! 
nichts, Vater! unfer Vater feyb und bleibt ihr ims 
mer, Dafür refpeftiren wir Euch. 

Dietrid. Reſpektiren bin, reſpektiren her! es 
geht alles feinen Gang! ihr habt etwas im Kopfe, 
und ich will wiflen, was das ift, und ba beichtet 
mir's, ich kann's nicht Länger ertragen. 


Hans Jakob ſchwieg und kratzte fih hinter ben 
Ohren; Thierchen aber wurde das Herz weich, fie 
fühlte des Vaters Leiden tief in der Seele, und bag 
war ihr unerträglich, fie fand auf, nahm einen Stuhl 
und feste fich neben ihren Vater, Thränen rollten 
ihre englifhe Wangen herab, fie lächelte und fchaute 
ihm in's Geſicht. Dietrich mochte ein zärtliches 
Herz haben, aber es hatte noch nie Gelegenheit ges 
habt, ſich ſelbſt zu fühlen, bis jest; ihn durchſchauerte 
eine ungewohnte Empfindung bei dem Anblide feiner 
Tochter, auch ihm drangen bie Thränen in die Aus 
gen, Thierchen, fing er an, bift du noch mein 
Mädchen ? 

Thierchen. a, lieber, lieber Vater! ich bin 
nod Euer Mädchen. 

Dietrid. Nun, fo fey’s Gott gedankt! aber fo 
beichte denn doch, was fehlt euch ? 

Thierhen. Wollt Ihr mir nicht bös werben, 
Bater! fo will ich mit Euch reden? 

Dietrid. Warum fol’ ich bös werben % ihr 
werdet wohl nichts Uebels gethan haben ? 

Thierhen. Nein, Bater! nun hört mich einmal 
an: hr feht Doch gern, wenn Eure Kinder recht 
glücklich werden ? , 

Dietrid. Das glaub’ ih, ihr ſeyd ja meine 
Kinder, je glüdlicher, je lieber, wenn nur alles feinen 
Gang gebt. Ä 

Thierchen. Wir find aber nicht glüdlih| wers 
det nur nicht big, Vater! 

Hans Jakob. Nein, hol’ mih Bott! glücklich 
find wir nidt. 

‚ Dietrid. Nun, was fehlt euch denn? ihr feyb 
ja doch auch, bei Gott! nicht unglücklich, daß ich 
wüßte, es geht alles feinen Gang, ihr habt fatt zu 
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effen unb zu trinken, habt Kleider und Geld und Gut, 
fo viel ihr braucht, es geht ja alles feinen Gang. 

Thierhen. Wollt Ihr mir’s übel nehmen, fo 
will id fagen, was ung fehlt?  - 

Dietrih. Nun, fo beichte, beichte ! 

Thierchen. Sollte ed unter den vornehmen 
Leuten gar feine fromme, brave Leute geben? gar 
feine ? 

Dietrid. Hm! bu fragft ja fo prophetiſch, bag 
hab’ ih ja mein Lebtag nicht gefagt, aber ſehr we⸗ 
nige, fehr wenige! aber was geht dich das an? 

Thierchen. Die vornehmen Leute dauern mid 
in der Seele, wenn fie nicht in den Himmel fommen. 
Run Ihr habt gefagt, es gäb’ noch fromme, brave 
Leute darunter, aber fehr wenige, und da freue ich 
mich darüber. 

Dietrid. Nun, wo foll das hinaus? 

Thierden. Hört, Vater! ih möchte gern unter 
Die wenigen vornehmen Leute gehören. . 

Dietrich fland auf, fagte Fein Wort, feufzte tief 
und ging zur Thüre hinaus. Thierchen faß auf 
feurigen Kohlen. Hans Jakob fland auch auf, 
ging aud zur Thüre hinaus und fagte: da haft du's! 
jest haft du ein ſchön Feuerchen angelegt, hol’ mich 
Bott! Thierhen fing an zu weinen und ging auf 
ihre Kammer; was fie da machte, das weiß ich nichts 
die Mutter aber wußte nichts befferes zu thun, ale 
daß fie in ihre Schlaffammer hinaufftieg und bag 
Bett machte, 

Diefer Zuftand dauerte faft ein Bierteljahr, von 
allen Seiten wurden Pläne gemadt, wie man wieder 
auf die alte Eintracht des Lebens kommen Fönnte, 
Jedem wurde die Lage fauer, in ber er fih befand, 
and doch war es unmöglich: denn der Gebanfengang 
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der Kinder hatte eine folche Richtung genommen, daß 
er ſich durchaus Dietrichs Syſtem niht mehr ans 
paffen ließ; diefer Mann trauerte daher beftänbig 
fort, ward mürrifch und zuweilen faft- unerträglich. 
Thierhen im Gegentheile litt unausſpreqhlich. 
Das Bild jenes Hofmanns fland ihr noch immer 
vor Augen, und je länger es ihre Seele anjchaute, 
defto brennender wurde ihr Berlangen, ihn wieder 
zu ſehen, und eben fo viel fchrediicher der Gedanke, 
er Fönnte fie vergeflen haben. Es ift eine uralte und 
befannte Bemerfung, daß ein in der Einfamfeit ers 
zogenes Mädchen, wenn es zu reifern Jahren kömmt, 
eine Manngperfon, die ihm gefällt, mit einer ganzen 
Seele voller Liebe ergreift, und wenn es ihr nicht 
gelingt, gemeinigli unglüdlih wird. Dieß war 
Thierheng Fall; der Vater ahnete nidhtd von eis 
ner ſolchen Liebe: denn die beiden Kinder hüteten fi 
aufs Genauefte, nur ein Wort von ihrem Fremden 
bliden zu Taffen. Indeſſen machte er doch heimlich 
allerhand Anfchläge, er hatte ausfindig gemacht, daß 
feine Kinder zur Ruhe kommen würden, wenn er fie 
verheirathet hätte, alsdann müßte all ihr Beftreben 
ein Ende haben; er durchdachte aljo alle umliegende 
wohlhabende Bauernhäufer, ob nicht ein einziges wäre, 
das auf einer Seite altfränfifc genug, und auf ber 
andern doch auch reich genug für eines feiner Kin⸗ 
der ſeyn möchte: aber er fand überall Anſtoß. Dar 
ber verzog es ſich bis gegen den Herbfi, während 
ber Zeit aber machte die Borfehung ganz andere 
Anftalten. 

An einem fchönen, fanften Augufttage, an welchem 
fein Lüftchen wehte, die Sonne anfing, fehiefer über 
Berg und Thal hinzuftrablen und die erreifende Na⸗ 
tur der ganzen belebten Schöpfung ihr Füllhorn mit 
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fchwelgendem Ueberfluffe auszufchütten, faß Dietrich 
mit feiner Frau und Kindern noh am Ende des 
Mittagefiens am Tifche: er fütterte feinen Mordar 
noch mit einzelnen Brodbroden, die er auf feinem 
Teller fett machte, dabei dachte er tieffinnig nad, 
was es mit feinen Kindern noch geben würde; feine 
Frau dachte nichts, als was fie den Abend aufzuti« 
fhen hätte. Hanse Jakob kaute noh an einem 
Knochen und Flopfte das Marf auf feinen Teller; 
Thierchen aber hatte die Hände unter ber Bruſt 
übereinander gefchlagen und fehaute mit großen, hel⸗ 
len Augen durch das Fenſter in den Klaren, blauen 
Himmel. 

Während diefer hoben Stille trat ein alter, ehrs 
würdiger Mann zur Stubenthüre herein, er war nad 
alter Art wie ein Bauer gekleidet, feine grauen Haare 
rollten fih um den Naden herum, ein altmodifcher, aber 
fehr feiner brauner Rod gab ihm das Anfehen eines 
fehr heitern Großvaters, und feine ganze übrige Klei⸗ 
dung paßte ganz'genau auf fein ganzes Dafeyn;.er 
fagte ganz freundlih: guten Tag zufammen! Die 
ganze Familie wurde lebhaft bei dem Anblide des 
faubern Mannes, ein jeder dankte ihm freundlich. 
Dietrich ergriff einen Stuhl, flellte ihn an den Tiſch 
und fagte: feet Euch! Der Fremde Tädhelte, ſchaute 
einen Jeden mit einer fehr edeln Miene an und fagte: 
nun freue ich mich doch auf meinen alten Tag, daB 
ich Euch brave Leute noch fo gefund beifammen ſehe, 
ich habe viel von Euch gehört, und da fomm ich nun 
fo ber zu euch, um etwas mit Euch zu reden. 

Es ift ung Lieb, antwortete Dietrich, wenn Ihr 
ung etwas Gutes bringt; was habt Ihr und denn 
zu fagen? es geht alles feinen Bang. Der Fremde 
rüdte unvermerft Thierchen näher, ihr Elopfte das 
Herz, fie wurde roth und bleich, ohne zu wiffen warum. 
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Nun fing er an: Hört, Dietrich! Ihr ſeyd ein 
braver, redbliher Mann, ein Dann von alter deut 
fher Sitte und Eprlichfeit, und da babe ich einen 
guten Freund, fo brav, wie’s feinen mehr auf Got 
tes Erdboden gibt, ein junger Mann, alt etwa 22 
Jahr, der hat drei Stunden von bier diefen Som: 
mer ein großes Gut gefauft und auch ſchon bezahlt, 
der möchte nun gern eine gute Haushälterin haben — 
Thierhen wurde blaß wie eine Wand. und zitterte — 
und da hat er ein Aug da auf Eure Tochter gewors 
fen (hier trat er Thierchen auf einen Fuß und fuhr 
fort) : der junge Menfh beißt Hofmann. (Thiers 
hen erfchrad, fie wurde blutroth im Geſichte; Hans 
Jakob aber redte den ganzen Körper in die Höhe, 
Jächelte und fagte: dag riecht, hol mich Gott! nad 
Zimmet und Nägelhen). Dietrich bemerkte die 
Gemüthöbewegung feiner Kinder, aber ihm fiel nichts 
Widriges dabei ein, denn er glaubte, die jungfräu« 
liche Scham made diefen Eindrud auf feine Tochter; 
indeffen gefiel ihm der Antrag, denn er war feinen 
Gedanfen ganz angemeffen, nur hätte er, wie's denn 
natürlich ift, gern nähere Umflände von dem jungen 
Manne gewußt, der feine Tochter heirathen follte: er 
fragte aljo ferner: wo ift der junge Menſch denn ber 
und wer find feine Eltern? Der Fremde erwiederte: 
Hofmann ift aus dem Gülcher Land, fein Bater 
ift dort ein reicher Bauer und ein ehrliher Mann, 
und damit ihr feht, daß das Alles wahr tft, fo habe 
ih da feinen Geburtsbrief mitgebradt. Hier zog er 
ein Papier mit einem großen Sigill heraus und gab 
ihn Dietrich hin; nachdem ihn Dietrich gelefen 
hatte, fagte er, das geht Alles feinen Gang, es ift mir 
juft nicht Daran gelegen, wie reich er ifl, wenn er nur 
fein Brod erwerben kann; denn auf Reichthum ſeh ich 
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nicht, ih kann meiner Tochter fo viel geben, daß fie 
genug hat, aber ich wüßte doch gern, wie viel er uns 
aefähr hat? Ha! verfegte der Fremde, er hat zum 
wenigften zwanzig taufend Thaler zu gewarten. Ges 
nug! genug! rief Dietrich, laßt ihn nur herfommen, 
dag wir ihn fennen lernen, denn meiner Tochter muß 
er doch auch gefallen, fie muß auch Freude an ihm 
haben fönnen, wenn Alles feinen. Gang gehen fol. 
Daran habt ihr recht, antwortete der Fremde, übers 
morgen wird er fommen, er ift Daheim auf feinem 
Gute und macht allerhand Anftalten. Dietrich fragte 
ferner: ‚wie heißt der Hof, den er gefauft hat? Der 
Fremde antwortete: es ift der Blumenhof. Diets 
rich madte große Augen, was! rief er, er bat den 
Blumenhof gefauft? Ya freilich, fagte der Alte, mit 
der Mühle und mir Allem. Dietrichen floffen die 
Thränen aus den Augen; Mädchen! fing er an, wenn 
der ein braver Kerl if, da bift du glüdlih. Der 
Fremde verfegte: an Bravigfeit fehltd ganz und gar 
nicht, er ift wie ein Engel. Laßt ihn kommen! laßt 
ihn fommen! fagte Dietrich, indem er aufftand, um 
dem Alten eine Slafche Wein zu holen. Die Mut⸗ 
ter Tief auch fort, dem Freunde noch etwas Effen zu 
maden. est fagte der Alte: gelt Zungfer! fo mußte 
ed geben. Thierchen fprang auf, weinte laut und 
rief; dir, mein Gott und Bater ! dir danf ich, bir 
danke ich, o Gott! mach's ferner gut! — Hang as 
kob war fonft nicht weichherzig, jegt hatte er aber 
Thränen in den Augen, er ging zu dem Alten, ſchüt⸗ 
telte ihm die Hand und fagte: die Reihe wird doch, 
Hol mi Gott! auch endlich an mich fommen? Wahr, 
lich ja, antwortete der Fremde, erwartet ed nur mit 
Geduld. Thierchen fprang haftig herbei und fagte 
fehr dringend: daß er aber ja nicht vornehm geklei⸗ 
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feiner Seele fühlte. Die Rolle, die er fpielte, wurde 
ihm indefien ſehr ſauer. Hans Jakob aber konnte 
feine jauchzende Seele nicht zurüdhalten; bei, vief 
er aus, muß naus gehen, hol mid Gott! und eins 
mal mit gleichen Füßen übern Zaun fpringen. Hofs 
mann verfegte: könnt's thun, Ihr werdet wohl bald 
Luft und Plag dazu befommen. Hans Jakob lachte 
bart und ging fort. Indeſſen ging nun auch die 
Mutter in die Küche und der Bater fagte: Thier- 
hen! leiſte du dem Freunde eine Weile Gefellfchaft, 
ich babe auch noch etwas zu fchaffen, ed muß alles 
feinen Gang gehen, und damit ging er hinaus. Nun 
ftand Hofmann auf, umarmte Thierchen und fagte: 
nun, mein engliihes Mädchen! babe ich denn nun 
Wort gehalten ? 

Thierchen. 3a, Herr Hofmann! ich habe mit 
Sehnſucht nad euch verlangt. 

Hofmann. Sie wird alfo feine Bedenkzeitnehmen? 

Thierchen. Ich babe nichts zu bedenfen, ihr ges 
fallt mir von ganzem Herzen, jegt weiß ich auch, wo 
ihr ber find; aber nehmt mir's nicht übel, ich bes 
greife doc das Ding noch nicht recht; als ich euch 
zu Pfingften ſah, da waret ihr wie ein Herr geflei- 
det, nun hört’ ich ehegeftern, daß ihr den BIu« 
menhof gefauft habt, was feyd ihr denn eigentlich ? 

Hofmann. Daß ih aus dem Gülcher Land bin, 
Das ift wahr, daß mein Vater dort ein großes Gut 
hat, ift auch wahr, eben fo, daß er ein fehr braver 
Mann if, meine Muiter eine fehr brave Frau, unb 
meine Schwefter ein fehr Liebes Mädchen, auch ich 
babe mid bid daher fo aufgeführt, daß fie nie etwas 
Schlechtes von mir hören wird. 

Thierhen. Dag glaub ich, aber wie freue ich 
mich, daß ihr noch Eltern und noch eine Schwefter 
habt, auf die Befanntfchaft freue ich mich recht fehr ! 
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Hofmann, Was ih nun weiter bin und feyn 
werde, das wollte ich noch gern geheim halten, es 
wird ihre felbft Freude machen, wenn fies fo auf Eins 
mal erfährt; wenn fie mich heirathet, fo wird fie eine 
anfehnlihe Frau werden, und fie wird Gelegenheit 
haben, fehr viel Gutes in der Welt zu thun. 

Thierhen. Nun fo will ih’d aud noch nicht 
wiffen, es iſt mir einerlei, was ich bin, wenn mid 
nur der liebe Gott lieb hat und euch. 

Hofmann, Alfo hat fie nichts gegen mich eins 
zuwenden; fie will mich alfo heirathen? 

Thierhen fiel ihm um den Hals, weinte Taut, 
und haudte ein ftilles Ja hervor, mit dem Zufage: 
wenn meine Eltern wollen. So hingen die Beiden 
mit umfchlungenen Armen eine Weile zufammen; ends 
lich riß fih Hofmann los, eilte zur Thüre hinaus 
und rief den Vater, Die Mutter und den Hang as 
kob zufammen; als fie Alle in der Stube waren, 
fing er an: wir Beide find fehon fertig, gebt ihr El⸗ 
tern euere Einwilligung dazu? Dietrich und feine 
Frau erflaunten. Hm! fagte der Eıfte, das geht ja 
einen hurtigen Gang, bift du's fo müd bei mir, Mäds 
hen? doc meinethalben! da, Herr Hofmann, da 
habt ihr meine Hand und meinen Segen. Die Mut- 
ter fam nun auch fanft herbei und gab ihre Ein⸗ 
willigung; endlich fam auh Hans Jakob, er lachte, 
fchüttelte den Kopf, gab dem Hofmann aud bie 
Dand und fagte: hab's ſchon gefagt, was ich denke; 
es ift doch kurios, hol mich Bott! wie ſich ein Ding 
fo madt, feh ein Thierhen im Nothſtalle, will auch 
waus fohlupfen. Dietrich bemerkte das; nu, Hans 
Safob! fing er an, ich glaube, du meynft, du wärft 
Am Nothſtalle? 

Stilling’s füämmtl. Schritten. IX. >. 47 
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Hans Jakob. Ha, Bater! nu Thiere n’aus 
geht, wird mir's doch wohl zu eng. 

Dietrid. Wart, es gibt vielleicht auch eine Hofs 
männin für did. Hofmann lachte und verfegter 
wenn Hans Jakob fann, was feine Schwefter kann, 
fo wär’d möglid. 

Dietrich. Habt ihr nicht noch eine Schwefter? 

Hofmann. Jafreilih! der Hans Jakobkann's 
einmal bei ihr verfuchen. 

Dietrid. Das geht feinen Gang, hab’ nichts 
dawider. 

Hans Jakob. Ja, ja! das iſt, hol mich Gott! 
kein Spaß; ich weiß beſſer, wo mich der Schuh drückt. 

Hofmann. Da denk ich nun ſo, Schwager! geht 
ihr ſo eine Weile hin und her in der Welt, auf einem 
guten Wege, fo wird ſich der Schuh nach dem Fuße 
gewöhnen, und dann wirb euch der Schuh nicht mehr 
drüden. 

Hans Jakob. Berfleh’s! verſteh's! wollen fes 
ben, was es gibt, fürdhte aber, es gibt nichts. 

Hofmann blieb aud noch den folgenden Tag bei 
feinen neuen Freunden und redete Alles mit ihnen 
ab. Den folgenden Sonntag follte die Berfündigung 
in der Kirche vor fi) gehen, und über vierzehn Tas 
gen die Hochzeit feyn. 

Hofmann hatte Alles fehr weisiih eingerichtet, 
Nachdem er fih nah Dietrich und feinen Kindern 
in Geheim erkundigt und gefunden hatte, daß fie brave 
Leute wären, und daß überhaupt nichts auszufegen 
jey, ale ihre altfränfifche Lebensart, fo ließ er ſich 
ein vollftändiges Bauernfleid machen; fein ehemali- 
ger Hofmeifter, ein ganz vortreffliher Dann, der fein 
warmer und vertrautefler Freund war, hielt fi bet 
ihm auf, denn er ließ ihn nie von fih, mußte fich 
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auch in einen Bauern verkleiden. Da fie erft Fürzlich 
von der Univerfität nach Haufe gefommen waren, fo 
machten fie eine Reife zufammen nad) der Stadt A hei« 
nau, wo Hofmann bei dem vortrefflihen Fürften 
eine Bedienung fuchte. Bei diefer Gelegenheit war 
es, als er im Gebirge berumftrih und Dietrichs 
Kinder antraf. Dietrih von der Linden war 
ihm ſchon als ein reicher Kornhändler von Jugend 
auf befannt, weil bie reihen Bauern in feiner 
Nachbarſchaft oft mit ihm gehandelt hatten und viel 
von ihm redeten. Dietrichs Tochter gefiel dem 
würdigen Hofmann fogleich im erften Anblide, und 
da er nun vollends hörte, daß fie ein herrliches Mäds 
chen war, fo fchien es ihm der Mühe wertb, ihres 
thafben einen wichtigen Plan anzulegen, um fie zu 
befommen. Er war ohnehin ein Kreund der Lands 
wirthſchaft und rei: und da er nun fehmeichelhafte 
Ausfichten bei dem Fürften hatte, fo kaufte er den 
Blumenbof, ein Landgut, wie ein Paradies Got⸗ 
tes. Er und fein Hofmeifter, der in Geftalt eines 
alten Bauern bei Dietrich die erſte Anwerbung 
machte, führten alfo den Plan aus, fo, wie ich ers 
zählt habe. 

In den Brauttagen fiel nun weiter nichts Wichti⸗ 
ges vor, außer daß Dietrichs Frau und die Braut 
viel mit einander wegen der Kleider und andern Sa⸗ 
hen auszumachen hatten. Die Tochter firebte immer 
nad dem Neumodifhen, die Mutter aber nach dem 
Alten, und fo gab es immer Wortwecfel; Dietrid 
aber Tieß fie machen, er that nichts, ale daß er rus 
hig und ohne Widerrede Geld zahlte, wenn e8 ges 
fordert wurde; er war in feiner Seele vergnügt, denn 
es war ihm durch diefe Heirath ein Band am Her- 
zen los geworden. 
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Der Hodyzeittag nahete endlich herbei. Hofmann, 
ber feine Braut während der Zeit öfters befuchte und 
alles anordnen half, hatte die Sache fo eingerichtet, 
baß die Hochzeit auf feinem Gute gefeiert werben 
follte; er erkfundigte fi) genau nach dem Geſchmackfe 
feiner Schwiegereltern, und wie er hörte, daß fie ed 
gern hatten, fo machte er es; fein Haus wurde alfo 
ganz nad alter Mode auemeublirt, Bette, Stühle, 
Tiihe, Bänke, Küchengeräthe, mit Einem Worte, Als 
les, was zu einer Bauernhaushaltung gehört, trug 
den großväterlichen Charakter. Der Tag vor ber Hoch— 
zeit wurde in Dietrichs Haufe mit allerhand Strei⸗ 
tigfeiten zugebradht. Die Braut und Hans Jakob 
gaben ihre Stimme, daß man eine Chaife miethen 
und des andern Morgens damit nad dem Blumen- 
hofe fahren folte; Dietrich und feine Frau aber 
wollten zu Fuß geben, und bag follten ihre Kinder 
auch thun; das war ihnen nun gar nicht recht, denn 
fie glaubten, man müßte fih ja vor allen ehrlichen 
Leuten fhämen, wenn man zu Fuß zur Hochzeit ge- 
ben würde. Doc biefer Streit nahm gegen Abend 
ein Ende; man börte eine Peitſche muthig Enallen, 
und wie man aufichauete, fo fuhr der Herr Bräutis 
gam in höchſt eigener Perfon zum Thore herein; und 
was hatte er denn? — er hatte eine neue Karre, 
fo wie fie die holländiſchen Bauern brauden, um das 
mit zur Kirche zu fahren; die Karre hatte einen flas 
hen, Iangen, roth angeftrihenen offenen Kaften, zwi⸗ 
fhen dem Rothen fehimmerten bin und wieder weiße 
Streifen hervor, in dem Kaften waren ein paar Bänfe, 
um darauf zu ſitzen; der Bräutigam faß auf dem 
Pferde und führte Die Zuhrmannspeitfche gar gefchidt; 
bie Süße hatte er auf die Karrenbäume geftellt, feine 
Schuhe waren fo, wie man fie von einem reichen 
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Bauer erwartet; die Schnallen Elein, rund und von 
Silber, die Strümpfe von weißer Baumwolle, die 
Hofen von gutem blauen Tuche, unter dem ziemlich 
Yangen, blauen Kamifol glänzte ein roth Falmanfeneg 
Wänmmschen mit vielen Fleinen weißen Knöpfchen her⸗ 
vor; um den Hals trug er ein roth und ſchwarz ge= 
ftreiftes feidenes Halstuh, das Haar hatte er rund 
abgefchnitten und hübſch glatt gefämmt, und auf dem 
Kopfe hatte er einen großen, genau dreiedigt aufges 
zäumten Hut; fo fuhr er in den Hof hinein, und 
knallte noch ein paar Mal mit der Peitfche, daß einem 
die Ohren gelten. Dietrich, feine Frau und Kin⸗ 
der lachten Taut, als fie ihn fahen, und nun hatte der 
Kutjchenftreit ganz und gar ein Ende. Hofmann 
fprang vom Pferde, fpannte ed aus und führte es in 
den Stall, Als er in's Haus trat, fo begegnete ihm 
die Braut mit ihren Eltern und Bruder, Alle lach⸗ 
ten laut, befonders Hang Jakob und Thierchen; 
der Bräutigam aber fand nichts Lächerliches bei der 
Sade: er ftellte fi, als wenn fih ja das Alles fo 
von felbft verfände. Dietrihen und feiner Frau 
war ed aber fo ganz recht, und fie fanden an ihrem 
Eidame einen Mann, ber fi recht für fie ſchicken 
würde. Thierchen fing lähelnd an: was wird 
Das geben, Hofmann! wenn bu beine Braut auf 
der Karre beim holſt? 

Hans Jakob. Ja, das ift, dünkt mich, Hol mich 
Gott! auch Fein gutes Zeichen. 

Hofmann. Eh, was wollt ihr denn? ich glaube 
gar, ihr lacht mich aus? 

Thierhen. Kurzmeil! aber ich dachte, bu wür⸗ 
def einen Knecht mit einer Chaife ſchicken, und ders 
weil zu Haus bleiben und ordiniren? 

Hofmann. Eil eil eil ‚mit einer Chaife) — 
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Hm! hm! fo fährt man nicht in den Chaifen, es geht 
fo nicht her! 

Dietrich. Recht! recht! Eidam! fo gefalltihr mir, 
es geht Alles feinen Gang. 

Thierhen. Ja, Bater! wir wollen einmal fe- 
ben, was der Daun da für einen Gang gehen wird. 

Hans Jakob. Ja, das benf ih aud, er macht 
den Anfang gut. 

Hofmann. Ja, fpottet ihr nur, der Mann, der 
ich bin, der bleib ich, und da bringt mich fein Menſch 
davon ab. 

Dietrich Flopfte ihn auf die Schulter und fagte: 
recht fo! recht fo! ein Dann muß ein Mann feyn. 
Thierchen verfegte: ich glaub’s auh, und Hang 
Jakob: ich glaub’s, hol mich Gott! aud. ' 

Nun ging des andern Morgens der Zug vor fi: 
Dietrich, feine Frau und Kinder festen fih, nad 
ihrer Art bochzeitlich angezogen, auf die Karre, und 
der Bräutigam fuhr fort. Als fie auf dem Blu⸗ 
menhofe anfamen, fo erwarteten fie drei Perfonen 
an der Thüre: erft jener alte Bauer, der um Thier: 
hen die erfie Anwerbung gethan hatte, er ftand ba, 
rauchte aus einer Furzen, irdbenen Pfeife, fein graues 
Haupt bededte eine weiße, baummollene Müge, dann 
hatte er ein weißes Halstuch um, ein großes brau⸗ 
nes Kamifol an, durchaus mit Knöpfen befegt, da⸗ 
runter ein Wämmschen oder Bruftlappen von fhwar; 
und weiß geftreiftem Kalmanf, dann braune Hofen 
und fhwarze Strümpfe. Die zweite Perfon war höchſt 
merfwürdig; ein fehr artiges Mädchen, fchön wie 
Theodore, heiter wie ein Engel, aber mit einem 
Minervengefihte, fland neben dem Alten, fie 
hatte ihre Arme vor ber Bruft übereinander gefchlas 
gen; dieſe fahen aber nicht bäuerifch , fondern milch: 


a u = x «n 


—_. a = m m un 


m — — Ei EEE CE VE TE WE 


743 


weiß und röthlich aus, ihre braunen Locken bebediten 
die Haube eines Bauernmädchens, aber die Spigen 
daran waren fürftlid; um den Hals trug fie ein 
fchwarzes Sämmetbändchen mit einemgoldenen Schloſſe, 
ein feidener ſchwarzer Schleier lag nad ländlicher Art 
um ihre Schultern, ihre Arme waren nur mit den 
Hemdeärmeln, aber von holländischen, blendendweißen 
Stülpen Tuch befleidet; dann hatte fie ein roth und 
weiß geblümtes ſeidenes Leibchen an, und einen ſchwarz 
und weiß geftreiften famelottenen Rod; endlid trug 
fie weiße baummwollene Strümpfe und ſchwarze, rauch⸗ 
Iederne Pantoffeln. Die dritte Derfon war der Herr 
Landpfarrer des Ortes, ordentlih und gewöhnlich ans 
gekleidet: er rauchte feine Pfeife ruhig fort, und fland 
hinter den beiden fchon befchriebenen Perfonen. 

ALS die Brautleute anlamen, fo fprang der Bräu- 
tigam vom Pferde und half ihnen von der Karre. 
Dietrich ging zuerfi auf den Alten zu und ſchüt⸗ 
telte ihm die Hand, fo auch die übrigen; Hofmann 
aber ergriff feine Braut und jenes herrliche Bauer⸗ 
mädchen, führte fie zufammen und fagte zu Thiers 
hen: ſieh! das ift meine Schwefter, welde jebt 
Köchin if. 

Hier fehlt es mir aber an Geift und Kraft, das 
alles gehörig auszudrüden: eine vollendete Frauen⸗ 
zimmerfeele, voller bimmlifcher Kraft und Güte, und 
eben fo ug und vernünftig, und dann ein noch ganz 
rohes Naturmädchen, in welchem alle jene herrliche 
Tugenden in allem ihrem Bermögen ruhen, aber 
höchſt reif zur Entwidelung find, trafen fi bier. 

@lementine (fo hieß Hofmanns Schwefter) 
ſchauete ihrer Schwägerin kaum in's Geſicht, fo wallte 
ihr Schon ihre ganze Seele entgegen. Läugne, wer 
da fann, die Gewalt der Phyfiognomie, ihre Kraft 
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und Wahrheit beftätigt ſich täglich! Sie vergaß fidh. 
Ohne daran zu denfen, daß der Kuß bei den Bauers⸗ 
leuten. von einerlei Geſchlecht gar nicht gewöhnlich 
if, flog fie Theodoren um den Hals und füßte 
fie unaufhörlid. Die gute Braut wußte nicht, wie 
ihr geſchah. Bei den Küffen ihres Bräutigamd em⸗ 
pfand fie die reinfte Wonne der Braut: denn ihre 
Seele war ſchuldlos und ihr Herz unverborben; aber 
in den Armen eines fo ganz vortrefflihen Geſchöpfes 
yon ihrem Geſchlechte mit Küffen überfhwenmt zu 
werden, das war ihr ganz neu und unerwartet; ihr 
Bufen pocte, ihr Herz ſchwoll auf, große neue Em⸗ 
pfindungen drängten fih in ihrer Seele empor, fie 
glaubie zu erftiden, fie fanf, Thränen brachen aus 
ihren Augen, und fie konnte nichts hervorſtammeln, 
als: Gott! o Bott! Der Zug ihred Herzend war 
fo groß, daß fie fih endlich losriß und fagte: Mäd⸗ 
hen! ich erfiide, Fann feinen Odem holen — id) heiße 
dich Du, heiß mich auch fo. Elementine antwors- 
tete: ja, mein Engel! das foll gelten zwiſchen ung, 
wir find ewig, ewig Schweftern, und noch mehr! 
Hans Jakob fand derweile wie verfteinert und 
fah zu; er betrachtete Slementinen vom Haupte 
bis auf den Fuß, fie fam ihm vor, wie die Sonne 
hinter einer dünnen Wolfe. Ja, ja! fing er endlich 
an, da werde ich, hol’ mich Gott! noch was zu ſchrei⸗ 
ten haben, ehe ich n’auf fomme. Elementine hörte 
diefe Worte, fie Tieß alfo von der Braut ab und 
fam zu ihm; fie lächelte, bot ihm die Hand und fagte: 
Willlommen, Bruder von der Linden! Er ergriff 
ihre Hand, hielt fie feſt und antwortete mit Thränen 
in den Augen: Bruder bin ih — und Ihr feyb 
meine Schwefter — aber möcht” bei Euch in die Schule 
gehen. Elementine fah in dem Gefichte des Jung⸗ 
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lings den Bruber ihrer Theodore, das ift: feine 
Bildung gefiel ihr ganz, aber feine Perfon Fam ihr 
wie ein ungefchliffener Diamant vor; fie fragte: 
möchtet Ihr denn wohl bei einem Mädchen in die 
Schule gehen? Ja, hol’ mich Gott! verfegte er, dar⸗ 
nad das Mädchen iſt; gleih, gleih fang ih an, 
zu lernen, wenn Ihr meine Schulmeifterin ſeyn wollt. 
Nun gingen fie alle in’d Haus, 

Dietrich und feine Frau gingen überall im Haufe 
umber und beſahen alles; fie Fonnten mit dem Be—⸗ 
fehen nicht fertig werden. Die Braut fonnte an ihrer 
Seite ihre Schwägerin nicht verlaffen, fie hatte tau⸗ 
fend Fragen an fie zu thun und meynte immer, fie 
müßte ihr um den Hals fallen. Hang Jakob war 
auch immer bei der Hand, aber er fland immer einige 
Schritte zurüd und fah nur zu. Der Bräutigam und 
Pfarrer mußten alfo nad vielem vergeblihen Zur 
fammenrufen endlih Ernft gebrauden, damit fie die 
Leute zur Copulation zufammen bringen möchten; 
diefe wurde dann auch gegen zwölf Uhr vollzogen. 

Das Hochzeitmahl war eben fo altfränfifch einges 
richtet, als alles andere, und Dietrich war wohl 
nie fo aufgeräumt gewefen, als heute; nur fein Hang 
Jakob war es nicht; er ſchwieg, aß nicht viel und 
hatte immer Thränen in ben Augen. Am Nachmit⸗ 
tag winfte er der Braut und ging hinaus; fie folgte 
ihm. Thierchen! fing er an, geh ein wenig mit 
mir in den Hof, da im Haufe iR mir's zu eng; fie 
that's und fpazierte mit ihm im Hofe herum. Thiere! 
fing er an, was fol ich thbun? Das Mädchen da, 
unfere neue Schwefter gefällt mir fo wohl, daß mir’s 
im Herzen weh thut, ich kann's nicht ausftehen (er 
weinte), aber was fol ih machen? Denf nur ein« 
mal nad, die ift bir, hol’ mich Gott! nicht fo fchlecht, 
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als fie in Kleidern fledi; wer weiß, was das für 
Leute find; welch ein Herr war mein Schwager, als 
wir ihn das erftemal fahen? Die wird eben fo eine 
prächtige Dame ſeyn; da fomm ich Tölpel nun herzu, 
was wird mich’s helfen? Hätte mich mein Bater nun 
ein wenig in die Welt geihidt, mich ordentlich ge- 
leidet und mid was lernen laffen, fo wäre ich jest 
auch der Hahn im Korbe. 

Thierchen. Sey du ſtill, Hans Jakob! id 


bin ja aud nicht beffer erzogen, wie du, und es hat ' 


mir doch geglüdt; laß du unfern Herr Gott forgen, 
der fann wohl nod etwas aus dir maden. 

Hans Jakob. Ja machen! bat fi wohl! da 
wird was rechts aus mir werden, da kann ich bir 
ja nit einmal einen ordentlihen Brief fchreiben, 
ih Tolpes, der ich bin! 

Thierhen. Sieh, ich will dire fagen, ich und 
mein Bräutigam wollen’ überlegen, fey du nur freu- 
Dig; bete aber fleißig und hör’ nicht auf zu beten, 
unfer Herr Gott wird dir helfen. 

Bei diefen Worten fam Clementine daher ge- 
gangen: was habt ihr, ihr Kinder? fragte fie. Theos 
dore antwortete: mein Bruder ift nicht wohl; bei 
Diefen Worten lächelte fi. Clementine merfte 
etwas, fie ging zu Hans Jakob, der traurig da 
ftand und vor fih nieder fah, fie ergriff ihn an ber 
Hand und fagte: nun Bruder! fann ih Euch nicht 
etwas zur Stärfung geben? Könnt wohl ſeyn, ante 
wortete er: Hört, Bruder! fuhr fie fort, Ihr Habt 
noch viel Unreinigfeit bei Euch, ih will Euch einmal 
ein paar Fahr Iang in die Kur nehmen, wenn Ihr 
dann hübſch folgt und hübſch die Medicin gebraucht, 
bie ih Euch vorfchreibe, fo kann ich Euch vollends 
helfen ; mein Bruder hat mir gefagt, Ihr hättet eine 
herrliche Natur, daher hoffe ich, es ſoll gut gehen. 
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Hans Jakob verftand das Näthfel vollfommen, 
Theodore au; er taumelte herbei, ergriff Eles 
mentinens Hand, ſah fie mit naflen Augen an 
und fagte — fagte — nichts; fie drüdte ihm die 
Hand und lächelte ihn an. Sein Herz drängte fid 
zur Zunge, er wollte etwas fagen und wußte nicht 
was. Clementine hatte noch immer feine Hand 
gefaßt; endlich fing er an: du allmädtiger Gott! 
was muß ich da antworten ? ich weiß es nidht. Theo: 
dore fiel ihrer Schwägerin um den Hals und Hand 
Jakob hielt Clementinens Hand. Diele drüdte 
ihm fanft feine Finger und fagte: Ihr habt fchon 
genug gefagt, Bruder! 

Dietrid war indefjen guter Dinge geworben, 
er fam auch daher und rauchte, er hatte den ganzen 
Tag an Clementinen ftudiert und zwei Wahr 
beiten herausgebradt. Die erfle war, fie fey ein 
bildfhönes Mädchen; die zweite, fie müßte wohl in 
ihrem Leben nicht viel Bauernarbeit gethan haben. 
Daraus machte er nun den Schluß: es fehide fi 
gut, wenn fein Hans Jakob das Mädchen nähme ; 
denn wenn er aud ein wenig an Haushältigfeit und 
Arbeitfamfeit an ihr verlöre: fo fey es doc billig, 
Daß er auch ein wenig babei verfpielte, da feine 
Schwefter deſto mehr gewonnen habe. Als er nun 
die Drei fo vertraulich beifammen fah, fo glaubte er, 
es fey ſchon bald an der zweiten Hochzeit, daher fing 
er an: Hans Jakob, Fannft als fortmachen, hab 
nichts dawider. Sa! ja! rief ihm Clementine 
entgegen, wir müffen noch erft all das Unfraut vom 
Ader jäten, dann wollen wir fehen, ob noch fo viel 
da bleibt, daß: es der Mühe werth if. Dietrid 
verfiand das nicht. Meinethalben, antwortete er. 

Sp verfloß Theodorens Hoczeittag. Des fols 
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genden Tages blieben fie noch alle beifammen, am 
dritten aber lud Dietrih die ganze Gefellihaft zu 
ſich auf folgenden Sonntag, und reiste darauf mit 
feiner Frau und dem Sohn nah Haufe. 

Hans Jakob von der Linden war den gan 
zen Weg über mäuscenftille, ed gefiel ihm nichts, 
alles, was fein Bater und feine Mutter fagten, war 
ihm gar nicht recht gefagt, alle Berge und Hügel, 
über die fie gingen, fanden ihm nicht am rechten 
Drte, auch fchien es ihm, als wenn die Sonne nicht 
mehr fo wäre, wie ebemald. Dietrich und feine 
Frau waren auch traurig, aber fie fpürten das, was 
ihnen fehlte, nicht eher ganz, big fie wieder nah Haufe 
famen, da war’s ihnen in allen Winfeln leer, überall 
war hohe Stile. Hans Jakob modte nichts ar- 
beiten, er war unerträglich traurig, immer flanden 
ihm die Thränen in den Augen. Der Blumenhof 
war ihm das einzige Plägchen in der Welt, wo es 
ihm gefiel, fogar die Zäune dort um den Blumen- 
hof waren ihm ein füßerer Gedanfe, als alles Ver⸗ 
mögen feines Vaters. " 

Indeſſen war ed noch fein einziger Troft, daß er 
fünftigen Sonntag dag Liebfte, was er auf der Welt 
Batte, fehen und fprechen würde, Diefes machte ihm 
Freude. Alle Zubereitungen, die diefen Beſuch zum 
Zwede hatten, waren ihm die Tiebfte Arbeit. So 
verfloßen vier jahrelange Tage, bis endli der ers 
wünſchte Sonntag anbrach. Es war fehr fchönes 
Herbfiwetter, und es däuchte dem Jungen von ber 
Linden fohöner, ald der angenehmfte Frühlingstag. 
Um 10 Uhr fam Hofmanns bunter Wagen zum 
Thore berein gefahren, die jungen Eheleute, der alte 
Bauer und Elementine faßen da beifammen und 
lachten Jedem Freude ins Gefiht. Hans Jakob 
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hatte feinen andern Gedanken, ald Clementinen, 
er half ihr vom Wagen und ftellte ſich ſeitwärts ne⸗ 
ben fie bin; Theodore fprang herunter und lebte 
ganz. Munterfeit, Leben und Wonne war durch ihre 
ganze Seele verbreitet, man fah es ihr an, wie fie 
jegt mit Eile ſich entwidelte, fo wie eine fhöne Blu⸗ 
menfnofpe,. oder ein wohlriechendes Kraut fih an einem 
fhönen Maitage mit großem Triebe der Vollkommen⸗ 
heit nähert; ein edler Anftand fing an, in allen ih- 
ren Handlungen bervorzuftrahlen, fo daß fih Dies 
srich nicht recht in das Mädchen finden fonnte: denn 
er hatte nirgends ein feineres Gefühl, ale wo fich 
etwas vom hundertjährigen Gang entfernte, Indeſ⸗ 
fen befümmerte er fi nicht weiter darum, denn er 
dachte: Das Vögelchen iſt gefangen, und doch 
irrte er gewaltig. 

Dietrich von der Linden und ſeine eheliche 
Hausfrau thaten nach ihrer Art ihr Beſtes, heute 
ihre lieben Gäfte recht gut und bieder zu bewirthen, 
und nun fing Eva an (fo hieß Dietrichs Frau) 
die Mutterphyfiognomie anzunehmen. 

Hier muß ich ein Flein wenig philofophiren: ich 
weiß nicht, ob meine Lefer ſchon die Bemerkung ges 
macht haben, daß die mehreften Mütter eine ganz 
andere Geftalt, Gang und Geberden annehmen, wenn 
fie einmal ein Kind verheirathet haben. Nirgends 
zeichne fich diefe Veränderung befjer aus, als unter 
den Bauersweiberm wo die Natur am wenigften vers 
deckt bleibt; fobald fie eine verheirathete Tochter oder 
eine Echnur haben, fo fängt in ihrer Seele ſchon 
ein neuer Zeitpunft an. Die Oberauffiht, die fie 
nun in mehr als einer Haushaltung führen, erhebt 
ihr Herz und ihren Geiftz jest ftellen ſich alle ihre 
Erfahrungen der Einbildungsfraft vor, und die Wonne 
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des Regiments dringt durch alle ihre Glieder, fo Daß 
man es in ihrem ganzen Dafeyn merken fann. Oft 
muß ich Lächeln, wenn ich des Sonntage an meinem 
Fenfter ſtehe und die Landweiber beobachte, wie fie 
nach der Kirche geben, faſt wollte ichs erratben, welde 
fhon Kinder verbeirathet haben: eine hohe Miene 
und genügjamer, wohlweifer Blid, eine gezwungene 
Stellung im Geben und Stehen zeichnet fie vorzüg- 
lih aus, und wenn man eine Weile mit ihnen redet: 
fo bedienen fie fih vieler Schleichwege, um das Gr⸗ 
-fpräch auf ihre verheiratheten Kinder zu lenfen, da 
wiffen fies dann fchon an den Mann zu bringen, 
wie viel Gutes fie fehon in den neuen Haushaltun« 
gen gefliftet haben. 

Mutter Eva fing alfo mit diefem Sonntage an, 
Schwiegermutter zu feyn und fih bei Hofmann 
und Theodoren in Autorität zu fegen; fie ftellte 
aljo in einem gelegenen Augenblide ſchon eine Uns 
terfuhung an, was fie die paar Tage über gemacht, 
wie fie die Küche beflellt und das Vieh gefüttert hät 
ten. Hofmann beantwortete alles felbft auf eine 
unbefchreiblich gefällige Art, fo daß der guten Eva 
die Luſt anfam, ein paar Wochen mitzugeben, um bie 
Blumenhofer Haushaltung recht in Ordnung zu 
bringen; allein es wurde ihr ein großmächtiger Strich 
dur ihre Rechnung gemacht. 

Es wird meine Lefer wohl nicht fonderlich interefs 
firen, wenn ich erzähle, wie Dietrich und feine 
Eva ihre lieben Gäfte bewirtheten. Wer ein we⸗ 
nig Weltfenntniß hat, kann's Teicht errathen. Wich⸗ 
tiger ift es ung, wie Hans Jakob diefen Tag zu«- 
gebracht habe. Der gute Junge fuchte Gelegenheit, 
mit Clementinen zu fpreden; diefe merkte es, 
und weil fie eine durchaus edle und englifhe Seele 
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war, fo gab fie ihm Anlaß dazu, fie ſchlug ihm in 
Gegenwart Aller einen Spaziergang vor. Dietrich 
fchielte feine Frau an und lädelte, Eva zog ben 
Mund in Falten, als wenn fie’s noch überlegen wollte, 
Theodore flrahlte Bergnügen, Hofmann blieb 
gleichgültig, er Fannte feine Schwefter, und wußte, 
daß alles, was fie that, in die Ordnung der Dinge 
gebörte. Der alte Bauer endlih ſaß und dachte 
auf Pläne, denn er war noch immer Mentor, und 
er wurde auch dafür in aller Kraft erkannt. Hang 
Jakob wurde bei Clementinens Antrag roth 
und bleich, er gudte faum um ſich, weil er glaubte, 
er würde überall befhämende Mienen ſehen; als er 
aber das nicht fand, fo erholte er ſich, ftand aufund 
fagte: nun, Schwefter! fo gehen wir. Clementine 
fand auf und ging mit ihm fort. 

Das Geſpräch biefer beiden Kinder wird ung wide 
tig feyn, daher will ich es von Wort zu Wort her⸗ 
fegen, Sobald fie vor dem Thore waren, fing Ele- 
mentine an, indem fie ihn um den Arm faßte: 
Bruder, wir wollen ung führen und nun einmal vers 
traulich zufammen reden. 

Hans Jakob. DSchwefter! ih bin vergnügter, 
als ich in meinem Leben geweſen bin, das ift, hol' 
mid Gott! wahr, laßt und doch einmal rein von 
der Bruſt zufammen reden. 

Clement. Das wollen wir, darum hab ich den 
Spaziergang vorgefchlagen. Ich hab’ gemerft, daß 
Ihr mic Tiebt, Ihr ſeyd ein feiner, wohlgebilbeter, 
junger Menſch, habt ein frommes, gutes, edles Herz, 
Das habe ich aus vielen ſchönen Sachen erfannt, die 
mir Schwefter Theodore von Euch erzählt hat, 
und endlich habt Ihr auch Vermögen genug, um 
eine Frau anftändig zu ernähren; aber eing fehlt 
Euch noch. 
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Hans Jakob. O Schwefter! fag’ nicht eins, 
nicht eins, fag’ hundert; ich bin ein grober Kerl, 
bin zu nichts nug, hol’ mih Gott! nicht, ich kann 
Eud ja nit einmal einen ehrlichen gefheidten Brief 
fihreiben. 

Clement. Nun, es gefällt mir, daß Ihr erfens 
net, wo ed Euch noch fehlt, darum ift Euch aud 
befier zu helfen; ſeht, jegt will ich Euch einen Bors 
flag thun, dem müßt Ihr folgen, fo fann alles gut 
gehen: mein Bruder wird jetzt mit feiner Frau eine 
Reife nach unfern Eltern in’s Gülder Land thun, 
ich reife mit, Ihr werdet ſchon gemerft haben, daß 
wir feine Bauersleute find ? 

. Hans Jakob. Freilich Hab’ ich's gemerkt, aber 
bas macht mir eben Angfl. 

Clement Das braudt Euch nit Angſt zu 
machen, folgt Ihr mir, jo kann's gut gehen, wenn 
Gott will! Ihr müßt von Euern Eltern, Ihr müßt 
in die Fremde, oder fonft irgend hin, um noch etwas 
zu lernen; wenigſtens Ihr müßt mehr Wollebenpeit 
und Anftand haben, und dazu habe ich ſchon einen 
Ort ausgedacht, nur das ift das fchwerfte, wie wir 
Euch hinweg bringen: denn es muß mit des Vaters 
Willen gefchehen, fonft ift fein Segen dabei. 

Hans Jakob. D du Tieber Bott! da wird, 
hol’ mich Bott! nichts daraus, mein Bater läßt mid 
nicht fort. 

Clement. Diefen Winter freilich nicht, aber ich 
bin Euch gut dafür, daß es im Frühlinge gefchehen 
wird, da wird, denke ih, Euer Bater felbfi Furirt 
werden, 

Hans Jakob. Das wär’, hol’ mih Gott! eine 
Haupifur, 

Clement. Ihr werbers fehen. Diefen Winter 
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Hleibt. Ihr hübſch ruhig bei Euern Eltern, ich will 
Euch fchreiben, und Ihr könnt mir antworten, fo wie 
Ihr denkt; Fünftelt ja an feinem Briefe, fondern 
fehreibt nur fo, wie ihr fpredht, wir fennen ung ja, 
und Niemand befommt je Euren Brief zu ſehen. 

Hans Jakob. Nun, da werdet ihr artige 
Sachen zu leſen befommen, ich will’ aber doc fo 
machen. 

Element Im Frühjahre wird ſich's ſchicken, 
daß Ihr an einen Ort kommt, wo Ihr ganz ein 
anderer Menſch werdet, wir ſind ja Beide noch 
jung, gibt dann Gott ſeinen Segen: ſo kann ja 
binnen ein paar Jahren auch ein Paar aus uns 
werben. 

Hans Jakob, Ab Gott! da fürdte ich gar 
ſehr, Ihe werdet während der Zeit taufend andere 
Gelegenheiten befommen,, und den guten, armen 
Hans Jakob von der Linden vergeffen und 
verlaſſen. | 

Element. Bergefien und verlafien iſt Clemens 
sinen’s Sade nit, aber fi) mit einem jungen 
Menſchen ein paar Jahre zu früh verfprechen, auch 
nicht. Wir wiffen nidt, was Gott für Wege mit 
ung geben will; wenn wir und nun eine Sache vors 
nehmen, die erft nach etlichen Jahren gefchehen kann, 
fo begehen wir immer einen Fehler. 

Hans Jakob. Das ift, hol’ mih Gott! hart 
geſprochen. 

Clement. Iſt das hart, Bruder? freilich! ich 
weiß gar wohl, daß Zwei, die ſich mit Leib und 
Seele verliebt haben, gar oft geſchwind zufahren und 
ſich ſo feſt aneinander knüpfen, als ſie können; aber 
immer folgt viel Leiden darauf, wenn's auch recht 
gut geht; das iſt nun meines Thuns nicht, ich habe 
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wohl gut reden, denn ich habe noch nie eine Daun 
perfon gefehen, in die ich mich fo tief verliebt habe; 
aber ich glaube doch, unſer Herr Bott wird mic 
auch davor bewahren, ich hüte mich, fo viel ich ann, 


und dann bete ich au darum, daß er mich nit 


fallen laſſen wolle. 

Hans Jakob. Hm! Ihr habt Eu noch nie 
recht verliebt, alfo in mich auch nicht, da fieht’s, Hol 
mi Gott! blutfchlecht für mich aus, 

Element. Bruder! Bruder! Ihr ſeyd nicht auf 
dem rechten Wege, ic fage Euch, vergeffen und ver- 
laſſen ift meine Sache nicht, aber fi fterblidy ver 
lieben, auch nidt. Ich kann Euch fagen, daß id 
Euch mehr werbe lieben, ald irgend eine Mannes 
perfon in der Welt, und das ift zum Heirathen 


9. 

uns Jakob. Nun das if, hol’ mih Mott! 
aud) genug, dba gebt mir die Hand darauf. 

Clement Meinethalben, nun müßt Ihr and 
ber Dann werden, den ih aus Euch haben will, 

Hans Jakob. Da werde ich mein Beſtes hun, 
fo wahr mir Bott helfe! fagt mir alles, id will Euch 
olgen, 
lem ent. Dazu gibt's andere Leute, die es für 
mich thun, jest will ih Euch noch etliche nützliche 
Saden fagen: ih war ein leichtfinniges Mädchen, 
dachte über nichts nad, fo wie die Kinder zu ſeyn 
pflegen; meine Eltern aber find fehr fromme, chriſt⸗ 
liche Leute, die führten mich immer zum Beten und 
zu allem Guten an, aber ich befümmerte mich wenig 
darum. Wo es was zu lachen, zu büpfen und zu 
fpringen gab, da war ich die Vorderſte. So wurde 
ich ſechzehn Jahr alt. Meine Mutter hatte mid, in 
Allem unterrrichtet, was einem Mädchen bübfch ans 
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ſteht, und mein Bruder und ich mußten immer aller- 
band nützliche Bücher Iefen, um Kenntniſſe zu bes 
fommen. Jetzt ging nun mein Bruder auf die Uni⸗ 
verktät. — 

Hans Jakob. Was! Hat mein Schwager ges 
flubiert ? 

Clement Sa freilih, und das rechtſchaffen! 

Hans Jakob. Das ift mir ein Bauer! — da 
freu’ ich mich doch, hol’ mi Bott! wie ein Kind, 
wenn ihn mein Bater einmal recht fennen wird, wie 
er fih da hinter den Ohren fragen wird! 

Blement. Darüber freut Euch nicht, das ift ein 
ſchwarzer Fleden an Euch, daß Ihr Eurem Bater 
nicht gut feyd, den kann ich nicht leiden. 

Hans Jakob. Ihr habt recht, unfer Herr Gott 
wird mir’ vergeben; nun erzählt Ihr nur weiter. 

Element Mein Bruder reiste fort, und id 
war aus der Maßen traurig, meine Eltern nahmen 
mid mit auf einen Spaziergang, fie waren aud bes 
trübt, Doch aber nicht wie ich. Ich denfe mein Leb⸗ 
tag daran, wie mein Bater und meine Mutter da 
zufammen redeten, jegt machte das Alles mehr Eins 
drud auf mein Herz, ale fonft, fie fpracdhen davon, 
wie dieß Leben in der Welt nur ein Aufenthalt in 
einem fremden Lande fey, juſt fo, ald wenn ein jun« 
ger Menſch auf die Univerfität reiste, es käme dann 
alles darauf an, daß er auf der Hohenfdhule alle 
feine Stunden wohl anmwende: was er ba verfäumte, 
fey auf immer verfäumt, und wann er dann von der 
Hohenihule in ein Amt fäme, fo würde er's erft 
finden, wie gut er gehandelt habe, wenn er auf der 
Hohenſchule fleißig geweſen wäre. Eben fo geht’s 
auch in dieſem Leben. Diefes Leben ift eine hohe 
Schule für die Menſchen, je beffer wir hier unfere 
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Zeit anwenden, deſto beſſer wird's ung in jenem voll- 
fommenen Leben befommen, Nun nahm midy mein 
Bater an der rechten und meine Mutter an der lin 
fen Hand, fie führten mich zwifchen ſich über's Feld 
hin: Nun, fagte mein Bater, fiehe, liebes Mädchen! 
jest will id) dir etwas fagen, dad mußt du niemals 
vergeffen: du bift nun 16 Jahr alt, nah und nad 
werden fi) Zünglinge finden, die nad dir fehen, aud 
werben fie dich auf allerhand Weile Ioden, aber bes 
denfe, daß dieß Teben furz ifl, daß es lauter Schul⸗ 
jahre find, ich bitte dich mit Thränen (er hatte au 
Thränen in den Augen), fey behutſam, ich verfprede 
Dir, du kannſt dermaleind heirathen, wen du will, 
wenn bu nur mit deinem Gatten fromm Yeben und 
felig ſterben kannſt und du nicht gar zu toll hinein 
plagen wirft; doch das hoff’ ih nicht von dir. Ich 
weiß nicht, wie ed mir damals zu Muthe war, mit 
war’s fo wohl, ich weinte, fiel meinen beiden &ftern 
um den Hals und verſprach ihnen, ewig ihre gehor 
fame Tochter zu feyn und ein gutes Mädchen zu wers 
den. Diefer Eindruck ift mir feit der Zeit feft im 
Gemüthe geblieben, doch paffirte ben andern Tag nod 
etwas, das mich ganz und gar veränderte. Des fols 
genden Tages, fo gegen Abend, kam eine Jungfer 
aus unferm Dorfe zu mir, die ein paar Jahre älter 
war wie ich, doch waren wir immer bie vertrauteften 
Freunde geweſen, fie fagte mir alled, was fie auf 
dem Herzen hatte, und ich fagte ihr auch alles. — 
Died Mädchen hatte fih vor ein paar jahren mit 
einem jungen Herrn verfproden, er war Advokat, 
fonnte fih aber mit ihr noch nicht verbeirathen, Denn 
er batte fein Vermögen, verdiente aud noch nicht 
genug, und das Mädchen erbte au nicht fo viel, 
daß fie davon Ieben fonnten. Die Eltern waren zwar 
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mit der Heirath wohl zufrieden, auch waren der funge 
Menſch und fein Mädchen recht brave, gute Kinder, 
Allein Thorheit war's immer, daß fie ſich verfprochen 
hatten und fich heirathen wollten, ehe fie Brod hate 
ten. Ich fage, ed war Thorheit, ob ich's gleich ſelbſt 
in dem Falle gethan hätte; denn der Menſch ift manch» 
mal in der Nothwendigfeit, thöricht zu feyn. Nun 
fam das Mädchen zu mir, fie weinte und war aus 
der Maßen traurig. Ad, Clementine! fagte fie 
zu mir, wo foll ih bin? — ich bin fo traurig, daß 
mir die Welt zu eng wird. Ah! wo foll ich hin? 
— geh’ doch ein paar Stunden mit mir fpazieren. 
Gerne, fagte ich; ich Iegte mein Stridzeug nieder, 
warf meinen feidenen Mantel um und ging mit ihr; 
es ging fo gegen den Abend, die Sonne fchien und 
es war ftilles, fanftes Wetter. 

Als wir nun außer dem Dorfe waren, da fagte 
fie: Laß ung dort über die Wiefe hinab fpazieren ; 
id antwortete: mir iſt's recht; wir gingen alfo und 
führten uns an der Hand; nun fing meine Freundin 
an, ihr Herz auszufchütten, fie klagte mir, daß fie 
feit einigen Tagen unaugfprehli traurig fey, und 
wüßte Doc nicht warum, fie und ihr Bräutigam feyen 
friih und gefund, und fonft fehle auch Niemand et- 
was, und Doch fey fie traurig, als wenn die Welt 
vergeben wollte; wenn fie nun fo darüber nachdenfe, 
was ihr denn doc fehle, fo könne fie nichts findenz 
jest wär’s aber fo arg mit ihr, daß fie’s nicht mehr 
ausftehen könnte. Das gute Mädchen weinte an met: 
ner Seite laut, ich redete ihr tröftlih zu, aber es 
half alles nichts. 

Sp gingen wir über die Wiefe fort, und endlich 
kamen wir an ein Waffer, weldyes ziemlich groß und 
breit iſt; jegt hatte es geregnet und das Waffer war 
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aufgelaufen; über dem Fluß Tag ein fchmales Holz, 
nur ein paar Hand breit, doch war es ziemlich eben 
gehauen, fo daB man wohl darüber gehen Fonnte, 
wenn man nur nicht fhwindlih war. Wir gingen 
eine Weile an dem Ufer auf und ab, der Schatten 
ftieg die Berge hinauf, und die Sonne wollte nun 
untergehen. Indem wir fo gehen, fommt eine Manns⸗ 
perfon auf der andern Seite des Waflerd die Wiefe 
herauf: er hatte einen runden Hut auf und einen 
weißen Frad an mit grünen Unterfleidern,, er fpas 


zierte mit einem ſchmalen braunen Stäbchen aufder | 


andern Seite des Waflers herauf. Wilhelmine 
(io hieß die Sungfer) fah ihn, fie rief: ach, mein 
lieber Hermann! Sie warf ihm Küffe zu, er erw 
fannte fie, warf ihr auch Küffe zu, und nun zog fie 
die Liebe, fie mußten zufammen; Wilhelmine fand 
auf diefer Seite an der gefährlihen Brüde, Her 
mann auf der andern Seite; ein paarmal verfuchte 
fie über das Holz zu geben, aber fie taumelte wies 
ber zurüd; Hermann verfudhte ed auch, aber er 
wurde auch ſchwindlich, fo daß er wieder zurüdfging. 


Da fanden wir nun; ich widerrieth ihnen Beiden, | 


fie foßten wieder nad Haufe geben, es fey zu ge 
fährlich; aber es half nichts, fie firebte hinüber und 


er herüber : mir wurde immer banger, denn mir abs 


nete ein Unglüd, fie fprang auf das Holz, Tief fort 


| 


und wanfte, nun war fie zu weit, als daß ich fie 
hätte zurüdziehen können. Sch zitterte und fchrie, 


fie fand, ſchwankte, Fonnte weder hinter ſich, noch 
vor fih.” Hermann fah die Gefahr, er rief vor 
Schrecken, fprang auf das Holz, firebte auf fie zu, 
um fie hinüberzuführen, er ſchwankte auch, fie ergrifs 
a en berüber , ergriffen fih noch ein⸗ 

at, und im Fallen waren fie in ihre Arme gefchlofe 
fen, Mund auf Mund!!! N iß geſchlof 
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Elementine fiodte hier, Thränen quollen häufig 
ans ihren Augen die Wangen herab, und Hans 
Jakob ſchluchzte. Ste fuhr fort: mir warb es 
fchwarz vor den Augen, ich fah, wie die armen Kin⸗ 
Der durchs Wafler fortwalzten,, fih immer fefter in 
Die Arme fchloffen, fih noch ein paarmal füßten und 
endlich über ein Wehr, welches das Waſſer nad eis 
ner Mühle abbämmte, binunterroßlten, wo fie nun in 
den großen Waflerfirudel hinabſtürzten. Sch lief 
Das Waſſer hinab, firedte die Arme nad ihnen aus 
und ſah fie nicht mehr. Alle Kraft verfchwand mir, 
ich wanfte auf den Füßen, fanf zu Boden und wußte 
von mir felbft nichts mehr, Als ich wieder zu mir 
felber fam, da fand ih, daß ih im Schoos einer 
Bauernfrau lag, die Thränen in den Augen batte, 
mich freundlich anlädjelte und mich mit faltem Waffer 
wuſch. Die Frau ſah fo fromm und fo brav aus, 
Daß ich alfofort eine große Liebe zu ihr befam. Ich 
fing laut an zu weinen und fragte: ob fie wüßte, 
was für ein Unglüd paffirt wäre? Sie wies mit der 
Hand die Wiefe hinab, ich fchaute hin, und fah einen 
Trupp Bauern beifammen ſtehen, welche ‚die beiden 
Unglüdfichen auf dem Trodenen liegen hatten und 
um fie berfianden. Sch feste mich bei der Frau auf 
den grünen Rafen, es war fchon ziemlich dunkel, ich 
war aber noch zu müde, nach Hauſe zu geben. Die 
Frau drüdte mir die Hand und fagte: Jungfer! 
laſſe fie fih das Unglüd Lebenslang vor Augen fle- 
ben, bort oben war ich im Felde, ich habe das Une 
glück von weitem mit angefeben und Leute zuſammen⸗ 
gerufen; die armen jungen Leute, Gott hab’ fie fer 
Kg! haben fi zu früh mit einander verfprocdhen, 
das thut Fein gut, die Liebe wird je Länger, je fär- 
fer, wenn man nicht zufammen fommen fann, id 
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hab's auch erfahren; endlich, wenn’s zu Lang bauert, 
.. fo wird nichts Gutes daraus. Wenn endlich die 

- Liebe zu heftig wird, fo vergißt man den lieben Gott, 

und dann iſt's aus! Hüte fie fi dafür, liche Jung⸗ 
fer! fie ift ein fehr ſchönes Mädchen, und fie wird 
Gefahr haben, dag fie ſich nicht zu früh verlicht. 
Ich fühlte wohl, daß Alles wahr war, was Die gute 
Frau fagte, und ich nahm mir feft vor, im Namen 
Gottes mich niemals in eine Mannsperfon zu vers 
lieben, die ich nicht fogleich heirathen Eönnte. 

Nun hatte man einen Boten nad unferem Dorfe 
geichicdt: da war nun überall Wehflagen. Die El- 
tern meiner Wilhelmine fielen aus einer Dhns 
macht in die audere, und damit ich's furz mache, die 
beiden Liebenden wurden in Ein Grab gelegt und 
unter taufend Thränen begraben. Mein Bater kan 
und holte mich von der Wiefe nah Haufe. ch war 
wohl drei ganzer Wochen Frank und Fonnte nicht wie 
der zurechifommen ; endlich befam ich Briefe von meis 
nem Bruder und von feinem Hofmeifter, dem ehr⸗ 
lichen, Eugen und vortreffliden Herrn Oſter feld; 
diefe tröfteten mich wieder ganz, fie riethen mir, id 
follte mid) ganz der Haushaltung annehmen, bie 
Mutter ablöfen und alles beforgen, dabei follte ih 
gute Schriften Iefen, erfllih die Bibel, dann Ri 
hardfong Romane, befonders den Gran diſon 
und nod andere Bücher mehr. Mein Bater las auch 
diefe Briefe, fie gefielen ihm wohl, er rieth mir aud 
dazu, und trieb mih an, daß ich beftändig etwas 
Nügliches in der Haushaltung thun mußte, und wenn 
ich etwas Zeit hatte, fo mußte ich ihm vorlefen ; ich 
kann aud das Klavier fpielen. Nun haben wir einen 
ſehr großen Flügel, darauf mußte ich fchöne Lieder 
Ihlagen, und mein Bater fpielte die Violin dazu. 
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Ich habe auch eine Tante in Aachen, die beſuchte 
ich zuweilen. Sie iſt eine ſehr chriſtliche vernünftige 
Frau, die brachte mich dann auch in hübſche Geſell⸗ 
ſchaft, wo ich lernte, mit vornehmen Leuten umzu⸗ 
gehen, ohne daß ich ſündigte. Seht, Bruder! ſo 
hab' ich gelebt, bis mein Bruder vorm Jahr wieder 
kam. Ich habe viele junge Herren geſehen, in die 
ich mich wohl hätte verlieben können, und die auch 
ſehr nach mir trachteten; aber ſobald ich merkte, daß 
ſie mir gefielen, ſo zog ich mich zurück und hütete 
mich, daß ich ſie nicht mehr ſah. Nun glaube ich, 
daß aus Euch ein Mann werden wird, der ſich recht 
für mich ſchickt; mein Herz ſagt mir auch, daß ich 
Euch einmal mehr als alle Mannsperſonen werde 
lieben können; aber meine Liebe zu Euch iſt fo ber 
fchaffen, daß ich's abwarten kann, und doc fann ih 
Euch verfihern, daß Feine Mannsperfon in der 
Melt ift, die ich Tieber habe als Euch. 

Hans Jakob. Mehr verlang’ ich nicht, Schwes 
fter! hol mih Gott! nun will ich Fein Wort mehr 
fagen, ih bin zufrieden, aber ich fühle, daß mich das 
Geblüt in allen Adern fpannt, ich möchte fogleich Als 
les ſeyn, was ich werden fol! aber dod will id) 
Geduld haben und alles in der Welt thun, um ein 
rechter Kerl zu werden. Aber was foll ich denn nun 
diefen Winter thun, nichts? — Ich möchte als 
gleih anfangen, mid zu beffern! 

Clementine Ich will Euch fagen, was Ihr 
thun ſollt: Ihr müßt hübſche Bücher Icfen, und da 
will ih Euch ein Buch ſchicken, das recht ſchön iſt; 
erftlich leſet fleißig in der Bibel und bedenkt hübſch, 
was ihr Iefet, Damit ihr's auch recht verſteht. Dars 
nad leſet Ihr dann andere Bücher, die ih Euch 
fhiden will; indeffen geht der Winter um, nur feyd 
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Euren Eltern gehorſam, betet fleißig, und wartet 
dann, was ber liebe Bott mit Euch vorbat, er macht 
Alles wohl. 

Hans Jakob verfprah Alles von Herzen, er 
war voller Vergnügen, daß er nun Hoffnung hatte, 
feinen Zwed zu erreichen. Nichts war ihm zu ſchwer, 
Das er nicht unternommen hätte. Er und Clemen⸗ 
tine redeten noch vertraulicher zufammen und wan⸗ 
Derten nun wieder nad Haufe. Als fie in Die Stube 
traten, madte Dietrich eine wichtige Miene und 
Eva lachte. Nun, wie weit ſeyd ihr denn gefom- 
men? fing der Bater an. Hans Jakob war är 
gerlich, denn er merkte, daß feine Eltern ed für Ele 
mentinens Glüd hielten, wenn er fie heirathete, 
das mußte er aber beffer. Hei! fagte er, was iſt da 
weit zu fommen, ich babe noch Zeit, ich muß erft 
ein Kerl werden, ehe ich an etwas denken darf. So! 
antwortete Dietrih, das wüßte id doch nid, 
bit doch Kerls genug, es gebt alles feinen Gang. 
Freilich, verfegte Hang Jakob, aber es gebt, Hol’ 
mid Gott! einen Gang, den wir nidt alle geben 
fönnen. Clementine merkte, daß er ärgerlid 
wurde, daher fagte fie: Hört, Better, ih werde En; 
ren Sohn nicht verführen, und es foll alles feinen 
Gang geben, habt nur Geduld. Dietrich Hätte 
gern noch Ein und Anderes gefagt, denn er war 
am Unterridhtgeben, und fein Zwed war, feine juns 
gen Leute fo recht nad feinem Wunfh und Willen 
zu ziehen. 

Es ift leicht zu denken, daß Hofmann und ber 
alte Bauer alle Kräfte anfpannen mußten, um in 
ihrem Plane auszuhalten: denn oft wurde ed ihnen 
zu arg; indefien gelang ed ihnen nad Wunſch. Sie 
blieben noch des andern Tages bei den Alten, und 
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nun trag Hofmann feinen Schwiegereltern feinen 
Plan vor, daß er mit feiner Theodore zu feinen 
Eltern reifen müßte, feine Schwefter würde auch mit⸗ 
gehen, fein alter Freund würde diefen Winter die 
Haushaltung auf dem Blumenhof verjehen bis ine 
Frühjahr, dann würden fie wieder fommen. 

Dietrih und Eva waren damit zufrieden, denn 
fie fagten, er würde es am beften wiffen, was ſich 
für ihn fdhidte. Den Montag Nachmittag nahmen 
fie alle Abfchied und fuhren wieder fort nad dem 
Blumenbof. 

Hans Jakob litt bei diefem Abfchied unausſprech⸗ 
lich, er fuchte aber feinen Kummer zu verbergen, fo 
gut er fonnte, er ftellte fih munter und war feinen 
Eltern gehorfam , fo daß fie nichts merften, was in 
ihm vorging. Zumweilen fing fein Vater an, von 
Clementinen zu fhwagen, er begann nad und 
nad gleichgültig bei der neuen Heirath zu werden, 
er flug fogar feinem Sohne andere Gelegenheiten 
por, aber Hans Jakob hatte dazu Feine Ohren; 
er ließ fi zwar nichts merken, doch ärgerte er ſich 
oft rechtichaffen, befonders wenn feine Mutter noch 
ihr Scherflein dazu that und Mutterplane machte, 
wie fie Elementinen erziehen wollte, wenn fie ihre 
Schnur wäre. Das Mädchen ift miferabel hochmü⸗ 
thig, fagte fie dann zuweilen, die glaubt, fie fey mehr 
als andere Leute, und zwanzigtaufend Thaler ift doch 
auch ein fo miferabler Reichthum nidt. Es gibt 
Leute, die noch mehr haben, und fo fonnte fie oft 
eine Stunde fort reden. Hans Zafob fühlte dann 
einen burchdringenden Schmerz in den Ohren, doch 
ſchwieg er fill, aber er freute fih in feiner Seele 
auf die Hauptfur, die an feinen Eltern vorgenommen 
werben follte. 
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Der alte Bauer blieb, wie gefagt, auf dem Blu 
menhof, Hans Jakob wußte dad. Nun hatte 
man die Sacde fo eingerichtet, daß er oft dorthin 
gehen durfte. Hofmann hatte feinen Schwiegers 
vater gebeten, er möchte doch feinen Schmager oft 
hingehen laffen, denn fein Freund verflände die hies 
fige Landesart noch nicht recht, darin Fönnte ihm 
wohl der Schwager mit Rath und That an die Hand 
geben. Dietrich und feine Frau waren vecht wohl 
damit zufrieden, denn es freute fie in der Seele, daß 
der Schwiegerfohn fo viel Bertrauen in fie fegte und 
feine Saden ihrer Regierung anvertraute. Indeſſen 
ging’s doch Dietrichs Gang bei weitem nidt. 
Denn wenn Hans Jakob nah dem Blumenpof 
fam, fo wurde von ganz andern Dingen gefprochen. 

Drei Wohen nah Hofmanng Abreife tried 
Dietrich feinen Sohn an, nah dem Blumenhof 
zu geben und dort nad) den Sadyen zu fehen. Hand 
Jakob hatte Tange darauf gewartet, denn er wollt 
fih mit Fleiß in Acht nehmen, nicht auf dag Gehen 
nah dem Blumenbof zu dringen, damit er feines 
Berdbadt erregte, daß er noh an Elementinen 
dachte; denn er befürchtete mit Recht, feine Eltern 
würden’s ihm dann faurer maden; er zog ſich alje 
ganz gleichgültig an und ging fort. 

Der alte Bauer, von dem ich oft gefagt habe, war 
Hofmanns Hofmeifter geweſen, und noch war et 
fein befler Freund, er war eben der Herr Dfier 
feld, von dem oben Slementine erzählte. Diefem 
vortrefflihen Manne hatten Hofmann und feine. 
Schwefter aufgetragen, den jungen von der Lin 
den diefen Winter über fo viel als möglich zuzuſtu⸗ 
den, und defwegen hatten fie auch den Dietrid 
erfucht, daß er ihn oft nach dem Blumenhof fchiden 
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möchte, um nach der Haushaltung zu ſehen; das war 
aber nur der Borwand, wie man leicht denfen kann. 

Hans Jakob wanderte alfo nun nad) dem Blu⸗ 
menbof hin, er wußte felbft noch nicht, was er da 
eigentlich machen follte; allein ed war ihm befannt, 
daß der alte Bauer dort die Haushaltung führte, 
und da hoffe er noch Ein und Anderes zu hören, 
was er zu thun hätte, Unter Weges dachte er bin 
und wieder, er fühlte einen Drang in fi) zur Thätigfeit, 
ohne zu wiffen, was er eigentlich thun follte, Doc 
ahnete ihm etwas neues Großes, das er noch in feinem 
Leben erfahren würde, das machte ihn muthig froß, 
und gab ihm einen unerfchütterlihen Borfag, ein 
Mann zu werden, fo wie ihn Gott und Clemen⸗ 
sine haben wollte. 

Unter folhen Gedanfen fam er zum Blumens 
hof; er ging in's Haus und fand den Herrn Ofters 
feld in feiner ländlichen Kleidung in der Stube am 
Tiſch zwiſchen Büchern figen; er grüßte den ehrwür⸗ 
Digen Greis, diefer fand auf, drüdte ihm freundlich 
Die Hand und grüßte ihn wieder. Hans Jakob 
feste fi zu ihm. Herr Oſterfeld reichte ihm nun 
ein Pädchen, welches Clementine an ihn geihidt 
hatte, darin war ein Brief an ihn und dann der 
Grandifon. Sie fchrieb ihm recht freundlih und 
erfucdhte ihn, dem Herrn DOfterfeld zu folgen, denn der 
würde ihm den beften Rath und Unterricht geben 
fönnen. Hans Jakob freuete fi über den Brief und 
über die Bücher ungemein, und weil er ein paar Tage 
Da bleiben fonnte, fo nahm er fi vor, ihr von hier 
aus zu antworten. 

Dfierfeld nahm nun Anlaß, mit dem jungen 
von der finden zu reden. Des Abends nad) dem 
Eſſen ftedten fie zufammen eine Pfeife Tabaf an und 


nun fing Oſterfeld an: ich weiß, wad Clemen⸗ 
tine mit Euch vorhat. Ihr könnt alfo aufrichtig 
und von Herzen mit mir fprechen. Gebt nun Acht! 
denn, was ich Euch fagen will, das ift wichtig: Eure 
Eltern find recht brave, würdige Leute, daran ift nichts 
auszufegen, ber Fehler, den fie haben, ift im Grunde 
fein Fehler, ja er würde fogar eine fehr nothwendige 
Tugend feyn, wenn die Welt anders beichaffen wäre, 
als fie it. Ich habe gefunden, daß die Leute immer 
die glüdlichftien waren, die fih unter ihrem ‚Stande 
und Bermögen hielten; nur ift bei Eud der Fe 
ler vorgegangen, daß Ihr zu fehr von der Welt zus 
rüdgehalten worden feyd. Nun will id Euch etwas 
fagen, das Ihr wohl behalten müßt: Ihr ſeyd in 
der Welt, Gott hat Euch in dieſelbe gefeget, hr 
habt Eure Leibes- und Seelenfräfte, die müßt Zhr 
nun fo ausbilden, fo verbeffern, daß Gott feinen End 
zwed mit Euch erreiht, Er will Euch zeitlich und 
ewig glüdlih machen. Da müßt ihr nun auch das 
Eurige thun. 

Hans Jakob. Das will ich herzlih gerne, nur 
weiß ich nicht, wie ich's angreifen foll. 

Dfterfeld. Das will ih Euch nun fagen, hört 
mir nur zu, Eurer Eltern Haushaltung ifl fo einge 
richtet, wie e8 ihr Temperament und ihre Natur mit 
ſich bringt; freilich hätte Euer Vater viel mehr Gu⸗ 
tes in der Welt ſtiften Eönnen, wenn er fi anders 
eingerichtet hätte, aber er hatte niemand, ber ihn uns 
terrichtete. Ihr ſollt nun recht mit Euren Kräften 
und Gütern wuchern, und Gott gebe Euch feinen 
Segen dazu! 

Hans Jakob. Ja, das will ich, hol’ mich Gott! 
wüßte ich nur erft, wie ich's machen muß. 

Dfterfeld. Run, fo habt denn doch Geduld! wenn 
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Ihr nur Eures Vaters eingeſchränkte Geiſteskräfte 
haͤttet, ſo würdet Ihr gar wohl mit Eurem Stand 
zufrieden feyn, Ihr würdet dann noch mehr Geld 
zufammen häufen, bis endlich einmal der Wind hin⸗ 
einfäm, der’s aus einanderfläubte. Nun aber fühlt 
Ihr einen flarfen Trieb in Euch, ein anderer Mann 
zu werden, als Euer Bater, und dieß ift eine Stimme 
Gottes in der Natur, der Ihr folgen müßt, aber 
ber Weg zum Ziel iſt fohwer zu treffen. Sch habe 
Leute gekannt, die auch den Trieb fühlten, fie bras 
chen los, ſtürmten ihren Lüften nad und wurbengeits 
lich und ewig unglüdiid. Nun verfihere ih Euch, 
Lieber von der Linden! fo wirds Euch gewiß ges 
hen, wenn Ihr Euch nicht in Adyt nehmer. 

Hans Jakob. Wie! was! was fagt Ihr da? 
Davon verfiehe ich, hol’ mich Gett! fein Wort. 

Dfterfeld. Darım will ich's Euch erklären: wir 
wollen einmal den Fall flellen, Euer Bater und Eure 
Mutter ſtürben, nun fagt mir einmal, wie wollet Ihr 
dann Eure Sachen einrichten ? 

Hans Jakob. Darauf muß id mich ein wenig 
bedenken — Doch dünft mich, ich würde es fo ma⸗ 
chen: id teilte mit meiner Schwefter und handelte 
fo fort, wie auch mein Vater, aber ich würde mit 
ben Leuten umgehen, ich würde mir ein ſchönes Haus 
bauen , id würde mich anders leiden, ſo wie aud 
andere Leute, die nicht fo reich find, als wir — als 
wir — nu! was wollt ih noch weiter fagen? das 
iſt's, Hol mi Gott! noch nicht alles! — Ja — und 
dann wollte id den Armen fo viel Gutes thun, ale 
ich nun fönnte, und — und — und — 

Dfterfeld. Halt! es ift ſchon genug, jegt will ich 
Euch gleid jagen, daß es fehnurgerad mit Euch zum 
Verderben geben würde; Ihr fagt, Ihr würdet Euch 
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Heiden, wie andere Leute, bie nicht fo reich wären, 
wie Ihr, das heißt, Ihr würdet Eu nad der Mode 
Heiden; wißt Ihr aber wohl, daß Eud das noch 
zur Zeit ganz und gar nicht anſteht, fo lang Ihr 
noch nicht zu leben wißt; wie es fi für folche Klei⸗ 
ber fchickt, fobald Ihr in Modefleidern daher kommt, 
ehe Euer Geift und Herz gebildet if, fo würde Euch 
Seder für einen Narren halten, und Hungerleiber, 
deren ed unter den Vornehmen viele gibt, würben 
Euch oft befuchen, fie würden Euch hinter’s Licht fühs 
ren adenn Ihr kennt die Welt nicht; der Eine würde 
Euch eine Handlung vorfhlagen, der Andere würde 
mit Euch in Compagnie eine Fabrik anlegen wollen, 
der Dritte ſchluͤg' Euch vor, einen Garten zu bauen, 
der Bierte ein fchönes, bequemes Haus, wieder Ei 
ner käme mit einer chriftlichen, frommen Miene und 
beredete Euch zu einem Vorfchlag, vielen Armen Gu«- | 
ted zu thun, wo er dann feine Schäfchen fcheeren 
und endlich Hinter der Thür Abfchied nehmen würde, 
Seht, mein lieber Freund! fo geht's reihen Leuten, 
bie feine Weltfenninig haben und fih auf Einmal 
bervortbun wollen. Das ift Alles lange der rechte 
Weg nicht! Ihr müßt gar nicht daran denfen, daß 
ihr vornehmer werden wolt, aber daran müßt 
Ihr denfen, fo nüglid und fo fromm in der Welt 
zu werden, ald es nur möglich iftz darum iſts nös 
tbig, daß Ihr noch etwas lernt. Ihr müßt nody ein 
wenig fludiren. Diefen Winter Eönnt Ihre noch eis 
nige nüglihe Bücher Iefen, im Frühjahr wird ſich's 
dann wohl machen. 

Hans Jakob. a, du lieber Gott! fludiren — 
da wird wohl fchwerlich was daraus; was foll® ich 
fludiren ? 


Dfterfeld, Bonallem etwas, Damit Zhr nur Kennts 
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ni. bekommt und die Welt kennen Iernt, darnach wirb 
wan unter der Hand vornehm, ohne daß man daran 
denkt. Wenn Euch da vernünftige Leute leiten und 
Ihr folgt ihnen, fo werbet Ihr der Mann, der ihr 
werben wollt. Nur müßt Ihr immer den großen - 
Zwed vor Augen haben, daß Liebe und Wohlthätig« 
keit die fruchtbarften Tugenden find, und bag ohne 
diefe Tugenden die größte Heiligkeit Frömmelei und 
Heudelei if. Darum müpt Ihr alle Eure Maß 
regeln fo einrichten, wie Ihr am Fruchtbarſten in 
der Liebe feyn könnt, immer das lernen und das 


thun, was Euch am Geſchickteſten dazu macht. Seht, 


darin beftebt der Fehler Eurer Eltern. Sie haben 
fih dur ihre Lebensart unfähig gemacht, fo viel 
Butes zu thun, als fie wohl ihrem großen Bermös 
gen nad) thun könnten. 

Hans Jakob. Nun das it doch, hol mich Gott! 
wahr, ſeht Ihr's, id hab mir den Kopf immer bars 
über zerbrochen, worin denn doch mein Vater eigent« 
lich fehlte und das Fonnt’ ich nicht finden. Ich dachte 
immer: fo viel Geld — und doch fo bäuriſch — 
Je nun, dacht ich dann weiter, das kann doch auch 
feine Sünde feyn, und wenn’s feine Sünde ift, fo 
thue ich Sünde, daß ich unzufrieden bin. Nun wollt 
ich gern vornehm feyn, aber dann fiel mir ein, das 
wäre auch fündlidh ; nein doch | dachte ich dann wei⸗ 
der; ſündlich vornehm will ich, hol mich Bott! nicht 
feyn, und fo Dachte ih dann und dachte, und Fonnt’s 
finden; jest weiß ich's, was es doch eine ſchoͤne Sade 
if, wenn man geftubirt hat! Seht, Herr Oſterfeld! 
Da habt Ihr recht ind Schwarze getroffen, hol mich 
Bott! Um's Vornehmwerden iſts mir gar nicht zu 
&hun, gerade ein vornehmer Dann feyn, daran liegt 
mir nicht ein Haar, hol mich Gott! nicht; aber feht, 

Stilling's ſaͤmmti. Schriften. IX. ®o. 49 


770 


wir haben gar feinen Umgang in der Welt, und da 
kann ich ja gar nichts ausrichten. Nun wollt id 
gern fo vornehm feyn und fo viel verfiehen, daß id 
mit allen Menfchen umgehen Eönnte, mit allen 
Menfhen! Sehet, Herr Ofterfeld! das ift meine 
Sache. Mir ift den Henfer an Pracht gelegen, nur 
ein folches Kleid, womit ich zu allen Leuten gehen 
darf, ohne daß fie mid ausladhen, und auch fo ein 
Haus, mehr verlang ich nicht; wenn ich fo zu allen 
Menſchen gehen und mit ihnen umgehen darf, dann 
habe ich genug, und fo viel muß ich lernen, daß ich 
das kann. Seht, Herr Oſterfeld! fo iſt es. 

Dfterfeld. Recht, fo recht! jegt habt ihr den 
wahren Fleck erblict, ihr feht jegt den Drt von weis 
tem, wohin ihr reifen wollt: jest fangt an zu geben, 
id) werde euch immer den nächſten Weg zeigen. Bes 
fümmert euch nun gär nicht darum, wie ihr euch 
sor den Leuten fielen wollt, ihr müßt gar nicht dar⸗ 
an denfen, Komplimente zu machen, fondern euch nur 
hüten, daß ihr nichts thut und nichts redet, das ſchäd⸗ 
lich und unanftändig if. Eins habe ich euch adges 
merkt, ihr pflegt immer den Ausdrud: hol mid Gott! 
zu gebrauchen, das ift unnöthig, und fogar fündlich, 
denn es ift den Namen. Gotted mißbraudt, davon 
müßt ihr euch ganz abgewöhnen, das ſteht übel. 

Hans Jakob. Ya, das ift, hol — Siehe, de 
war ich fehon wieder! Ja, das ift wahr, ich will thun, 
was ich Fann, damit ich mir’d abgemöhne; nun, was 
muß ich weiter thun ? 

Dfterfeld. Ihr müßt euch gewöhnen, auf alle 
eure Gedanken, Worte und Werfe Acht zu geben, ihr 
müßt immer wiffen, was ihr denkt, und nichts res 
ben, bis ihr’s überlegt habt; und ebenfo müßt ihr, 
wenn ihr Etwas thun wollt, Alles vorher wohl be⸗ 
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denken, wie ihr’s machen wollt, fo daß es Gott ge« 
fällt und euch und den Menfchen wahrhaft nüglich 
ift: wenn ihr Das recht in Acht nehmt und euch dar⸗ 
an gewöhnt, fo werdet ihr nach und nad) ein ganz 
anderer Mann werden, fo wie ihn Gott und Eles 
mentine gern haben. 

Hans Jakob. Das habe ich recht wohl verflans 
den, ich will mid dran geben, ich hoffe, das fol gut 
geben; ich begreife auch wohl, daß das recht gut und 
chriſtlich iſt. Aber ich bin noch ein grober Tölpel; 
wie fomm ich davon ab? 

Dfterfeld. Das fommt nad und nad. Beflei⸗ 
Biget euch nur der Reinlichfeit in allen Saden, zieht 
nichts an, ale was reinlich und ga , nichts macht 
ung veräcdhtlicher, ald wenn wir u lich find, und 
es zeugt immer von einem fehr übel geordneten Geift, 
wenn man nicht in allen Stüden reinlih und pros 
per if. Dieß ift ſehr wichtig. Ein Freund fyeist 
ja nicht einmal bei euch, wenn ihr unreinlich ſeyd; 
das verfäumen fehr viele brave Leute, und werden 
Dadurch verhaßt. Darnach ſeyd ſchamhaft, fprecht fo 
gut ihr könnt, und prafticirt ja nicht darauf, daß ihr 
höfliher und beffer fprechen wollt, wie ihr’s verfieht, 
ihr werdet fonft lächerlich und Niemand hat Refpekt 
vor euch. Wenn ihr nun einmal unter die Leute 
kommt, fo werbet ihr nad und nad lernen, wie 
man leben muß, ohne daß ihr euch fehr darum zu 
bemühen braucht. Und ordentlich fprechen könnt ihre 
leicht Iernen, nehmt nur da den Grandifon, und 
wenn ihr ein Stündehen Zeit habt, fo geht ganz als 
Iein, wo euch Niemand fieht oder hört, da leſet dann 
aut, damit ihr die Zunge recht an die Sprache ger 
wöhnt, fo werdet ihr nach und nach Yeicht und ans 
genehm reden, ohne bag ihr’s wißt und dran benkt, 
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und dann wirb euch auch Fein Menfch auslachen: 
denn man hört's euch nun an, daß ihr fprecht, wie 
ihr's gewohnt feyd, ohne daß man merft, ihr wolltet 
vornehmer thun, als ihr’s verfieht. Ebenſo wird eud 
dann auch das Schreiben leicht, denn wenn ihr fchön 
geichriebene Bücher fleißig Iefet, fo befommt ihr Ges 
ſchicklichkeit in der Sprache, ohne daß ihr's gewahr 
werdet. 

Hans Jakob. Nun bag begreif ih Alles recht 
wohl, ich verfiehe auch, daß das alles recht nützlich 
feyn wird. Jetzt will ih mich, hol mich — (daß 
dich!) jegt will ich michernfllich dran machen. Schreibt 
nur der Clementine, daB ich's gerad fo machen 
wid. — J— 

Dferfeld "Das ſchreibt ihr ſelber, ich werde 
auch auf ihren Brief antworten, und ihr fagen, was 
zu fagen iſt. 

Dieß waren die vornehmften Lehren, die Ofter 
feld dem Hans Jakob gab, und darauf gingen fie 
‚fhlafen. Der gute Junge fonnte aber gar nicht fchlas 
fen, er ließ das Licht brennen, fand auf und fpa= 
zierte in der Stube auf und ab und dachte fi) müde, 

‚ wie er nun Alles maden wollte; dann nahın er ben 
Srandifon und fing an zu lefen, das gefiel ihm 
wohl, er begriff’s, fo wie bie Henriette Byran 
ba, fo it Clementine gerad, follte denn fein Kerl 
da im Bud feyn, an dem ich ein Erempel nehmen 
faun, fo vedete er zu fich ſelbſt; aber ich werde wohl 
noch etwas finden, das mich angeht, jegt kann ich 
nit leſen. — Halt, ih will an@lementine fchreis 
ben, ih will's nun verfuchen. 

Hand Jakob Hatte da im Kenfter ein Dintens 
faß, Feder und Papier entbedt, Daher war's ihm eins 

nm gefallen, zu fchreiben. Er nahm einen halben Bogen 
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Papier, faltete ihn zufammen, fegte fih, nahm Feder 
und Dinte und fchrieb, wie folgt: 

Hocgeehrte und herzinniglicd geliebte Schwefter 

Elementine!® 

Ich bin heute auf den Blumenhof gefommen, 
ich wär’ fchon lang gern da gewest; aber ich Fonnt 
nicht eher als heut, iſt auch noch immer früh genug. 
Denn feht, ic) dummer Tölpel! darf nicht vorlaufen, 
font fall ih, hol mich — ich darf nicht mehr hol 
mich Gott! fagen, fagt der Herr Ofterfeld, und 
ihr wollt haben, ich ſoll gerade fo fchreiben, wie ich 
denke, und da gibts tolles Zeug Durcheinander, wie’s 
der Hirt vor's Thor treibt. Nun was wollt ich doch 
weiter ſchreiben; ja, da fiel ich auf die Nuje, wenn 
ich fo voran Tiefe. Nun bat mir Herr Ofterfeld 
vielerlei gefagt, und. das will ic auch Alles, wenn 
Gott will, halten, denn ich hab’ eud in der Seele 
lieb, nur müßt ihr auch fo hübſch Alles halten, was 
ihr mir verfproden habt. Um euretwillen möchte ich 
gern der befte Menſch auf Gottes Erdboden. werben, 
und das wird mir auch felbft gut feyn, wenn ich's werde. 

Da bin ih eine Weil in der Stub herum gegan- 
gen und habe Mich bedacht; denn ich möchte fo herz⸗ 
lich gern euch das Schönfte fehreiben, was man nur 
fohreiben kann. Sa, du lieber Gott, was weiß ich? 
ich weiß Feine folche Worte, wie man fie einem vor- 
nehmen Mädchen fchreibt. Sch wollte euch gern meine 
Liebe zu euch befchreiben, und da weiß ich gar nicht, 
wie ich's machen fol. Ich ſtelle mir’s oft fo vor: 
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”) Ich habe dieſen Brief in feiner fehlerhaften Ortho— 
grapbie nicht einrüden mögen. Dieie Mode ift fchon 
abgenugt, Genug, wenn wir den Charakter des Eh⸗ 
tenmannes Tennen lernen. 
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feht, wenn wir Beide ins Wafler fielen, fo wie ihr 
mir von dem Hermann und der Wilhelmine 
erzähltet, was thät ih? Ich machte meine Arme zu 
eifernen Pfählen, ftemmte fie unter euch, bielt euch 
über's Waſſer und vertränfe mit Freuden; fchöner 
fann ich euch Nichts fagen. 

Da bin ich wieder eine Weile herumgegangen und 
hab’ geweint, daß ich mein Herz da fo nicht aufs Pas 
pier hinmalen fann, recht, wie ee tfl. 

Nun, goldige Clementine! ih will Alles thun, 
was ihr haben wollt. Der Grandifon gefällt mir 
in der Seele wohl, ich habe ſchon gefunden, Daß die 
Henriette Byron ungefähr fo ein Mädchen war, 
wie ihr. Jetzt will ich nur noch fuchen, wie ihr 
Freund ift, und ob ich au fo Einer werden will, 
Nun Adjes, grüßt meine Schwefter und Schwager 
und eure Eltern, ic grüße euch aber taufendmal; 
bin und verbleibe :c. 

Zehnmal überlas Hans Jakob den Brief, er ges 
fiel ihm nicht, Doch wurde er endlich müde und ging 
ſchlafen. | 

Des-andern Morgens nahm er den Brief und zeigte 
ihn Herrn Ofterfeld, der Tas ihn, lächelte und 
fagte: fo viel ſehe ich, ihr habt Kopf und Herzens 
genug, nicht nur Clementinens Dann, fondern 
noch fogar ein großer Mann in der Welt zu werden. 
Den Brief flag ich ein und fhid ihn fort, fo wie 
er da iſt, und ich verfichere euch, Elementine wird 
zufriedener damit, ald wenn er gedreht und gezirfelt 
wäre. Hans Kafob fohüttelte den Kopf, ſah miß⸗ 
vergnügt aus und fagte: Herr DOfterfeld! Herr 
Dfterfeld! verfündiget euch nicht an einem armen 
Zungen! Ihr habt, Hol mih Gott, den Narren an 
mir. Nein, antwortete Oſterfeld fehr ernſtlich, das 
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würde mich beleidigen; wenn ihr mich Tenntet, ich 
habe nie den Spott mit einem Denfchen, am wenigs 
ften aber mit einem fo ehrwürdigen Jünglinge, als 
ihr feyd. | | 

Nun dann, fuhr Hans Jakob fort, wenn eu 
Das Ernft ift, fo glaube ich ſelbſt, es kann noch Et⸗ 
was aus mir werden. Dfterfeld erwiederte: folgt 
ihre nur meinem Rathe und fliegt niemals höher, als 
euch die Federn gewachſen find, fo verfihere ich euch, 
es wird Alles recht gut gehen. 

Hans Jakob blieb zween Tage auf dem Blur 
menhofez Oſterfeld unterrichtete ihn beftändig, fo 
Daß er fchon in Bielem aufgeflärter und voller Drang, 
ein rechtfchaffener Mann zu werden, nad) Haufe ging. 

Dietrich und feine Frau verlangten mit Schmers 
zen nad) ihres Sohnes Wiederfunft, um zu hören, wie. 
es aufdem Blumenbofe fände, denn dieſe Hauss 
haltung lag ihnen nun auch an, damit nichts zu ſchaden 
Same. Derowegen, ald Hans Jafob zur Thüre 
herein trat, fragten ihn beide Eltern zugleich, wie's 
auf dem Blumenhofe ausfähe? Er gab ihnen von 
Allem richtigen Beſcheid und befchrieb die Sache fo, 
daß Dietrich anfing zu glauben, der alte Bauer 
müßte wohl feine Sache recht gut verfiehen. Er er- 
zählte nun feinem Sohne, daß er einen Brief von 
Hofmann und aud einenvon Thierchen befom« 
men bätte, und daß es ihnen wohl ginge, 

Hans Jakob. Das habe ih auch gehört, der 
alte Oſterfeld, fo heißt der Bauer dort, hat au 
einen Brief befommen. - 

Dietrich. Hör, Junge! es geht Alles feinen Gang, 
ba lies den Brief von deinem Schwager, das iſt ein 
Kerl wie ein Doktor; wie fohreibt der fo ſchön! — 
und fo gelehrt! das ift doch eine Freude, es geht Als 
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les feinen Bang! Es thut mir doch leid, dag ich bi 
nicht habe beſſer lernen laſſen, das iſt ein ganzer Kerl. 
Hans Jakob. Ja Bater, ih forge, des Leid⸗ 
thuns gibt’d noch mehr, wir wollen noch einmal bas 
von reden, es fommt nody eine andere Zeit. 
Dietrich. Das ich nicht wüßte! es geht Alles 


‚feinen Bang. 


Hans Jakob. Bater! wenn's euch darum zu thun 
if, ih will noch wohl befler fehreiben lernen, der 
alte Dfterfeld fchreibt eine fo fihöne Hand, wie ein 
Schulmeiſter, ich hab's gefehen, er fchreibt magnifif: 
wenn ihr mich nur miffen wollt, fo wollte ich wohl 
diefen Winter auf dem Blumenbofe bleiben, er 
fann auch gar ſchön rechnen, fo ging ih noch ein 
wenig bei ihm in die Schule, ich fönnte dann als 
helfen auf die Haushaltung Acht geben. 

Dietrid. Das Ding geht feinen Gang! was 
meynfi du, Eva? wir haben ja Knechte und Mägbde, 
wir fönnen ihn miffen, es ſchakrinirt mich doch, daß 
mein Eidam mehr weiß und verfteht, als mein Junge. 
Denk, das Mädchen, die Clemens, war auch ein 
anderer Kauz, als Thierchen. 

Eva. Sa, da habe ich ſchon lang daran gebadht. 
Das war ein miferabel gefchidtes Mädchen, aber 
auch hochmüthig. Die wird das arme Thierden 
wohl fohwerlich über Die Schulter anfehen, aber es 
wird nicht lang währen. Wenn die jungen Leute auf 
den Blumenbof fommen, fo wird Thierden 
Herr und Meifter, und dann hat’s ein Ende. 

Dietrich. Das foll wohl Alles feinen Gang ges 
ben, aber meynft du denn, daß Hans Jakob nad 
dem Blumenhofe diefen Winter gehen fol? 

Eva. Gotts jal es gefällt mir redht wohl. Nun 
war alles befchloffen. Hans Jakob freuete fih in 
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feiner Seele, und es ſchien ihm fo, als wenn unfer 
Herr Gott zu allem feinen Segen geben wollte. Die 
Mutter machte ibm Kleider und Waäͤſche zurecht, und 
nach etlihen Tagen zog er mit taufend Freuden ab, 
Er hatte zwar nicht ehe angefraget, ob ihn auch der 
alte Dfterfeld annehmen würde, aber daran durfte 
er ganz und gar nicht zweifeln. Er fam auf dem 
Blümenhofe an und wurde mit Freuden aufges 
nommen. Herr Ofterfeld. glaubte felbft, daß es ein 
Wink der VBorfehung fey und daß alles nah Wunſch 
geben würde. 

Nun wandte der alte Greis alle Mühe an, um 
den Hans Jakob zu bilden. Der junge Menſch, 
welcher einen guten Kopf hatte, nahm außerordentlich 
zu; er war unermübder im Lernen und Dfterfeld 
unermüdet im Unterrichten. Clementine freuete 
fi) über den Gang der Sade recht innig, und fie 
fing wirflid ernftlih an zu glauben, daß er endlich 
ihre Mann und daß fie glüdlidy mit ihm ſeyn würde, 
So verfioß diefer Winter mit Lernen und Briefwech⸗ 
fein, und je näher der Frühling heranrüdıe, deſto 
mehr wuchs die Neugier bei dem fungen von der 
Linden, was es nun mit Ihm und mit allem wers 
den würde, 

Um Oſtern machte ber alte Dfterfeld Anftalten 
zur Abreife, wie er vorgab, und er erfuchte den Hans 
Jakob, auf vierzehn Tage zu feinen Eltern zu ger 
hen. Der gute Züngling merkte etwas, fein Herz 
erweiterte fich, befonders als ihm Oſterfeld fagte, 
es ſey nun an dem, daß die Sade einen ganz ans 
dern Gang gehen würde. Er ging alio mit Freu⸗ 
den zu feinen Eltern, und Zeit und Weile wurden 
ibm lang, bis er fahe, wo es hinaus wollte, Als er 
heim Fam, freueten fich feine Eltern. Dietrich merkte 
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wohl, daß er nicht mehr der alte Sans Jakob 
war, ber immer mit feinem hol’ mid Gott! um fih 
warf, er kam ihm beinahe fo vor, wie der Schul 
meifter da im Dorfe, und das fonnte er vertragen, 
nur mußte er fih wundern, woher der alte Bauer 
fo gelehrt geworben wäre; fein Sohn aber belehrte 
ihn, er fey ehemals lang Schulmeifter gewefen. Zus 
befien machte Dietrich mit feiner Frau allerhand 
Plane, um den Hans Jakob zu verheirathen: 
denn es hatte fich ein Gewiſſes, ich weiß nicht was, 
ihrer Seelen bemädhtigt, fo daß fie nicht gern fahen, 
- wenn er Clementinens Mann würde; fie hat 
ten eine gewiſſe Furcht vor dem Mädchen, ohne daß 
fie wußten, warum. Endlich fiel ihnen die Tochter 
eines benachbarten Schulzen ein, es däuchte fie beibe, 
das wäre wohl eine Gelegenheit für ihren Sohn, 
denn der Schulz; war ein reiher Mann und feine 
Tochter ein gutes, flinfed Bauernmädchen. Als bie 
beiden Eltern das des Abende auf dem Bette aus 
geflügelt hatten, fo nahm fih Dietrich vor, de 
Morgens feinem Sohn den Antrag zu thun. Als er 
daher aufgeftanden war und Hans Jakob auch ia 
die Stube fam, fing der Vater an: 

Dietrich. Hör, Zunge! ih muß dir einen Bor 
flag thun, ed muß alles feinen Gang geben: 

Hans Jakob. Was ift das, Vater? 

Dietrich. Deine Schwefter ift nun verheirathet, 
und ich glaube, ich habe fie gut an Mann gebradt, 
nun bift du zwar erſt im zwanzigften Jahre, es hätte 
noch Zeit mit bir, aber es muß doc alles feinen Gang, 
geben, du fannft auch nod immer warten, und Dod 
wüßte idy gern, wo du bliebfl. Da habe ih an bes 
Schulzen Tochter zu Mayenbach gedacht, deine 
Mutter ift mit mir einig. 
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Hans Jakob. Des Schulzen Tochter zu Mayens 
bad mag ein gutes Mädchen ſeyn, aber laßt ung 
nod ein wenig warten, bis wir fehen, was unfer 
Herr Gott mit ung vor hat. 

Dietrich. Nun, fo fehr haben wir freilich nicht 
zu eilen, wenn ich nur weiß, daß es bir nicht zuwi⸗ 
der if, denn ſchau! es geht alles feinen Gang, und 
ih muß es fagen, es gefällt mir nicht recht, wenn du 
die Clemens heiratheft, es ift fo ein vertradter Name, 
und dann fürchte ich mich ordentlich vor dem Mäds 
den. Ich habe nichts wider fie, fie kommt mir fehr 
gut vor, aber es geht alles feinen Gang. Mid) dünft, 
wenn man uns alle in Eine Wagfchaale legte und bie 
nens in die Andere, ſie wippte uns alle in die 

uft?“ 

Hans Jakob. Hab's lang gewußt, daß es ſo 
wäre, gerad ſo kommt mir mein Schwager auch vor. 
Aber die ſchweren Leute gefallen mir doch, und ich 
bin noch am Wachſen, es fünnte ſeyn, daß ich fo ſchwer 
würde, wie Glementine, und dann hättet ihr doch 
wohl nichts dawider? 

Dietrich. Ich weiß nicht. Siehe, Junge, die 
Meynung iſt doch, daß du hier in deiner Eltern Haus 
bleiben und wohnen willſt, und da wär's doch ver⸗ 
drießlich, wenn deine Frau deine Mutter unter die 
Bank ſteckte. Es muß alles ſeinen Gang gehen. 

Hans Jakob. Dafür ſoll uns Gott behüten! 
Ihr und meine Mutter müßt lauter Freude an uns 
Kindern haben, und das hoffe ich bald zu ſehen, daß 
ihr vor Freuden über uns weint. 

Dietrich. Jungel ich weiß nicht, wie mir's iſt, 
es ſteckt was unter euch, ich merke was, will doch 
ſehen, wo es hinaus will, es muß alles ſeinen Gang 
gehen! Da fällt mir deine Mutter ein, wie fie mit 
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Thierden ſchwanger war, ba wußte es Tange nie 
mand, ih und deine Mutter auch nicht. Da Fam’ 
nun endlich heraus, fie war fchwanger, und ehe wir 
und verfahben, war Thierchen aud da. 

Hans Jakob lachte und antwortete: das iſt doch 
kurios, laßt uns noch eine Weile wegen des Schul⸗ 
zen Tochter bedenken. 

Dietrich. Meinethalben, es muß Alles feinen 
Gang gehen. | 

Nun wurde von ber Sache nicht weiter gefprochen. 
Hans Jakob war etwa zehn Tage vom Blr—⸗ 
menhof weg gewefen, ale auf einmal der alte Bauer 
mit dem bunten Wagen in den Hof bereingefahren 
fam, und eben fo flinf mit der Peitſche knallte, als 
es ehemald Hofmann gethan hatte. Der Alte war 
fo munter wie ein junger Burfh, er fprang vom 
Wagen und rief Heifa! 

Hans Jakob lief heraus und bewillfommnete 
ihn, das Herz fing ihm an zu Hopfen wie ein Hams 
mer. Nun, wo n’aus? riefer dem alten Dfterfelb 
entgegen, werdet ſehen, antwortete er. Dietrid 
madte fi nun auch herbei, auch Eva, fie waren 
alte froh, den ehrlichen Alten zu ſehen. Sie führten 
ihn ind Haus und fragten nach Neuigkeiten von ihren 
Kindern. Oſterfeld verfegte: Eure Kinder find 
alle auf dem Blumenbofe, fie find gefund und 
wohl, und ih fol Euch alle drei abholen, Ihr müßt 
heute nody mit fort. Das gilt, rief Dietrich, Eva, 
wader! mad Eilen, damit wir früh was befommen, 
wir müffen zu unfern Kindern. Eva war fo froß, 
daß. ihr das Herz hüpfte. Alles war bald bereit, 
niemanden fehmedte aber das Eſſen, und Hanse Ja—⸗ 

kob hätte fliegen mögen, denn er hatte fchon vers 
nommen, daß auch Clementine da war. Kurz, 
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Nachmittags um Ein Uhr fuhren fie fort und allen 
Dreien wurde der Weg Jahrslang. 

Endlich gelangten fie aufden Hügel vor dem Blu⸗ 
menbofz nun fohauten fie dort vor das Haus hin 
und fahen drei Perfonen im Hofe unter den Bäu⸗ 
men fpazieren, einen prächtigen Herrn in einem weißs 
grauen, foflbaren Kleide und zwei Frauenzimmer in 
weißen zizenen Jaden, recht vornehm aufgepugt. Die 
beiden Frauenzimmer hatten die Mannsperfon zwiſchen 
fih und hingen ihm an den Armen. Nun fahen fie, 
daß die Drei flille Randen und herauf fchauten. Diet⸗ 
rich gudie, flarr bin und fagte: Dfterfeldb! wer 
iſt das? Ho! antwortete er, das iſt der Herr Kams - 
merratb Ehrenfried mit feiner Liebſten und Junge 
fer Schwefler. Hu! hul rief Hang Zafob, die 
Sonne geht auf! — Dietrich fab Eva und Eva 
den Dietrich, beide fragten weiter; was machen 
dann die hier? Ofterfeld antwortete: werdens ſe⸗ 
ben ! indem fuhren fie zum Hofe hinein. Die Drei 
fanden da und guckten mit thränenvollen Augen in 
den Wagen, und die Drei auf dem Wagen faßen 
Da wie fteinerne Bilder. Der alte Bauer flieg vom 
Pferde herab, bielt e8 am Zaume und ſchaute bald 
Die «ine, bald die andere Parthie m. Dietrid 
308 erſt den Hut ab und wollte guten Tag zufammen 
fagen, während der Zeit aber, daß das Wort auf 
feiner Zunge jung wurde und eben hervorbrechen 
wollte, enidedte er in des Kammerraths Geficht feinen 
Schwiegerſohn Hofmann, und nun erblidte er 
Thierchens Gefiht auch, nun auh Elementi- 
nen; er wußte nicht, was er fagen und benfen follie,. 
ob er träumte oder wachte. Eva faltete die Hände, 
fab vor ſich nieder und wußte nit, wie ihr war. 
Dans Jakob ermannte fih zuerfl, er fprang vom 
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und wollte ihn bewillfommen, aber Ehrenfried 


fiel ihm um den Hals, füßte ihn und drückte ihn an 
feine Brufl. Theodore fiel ihm nun auch um den 
Hals, weinte und Füßte ihn. Elementine bewil, 
Tommte ihn berzlih und drüdte ihm beide Hände 
oftmals, \ 
Dietrich fah das fo an. Eva! fagte er, wie 
ſteh's? wollen wir nicht auch abfleigen. Es geht 
alles feinen Gang. Eva antwortete: das ift mile 
rabel wunderlih! Indeſſen trat Hofmann, oder 
nunmehr der Rammerratb Ehrenfried an den Wa— 
gen, Theodore und Elementine mit ihm, alle 
Drei weinten und riefen: willfommen, willfommen, 


liebe Eltern. Als Dietrih und Eva ben Ton 
hörten, fchmolz ihnen das Herz. Dietrich hatte 


wohl vielleiht Tang Feine Thränen vergoffen, aber 
jest fam’s ihm, fie floßen ihm die Wangen herab. 
Ehrenfried ſchloß ihn in feine Arme und fagte: 
lieber, lieber Bater! verzeiht ung, daß wir Eudy fo 
behandelt haben, ich hätte Eure Tochter nicht befom- 
men, wenn ich nicht fo angegriffen hätte. Theo 
dore fiel ihm auch um den Hals und füßte ihn; 
eben fo machten ſie's auch der guten Mutter Eva. 
Clementine war eben fo freundlich. Die guten 


Alten wußten gar nicht, wie ihnen geichab, fie Hat: 


ten nie in ihrem Leben fo freundliche vornehme Leute 
geſehen, fie jchwiegen beide fill, denn fie wußten 
niht, was. fie fagen und was fie denken follten. 
Hans Jakob aber war Iuflig und guter Dinge. 
Jetzt gingen fie nun alle ind Haus, wo der alte 
Dfierfeld auf fie wartete, er hatte fih auch wäh⸗ 
xend ber Zeit verändert, denn er hatte fein fchwars 
zes Kleid angezogen unb war nun ein feiner, ehr⸗ 
würdiger Geiftlicher, 
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Als fie alle in der Stube waren, fo erholte ſich 
Dietrich von feiner Berwunderung, er jaß ſtill und 
ſah vor fih hin. Eva faß aud blöde da und ſchämte 
fih. Hans Jakob aber ſtahl fih mit Clementi⸗ 
nen bei Seite und ging mit ihr im Hofe fpazieren, 
Denn er hatte fehr viel mit ihr zu reden. Ehre n⸗ 
fried, Theodore und Dfterfeld aber festen ſich 
vor den Alten her, waren freundlich und fingen bald 
dieſes, bald jenes an zu reden, fie befamen aber lau⸗ 
ter einfilbige Antworten; bieß ſchmerzte Ehrenfried, 
er fand auf, ging heraus und Theodore folgte 
ihm mit naffen Augen nad). 

Dfterfeld blieb fiten, er wurde eifrig, fette ſich 
vor Dietrihd und Eva hin und fing an: Herr 
von der Linden! warum denn nun fo ftil, jet 
da Ihr Eure Tochter doch wahrlich glüdlicher ſehet, 
als Ihr fie je hättet machen können. 

Dietrich. Sch will meine Kinder nicht vornehm 
haben, fie follen nicht mehr werben als ich, es fol 
alles feinen Gang gehen, und es ift nicht brav, wenn 
man einen fo an der Nafe berumführt. 

Dfterfeld. Warum follten Eure Kinder nicht 
vornehm werden? Warum nicht ? 

Dietrich. Weil ich die vornehmen Leute nidt 
leiden kann. 

Dfterfeld. Warum könnt Ihr fie nicht Leiden? 

Dietrich. Ei nun! das Geblüt verkehrt fih in 
mir, wenn ich vornehme Kleider fehe. 

Oſterfeld. Pfui, pfui! ich Dachte, Ihr wäret 
ein vernünftiger Mann, machens denn nun die Klei⸗ 
der aus? Ob das Kleid ſo oder anders geſchnitten 
iſt, daran liegt nichts, es iſt die Pflicht eines recht⸗ 
ſchaffenen Mannes, ſich ſo zu kleiden, wie es ſein 
Beruf mit ſich bringt. 
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Dietrich. Dagegen habe idy nichie, aber meine 
Kinder Beruf bringt's fo nicht mit fih, es geht alles 
feinen Gang. Sie find Bauern und follen auf 
Bauern bleiben. 
. . Dfterfeld. Hört, ih will Euch etwas fagen, 

glaubt Ihr denn, daß alles wahr if, was Eprifius 
gefagt hat, und daß wir alles thun müflen, was Er 
uns befiehlt? 

Dietrich. Ja freilich, darauf laß ich mein Leben, 
aber Der will nit haben, daß man ſtolz werben 
fol, es fol alles feinen Gang gehen. 

Dfterfeld. Halt! ihre gebt fhon zu weit. Jh 
fagt, was Chriſtus befohlen hat, darauf wolle 
Ihr euer Blut vergießen. Nun erzählte aber Chri⸗ 
us im Gleichniß von dreien Knechten und von 
einem Hausherrn: Der Hausherr wollte verreifen, 
darum vertheilte er fein Geld unter drei feiner Knechte. 
Dem Erften gab er fünf Talente, dem Andern zwei, 
und dem Dritten ein Talent. Und ale er nun ver 
reiste, da befahl er den dreien Knechten, fie folltes 
nun brav mit dem Geld handeln, damit fie viel ge 
wönnen. Nun zog ber Herr fort. Der Eıfte war 
ein waderer Menich, denn als der Herr wieder kam, 
Da hatte er fein Gelb noch einmal fo hoch gebradt, 
er konnte feinem Herrn nun zehn Talente überliefern. 
Der Zweite hat mit den zweien Talenten audy gut 
gehandelt, er konnte jegt vier bringen. Der Driütt 
aber hatte nichts gethan, fondern, damit ihm fein 
einziges Talent nicht geftohlen würde, fo begrub ex’s 
an einen heimlichen Ort und bradte es nun fo dem 
“ Herrn wieder, wie er's befommen hatte. Es Hatte 
alfo in der Zeit nichts gewonnen. Nun was gefchap? 
bie beiden Eıften wurden herrlich belohnt, der Dritte 


aber wurde verdammt; verfleht ihr das, Herr vor 
der Linden? ’ re iß » 
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Dietrid. So halb und Halb, aber ich weiß 
nicht, wo ihr damit hinaus wollt. 

Dfterfeld. Jetzt wollen wir’s fehen: ber Haus⸗ 
herr ift Chriſtus ſelbſt. 

Dietrid. Das if richtig. 

Oſterfeld. Die drei Knechte bedeuten die Men⸗ 
ſchen, Euch, mich, auch Eure Kinder. 

Dietrich. Nu fort! es geht alles feinen Gang. 

Dfierfeld. Die Talente bedeuten das ganze Vers 
wögen und alle Kräfte des Menfchen, Geld und Gut, 
Leibes⸗- und Seelenfräfte. Habt Ihr etwas dagegen? 

Dietrid. Gar nichts, das‘ begreif ih, da follen 
wir Alle unfere Sachen recht anwenden und damit 
Handeln, damit alles feinen Gang geht. Aber was 
wollt Shr damit? 

Dfierfeld. Das folt Ihr fehen: wie macht 
man das Handeln und das Anwenden ? 

Dietrich. Darauf muß ich mich bebenfen! — 
Fa, das weiß ich fo nicht recht, mir däucht, man 
müßte fromm ſeyn und als ein rechtſchaffener Mann 
leben, fo ging alles feinen Gang. 

Dfterfeld. Sa, aber was heißt Ihr fromm und 
rechtſchaffen? darauf kommt jegt alles an. 

Dietrich. Ihr katechiſirt mich fo fireng, was 
wollt Ihr damit? 

Dfterfeld. She ſeyd ein rechifchaffener Mann, 
der gern vor Gott und Menfchen recht thun will, 
und da Ahr in Anfehung Eurer Kinder einen großen 
Sehler begangen habt, fo wollte ich gern, daß Ihr 
ihn erfennet und nun Euren Kindern gut wäret und 
fie fegnetet. 

Dietrich. Nun ſo fahret denn fort, es geht alles 
seinen Gang. . 
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Dfierfeld. So fagt mir, was Ihr damit meint, 
fromm und rechtichaffen feyn ? 

Dietrid. Man muß niemand Unredht thun, den 
Armen helfen und ihnen Gutes thun, feiner Hauss 
haltung wohl vorftehen, und — und — noch fo aller 
band, es muß alles feinen Gang gehen. 

Dfterfeld. Beten, Iefen, fingen und bergleichen 
gehört aud daher, nicht wahr ? 

Dietrich. Freilich, freilich! das hätt” ich ſchier 
vergeffen. 

Oſterfeld. Segt wollen wir das alles unter 
fuhen; Chriſtus will haben, wir follen mit unfern 
Talenten wuchern, damit in der Welt Nugen ſchaf— 
fen, das ift die wahre Religion. Beten, fingen, le⸗ 


fen ift alles gut, aber nur in fo fern, ald es und. 


anfeuert, Luſt und Muth macht, vecht viel Gutes zu 
thun. Der Menſch muß aus wahrer Liebe zu Gott, 
um ein recht fruchtbares Werkzeug in feiner Hand 
zu feyn, um fein Reich, feine Herrlichkeit, feine Ehre 
und feine Erfenntniß auszubreiten, alle feine Kräfte 
anftrengen, alle gottesdienftliche Uebungen, die nicht 
den Zwed haben, find Gott ein Greuel, da muß 
Seder in feinem Beruf recht von Herzen treu feyn, 
alte feine Kräfte dazu anwenden, um barinnen Nuten 
zu Schaffen, unferem Gott ift nichts damit gedient, 
ob wir ganze Tage beten, fingen und Iefen. Linfer 
Blaube auf Ehriftum fol voller guter Werfe feyn, 
fonft ift alles nichts, und ein Greuel vor Gott. 
Dietrid. Das begreif ich alles fehr wohl, da 
geht alles feinen Gang; aber ich weiß noch nicht, 
wo Ihr damit hinaus wollt. 
Dfierfeld. Glaubt Ihr denn das alles, Herr 
von der Linden! was ich da gefagt habe? 
Dietrich. Dawider habe ich nichte, ich hab's 
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zwar nie ſo recht bedacht, aber ich begreife doch, daß 
es ſo recht iſt. 

Oſterfeld. Nun hört: die Talente, womit wir 
Gott zum Preis handeln und wuchern ſollen, ſind 
unſer Vermögen, unſer Geld und Gut, unſere Lei⸗ 
bes⸗ und Seelenkräfte u. ſ. w. Das alles ſollen 
wir aus wahrem Glauben an Chriſto, zu unſeres 
Nächſten Beſten ſo gut anwenden, als wir nur kön⸗ 
nen; das heißt zur Ehre Gottes mit ſeinem Talent 
wuchern, wer das nicht thut, der vergräbt ſein Ta⸗ 
lent, dem geht's gerad wie dem Knecht mit ſeinem 
anvertrauten Einen Pfund. Der Richter der Welt 
wird dermaleinſt ſchwere Rechenſchaft von ihm for⸗ 
dern. Iſt das nicht wahr? 

Dietrich. Freilich iſt das wahr, das erkenne ich 
ſehr wohl; aber Gott im Himmel! wer kann das? 

Oſterfeld. Wir müſſen thun, was wir können. 
Nun unterſucht Euch einmal, bättet Ihr nicht viel 
mehr Nugen ftiften Fönnen, Ihr feyd ein reicher Mann, 
wenn Ihr ordentlich mit den Leuten umgegangen wä« 
ret? Wie viele arme Nothleidende hättet Ihr durch 
eine nüglide Manufaktur ernähren und ihnen Brod 
geben können, wenn Ihr durch einen fröhlichen, from⸗ 
men Wandel Euer Licht vor den Menfchen hättet 
leuchten laſſen, fo hätten fie Eure guten Werfe ge- 
feben, hätten Gott gelobt und Euch nachgeahmt; aber 
jest verachtet Euch, Jedermann, Niemand mag mit 
Euch umgehen, weil Ihr ein Sonderling feyd. Was 
fiegt nun daran, ob Euer Rod fo gemadt ift, wie 
er vor fünfzig Jahren Mode war, oder wie er jet 
Mode it? Damals war er neumodiih, eben fo wie 
fest unfere Kleider. Nun gälte alles einerlei, wenn 
es nicht hinderlihd am Ehriftenthum wäre, aber eben” 
Durch ſolche Aufführung macht Ihr Euch verächtlich, 
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fo daß Ihr nicht mit Euern Talenten gehörig wus 
dern fönnt. Pracht und Ueppigfeit iſt vom Böfen 
und taugt nichts, aber fih durch altfränfifche Lebens: 
art lächerlich und zur Ausübung der Liebe des Näd- 
fien ungefhidt maden, if nit viel beffer. Was 
benft Ihr nun wohl? Es iſt Euch noch nicht genug, 
dag Ihr felber Euer Pfund vergraben habt, hr 
wollet auch noch Eure Rinder zwingen, es zu ver 
graben. Die fühlten nun Trieb und Drang in fid, 
mit Menfchen umzugehen und etwas in der Welt aus: 
zurichten ; war ed nun nicht ein großes Glück, daß 
fie in Herrn Ehrenfrieds Hände fielen? Es war 
wahrlich hohe Zeit, endlih, wenn bie Kinder gefehen 
hätten, daß fie durchaus fo bleiben follten, wie Ihr, 
fo wäre Hans Jakob in den Krieg gegangen, und 
Theodore hätte fih an den erfien beſten Mann 
gehängt, Beide wären dann vielleicht zeitlich und ewig 
unglüdlich geworden, und wer hätte dann die Schuld 
gehabt? Wer anders als Ihr? 
Dietrich. Davor wollte ich meine Kinder wohl 
gehütet haben, ed muß alles feinen Gang gehen. 
Dfterfeld. Armer Mann! warum habt Ihr fie 
denn nicht vor Herrn Ehrenfried gehüter? 
Dietrich ſchwieg und feufzete tief, er fühlte wohl, 
dag Dfterfeld recht hatte, er Fonnte gar nichts 
darauf antworten, er empfand tief in feiner Seele, 
daß es blog Naturell und Temperament bei ihm war, 
und nicht Ueberzeugung, was ihn zu feiner eigenfin- 
nigen Lebensart verführt hatte, Hochmuth war's bei 
ihm, er wollte fih auszeichnen, und da er's in gro⸗ 
Ben Tugenden und. Gefchilichfeiten nicht konnte, fo 
beneidete er jeden Andern und verachtete Alles, was 
nicht nach feinem eigenfinnigen Geſchmack war. 
Niemals hatte ihm Jemand fo die Wahrheit ges 
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fagt, als Dfterfeld, er Fonnte nichts darauf ant- 
worten, im Grunde hatte er ein gutes Herz und ei« 
nen redlichen Charakter, an Kopf fehlte es ihm auch 
nicht, er war feiner von denen, die gegen ihre Ver 
berzeugung handeln wollen, wenn fie’s auch befier 
erfennen. Indeſſen war er Durch den heutigen Vor⸗ 
fall fo zu Grunde gerichtet, daß ihm übel wurde, er 
Tonnte ſich nicht mehr aufrecht halten, und er vers 
Yangte ind Bettz feine Kinder waren gegen das Ende 
der Predigt wieder in die Stube getreten und hats 
ten's mit angehört, 

Theodore und Hans Jakob waren beftürzt 
über des guten Vaters Leiden, und fo unruhig, daß 
fie fih nicht zu faffen wußten. Beinahe veuete ed 
Ale, daß fie ihn mit Lift hintergangen hatten; ins 
nerlich feufzten fie zu Gott, Er möchte es zum Gur 
ten ausſchlagen laſſen. 

Dietrich wurde alſo zu Bett gebracht, Eva 
folgte ihm, ohne ein Wort zu fagen, Den ganzen 
Abend waren fie Alle fill und traurig und man verr 
langte nad) dem Diorgen, um zu fehen, wie es dann 
mit dem Vater ausfehen würde. Des Morgens früh 
ftanden fie Alle wieder auf, und als fie in der Stube 
beifammen waren und mit Schmerzen verlangten, den 
guten Dietrich vergnügt zu ſehen, fo fhaute Hang 
Safob durd’s Fenfter, und fahe feinen Vater und 
Mutter zufammen völlig angezogen im Hofe herum— 
fpazieren, er rauchte mit. großen Zügen feine Pfeife 
Tabak. Sie freueten ſich Alle, gingen mit einander 
zu den Eltern in den Hof und mwünfchten ihnen einen 
guten Morgen. Dietrih und Eva dankten ihnen 
freundlich, fogar z0g Dietrich feinen Hut ab, fegte 
ihn aber doch fogleich wieder auf; nun gingen Alle 
zufammen in’d Haus, um Thee zu trinfen; als fie 
nun fo beifammen faßen, fing Ehrenfried an: 
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Lichte Eltern! ich Hoffe, daß ihr mir nun verge 
ben werdet, daß ich eure Tochter durch Liſt befom- 
men habe. hr hättet mir fie ſonſt nicht gegeben, 
und ich mußte fie doch haben. Dietrich antwors 
tete: ich kann mich nicht ehender zufrieden geben, bis 
ich weiß, ob alles feinen Gang geht, ich weiß ja noch 
nicht, was ich für einen Schwiegerfohn habe, ich muß 
ja gewärtig feyn, daß man mid nun in allen Sti- 
den hinter's Licht geführt hat. 

Ehrenfried. hr habt redht, Schwiegervater; 
jest will ih Euch alles nad der Wahrheit fagen, 
wie es if: Ich bin aus dem Gülcher Land, dort if 
mein Vater Amtmann, er hat ein großes Gut, und 
darum fagte ih Euch, er fey ein Bauer. 

Dietrich. Was? wie ift das? Euer Water ifl 
doch opt nicht der Hofrat Ehrenfried zu Mar 

en 


Ehrenfried. Ga freilich; der ift mein Vater. 

Dietrid. Nun fey Gott gelobt; den kenn' id, 
er ift ein Apoftel von einem Mann, er hat mir ein- 
mal aus einem Proceß geholfen. 

Ehrenfried. Ich und meine Schwefter da, wir 
find feine einzigen Kinder, ich babe fludiert und bin 
nun Kammerrath bei dem Fürften zu Rheinau mit 
Sitz und Stimme geworden; nun war id vorm Jahr 
einmal bier, und als ich fo herumftrich, trafich Eure 
Kinder, ich lernte Theodore fennen, ſie gefiel mir, 
ich erfundigte mich nad ihr und nah Eurer Haus—⸗ 
haltung, und fand nun für gut, mich der Lift zu bes 
dienen, denn ich fürchtete, Ihr möchtet mir fonft Eure 
Tochter nicht geben. Den Blumenhof babe id 
gekauft, weil ich ein Freund von der Landwirtbfchaft 
bin. Der Herr Dfterfeld da ift in der Jugend 
unſer Informator gewefen, und wir behalten ihn bei 
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uns, ſo lange er lebt, denn wir können ihn noch 
immer nicht entbehren. 

Die trich erſtaunte über alles, was er ſah und 
hörte; endlich fing er an: nun, es geht doch alles 
feinen Gang, jegt fann ich mich zufrieden geben; 
aber wie fohiden wir ung zufammen, ich bin ein 
bäuerifher Mann, wie kann ih Euch befuchen, die 
Leute werden ja aus den Häufern laufen, um ben 
Schwiegervater des Herrn Kammerraths zu fehen. 

Ehrenfried. In dem Stüd irret Ihr, lieber 
Bater! und Ihr Fennet die Welt noch nicht genug. 
Ich will Euch einen Rath geben, wie hr glüdlich 
und vergnügt feyn könnt: Ihr müßt feineswegs neu« 
modiſch und vornehm werden, das ftehbt Euch nicht 
an; Heide Ihr Euch nur wie ein reicher ordentlicher 
Landmann, nicht fo altfränfifch wie jegt, aber auch 
nicht kaufmänniſch, unfere liebe Mutter macht es eben 
fo, gebt Ihr dann ordentlih mit den Leuten um, 
Yaßt fie ihre Thorheiten treiben, ohne Theil daran 
zu nehmen und feyd gegen Jeden freundlih. ch 
werde Euch helfen, Euch fo mit der Welt befannt 
maden, daß Jeder Freude und unfer Herr Gott 
Wohlgefallen an Euch haben foll. Herr Ofterfeld 
will fi gern zur Ruhe begeben, und da hat er fid 
den Blumenhof auserfehen, um bier zu leben und 
zu fterben, er will die Aufficht über die Haushaltung 
führen, um doch immer noch der Welt nüglich zu feyn. 
Er befuht Euch oft und Ihr befucht ihn, auch kom⸗ 
men wir oft zu Euch, und Ihr zu und, und fo wer- 
Den wir, will's Gott! glüdlich feyn. 

Nun fland Dietrich auf, war froh und vers- 
gnügt und fagte: nun geht alles feinen Gang, ih 
will Eurem Rath folgen, nun bin ich zufrieden | 
Jetzt fielen fie ihm Alle um den Hals, Füßten ihn 
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und banften Gott. Theodore aber ging mit ihr 
rer Mutter bei Seite und fprah noch einmal nad 
der alten Art mit ihr, um ihr zu zeigen, daß fie nod 
immer das alte Thierchen auch in den vornehmen 
Kleidern fey. Mit Einem Wort: nad und nach far 
men fie Alle in Harmonie und waren recht glücklich 
zufammen, 

Hans Jakob war mit den Andern froß, nun 
fam’s aber noch darauf an, daß aud feine Sade 
mit dem Bater in Ordnung gebracht würde; er gab 


feinem Schwager einen Wink, der führte Dietris 


hen hinaus in den Hof, um allein mit ihm zu fpres 


hen. Bater! fing er an: nun muß audy noch mein | 


Schwager verforgt werden, was dünft Euch von ihm? 

Dietrid. Herr Schwiegerfohn! ih kann nichts 
mehr machen, es geht alles feinen Gang, der war 
ja mit in Euerm Complott, und da werdet Ihr's je 
auch wohl eingefädelt haben, wie es geben fol. 

Ehrenfried. Seht nur die Sache nit unredt 
an, meine Schwefter ift ein vortrefflihes Mädchen, 
und eine Chriftin, die es mit Gott und allen Mens 
fhen gut meint, Ihr könnt ihr nachfragen, wo Ihr 
wollt. Als fie nun im Herbfle wie ein Bauernmäds 
hen verkleidet war, da hatte er fich in fie verliebt; 
fie mag ihn auch gut leiden, denn er ift ein Menfd, 
der einen guten Kopf und ein fehr gutes Herz hat. 
Jetzt dünkt mich, es fey am beflen, wenn wir ihn 
noch ein wenig in die Welt [hidn, er kann nod 
Etwas fludiren, nur um einige Erfenntniß und Le 
beneart zu befommen; ein Staatsmann foll er aber 
nie werden, er braucht Feine Pracht, nur anftändige 
Lebensart, anders will er auch nichts, wenn er dann 
fein und feiner Frau Vermögen zufammennimmt, fo 
fann er wohl leben und Gott und dem Naͤchſten durch 
eine nüglihe Handlung dienen. 
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Dietrid. Das Ding gefällt mir; es geht ſei⸗ | 
nen Gang, ich habe nichts dawider, ich habe als oft 
gedacht, ed würde doch mit meinen Kindern nicht recht 
gut thun, fi fie würden ſich Doch nad und nach der Welt 
gleich ftellen wollen, und da würden fie dann über 
Hals und Kopf ind Verderben flürjen, ich hab's oft 
erlebt. Da wußte ich mir dann nicht zu helfen. 

Ehrenfried. So geht’s, wenn man in feiner 
Lebensart zu weit hinter feinem Bermögensftand bleibt, 
Die Kinder fühlen hernach, daß fie reich find, und da 
fie nicht gelernt haben, wie man vernünftigen chrift« 
lichen Aufwand machen foll, fo treiben fie’s ing Wilde 
und werden unglüdiid. Darum danft Gott, baß 
eure Kinder unter unfere Hände gerathen find, jetzt 
werden fie vortreffliche Leute werden. 

Dietrid. Ich erkenne es, ich erfenne es, id 
habe gefehlt. 

Ehrenfried, Davon wollen wir nun nicht mehr 
reden, es wird alles gut geben. 

Dietrid überließ nun feinem Schwiegerfohn und 
dem alten Oſterfeld die ganze Leitung feines Soh⸗ 
nee, und freute fih, daß noh am Ende alles feinen 
guten Gang ging. Ehrenfried nahm nun feine 
Schwefter Elementine und feinen Schwager aud 
allein und erzählte ihnen des Baterd Meinung, wors 
über fie fih aus der Maßen freueten, Dans as 
kob befonders, er konnte fi der Thränen nicht ents 
halten, er lief fort auf's Keld, wo ihn Niemand fahe, 
breitete fein Herz vor dem Allgegenwärtigen aus und 
fanf vor Empfindung über feine Güte auf den Bo⸗ 
den nieder. 

Als fih nun unfere Gefellichaft ein paar Tage zu- 
fammen erfreuet, Dietrich und feine Frau aber 
ſich in ihre neue Lage ſich ziemlich geſchickt hatten, 
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ba fhieden fie von einander. Der Kammerrath zog 
mit feiner Gattin und Schwefter nah Rheinau, 
Dferfeld blieb auf dem Blumenbof und de 
übrigen Drei gingen nah Haufe. Hans Jakob 
aber ſchickte fih zur Abreife, die nächſtens vor ſich 
gehen follte, wie nun im Berfolg weiter erzählt wer 
ben fol. 

Ich Taffe nun den Herren Kammerrath Ehrenfried 
mit feiner Theodore eine Zeitlang zu Rheinau 
figen, wir fönnen ung leicht vorftellen, was er ba 
macht: er wartet treulich feined Amts, arbeitet im: 
mer zum Beſten des Fürften und des Staats, und 
erzieht beiläufig fein Weibchen, fo gut er kann; zu 
allem dem wird aber Zeit erfordert, und Die wollen 
wir ihm auch gerne fo lang vergönnen, bis feine 
ferneren Schickſale unfere Aufmerffamfeit wieder an 
fi) ziehen werden. Indeſſen befchreibe ich immer 
Theodoreng Leben; fie ift der Sig aller Spann 
Fraft, welche die Sphäre diefer Geſchichte herumtreibt. 

Dietrich war nun ſchon ziemlich in der Kur ges 
wefen. Ehrenfried glaubte gewiß, er fey nun zu 
feinem VBortheile ganz verändert. Hans Jakob 
freute ſich auch in feiner Seele darüber; allein O ſter⸗ 
feld äußerte feinen Zweifel, er fagte: eine fo lang— 
wierige Krankheit wird gar leicht wieder recidiv, und 
dann ift das legte Uebel fchlimmer, ald das erfte. 
So müßt ihr nicht reden, Herr Oſterfeld! fiel ihm 
Hang Jakob ein, fonft wird's windig mit mir au 
feben, da werde ich glüdlich von der Höhe wieder 
den Purzelbaum zurüdfchlagen. Sorgt nit, vers 
feste Oſterfeld. | 

Dies war die Materie eines kurzen Geſprächs an 
ber Thüre des Blumenhofs, ald Dietrid und 
feine Eva ſchon auf dem bunten Karren faßen und 
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den Hans Jakob noch erwarteten. Diefer behielt 
von Oſterfelds Beforgniß einen Stadel in feinem 
Herzen, er flieg etwas unmuthig auf den Wagen und 
fhwieg. Dietrich ſah das als eine Folge des Ab⸗ 
ſchieds an; allein der rührte ihn jegt nicht fonders 
Yich, weil er wußte, daß er in wenig Tagen wieder 
bei dem Gegenftand feiner Liebe feyn würde, wenn 
ihm nur des Vaters Necidiv nicht alles vereitelte, 
denn das war eigentlich jegt feine Sorge. 

Nu, nu! fing Dietrich an, fey doc nicht fo 
maulhenfifh, wirft wohl wieder zu deiner Clemens 
fommen, wenn alles feinen Gang gebt. 

Hans Jakob, D Bater! da figt mir's nid, 
das Hündchen hat andere Flöhe, will fie aber jegt 
nur ruhig figen laſſen. 

Dietrih. Was if, was iſt's denn ? Ich meine, 
es gehe fa alles feinen Gang! | 

Hans Jakob. Nu freilich geht’s bis dahin 
gut, wenn’s nur fo fortrutfcht und fein Stein in den 
Weg fommt, 

Dietrid. Nu, dein Bater ift ja auch noch ba? 

Hans Jakob. Weiß wohl! weiß wohl! Gott 
gebe nur, daß er auch da bleibt! 

Dietrid. Wer? ih? mo follte ich bleiben ? 
junge, bift ein Narr! es geht alles feinen Gang. 

Hans Jakob. Nun, Gott geb’s! mir ift halt 
bange, ihr möchtet nicht wieder zurückgehen und wies 
Der an des Schulzen Tochter zu Mayenbach denken. 

Dietrid. Schweig davon! es foll alles feinen 
Bang geben. 

Dabei blieb’3 auf dem Wege. Dietrichs Kopf 
war voller neuer Borftelungen ; allein eben diefe Vor⸗ 
flelungen waren ihm nod fo ungewohnt, daß er fi 
nicht recht bebagli dabei befand, er wußte nicht 
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recht, wie ihm war. Ale er aber zu feinem Hofthor 
wieder bineinfuhr, feine alte Hütte und alles auf 
feinem led wieder um fi ber fand; ja, als ihm 
fein Mordar mit frummen Sprüngen entgegen 
lief, den Wagen binanfprang und mit dem Schwanz 
wedelte, da war's ihm wieder ganz anders, fein Herz 
erweiterte fich, er fprang vom Wagen, hob feine Eva 
auch berab und rief: Nu Bott fey Dank! es 
gebt doch nichts über Großvaters Brob 
korb. Hans Jakob erſchrack über diefen Worten. 
‚Sa! ja! dachte er bei fih felbft, da haperts; er 
ſchwieg aber doch ftill und folgte feinen Eltern in 
die Stube. 

Diefen Abend bliebs dabei; Hans Jakob fagte 
fein Wort weiter von feinem Borbaben, feine Eltern 
fhwiegen auch, indeffen war Dietrich, tiefiinnig und 
überlegte; vielleicht brütete er die Gedanken mit feis 
ner Frau auf dem Bette aus, mit welden er bed 
andern Morgens feinen Sohn heftig erfchredte; denn 
ale diefer in die Stube trat und feinen Vater ges 
grüßt hatte, fo reichte ihm diefer die Tabafsblafe und 
fagte: da ftopf dir eine Pfeife und ſetz dich dann 
da her, ich habe mit dir zu reden. Dem guten uns 
gen Flopfte das Herz, indeffen folgte er. Als fie 
nun beide da faßen, fo fing der Alte an: 

unge! es geht alles feinen Gang, fhau! ih Habe 
fo über alles nachgedacht, wir find doch ſchwache 
Menſchen, da habe ich fo ruhig in meinem elterlichen 
Haufe gelebt und feinen Theil an der Welt und ih—⸗ 
rer Herrlichfeit gehabt, und doch hat mir der Kam⸗ 
merrath das Mädchen mweggefappert ; das gute Kind 
ift nun bin, unfer Herr Gott wolle fih über fie ers 
barmen, da hat mich auch der alte DOfterfeld bald 
übertölpelt, daß ich bald vom Weg der Wahrheit abs 
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gewichen wäre, aber es ſoll alles feinen "Bang gehen; 
bör, Hans Jakob! made deinem Bater Freude 
und bleib bei mir! Hans Jakob wurde blaß, die 
Thränen drangen ihm in Die Augen, er antwortete: 

"Habe wohl gedacht, daß mir ein Stein in den Weg 
fommen würde, aber nehmt mird nur nicht übel, Bas 
ter! dag geht nicht an, ein ehrlider Mann muß fein 
Wort halten. 

Dietrid. Ein ehrlicher Mann kann auch fehlen, 
und wenn er dann fehlt, fol er dann thun, was er 
im Irrthum verfprochen hat? Zunge! es ift dein Un« 
glüd, wenn du heraus fommft und ein vornehmer 
Mann wirft, daran will ich feinen Theil haben. 

Hans Jakob. Nehmt mir nicht übel, Bater! 
aber ih will Theil daran haben; ich laß mich nicht 
länger am Narrenfeil berumführen, hol mid Gott, 
nicht! Ihr habt mir alled Gute verfprochen, und nun 
befommt ihr Grillen, und wollt wieder nicht, habe 
wohl gedacht. 

Dietrich gudte feinen Sohn flarr an, foldh eine 
Sprache hatte er in feinem Leben von ihm nicht ges 
" Hört, er wurde blaß vor Zorn und Enfegen, er ftand 
auf, ftellte fih hin und fagte mit harter Stimme: wels 
her Teufel redet da aus bir? 

Hans Jakob fühlte jest tief in feiner Seele, wos 
hin ihn feine Leidenfchaft verleitet hatte, er ſtand auf, 
weinte laut und rief: Ach Vater! Vater verzeihet mir! 
ich bedachts nicht, ich hatte mich fo fehr gefreut, daß 
ich nun heraus follte, und da fehret ihr mir mit eueren 
Reden das Unterſte zu Dberft, ih hab mich vergan⸗ 
gen, verzeiht mir nur! 

Dietrich. So was laß mich dein Lebtag nit 
mehr hören, es geht alles feinen Gang, und wenn du 
ja laufen willſt, fo lauf dann! 
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Mit biefen Worten ging Dietrich zur Stube hin 
‚aus, Hans Yafob folgte ihm nad und ging zu fer 
ner Mutter, er erzählte ihr, mas er gemacht hatte, 
und bat fie, fie möchte Doch mit dem Vater reden, daß 
er ihm vergebe und ihm erlaubte zu reifen. Eva 
redete ihm ein, fie fuchte ihn zu bereden, daß er bei 
den Eltern bleiben möchte; aber es half alles nidt, 
Hand Jakob ſahe und hörte nicht, er wollte und 
mußte fort. Nah und nad ließ fih endlih Diet 
rich bereden, desgleihen auch Eva, fie verfahen ihn 
mit dem Nöthigen auf die Reife, und damit ja nichts 
wiebrum in den Weg fommen möchte, fo eilte Hans 
Jakob fort und nahm feinen Weg über den Blu⸗ 
menhof. 

Kaum war er daſelbſt angefommen, und Faum hatte 
er fih bei Oſterfeld niedergefegt, um mit ihm Rath 
zu pflegen, fo trat ein Bote in die Stube; Hans 
Jakob erkannte ihn, er befürdptete, er würde wieder 
zurüdgerufen, mit Screden rief er ihm entgegen: 
Chriſtian, was willſt du? Ja, was will ih? anwor⸗ 
tete der Burſch unwillig, daß er ſo geſchwind hatte 
laufen müſſen: Ihr ſollt wieder nach Hauſe kommen; 
gebt mir zu trinken, ich bin abſcheulich durſtig. 

Oſterfeld befahl, daß man ihm eine Kanne Bier 
zapfen ſollte, er hieß den Kerl hinaus gehen und ſein 
Bier trinken, und wendete ſich nun zum Hans Ja— 
kob: hört! ſagte er, ich hab wohl gedacht, daß euer 
Vater nicht ſo geſchwind kurirt ſeyn würde, gebt euch 
nur zufrieden, es geht doch Alles gut; aber ihr müßt 
jetzt eurem Vater gehorchen und wieder nach Haus 
gehen. 

Hans Jakob. Ja, du lieber Gott! fo wirds im: 
mer geben, und da wird ja in Ewigfeit nichts draus, 
da fommt dann ein anderer Kerl als ich und ſchnappt 
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mir die Ringeltaube vor der Nafe weg. Das muß 
doch Gott geklagt feyn ! 

Dfterfeld. Ruhig! ruhig! das hat nichts zu bes 
deuten, wir wollen Alle an euerm Glüd arbeiten, 
aber daraus wird fein Lebtag nihte Guts, wenn 
man den Eltern widerftrebt und ungehorfam tft, da 
{ft fein Segen bei, gebt in Gottes Namen wieder 
nah Haus; feht, ich will euch eine große Wahrheit 
fügen: Alles, was in der Welt redt glücklich 
gehen foll, das führt Gott durch lauter 
ſchwere Hinderniffedurdh, damit wirerfens 
nen follen, daß wir es nidht find, die ung 
unfer Slüd bauen. Er will allein die Ehre 
davon haben, er wirds fo führen, Daß eud 
euer Bater mit gutem Willen gehen läßt, 
glaubt ihr nur mir, und traut auf Gott. 

Hans Jakob. Nun fo will ih dann in Got 
tes Namen folgen; unfer Herr Gott wird mid) doch 
nicht verlaffen. 

Dfterfeld Elopfte ihm auf die Schultern und fagte: 
Das ift brav, ihr werdet gewiß glüdlich feyn! 

Mit recht betrübtem Gemüthe fehrte alfo Hang 
Jakob mit dem Chriſtian wieder zurüd, er fand 
feinen Bater in der Stube figen, er lehnte den Kopf 
auf die Hand und fahe gegen die Thür zu, und 
Mordar lag zu feinen Füßen. Als Dietrich den 
Hans Jakob ſahe hereintreten, fprang er freudig 
auf, bot ihm die Hand und fagte: biſt du wieder da, 
guter Junge! es foll Alles feinen Gang gehen, bes 
fümmere dich nicht, ich fann euch nicht Alle miffen, 
Du mußt noch Etwas bei mir bleiben, es fol doch 
Alles feinen Gang gehen. Mordar that auch Aufts 
fprünge um ihn hinauf; fiehft du! fuhr Dietrich fort, 
wie das arme Thier fo froh if, freichle ihn doch ein 


wenig, den armen Scelmen! Hans Jakob war 
zwar innerlich zornig, doch ließ er fich nichts merken, 
fein Vater dauerte ihn jest; nun dann, antwortete 
er: fo will ich dann bei euch bleiben, aber heift mir 
auch, daß ich glüdlich werde, ich bin ja ein armer 
geplagter Kerl! Das folft du nicht feyn, verfegte 
Dietrich, hab nur Geduld, es wird fi wohl nod 
maden ! ' | 

Hans Jakob war indeflen äußerſt fchwermütbig, 
und wer weiß, ob nidt Dietrich, dem diefe Ge 
müthölage feines Sohns fehr beſchwerlich war, ihn 
nicht noch weggeichidt hätte, wenn nicht etwas Ans 
ders in den Weg gefommen wäre; denn Eva wurde 
auf Einmal ſchwer Frank, fie befam ein higiges Fie— 
ber, an welchem fie den fiebenten Tag ftarb. Diete 
rich fchidte alsbald, fobald er fahe, daß feine Fra 
ſehr frank wurde, einen Boten nah Rheinau ; 
feiner Tochter; Theodore fam au, und blieb b 
der Mutter bis nad) ihrer Begräbniß. 

Mutter Eva war, wie meinen Lefern fchon b 
fannt ift, eine von den Weibern, die dur ihr L 
ben zwar eine Tüde ausfüllen, übrigens aber ‚weni 
Aufmerffamfeit auf fich ziehen fonnte ; fo war fie au 
in ihrer Kranfpeit, fie litte flille und geduldig, und 
ftarb, ohne ein einziges merfwürdiged Wort gefag! 
zu haben, | 

Dietrihd und Hans Jakob trauerten fehr un 
die Berftorbene, und nun freuete fi der Teste, dal 
ihn fein Vater wieder zurüdberufen hatte, ja er faht 
nun deutlich ein, wie Gott alle Dinge fo weid 
lich lenkt, das machte ihm ftaıfen Muth, fo dag et 
fer glaubte, Er würde ferner für ihn forgen. Aus 
war er getroft, und da er in einem fleißigen Brief 
wechſel mit Clementinen fland, die ihn immerforl 
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tröftete, fo gab er fi zufrieden und wartete ferner 
ab, was Gott mit ihm vorhatte, 

Dietrich war fill traurig, er befümmerte fih um 
nichts mehr, Alles war ihm zur Lafl. Ehrenfried, 
welcher wohl einfahe, wie dem guten Diann jegt zu 
Murh feyn müßte, fam in den allerbetrübteften Tas 

gen unerwartet bahergeritten. Einen Traurigen ers 
freut manchmal ein trüber Sonnenblid, fo gings auch 
dem guten Wittwer, er weinte vor Freuden, als er 
den Kammerrath ſahe; wie fehr er ihn auch eine 
ı Zeit her gefcheuet hatte, fo froh war er jest, ja dies 
ſer kindliche Beſuch fühnte ihn auf ewig mit feinem 
Schwiegerſohn aus. Ehrenfried hatte nun einen 
: Plan mit Dietrich vor, und eine der Hauptabfidhe 
ten feiner Reife war, denfelben auszuführen. Er 
ı fhlug dem Bater vor, einen Pachter in fein Haus 
} zu fegen, die Handlung aufzugeben, zu Herrn Ofters- 
feld auf den Blumenhof zu ziehen und alle feine 
Kapitalien vollende auf Isntereffen zu thun. Dem 
Hans Zafob war diefer Borfchlag äußerſt anges 
' nehm, weil auch er auf diefe Art frei würde; er half 
alſo feinem Schwager eifrig die Sache unterflügen, 
ſo daß fih der Alte endlich bereden ließ und ein 
+ willigte. 
' Man muß das Eifen fohmieden, wenn’s warm ift, 
dies wußte Hans Jakob gar gut; nun war vor 
ein paar Tagen der Bauer bei ihm gewefen, ber 
vor'm Jahr die. Dufaten von ihm befommen hatte, 
als er mit feiner Schwefler auf dem Wege in Hofs 
manns Gefellfchaft geweien war. Er hatte ihn 
- Hertröftet, er wolle ihm helfen, hatte auch fchon dars 
über nachgedacht; jetzt fiel ihm ein, der Bauer fey 
wohl der rechte Mann zum Pachter, denn er war 
ehrlich und fromm, und fein Vater fannte ihn: er 
Stilling’s ſämmtl. Schriften. IX. 8b. 51 


ſchlug ihn alfo vor; Ehrenfried erinnerte ſich ſei⸗ 
ner, und Dietrich war wohl damit zufrieden. Kurz! 
der arme Bauer wurde auf's Gut gefegt, und der 
Kammerrath blieb fo lang da, bis der Pachtkontraft 
in Richtigfeit war. 

Dietrich zog nun etliche Wochen nad feiner Frau 
Tod auf den Blumenhof, allwo er fein übriges 
Leben zu beichließen gedachte; nun gab er auch dem 
Hans Zafob feinen Segen, rüftete ihn aus, gab 
ihm Geld, und diefer wanderte nun mit tauſend Freu⸗ 
den fort. 

DaHans Jakob von der Linden eine Haupt⸗ 
perſon in dieſer Geſchichte iſt, ſo muß ich ihn auf 
allen ſeinen Schritten und Tritten verfolgen, und nun 
fleißig erzählen, was fich mit ihm zugetragen hat. 
Er ging zu Fuß nah Rheinau, wohin fein Koffer 
fhon vorausgegangen war; mit einem erweiterten und 
frohen Herzen trat er zum Erftenmal in feiner Schwes 
ſter Wohnung hinein, er machte gewaltig große Aus 
gen, als er Alles fo prächtig und glänzend audges - 
vüftet fand; feine Schwefler Theodore lief ihm 
entgegen, fiel ihm um den Hals und füßte ihn, des⸗ 
gleihen aud fein Schwager ; endlich bewillfommte ihn 
auch Elementine, die des vorigen Abends von ih⸗ 
zen Eliten zurüdgefommen war, welche nur adt Stuns 
den von Rheinau wohnten; fie war gewohnt, fo 
Yin und her zu ziehen, dann war fie etlihe Wochen 
bei ihren Eltern, dann wieder eiliche bei ihrem Bruder. 

Sp drollicht auch Hans Jakob in diefer Gefchichte 
exrfcheint, fo war er doch nichts weniger ald grob; 
Dietrich batte nach feiner Art feine Kinder recht 
fein erzogen, 3. B. fie mußten grad am Tifde figen 
and nie fih mit den Ellenbogen darauf legen; wenn 
fe an einem fremden Orte .aßen, fo waren fie abs 


803 


gerichtet, niemald Alles aufzueflen, was man ihnen 
vorlegte, denn Dietrich fagte: es ſtehe übel, wenn 
man Alles rein vom Teller abäfe, gerad als wenn 
man nicht fatt werden koͤnnte; fie durften auch nicht 
überlaut lachen, nicht viel reden, und wenn fie in einem: 
fremden Bett fchliefen, fo mußten fie des Morgens 
beim Aufftehen das Bettzeug in Ordnung legen, denn 
der Bater glaubte, ed fey unanfländig, wenn bad 
Nachtlager eines Menfhen des Morgens gerad fo 
ausfähe, ald wenn die Schweine darin gewühlt häts 
ten. Diefer Regeln waren unzählig viele, welche alle 
von Hans Jafob und Theodoren genau beob- 
achtet wurden, Gefegt nun auch, daß viele vor ber 
ehrbaren Welt unnöthig und lächerlich fehienen, fo 
fielen fie doch Niemand befhwerlich, im &egentheil, 
man hatte die beiden Leute gern, Theodoren for 
fiete e8 audy gar feine Mühe, unter der Führung 
ihres Mannes und ihrer Schwägerin das vortreff- 
lihfte Frauenzimmer zu werden, 

Hans Jakob war nun der väterlichen Auflicht 
entgangen, er war. nun ganz frei, er jauchzte im Ges 
fühl Ddiefer Freiheit, und bat feine Freunde alle Drei, 
jest follten fie ihm rathen, er wollte gern Alles feyn, 
was fie aus ihm zu maden gedächten. Diefe hatten 
aber fchon Tange den Plan entworfen, es fehlte nur 
noch an der Ausführung, er beftand darinnen: Hang 
Jakob ſollte nach Utrecht reifen, wo Ehrenfrieb 
einen nahen Anverwandten hatte, bei diefem follte er 
Jogiren, und dann fi mit den Sprachen, der Phi⸗ 
Iofopbie und andern nüglihen Wiffenfchaften befannt 
maden, und da Ehrenfriedg Vetter ein beträdhte 
Iiher Kaufmann war, fo war's ſchon mit ihm abyes 
redet, daß der funge von der Linden auf feinem 
Eomptoir arbeiten und die Handlung erlernen follte, 
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ba fchieden fie von einander. Der Kammerrath z0g 
mit feiner Gattin und Schwefter nah Rheinau, 
Dfterfeld blieb auf dem Blumenbof und bie 
übrigen Drei gingen nah Haufe. Hans Jakob 
aber fchidte fi) zur Abreife, die nächſtens vor fid 
gehen follte, wie nun im Berfolg weiter erzählt wer: 
ben foll. | 

Ich laffe nun den Herrn Kammerrath Ehrenfried 
mit feiner Theodore eine Zeitlang zu Rheinau 
figen, wir fönnen ung leicht vorftellen, was er dba 
macht: er wartet_treulich feines Amts, arbeitet im: 
mer zum Beften des Fürften und des Staatd, und 
erzieht beiläufig fein Weibchen, fo gut er fannz zu 
allem dem wird aber Zeit erfordert, und die wollen 
wir ihm aud ‚gerne fo lang vergönnen, bis feine 
ferneren Scidfale unfere Aufmerffamfeit wieder an 
fi ziehen werden. Indeſſen befchreibe ich immer 
Theodoreng Leben; fie ift der Sig aller Spann⸗ 
Fraft, welche die Sphäre dieſer Gefchichte herumtreibt. 

Dietrich war nun fchon ziemlich in der Kur ge- 
weſen. Ehrenfried glaubte gewiß, er fey nun zu 
feinem Bortheile ganz verändert. Hang Jafob 
freute fih auch in feiner Seele darüber; allein Ofters 
feld äußerte feinen Zweifel, er fagte: eine fo lang⸗ 
wierige Krankheit wird gar leicht wieder recidio, und 
bann ift das legte Uebel fchlimmer, ald das erfte. 
So müßt ihr nicht reden, Herr Dfterfeld! fiel ihm 
Hans Yalob ein, fonft wird’d windig mit mir aus⸗ 
feben, da werde ich glüdlich von der Höhe wieder 
ben Purzelbaum zurüdichlagen. Sorgt nit, vers 
fegte Oſterfeld. 

Dies war die Materie eines furzen Geſprächs an 
ber Thüre bes Blumenhofs, als Dietrich und 
feine Eva ſchon auf dem bunten Karren faßen und 
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den Hans Jakob noch erwarteten. Diefer behielt 
von Oſterfeld s Beforgniß einen Stadyel in feinem 
Herzen, er flieg etwas unmuthig auf den Wagen und 
fhwieg. Dietrich ſah das als eine Folge des Ab⸗ 
ſchieds an; allein der rührte ihn jegt nicht fonders 
ich, weil er wußte, daß er in wenig Tagen wieder 
bei dem Gegenftand feiner Liebe ſeyn würde, wenn 
ibm nur bes Vaters Recidiv nicht alles vereitelte, 
denn das war eigentlich fest feine Sorge. 

Nu, nu! fing Dietrich an, fey doc nit fo 
maulbenfifh, wirft wohl wieder zu Deiner Clemens 
fommen, wenn alles feinen Gang gebt. 

Hans Jakob. O Bater! da figt mir’s nicht, 
das Hündchen hat andere Flöhe, will fie aber jegt 
nur ruhig figen laſſen. 

Dietrid. Was ifl, was iſt's denn ? ch meine, 
es gehe ja alles feinen Gang! 

Hans Jakob. Nu freilih geht's bis dahin 
gut, wenn's nur fo fortrutſcht und fein Stein in den 
Weg fommt. 

Dietrich. Nu, dein Bater ift ja au noch da? 

Hans Jakob. Weiß wohl! weiß wohl! Gott 
gebe nur, daß er auch da bleibt! Ä 

Dietrid. Wer? ih? wo follte ich bleiben ? 
unge, bift ein Narr! ed gebt alles feinen Gang. 

Hans Jakob. Nun, Gott geb’s! mir iſt halt 
bange, ihr möchtet nicht wieder zurückgehen und wies 
Der an des Schulzen Tochter zu Mayenbady denken. 

Dietrih. Schweig davon! es fol alles feinen 
Gang geben. 

Dabei blieb’ auf dem Wege. Dietrichs Kopf 
war voller neuer Borftellungen ; allein eben dieſe Bors 
flellungen waren ihm nod fo ungewohnt, daß er fi) 
nicht vecht bebaglic dabei befand, er wußte nicht 


Elementine. Wir rüftlen da unfern Bruder zu 
feiner Reife aus. - 

Böhling. Um Vergebung, wo werden denn ber 
Herr von der Linden hinreifen? 

Glementine Nah Utrechtauf die Univerfität, 

Böhling. Was! Sie wollen noch fludiren? 

Hans Jakob. Wills Gott! Ich will noch fludiren. 

Der pofitive Ton, womit er dieſes fagte, beleidigte 
den Lizentiaten, er hohnlächelte und fuhr fort: dazu 
rietb ich nun nicht, wenn ich zu rathen hätte; if 
nicht der Vater ein Kornhändler? 

Theodore. Ha, Herr Rizentiat! Glauben Sie 
denn, daß des Vaters Kornhandel des Sohns Stus 
diren bindere ? 

Böhling. Das wohl eben nicht, aber die Väter 
pflegen doch gemeiniglich ihren einzigen Sohn in ih⸗ 
ren eigenen Beruf zu fegen, und fo ftellte ih mir bie 
Sache aud mit Ihnen vor, und da däudte ed mir, 
daß das Studiren bei fo reifen Jahren etwas uns 
gewöhnlich fey. 

Hans Jakob. Ungewöhnlih mag’s wohl feyn, 
Herr Rizentiat! aber eben darum möchte ich gerne 
ftudiren, ich hab’ nichts Fieber ald das Ungewöhns 
Ihe. Sehen Sie! fo gings auch meiner Schwefter 
da, ed ift gar zu ungewöhnlih, daß ein Bauerns 
mädchen einen braven Kammerrath heirathet, weil fie 
aber das Ungewöhnliche liebt, fo machte fle, daß fie 
den Bogel fing, und fchauen Sie, Herr Tizentiat! 
ba probier ich's jegt gerad fo, will verſuchen, ob ich 
auch fo glüdlich hinanfpringen und fold einen Bogel 
bafchen fann, wie meine Schwefter, gelt, Herr Li⸗ 
zentiat, Das if eben nicht fo fehr zu verwerfen. 

Die beiden Frauenzimmer lachten laut, Hanse 
Safob fah mit ernfler Miene gegen das Fenſter, 
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und Böhling drillte fein feidenes Stodband und 
gudte vor fi nieder. Nach ein. Paar Minuten fland 
er auf, empfahl fi und ging fort. 

Elementine bewunderte in der Stille den funs 
gen von der Linden und dachte nah, was aus 
ibm bei aller feiner Kraft werden fünnte, denn ob fie 
gleihwohl einfahb, daß er den Lizentiaten etwas zu 
deutlich und zu flarf abgefertigt hatte, fo freute fie 
fi doch in der Seele über ihn, fie fand, daß er in 
Gottes Welt auf dem rechten Fleck fland, und daß 
ein Mann aus ihm werden würde, der ein ganzes 
Fürſtenthum zittern und auch glüdlich machen könnte. 


Die beiden Schweftern führten ihm zu Gemüth, daß 


er etwas zu hart gewefen fey, und daß er fi ein 
andermaf mehr mäßigen müßte; indeffen fonnten fie 
doch nicht aufhören zu lachen und öfters alle feine 
Worte zu wiederholen; ja, fie kamen endlich fo weit, 
Daß ſie ihn beide füßten und umarmten und ihm die 
zärtlichfte Liebe bezeugten. Hang Jakob empfand 
Himmelswonne in diefen Umarmungen, er ftand eilende 
auf, die Thränen drangen ihm in die Augen, er ging 
baftig die Stube auf und ab und fagte: hm! ih 
follte zu viel gefagt haben! — Nein bei Bott nicht! 
— Das hab’ ih nicht. Der Burſche ift aus Zuder 
und Beutelmehl zufammengefnetet, fann feine Näffe 
vertragen, ein Menfch ift ein Menſch und der bin ic, 
wills Bott! auch einer. Sa, Bruder! verfegte Theos 
Dore, fein Bater ift aber Kanzleidirektor, er gilt viel 
bei dem Fürften, es ift doch Flug gehandelt, wenn 
wir ung die Leute nicht zu Feinden machen. Hans 
Jakob antwortete: wie, Schwefter! du haft doch 
unter deiner hoben Haube nicht den Muth verloren, 
bift ja Dietrihs von der Linden Tochter, gud, 
Mädden, es mag auch aus uns werden, was ba will, 


wir müffen ung auf bie Zähne ſehen Yaflen, wo’s 
gilt, id weiß wohl, man muß ben Bornehmen aus 
ihren Neftern bleiben, aber hol mid) Gott! in. mein 
Neſt laß ih mir auch vom Fürften nit kommen, 
oder ih bei um mid. Dabei fchüst mid Gott, 
Aber, verfegte Elementine, da wird Bruder Hang 
Jakob etwas in der Welt zu thbun befommen und 
feine Elementine oft in Leiden und Unglüd für 
sen. Hans Jakob feufste und antwortete: ja, von 
dem Fled müßt Ihr mir wegbleiben, Schwefter! 
fonft werd ich matt, da kann ich nit viel vertragen, 
helft mir, ic) werde wohl lernen, Maaß und Ziel 
halten. Nein, erwiederte Clementine, Ihr gefallt 
mir fo, ich verlang Euch nicht anders, als Ihr ſeyd. 
Sept trat der Kammerrath herein, Thbeodore 
erzählte ihm von Wort zu Wort, was fih zugetragen 
hatte; Ehrenfried lachte herzlich, erinnerte aber 
doch feinen Schwager, fih in Acht zu nehmen. 
Endlich war nun Hans Zafob bereit, zu verrei« 
Ten, die beiden Frauenzimmer weinten die legten Tage 
befländig, er aber weinte nicht, fondern war immer; 
fort um feinen Schwager, um ihn in allen Stüden 
wegen bes afademifhen Lebens, wegen feinem Stu« 
diren und Einrihtung um Rath zu fragen, oft bes 
fhwerte ſich Clementine gegen ihn, daß er ihr 
feine Tegten Stunden nicht ganz widmete. Schwefter! 
gab er ihr dann zur Antwort, alles, was ich thue, 
geichieht fa aus Liebe zu Eu, ih würde Euch, weiß 
Gott! nicht lieben, wenn ih Euch befländig da an 
der Seite hing und ein ſchiefes Maul machte. Sie 
fühlte nicht allein, daß er Recht hatte, fondern fie 
fing aud an, Eprfurdt für ihn zu empfinden, mit 
Einem Worte, fie wurde gewahr, daß in ihrem Hers 


zen bie weibliche Liebe lichterloh aufzuflammen 
begann, 
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Ich muß Euch doch fagen, nad Stanbesgebühr 
geehrte Lefer, warum ich das Wort weibliche liebe 
unterftrichen habe, dazu hab’ ih höchſt wichtige Ur⸗ 
ſachen; ich wills durch ein Erempel erflären: Jungs 
fer Martha, ein Mädchen von 36 Jahren, hat durch 
viele Erfahrung Vieles gelernt, Philipp, ein jun« 
ger Mann von 23 Jahren, hat aber noch nicht viel 
erfahren, ed bat feine Urfachen, daß er fih in Mars 
tha verliebt, und-Martba bat ihre Urfachen, daß 
fie gegen das Ende ihres Mädchenftandes nimmt, 
was fie befommen fann. Martha liebt den Phi⸗ 
Iipp von Herzen und Philipp die Martha aus 
bier ift alfo die Liebe auf beiden Seiten .berzliche 
Liebe, und doc hat diefe Liebe fo einen unangenehs 
men Nachgeſchmack, ungefähr fo wie dad Süßholz. 
Marıha liebt, aber nicht weiblich, fondern männ⸗ 
lich, und Philipp Tiebt nicht männlich, fondern 
weiblich. Jetzt will id alles mit Einem Wort ers 
klären: die Liebe des Krauenzimmers muß etwag Aehn⸗ 
liches haben mit der Empfindung einer Taube, welde 
zu ihrem Schlag herausgudt und vor dem fehleis 
enden Il tis ſich geichügt findet. Ihre Liebe muß 
mit dem Wonnegefühl gepaart gehen, jegt hab’ ich 
hülfloſes Geſchöpf eine Stüge in dieſem Erdenleben, 
fie ſchlingt fih um ihren Dann hinan, und das macht 
ihre Liebe unumfchränft, das heißt weibliche Liebe. 
So fonnte aber Martha nicht lieben. Eben fo wird 
die männliche Liebe dadurch unendlich erhöht, wenn 
der Dann empfindet, wie glüdlid feine Frau, das 
Holde, fchuldlofe, zarte Geſchöpf unter feinem Schuge 
ift, er trägt und pflegt fie; männliche Liebe ift ers 
barmende, wonnevolle Liebe gegen das herrlichſte Ges 
Ichöpf Gottes; fo Eonnte aber Philipp nicht lieben. 

&lementine liebte bei ihrer erften Befanntichaft 
Den von der Linden nicht weiblich, fondern männs 
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Ih, und da war's fein Runder, daß fie noch einen 
edlen Nachgeſchmack in diefer Liebe fand; nun aber, 
da Hans Jakob anfing, feine Kraft zu fühlen, 
Elementine ihre Stüge wacfen fahe, da fanf fie 
zurüd ind Mädchen: Element, wurde zärtlich, Tiebreis 
zend, fchmiegend, und nun erft weiblich Tiebend, und 
nun befand fie fi wohl. Ein Mann, der die Dbers 
macht feiner Frau fühlt, ift auch bei aller feiner Liebe 
Doc nicht im rechten Gleis, es fehlt ihm immer was, 
es ift jeden Augenblid etwas ba, das ihn roth mad. 
So mochte ed auch ungefähr Hang Jakob gehen, 
und ich glaube faft, ich fann den Zeitpunkt auf bie 
Minute angeben, wo er erft anfing, das Glüd der 
männlichen Liebe zu empfinden ; es war gerad Dazumal, 
als ihm Clementine die Erinnerung gab, er fey 
gegen den Lizentiaten Böhling zu heftig gewefen, 
er werde feine Clementine noch unglüdlich mas 
hen, wie er dieſen Vorwurf mit Erbarmen fühlte 
und Mitleid bezeugte, fie aber doch proteflirte und 
fagte: nein, er gefiel ihr gerad fo, und fie verlange 
ihn nicht anders, als er fey. In diefem Augenblid 
fühlte ſch Hang Jakob, fühlte, daß er Mann war. 

An einem Montag: früh fand Clementine auf: 
fie erfhrad, als fie erwarhte, denn ed war ihres Ge: 
liebten Abfchiedstag. Sie ftand auf, Fleidete ſich an 
und madte noch ein zierliches Souvenir, nebft einem 
fhönen Etui zurecht, weldes fie dem von der Lin 
den zum Andenfen fchenfen wollte; fie vergoß viele 
Thränen und ſchickte heiße Seufzer zu Gott für den 
edlen Jüngling. Indem fie nun eben im Begriff 
war, aus ihrer Sammer zu gehen, fo trat die Magd 
herein mit einem Pafet, fie gab's ihr mit einem Roms 
pliment vom Herrn von der Linden; Clemen- 
tine erfchrad, fanf auf einen Stuhl, erbrach zitternd 
das Paket und fand folgenden Brief: 
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Herzlich geliebte Elementine! 

Seit ich da bei euch gemwefen bin, iſt mir der Schwe⸗ 
fter- und Brudername verleidet, mag auch nicht mehr 
Ihr ſagen, fondern: Du bift mein Herzend- Mäd- 
chen! das Flingt anders, das möcht ich wohl tauſend⸗ 
mal fagen, fo herzinniglich freut midy’s. Nun nimm 
mir nicht übel, daß ich fchon fort bin, wenn du dieß 
Viefeft ; ich date: warum follen wir da zufammen 
ung am Hals bangen und weinen, beffer, ich geh 
ſtillſchweigend fort, hab's auch ſo mit meinem Schwa⸗ 
ger und mit meiner Schweſter gemacht, nimm mir's 
nicht übel, Mädchen ! daran hätteft bu Unrecht. Doch 
du biſt ja verfländiger als id. 

Hier ſchick ich dir fo ein paar Kleinigkeiten, einen 
Trauring, ift gutes Gold und gute Steine, gerad 
fo aufrichtig, ald mein Herz. Dabei liegen dann auch 
ein Paar Armbänder, wo du mein Gefiht drauf fer 
hen wirft, Fannft fie aber zurüdlegen, bis du mein 
Geſicht fehen Yaffen darfſt, bis dahin trägft du bie 
andern, die dabei liegen. Es Fann leicht feyn, daß 
Das Dings nicht ſo ganz nach deinem Kopf iſt, denn 
ich hab niemand in Rath genommen, als ichs kaufte, 
ich wollte halt ſeh'n, ob ich ſelber Grütz genug dazu 
hätte; nun bitte ich mir aus, daß du mir ſagſt, ob's 
alles jo redyt und gut fey. 

Nun leb wohl, gofbenes Mädchen ! darauf Fannft 
Du dich verlaffen, daß ih dein bin, wo ich gehe 
und fiehe, und daß ih nichts thun werde, defien 
Du dich zu ſchämen brauchſt, aber fey fo gut und 
bleib auch bie Deinige, | ver bu! Ich bin 


P. 8. Ich werde bie > 305. Jak. von der 
auch schreiben, fobald Linden. 
ih zu Utrecht bin. 
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Clementinen war's doch nicht recht, daß er ſchon 
fort war, fie weinte rechtſchaffen und bat Gott recht 
inbrünftig, daß er.den guten Jüngling in feinen Schuß 
nehmen möchte, Nun befah fie auch die Sachen, bie 
er ihr geichenft hatte: alles gefiel ihr recht wohl, er 
hatte gerad nicht die neuefle Mode gewählt, aber 
man ſah wohl, daß er einen natürlihen guten Ge 
fhmad hatte: alles war foflbar und mehr folid als 
glänzend, 

Nachdem fie fih nun allmählig in die Umſtände 
geſchickt hatte, fo fand fie auf und lief zu Theodor 
ren, die au ihr Stückchen geweint hatte, der Kams 
merrath aber billigte es, daß Hans Jakob fo Ail 
weggegangen war und tröftete fie beide; nun befa- 
ben fie ale fein Geſchenk, bewunderten feine Art, zu 
handeln, und plauderten fo lange zufammen von ihm, 
bis fie vergnügt und ruhig waren. 

Nah von der linden Abfchiede fand fih Böh 
ling fleißig ein und fing nun an, fein Gefuch ber 
ftimmter zu entdeden ; allein er wurde nad) und nad 
höflich abgewieſen und ihm alle fernere Hoffnung 
benommen. 

Hans Yakfob reiste indeffen ohne fernere merk 
würdige Borfälle nad) Utrecht, meldete ſich bei fer 
nes Schwagers Vetter, dem Herrn van der Gracht, 
welcher ihn auf hofländiiche Art, ohne viel Ceremo— 
nien, aber freundfchaftlih empfing und in fein Haus 
einquartirte. Er richtete fi in wenig Tagen ganz 
ein, fing an zu fludiren und auf dem Comtoir zu 
arbeiten; er fchrieb nun an alle feine Zreunde, bes 
fonders an Elementinen, und erzählte ihnen ums 
ftändlich, wie er lebte und was er machte. So ver 
flog ein Vierteljahr ruhig fort, ohne daß weiter ets 
was Merfwürdiges vorfiel. 
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Während diefer Zeit fam Prinz Albert von Rheis 
nau zu Rheinau an, er war Capitain in hollän« 
diſchen Dienften und ein Bruder des regierenden 
Fürſten, er wollte fih bie nächſtes Frühjahr daſelbſt 
aufhalten. Der Fürſt empfing ihn brüderlih und 
ftellte allerhand Luftbarfeiten um feinetwillen an, unter 
andern wurde auch ein masfirter Ball veranftaltet 
und befohlen, daß fich die ganze Dienerfchaft mit 
fämmtlichen Srauenzimmern dabei einfinden follte, die 
Frau Kammerräthin Ehrenfried mußte alfo nebft 
Clementinen aud dahin geben; ed war beiden 
gar nicht angenehm; denn obgleih Theodore wähs 
rend ihrem Eheftand auf Antrieb ihres Mannes no 
Tanzen gelernt hatte, fo hatte fie Doch von jeher einen 
natürlichen Widerwillen dagegen , indeffen mußte fie 
des Fürften Befehl gehorchen. 

Der Ball wurde gemöhnlih im Schloß auf einem 
großen Saale gehalten; er war für dießmal ſehr 
glänzend und zahlreich, auch war der benachbarte 
Landadel dazu eingeladen. Die Fürflin war eine 
Liebhaberin vom Tanzen und dieſen Abend befonderg 
heiter und Yuflig. Während einer Ruhezeit, als fie - 
mit Theodoren in Gefellfchaft getanzt hatte, die 
fie fehr wohl leiden Fonnte, nahm fie diefelbe an der 
Hand und ging mit ihr zu den Erfrifhungen. Die 
Zürftin drüdte ihr die Hand, hieß fie neben ſich figen 
und fragte fie ganz gnädig um alle ihre Umfländez 
indem fie fo da faßen, erfihien eine Maeke, mit einem 
fchrediihen Budel und ungeheuern Nafe, dieſe for« 
beste Theodoren auf; die Koftbarfeiten, welde 
dieſe Masfe an fich hatte, Tießen fie etwas Vorneh⸗ 
mes vermuthen, fie fonnte den Tanz nicht wohl aus⸗ 
fchlagen, fie folgte alfo. Als der Tanz aus war, fo 
nahm die fürchierlihe Maske eine Flaſche Limonade, 
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föhenfte ein und präfentirte Theodoren ein Glas, 
fie nahm's mit einer Berbeugung an und ftellte es 
hin, weil fie die Fürſtin wieder anredete und zum 
Sigen nöthigte; die budlichte Masfe hielt ſich indeß 
immer in der Nähe auf, fo daß die Fürſtin endfid 
aufmerffam auf fie wurde. Darauf fing die Fürftin 
zu Theodoren an: mein Kind, fehenfen Sie mit 
ein Glas Limonade ein; flugs fprang die Maske 
herbei, ergriff ein Glas, ſchwenkte es in einem Win: 
el aus, fihenfte es voll, fiellte e8 auf einen Präfen- 
tirteller, fiel auf ein Knie und fagte mit veränderter 
heißerer Stimme :.Euere Durdlaudt geruhen dieſen 
Trunf von einem ehemaligen fehr treuen Diener an« 
zunehmen... Die Fürftin nahm's an und bat ihn, die 
Masfe wegzuthbun, er verbat ſich's aber unterthänigſt 
und verſicherte: er werde Ihro Durhlaudt in Kurs 
zem aufs Angenehmfte überrafhen. Die Fürſtin er 
flaunte und vermuthete, ed müßte einer von ihren 
Herrn Brüdern feyn, der fie plöglich überfallen wollte, 
fie wurde darinnen beftärft, weil fih die Masfe im 
Augenblid verlor; fie fegte dad lad an den Mund, 
und weil fie fehr erhigt war, fo fehlürfte fie nur einen 
Heinen Mund voll ein; fie glaubte etwas Widriges 
zu fohmeden, fie erfchrad, ftellte das Glas bin und 
fagte: mein Gott! id glaube, man hat mic veraif 
tet; dieß Wort drang Theodoren durch Marf und 
Beinz fill, ſtill! fuhr die Fürftin fort, mir wird ganz 
übel, rufen Sie einen Bedientenz in dem Augenbiid 
hatte ein Anderer etwas an der Fürftin gemerft, es 
gab Unruhe im Saal, der Fürſt und Prinz Albert, 
welche oben auf einem Sopha faßen, hörten ein Ger 


murmel von der Fürftin, fie erfchraden, fprangen auf, 


liefen herzu und fanden fie in einem heftigen Erbres 
Gen, Theodore hielt ihr das Haupt und meinte 
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bitterlich : ber Fürſt Tiebte feine Gemahlin über bie 
Maßen, er war alfo fo betäubt, daß er an nichts 
dachte; indeſſen fand ſich der Leibarzt, welcher von 
einer Fleinen Reife gerad zurüdgefommen war : biefer 
madte nun alle nöthige Anftalten, und gab ihr die 
gehörigen Mittel ein, verficherte auch, daß es hoffents 
ih nichts zu fagen haben würde. Während dem 
Zumult ſchlich ein Laquai heran, der verftohlen nach 
ber Fürften Glas griff, um ed wegzupugen. Theo 
dore bemerkte ed; fo wie er daher reichte und 
Das Glas angriff, rief fie: Ihro Durchlaucht! 
Iaffen Sie den Kerl fegen! Der Fürft fchaute 
bin, aber in dem Augenblit war er fchon gepadt: 
denn Ehrenfried, der auch bei der Hand war, 
‚ amd bei der herzlichen Betrübniß, die er als ein treuer 

Diener um die Fürftin hatte, Doch Seelenfreude em⸗ 
pfand, als er fein gutes Landmädchen an einem fo 
guten Poften fahe, war auf feiner Gattin Ruf wie 
ein Blis bei der Hand, .dbamit der Kerl gepadt würde; 
der Fürſt befahl, man follte ihn aufs firengfte be= 
waden und verwahren. Indeſſen fpürte die Fürftin 
einen ftarfen Froft, und verlangte, man follte fie zu 
Bette bringen; man bradte eine Sänfte, fie ergriff 
Theodoren an der Hand und fagte: liebe Kam⸗ 
merräthin ! bleib Sie doch bei mir fo lang ich Franf 
bin. Theodore füßte ihr die Hand und antwors 
tete: dieß Vertrauen Euer Durdlaudt ift das größte 
Glück meines Lebens. Sie folgte alfo der Sänfte, 
Der Fürft z0g ihr die Masfe vom Geftcht und fagte: 
braves Weibchen! ich will erfenntlih feyn; The os 
Dore neigte fi tief und ging. 

In allem Tumult hatte man vergeflen, nachzufra⸗ 
gen, wer der Fürftin zu trinfen gegeben hätte; Ep- 
renfried, der noch immer auf dem Saale war unb 
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Alles beobachtete, was vorging, bemerkte ein paar 
Leute, welche gefeben hatten, wie bie budlichte Maske 
der Fürſtin den Trunf präfentirt hatte; er erjudte 
fie, ftill bei der Hand zu bleiben, ging zum Kanzleis 
direftor Böhling, der aber gerad den Abend nidt 
zu genießen war, denn er hatte epps zu viel 
getrunfen, wie er fih ausdrückte: indeffen fehte 
man ihn doch an einen Tifch, die Räthe, welche ans 
weiend waren, festen fih au, und Ehbrenfried 


führte das Protokoll; wer nun etwas gefehen und. 


gehört hatte, das zur Sache etwas beitragen Fonnte, 


ber wurde abgehört. Sobald das geichehen war, eilte 
er zur Fürſtin Zimmer und begehrte den Fürften zu 
ſprechen. Als die Fürſtin im Bette hörte, daß Eh⸗ 
renfried da wäre, fo befahl fie, man follte ihn 
herein fommen laſſen; als er hereintrat, fagte fie: 
nicht wahr! Sie gönnen mir Ihr Weibchen, fo Tang 
ich Franf bin? Er antwortete: fie it Ihro Durds 
laucht Dienerin, und ih ſchätze mir’s für’g größte 
Glück, daß fie die Gnade bat, Euer Durchlaucht zu 
gefallen. Theodore faß vor dem Bett und bie 
Fürſtin hatte ihre Hand gefaßt. Nun zeigte Ehren 
fried dem Fürften das Protokoll, aud fragte er feine 
Theodore ab, die nebft der Fürftin alles erzählte, 
was vorgegangen war; der Rammerrath feste fid 
bin, fihrieb alles auf und ging nun wieder in ben 
Saal; indeflen hatte der Leibarzt das Glas Limo 
nade, aus weldem die Fürftin getrunfen hatte , zu 
fih genommen, um zu fehen, was darinnen fey; 
Ehrenfried trieb ihn alfofort nebſt den übrigen 
beiden Stabtärzten, den Verſuch zu machen, um der 
Sache gewiß zu ſeyn: bag geihah, und man ents 
dedte bald, daß Arſenik in der Mifchung war. Der 
Fürſt zitterte vor Schreden und flehete den Arzt, fein 
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Beſtes zu thun, auch bat er ihn, noch erfahrne und 
berühmte Aerzte zu ſich zu nehmen, damit ja nichts 
verfäumt werben möchte. Leber biefen Geſchaͤften ging 
ein guter Theil der Nacht hin, Einer verlor fih nad 
Dem Andern; endlich ging auh Prinz Albert fort, 
der Fürft aber blieb bei feiner Gemahlin im Zim- 
mer, welche nun in ein higiges Fieber verfiel und 
irre redete. Ehrenfried war indeffen bei den Bes 
dienten im Borzimmer; fobald aber der Fürft gewahr 
wurde, daß er da war, fo fam er felbft, führte ihn 
Hinein und fagte: halte Eremir aus, Stammerrath ! 
es rührt mic) ehr, daß Er's fo treu mit mir meint, 
theile Er mein Leid mit mir, fo wie mein leidender 
Engel dort mit Seiner Frau. Ehrenfried blieb 
ſtumm und küßte feinem Fürften die Hand mit größ- 
tem Feuer. Ah! fuhr der betrübte Her fort: wie 
ſchwinden die Vorzüge des Standes in ſolchen Fäl⸗ 
Ien! wie fühlt man da die menfchliche Natur! glüd- 
felig ift der Fürft, der dann Freunde hat. Ehren 
fried antwortete: genug, genug, Ihro Durchlaucht! 
diefe Gnade ift zu ſchwer für mein Herz, ich halte 
ed nicht aus, indeffen will ich nach meinem geringen 
Vermögen alle meine Kräfte zu Eurer Durdlaudt 
Dienften verwenden. Bet allem dem hatte der Kam⸗ 
merrath noch etwas auf dem Herzen, er hätte gern 
Nahforfhungen wegen der budlihten Masfe ange 
ftellt, er bielte dafür, der Boͤſewicht fey vielleicht jegt 
nod zu erhaſchen; dieſer Gedanke war eigenilich die 
Urſache, die ihn ins Vorzimmer der Fürſtin getrieben 
hatte, er eröffnete dem Fürſten feine Gedanken, und 
diefer gab ihm Vollmacht, nach Gefallen zu verfab- 
ren; Ebrenf ried empfahl fih augenblidli und 
ging fort. 

Waͤhrend dieſer Unruhe haben wir die C lemen—⸗ 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. IX. 8». 52 - 
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tine vergefien, auch fie hatte fchon früh vor ber 
Vergiftung einen merfwürbigen Vorfall gehabt, ver 
“aber im Berfolg erft erzählt werden fol. 

Die Fürftin ruhete die Nacht nicht wohl, fie fohlum- 
merte und phantafirte. Der Fürft verließ fie einen 
Augenblid, er unterhielt fih mit Theodoren, und 
fo erſchien endlich der erquidende Morgen. Die hohe 
Kranke befand fi etwas beffer, und der Arzt gab 
Hoffnung, daß fie vielleicht das Gift gleich abgebro- 
hen habe, und alfo gar nichts zu befürdten flände, 
Dennoh wurden alle nur möglihe Maßregeln ges 
nommen, aud das, was etwa in dem Magen geblies 
ben feyn koͤnnte, unſchädlich zu machen und abzufüh- 
ren. Theodore war indefien immer Kranfenwär: 
terin., und fie war eg gern, Ein Seder, der das 
menjchliche Herz auch. nur nad der Oberfläche kennt, 
fann leicht begreifen, warum? | 

Jetzt muß ich die Fürftin verlaffen und fehen, wo 
der Rammerrath geblieben ifl, wage Clementine 
für ein Abenteuer gehabt hat, und wie fih der Hof 
überhaupt bei der Sache verhält, denn wenn man 
eine Geſchichte erzählt, fo muß man jede Gruppe bis 
auf bie entfernteflen Gegenflände ausmalen, damit die 
Hauptgegenftände in vollem Glanze der Wahrheit 
daſtehen und gehörige Wirfung thun können. Den 
Leſern, welden etwa angft feyn möchte, die Fürftin | 
fey geftorben, dient mittlerweile vorläufig zur Nach⸗ 
richt: daß fie an der Vergiftung nicht ftarb; fie kön⸗ 
nen deßhalb ruhig mit mir gehen, wir werden bie 
liebe Kranfe zu feiner Zeit wieder befuchen. 

Die Stadt Rheinau ift eben nicht ſonderlich 
groß, aber ziemlich befeftigt. Sie hat drei Thore; 
Eines geht auf den Rhein, und heißt dag Rheins 
tbor, das andere heißt das holländifhe Thor, und 
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das dritte das Oberthor oder Schloßthor. Ehren 
frieds erfle Sorge war, dem wachhabenden Officier 
aufzutragen, daß er feine lebendige Seele hinauslaf- 
fen, aud des Morgens nah Eröffnung der Thore 
alle Hinausgebende auf dag ftrengfte eraminiren möchte; 
das wurde ins Werk gerichtet. Nun durchflrich der . 
Kammerrathb die Stadt und beobachtete alles auf’g 
ſchärfſte, wo jemand ging und ftand, zugleich überlegte 
er, ob es nicht möglich fey, jemand auszufpähen, der 
die ungeftaltete Masfe noch irgend an einem andern 
Orte, ald auf dem Balle gefehben, wo er alſo näher 
auf die Spur fommen möchte. Bei diefer Gelegen- 
heit nun machte er manche. Nebenenidedung, bald jagte 
er bier, bald da ein Paar auseinander, die des Nachts 
am liebften beifammen find; wo er Licht fahe, da 
Jauerte er von Weitem und Nahem und ſah mand 
wunderlid Schaufpiel, das uns aber hier nichts ans 
gebt; in der Hauptfache entdedte er übrigens nichts. 
So firih er herum und gerieth endlich auch an feine 
Thür, er war vielleicht fchon ein paarmal diefe Nacht 
da vorbeigegangen, hatte es aber nicht bemerft, big 
jest, und daran war ein Umſtand Schuld, den er 
bei dem erften ſchwachen Lichte der Morgenröthe ents 
bedte, feine Thüre war nicht gefchloffen: er erichrad 
von Herzen, denn er hatte Depofitogelder bei ſich lies 
gen, aud fonft noch Sachen genug, für welde ihm 
bange war, fie möchten ihm geftohlen worden feyn, 
befonders da fi Diebe und Räuber gerade der Bers 
wirrung zu bedienen pflegen, bie bei ſolchen Gele» 
genheiten unvermeidlich find. Mit pochendem Hers 
zen ging der Kammerrath in fein Haus, er ſchlich leiſe 
auf den Zehen, guckte überall hin, fand aber nichts 
in Unordnung; er ging die Treppe hinauf, und zus 
erfi auf fein Arbeitszimmer; doch auch hier war ale 


leg, wie er es ben vorigen Abend verlafien hatte, 
Nun erinnerte er fih, daß er feine Schwefler auf 
dem Balle noch eine Zeitlang vor dem Zumulte nicht 
mehr bemerkt hatte; er lief alfo nach ihrem Zimmer 
und fand fie ruhig ſchlafen. Der Morgenglanz ftrahlte 
durch das Fenfter auf ihr Angeficht, er ſtellte ſich bin 
und weidete feine Seele an diefer rubenden Unſchuld. 
Da lagen ihre Kleider, aber nicht hingeworfen, auf 
einander und über einander ber, fondern jedes Stüd 
zufammengefalten und in Drdnung, fo ale wenn fie 
des Morgens früh einpaden wollte; jeder Möbel war 
an feinem Drte, was glänzen follte, das glänzte, was 
hängen mußte, das hing, und was feiner Natur nad 
liegen mußte, dag lag; nichts war ſchmutzig, nichte 
zerriffen, fondern alles in der fchönften Ordnung ; 
fie feld aber Tag da, das Dedbett über die Bruſt 
unter jeden Arm gefpannt, ihr Anzug war fchnees 
weißer Barchent, mit rofenfarbenen Schlüpfen; ein 
blaßrother, feidener Schleier feft um den Hale, und 
bin und wieder mit Nadeln befefliget, verbedte ihre 
Bruſt; ihre Haare hingen nicht verworren hervor, 
fondern fie waren glatt aufgefämmt, und mit einem 
bleichrothen Bande war die Schlafhaube umftridt; 
fo lag fie da, die Arme über das Dedbett ausgeftredt, 
und der Odem ging fanft und langfam aus und ein 
und bewegte eine Pflaumfeder, die fih durch den zis 
zenen Ueberzug durchgearbeitet hatte. Ehrenfried 
ftand gegenüber, ein beiliger Schauer durchdrang ihn, 
er vergaß eine Weile Vergiftung, Ausipähen, Ges 
fahren, Hoffnung und alles, was. in feiner Seele ars 
beitete. Welch ein Engel ift ein ſolches Frauenzims 
mer ? dachte er bei fich felbft, und wel ein Teufel 
muß der feyn, der ein foldes Heiligthum entweihen 
Tann, ja der nur von Weiten daran denken Fann, 
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pferd ſich Tuftig zu machen? — Sept flellte er eine 
firenge Prüfung über ſich felbft an, er durchdachte alle - 
feine durdlevrn Jahre, und fand fein Herz oft am 
Rande des Sturzes, ohne doch jemals einen. Sturz 
gethan zu haben. Innig demüthigte er ſich vor Gott 
wegen feiner Schwäche, und innig danfte er ihm, daß 
er dem Frauenzimmer das furdhtbare Siegel der Scham 
an die Stirne gedrüdt habe, damit ed nicht Jeder 
tödten möchte, der es fände: denn er entdedte jegt 
erft, daß ihn faft allemal dieß Siegel zurüdges 
fheudht habe, wenn Vernunft und Religion der Macht 
der Lüfte hatten weichen müffen. Ja aber, fiel ihm 
ein: ein Mädchen, das dieß Siegel von der Stirn 
wegwilcht? — Geſchieht ihr nicht recht, daß fie dann 
zum zertretenen Weg wird? — Nein! durddrang ihn 
die ftarfe Stimme der innern Ueberzeugung; nein! 
dann breite der Mann feinen Mantel über fie aus 
und fhüge fie gegen den Sturm des Verheerers, er 
fey ein Cherub mit dem Flammenſchwert, und Gott 
wird ihn einen Engel feyn und bleiben laffen! Ein 
Mann, der das feinfte Weibsbild mißbraudt, ift nicht 
ein Haar beffer, alg ein Räuber, der in eine wehrs 
Yofe Stadt bricht und Greife und Säuglinge mordet! 
Daıf Stilling ein Wort dazu fagen? Mid dünft 
ja, ed wird einmal eine Zeit fommen, wo ein folder 
Wollüſtling einem Gewitter, mit lauter Bligen ges 
laden, gegenüber ſtehen wird, zur Seiten zittert der 
arme Wurm, mit dem er feine Luft büßte; zur Red 
ten fteht der furchtbare Engel des Todes, und um 
ihn ber ein Heer ungeborner Kinderſeelen, alle Taut 
über ihn Flagend: diefer greuliche Wütherich fey ſchuld, 
daß fie nie geboren worden, daß fie nie ein Leben 
wirffam zum Dienfte Gottes und der Menfchen hät- 
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ten führen können, und alfo im unnügen Beftreben 
nad dem Werden verſchmachten müßten, dann wird 
die arme verlaffene Seele zur Linken alle Blige zur 
Nahe gegen ihren Berführer aufrufen, und ihr Auf 
wird erböret werden. 

Als nun Ehrenfried fo da fland, feine Schwer 
ſter fegnete und von ihr zu feiner ehrwürdigen Mui— 
ter in Gedanken binaufftieg, die doch eigentlich durch 
ihre Erziehung den Engel gebildet hatte, fo überfam 
ihn ein Huften; Clementine,fuhr in Schreden . 
auf, daß fie zittertes nun ſah fie ihren Bruder, Iäs 
chelte, Tegte ſich wieder, Fehrte fi gegen ihn und fagte: 
Bruder! was bringft du fo früh? Der Kammerrath 
nahm einen Stuhl, feste fih und fing nun an zu 
erzählen, was dieſe Nacht alles paffırt war. Cle⸗ 
mentine fuhr bald zufammen, bald verwunderte fie 
fih , bald trat ihr eine Thräne in die Augen, wie 
es dann zu geicheben pflegt, wenn man einer theil- 
nehmenden Seele Saden von Wichtigkeit vorträgt; 
endlich fam er auf feine Bemühungen, den gräuli— 
hen Thäter ausfindig zu mahen; Slementine 
hörte ihm aufmerffam zu, fie lag eine Weile in tie- 
fen Gedanfen; endlich fuhr fie auf, wie von einem 
bligenden Gedanfen gerühret, der einem durch Mark 
und Bein dringt. — Mein Gott! rief fie, da fährt 
mir ein Gedanfe durch die Seele, Bruder! ih muß 
dir etwas fagen: baft du den italienifhen Bauern 
bemerft ? | 

Ehzenfried. Freilich! — war das nicht Bö hs 
Ying 

Clementine, Sa, der war's; nun höre, wag 
mir paffirt iſt: er war äußerſt zudringlich gegen mich, 
jeden Augenblic forderte er mich zum Tanze auf, fo 
‚daß man fohon anfing, ung zu bemerfen; ich entſchloß 
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mich daher, feinen Tanz mehr zu thun und fchüste 
eine Unpäßlichfeit vor; ich feste mich alfo hin und 
Dachte darauf, wie ich mit guter Manier wegfommen 
könnte; indeffen entdedte ich eine geheimnißvolle Bes 
wegung, oft fhlih Böhling hinaus, gudte oft nad 
der Thür, wenn dann ein gewiffer Lafai zum Vor⸗ 
fchein Fam, fo fchlupfte er zu ihm, Tifpelte ihm in’s 
Ohr; dann ſchaute der Lakai ernft umher, als ob er 
fürchtete, belaufcht zu werden Das Gefchäft, wel- 
ches fie unter fich betrieben, ſchien fein Spaß zu feyn, 
denn alles fam mir fo wichtig vor; indeſſen befüm- 
merte ich mich nicht weiter darum, ich dachte nur 
Darauf, mich mwegzufchleichen; dieß gelang mir aud, 
wie ich glaubte; eine gewiſſe Angft trieb mich fort, 
und mein Herz dachte nit daran, daß Böhling 
ein fo foharfes Aug auf mich haben würde; weil es 
nun fehr finfter war, feheute ich mich nicht, masfirt 
über die Straße zu gehen. Ich war fehon beinahe 
auf der Hälfte des Weges, ale ich Jemand hörte 
fchnell hinter mir fommen, ich ſchritt flärfer, aber ich 
wurde eingeholt; es war Böhling, der meinen 
Arm ergriff, mir die Hand küßte und mich begleitete; 
ich ließ das, wiewohl ungern, gefchehen; ale wir an 
unferer Thüre waren, fo erwartete ich, er würde nun 
umfehren, allein er trat mit herein, riß mir Die Larve . 
som Geficht, griff mich in die Arme und wollte mid) 
kuͤſſen; ich drehte mich-ihm mit. Gewalt aus den Ar- 
men, ftieß ihn mit der Linfen zurüd und mit ber 
Rechten zog ich einen fo derben Streidh über das 
Geſicht, dag er forttaumelte; nun flog ich Die Treppe 
hinauf und legte mich ſchlafen. Jetzt vermuthe id 
faft, daß er in diefer Sade verdächtig ift. 
Ehrenfried war blaß von Entfegen. Schwefter ! 
fragte er, Tannft du mir ſagen, wer der Lafai war? 
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Sa, antwortete fie; es ift Der, ben der Prinz ver 
wichenen Herbſt dem Fürften gefchidt hat. " 

Das war nun gerade derjenige, ber unvorfichtig 
genug war, das Glas wegpugen zu wollen, worüber 
ihn Theodore ertappte und Ehrenfried alfofort 
ſetzen lich, jest war es dem Kammerrathe fehr wahrs 
fheinli, Daß eine geheime Rabale bei Hofe wirfiam 
fey, in welche fi) der junge Böhling habe einflechs 
ten laffenz; bier fahe er nun das Ende diefer Kette 
der fchwärzeften Bosheit, er fehaute in Gedanken bie 
Glieder hinauf, und vermuthete das andere Ende an 
einem Orte zu finden, wo er nicht einmal hinblicken, 
gefchweige unterfuchen durfte. Er erfundigte ſich fer⸗ 
ner, ob feine Schwefter feine Anftalten zu der bud« 
lichten Masfe bemerkt habe? Sie befann fi, konnte 
fih aber nichts erinnern. Indeſſen war das alles 
unndthig, denn die ganze Sache nahm für dießmal 
ein fchleuniges Ende. Ehrenfried hatte beim Hers 
eintreten in fein Haus die Hausıhüre verfchloffen, 
er hörte fchellen, er lief heraus und fehaute Durch das 
Tenfter: da fahe er den Kanzleirath Thiele vor der 
Thüre ſtehen; er fprang herab, machte auf und führte 
ihn herein in das Anfprachzimmer. Erflaunen,Schreden, 
Berwunderung und alles, was nur ſchrecklicheLeidenſchaf—⸗ 
ten ausdrücken fann, war auf feinem Gefichte gemalt, fo 
daß Ehrenfried gerade das Allerfchlimmfte vermuthete. 
Herr Rath! rief er, ift fie todt? Nein, antwortete 
Thiele, fie ift nicht tobt, fie lebt, und, Gott fey 
Danf! der Doftor fagt, fie habe feine Gefahr. Nun 
war ed dem Kammerrathe wieder wohl: denn alles 
Uebrige ſchien ihm außerdem jest eine Kleinigfeit 
zu feyn. 

Nun fegten fi beide, und ber Kanzleirath fuhr 
fort: nein, Gott Lob! fie lebt, aber ich bringe Ihnen 
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doch erfiaunfiche Neuigkeiten, wornad einem Hören 
und Sehen vergehen möchte. Diefen Morgen, ale 
Sie vom Fürften weggegangen waren, vermuthete ich 
gleich, was Sie im Schilde führten. Ha! dachte ich, 
du darfit da auch nicht müßig figen : denn ich firich 
als noch immer im Schloffe herum, theild, um zu 
hören, was die Fürflin made, vornehmlich aber, um 
zu fpioniren, ob man nidt von Weitem ein Fünfels 
chen Ficht in der verworrenen Sache entdeden fünnte, 
Endlich fiel ed mir heiß auf das Herz, man dürfe doch 
wohl bier nichts verfäumen, man follte den gefanges 
nen Lafaien im erften Taumel, in der erften Ver⸗ 
wirrung abhören, ehe er fich auf Fünftlihe Antwors 
ten befinnen könne, und dann dacht ih, wenn man 
ihn zum Geftändniffe brächte, fo Fönnte man vielleicht 
den audgeflogenen Vogel noch erhafdhen. Ich Tief 
alfo gleih zum Kanzleidirefior und ſchellte an der 
Thür, polterte und rafete, bis fih endlih Jemand 
fand, der mir aufmachte; nun ließ ich den Herrn wes 
den; allein da war fein Fortfommen, dem that es fo 
weh, daß man ihn in feinem Schlafe flörte, fo daß 
der tiefite Aerger aus feinen halb offenen Augen her⸗ 
vorblingelte; indeffen war ihm doch die Sache zu 
gefährlich, Tiegen zu bleiben: er Fleidete fi) alfo an, 
zog einen weißen und einen fchwarzen Strumpf an, 
warf einen Ueberrock um fich, behielt aber die Schlaf« 
fappe auf, denn die Perüde mit den zween Zipfeln 
vergaß er. Ich lief ſchon früher fort, um nod die 
Andern, nebft dem Secretair zu weden; endlich famen 
wir denn zufammen, Das Kollegium fah gar wun⸗ 
derlic aus, denn die zween Zuftizräthe hatten Schlaf 
röde an, der eine Kanzleirath fam im Mantel, und 
ih war noch vom Ball angezogen: wir fegten ung, 
und da ber Direktor nicht zur Sprache zu bringen 
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war, fo fchlug id vor, man follte dem Lakaien voͤl⸗ 
fige Gnade verfprechen, wenn er alles frei und offen 
befennen würde, ausgenommen, wenn er felbften die 
Limonade vergiftet hätte. Dies wurde einhellig bes 
fchloffen, und nun der Lakai vorgeführt. Man ſah ihm 
an, daß er Willend war, ftreng zu läugnen; ich fing 
gar fanft mit ihm zu reden an und fagte ihm, man 
babe fchon fihern Verdacht auf ihn, fo daB ihm alles 
Läugnen nicht mehr helfen würde; daher ſollte er 
nur frei alles fagen, was er wüßte: denn dieß fey 
das einzige Mittel, wodurd er nicht nur fein Leben 
reiten, fondern fogar ungeftraft Davon fommen Fönne, 

Der Kerl fchien darüber gerührt zu feyn. Er fiel auf 
feine Knie und dankte ung demüthig für die Gnade, 
Aber, fuhr er weiter fort, ift ed denn auch gewiß, 
daß mir nichts gefchehen fol, wenn id alles fage, 
was ih weiß? — Freilich darf ich fo Micht reden; 
denn ich bin ohnehin fehuldig, Alles zu fagenz aber 
weil die Herren doch fo gnädig mit mir verfahren, 
fo will ih fie doch auf den Knien gebeten haben, 
verfhonen Sie meiner um meiner braven Eltern und 
Geſchwiſter willen, ih will auch alles fagen. Wir 
wollen ibm Wort halten, antwortete der Juſtizrath 
Gold, nur in dem Falle Fönnen wir es nicht, wenn 
er felbft die Rimonade vergiftet hat. — _ 

Jetzt fpigen Sie die Ohren, Herr Kammerrath, 
denn fie werden Sshnen gellen. — Er antwortete: ic 
babe die Limonade nicht vergiftet, aber ich wußte, Daß 
ed geſchehen würde, ich habe das Pulver dem Lizens 
tiat Böhling gebracht, und der hat ed gemifcht. 

Jetzt hatte das ganze Verhör ein Ende; denn der 
Zuftand, in welchen der Direktor bei diefen Donners 
worten gerieth, befchäftigte ung fo, daß wir den Ge⸗ 
fangenen wieder wegführen Iaffen mußten. Der gute 
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Alte riß fih in den Haaren, fihrie Taut, dann fant 
er wieder halb betäubt hin; während der Zeit hatte 
Doch Einer von ung die Vorſicht gebraucht, die Wache 
zu beftellen, um bes Direftord Haus damit zu bes 
fegen; indeffen famen wir mit der Sänfte, worin der 
arme Mann nad Haufe getragen wurde. Er befüm: 
merte ſich fest um die Wache nicht, ich glaube nicht 
einmal, daß er fie bemerft hat; indeffen gingen wir 
alle mit ihm und verfiegelten feines Sohnes Zimmer, 
Welch ein Jammer und Wehflagen in dem Haufe 
entftand, davon mag ich nichts ſagen; der Lizentiat 
aber war fort, und niemand weiß wohin, Set gingen 
wir auseinander, und fo wie-ich Daher zu ihnen gehe, 
fo jagt Prinz Albert mit allen Sechſen zum bollän- 
diſchen Thor hinaus. Riechen Sie jegt Qunten, Herr 


Kammerrath? Sa, die habe ich ſchon ehe gerochen, 
‚antwortete Ehrenfried: denn diefen Morgen hat 


mir meine Schwefter ihre Ballgefchichte erzählet, und 
da bin ih auf Spuren gefommen (hier erzählte er 
alles, was er von Clementine gehört hatte) und 
feste noch hinzu: Sie wiffen, daß der Lizentiat oft 
in mein Haus fam, da hat er es gar herrlich wiſſen 
an den Mann zu bringen, wie body er bei Prinz 
Albert angefchrieben-ftehe. Aber das ift mir ein 
Räthſel, was Albert beim Tode der Fürftin für eis 
nen Profit fuhrt? Thiele wußte das auch nicht zu 
errathen; indeffen hoffte er, e8 würde fi noch auf 
klaͤren. 

Nun Hatte der Kanzleirath noch etwas auf dem 
Herzen, daher fing er an: Herr Rammerrath ! darf 
ich Ihnen eine nüglihe Erinnerung geben? Sie wife 
fen, ih bin Ihr Freund, bin Tänger bei Hofe gewes 
fen, als Sie, und kenne die Schliche. Ehrenfried 
hatte wohl bemerkt, daß ihm Thiele immer freunds 
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lich begegnet war, allein ex hatte noch Feine Proben 
von einer wahren Treundfchaft, denn fo viel Ems 
pfindung hatte er doch von der Hofluft, daß die Freund; 
Iichften oft die Gefährlichften find; daher antwortete 
er; Herr Kanzleirath! Ihre Erinnerung foll mir fehr 
angenehm feyn: denn ich bin freilich noch fehr wenig 
an Höfen gewefen, und babe alfo fehr wenige Kenntniſſe 
von dem Betragen einesrechtfchaffenen Mannes amHofe, 
Thiele antwortete: nun fo will ich Ihnen denn 
im Bertrauen fagen, daß Ihr Betragen bei der Bes 
gebenheit auf dem Balle diefe Nacht Ihnen alle Hofs 
leute feind und neidiſch gemacht haben. 
Ehrenfried erftaunte, befann fi) und fagte: das 
fann wohl feyn, ich muß geftehen, ich war zudrings 
lich, nahm mich der Sache zu fehr an, mehr als mich's 
anging, griff Andern ind Amt; aber auf einer Seite 
war denn doch meine tieffle Hochachtung gegen bie 
Fürſtin fo bei mir zur Leidenfchaft geworden, daß es 
mir gerade war, als wenn ich alles. allein thun müßte; 
und hernach war mir die Gnade, die meiner Frau 
ganz ohne ihr Suchen widerfuhr, fo angenehm, daß 
ich aus dieſer Urfache nicht recht wußte, was ich that. 
Allein, Tiebfter Herr Kanzleirath! was foll man denn 
machen? Hätten meine Frau und ih den Lafaien 


nicht bemerkt, was wäre denn daraus geworden, Die 


Sache wäre nicht herausgefommen, man hätte den 
fchrediihen Berfuh mit mehr Behutfamfeit wieder 
holt, und bedenfen Sie die Folgen. ' 

Ganz richtig, verfegte Thiele, Sie Fonnten alles 
thun, was Sie gethan haben, ohne fo zudringlich zu 
fheinen; Jedem las man es auf der Stirne, daß er 
dachte, der Ehrenfried ift ein wahrer Suppens« 
verdiener, und damit kocht fhon Verrath, Gift und 
Galle in ber Seele des Hofmannes; denn jegt denkt 


ein Jeder und glaubt es fchon gewiß zu wiffen, daß 
Sie in höhere Stellen fih hinaufzuſchwingen ges 
benfen. Sie waren fo vollfommen glüdlich, von dem 
Fürften bemerkt zu werden, daß Sie jest nur wäh⸗ 
Ien fünnen, was Sie werden wollen, und Sie find 
ed. 3. B. der alte Böhling hat Feierabend, denn 
der wird gewiß feine Stelle niederlegen wollen und 
müffen; Sie haben nur ein Wort zu verwenden nö» 
thig, fo find Sie Ranzleidireftor, uhd wenn noch zehn 
ältere Räthe da wären. Ihre Frau Gemahlin darf 
nur die Fürftin darum anſprechen, fo brauden Sie 
nicht einmal zu foheinen, ald wenn Sie e8 gerne 
werden wollten. j 

Ehrenfried antwortete: davor wird mich aber der 
Himmel behüten, ſo etwas zu beginnen. 

Thiele fragte: warum wollen Sie nicht ? der Kam⸗ 
merrath erwiederte: darum nicht, weil noch viel ver« 
dientere Männer da find, als ih. 

Thiele. Wenn es Ihnen aber ohne Ihre Bes 
mühung angeboten würde. j 

Ehrenfried. Sp würde ich mich fehr dafür be» 
Danfen und es ganz gewiß nicht annehmen. 
Thiele. Steht das fo in Ihrer Seele gefchrieben, 
wie Sie da reden? 

Ehrenfried. Ya ganz gewiß, warum fragen ber 
Herr Kanzleirath fo dringend? 

Thiele. Jetzt will ih es Ihnen fagen, Sie find 


ein rechtſchaffener Mann, Ste verdienen Präfident, 


ja Sie verdienen Minifter bei einem noch größern 
Fürften zu werden. Ihre Pflicht iſt ed auch, zu wer⸗ 


den, was Sie fönnen: aber nur auf dem Wege ber 


Menfcenliebe und Tugend, nicht aus Ehrgeiz und 
auf Unfoften anderer auch braver Leute. Gefegt, Sie 
würden jegt KRanzleidireftor, fo wären Sie es gewiß 


nicht lange, man würde Sie noch viel tiefer ſtürzen, 

als Sie geftiegen find; denn man wüßte, Sie wolls | 
ten es werden, wollten andern vorlaufen, und fuds 
ten fi nur über Andere zu erheben, und das ges 
bieret am Hofe tödtlihen Haß. Wenn Sie aber Ihrem 
jegigen Berufe, ben Ihnen ein Feder gönnet, recht 
getreu find, fo werden Sie nad und nad Ihre wa 
ren Berdienfte erheben, und Sie werden ein großer 
Mann werden. Nun muß ih Sie noch um etwas 


-erfuchen, und Sie müflen mir verfpreden, daß Sie 


es thun wollen. 

Ehrenfried. Ich bin Ihnen zu allen Dienften 
verbunden, 

Thiele. Der Juſtizrath Shwalbenau verdient 
das Amt in allem Betrachte, er war immer dag [af 
bare Thier, dem man alle Commiffionen auftrug und 
der dem Rheinauiſchen Haufe die wichtigſten 
Dienfte geleiftet hatz Jeder weiß das, auch felbft der 
Fürft, und dennoch bezahlt man ihn nur, aber man 
belohnt ihn nicht ; man haft ihn zwar nicht, aber man 
liebt ihn doch aud nicht, und das rühret daher: er 
erfcheint fehr felten am Hofe, und wenn es einmal 
geichiehet, fo bieibet doch fein arbeitfamer Geiſt zu 
Haufe, er ift immer zerfireuet, bemühet fih nie, Se 
manden zu gefallen, auch felbfi dem Fürflen nicht, 
beleidiget aber audh Niemand. Sie follten ihn nur 
einmal beobachten, wenn er in Gefellfchaft des Fürs 
ſten ift, das ift oft zum Todtlachen; ber Fürft nedt 
ihn auf eine edle gutmüthige Weile, Shwalbenau 
verfteht nun gar feinen Spaß, und fchleiht fill fort, . 
fo wird er überall vergeffen. Nun wünſchte ich, Daß 
dieſer Mann Kanzleidireftor würde, aber dazu muß 
Hand an das Werf gelegt werden, denn von felbft 
fommt der Fürft nicht darauf, daher erfuche ich Sie, 
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liebſter Herr Kammerrath! jetzo, ba fie bei dem Fürs 


ſten Etwas vermögen, helfen Sie dazu, daß er eg 
wird, denn der Mann hat auch viele Kinder und 
wenig Einfommen, es ift alfo ein Werk der Barm⸗ 
berzigfeit, und Sie werben ſich bei dem ganzen Hofe 
wieder außer Verdacht fegen, wozu Sie Anlaß, und 
zwar gegründeten Anlaß gegeben haben, 

Ehrenfried erfannte von ganzem Herzen die 
Treue des Herrn Thiele, er danfte ihm dafür, vers 
ſprach ihm aufs geniauefte zu folgen, und Beide ſchlo⸗ 
Ben diefen Morgen einen genauern Freundfcaftsbund 
zuſammen. 

Jetzt finden wir den Herrn Kammerrath Ehren⸗ 
fried in einer glücklichen und hoffnungsvollen Lage. 
Er und feine Gattin bedienten fi der Gnade des 
Hochfürſtlichen Paares, wie man fich einer ſtark wirs 


. Tenden und ftärfenden Arznei bedienet, fparfam und 


zu rechter Zeit, damit fie ihrer defto länger genießen 
fönnten ; fie ſchlugen jede Beförderung aus, und bes 
fefligten fich folchergeftalt auf alle Weiſe in der 
Gnade des Fürften und in der Liebe und Hochach⸗ 
tung bed Hofes. 

Während der Zeit, daß diefe Geſchichte zu Rhei« 
nau vorging, war die menſchliche Natur auch auf 
dem Blumenbhofe nit müßig; fie fpielte da ihre 
gewohnten Rollen cben fo gut, ale am Hofe. 

Ehrenfried und Theodore. entihloßen ſich, 
nad diefem ihrem Landgute zu fahren, denn die Fürs 
flin war jest vollfommen wieder bergeftellt. Sie fa» 
men gegen eilf Uhr dafelbft an, und fanden den als 
tenDfterfeld in feinengewöhnlichen Beichäftigungen;. 
das ift: er ſaß am Tiſche zwifhen Büchern. Den 
Dietrih von der Linden fahen fie nicht; fie 


fragten alfo gleich: wo ift der Bater? Ofterfeld 


lächelte und antwortete, indem er auffland und durchs 
Fenſter gudte: er wird wohl nicht weit feyn, id 
denfe, er meditirt, denn er hat jegt fehr viel Beben 
fen. Die Beiden wurden neugierig, fegten fich und 
verlangten zu wiflen, was es bedeute, daß er fo ges 
heimnißvoll antwortete. Oſterfeld erwiederte: id 
hab’ es wohl gedacht, es ift etwas Beſonders um 
ben Menfchen; jest, glaub ih, würden wir feiner 
Liſt bedürfen, wenn ein Kammerrath feine Tochter 
frei und öffentlich verlangte. Indem fih Beide an 
faben und verwunderten, fo trat Dietrich zur Thüre 
herein; er hatte einen Damaftenen Sclafrod an, mit 
dunfelblauem Grunde und heilblauen Blumen, eine 
weiße baummollene Kappe auf, und fein rundes halbs 
graues Haar war ſchön und zierlich gefchnitten und 
gefämmer; jegt war er ein fhöner Mann. Daß fid 
fein Schwiegerfohn und feine Tochter. nicht auf den 
Kopf flellten, das war ein Wunder, denn es fam 
ihnen vor, als wenn fih die ganze Welt nun um 
gedreht hätte. Sogar verfuhte Dietrich ein Kom 
pliment, und er empfing feine Rinder faſt neumodiſch. 
Der gute Alte merkte, daß fie fi verwunderten; ja, 
fagte er: ih muß mid jegt ein wenig anderd auf 
. führen, nachdem ich einen Kammerrath zum Schwie 
gerfphne habe, denn ich mag doch nicht haben, daß 
ihr euch meiner ſchämt, dazu wird ja auch mein Sohn 
ein Herr, und da muß doch Alles feinen Bang ge 
ben. Die Kinder billigten fein Betragen, vermus 
thbeten aber, es müßte noch etwas Andere dahinter 
fteden, fie fuchten daher Gelegenheit, mit Oſter feld 
allein zu reden, ber ihnen dann Alles umſtändlich 
entdeckte. Die Sache verhielt ſich folgendergeftalt: 

‚Eıwa eine Stunde vom Blumenhofe war ein 
Kirchdorf Namens Sonnenberg, daſeibſt wohnte 
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eine verwittibte Frau Pfarrerin nebſt ihrer einzigen 
Tochter; ſie ſchrieb ſich Stoßin, ein Weib, wie es 
viele gibt, beren Seele immer beichäftiget ſeyn muß, 
ed mag auch koſten, was es will. Sie hatte ein 
Heines Kapitälchen, von beffen Intereſſen, nebſt einem 
Seinen Wittwengehalt, fie ſich mit genauer Noth durch⸗ 
brachten. Ihr ſeliger Mann hatte mit dem. alten 
Dfterfeld fludirt und beftändige Freundfchaft mit 
ihm gehalten, das wußte die gute Frau; als fie nun 
hörte, daß ſich dieſer Hreund auf dem Blumenhof 
aufhielt, fo ging fie zuweilen hin, um ihn zu befus 
chen: dies geſchah nun auch wieder vor etlichen Wo⸗ 
den; es ift der Mühe wertb, daß ich dieſen Beſuch 
An tͤndlich beſchreibe. 

Die Frau Stoßin hatte gehört, daß der reiche 
Dietrih von der Linden Wittwer fey und nun 
auf dem Blumenbofe wohne; es fuhr ihr ein 
warmer Gedanken durch bie Seele, fi fie fühlte fih da⸗ 
durch in allen Gliedern geflärft, und fand nun in 
dem Augenblide, daß fie nod jung und ſtark genug 
ſey, wieder zu heirathen, fie war nur 45 Jahr alt 
und ihre Tochter 24. Nichts Däuchte ihr bequemer zu 
feyn, als wenn fie den Dietrich heirathete, fie kannte 
ihn von Perfon, er war fehr reich, hatte einen bras 
ven Sohn, dem fie dann ihre Tochter zuzufchanzen 
gedachte, und damit wären fie ja Beide vortrefflich 
verſorgt. Alſofort hielt ſie den Gedanken für eine 
goͤttliche Eingebung. Karoline! fing fie im Mut⸗ 
tertone an: rüſte dich, wir müflen diefen Nachmittag 
noch einmal den alten Ofterfeld befuchen, und meine 
Mutterplage läßt auch ganz nach. KRarolinen war 
es fo. ganz recht: denn ob fie gleich dort wenig Rah⸗ 
zung für ihre Seele fand, ſo kam fie doch heraus in 
die freie Luft, und das war ihr ſchon genug. Kurz, 
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die Mutter zog fi fchön und nett, doch ſehr ehrbar 
an, fo, wie fte glaubte, einen gefunden fechszigjäh- 
zigen Dann Ioden zu können. Die Tochter aber, 
‚wie fie in folchen Fällen gewohnt war; in ihrer Seele 
lag noch nichts weiter, als der allgemeine Grund» 
trieb, dermaleing eine ehrliche Frau zu werben. Rebe 
warf ſie noch nicht aus, denn fie fahe noch Feine Fiſche. 

Sp wanderten beide gute Seelen zu Fuß nad) dem 
Blumenbhofe, und famen Radmittag um 2 Uhr da 
felbR an; fie wurden höflich empfangen und Anflaften 
zum Kaffee gemadt. Dietrich, der fi) wenig im 
Haufe aufbielt, fondern gewöhnlich auf dem Felde 
herumftrich, Fam endlich aud. Um aber die Wirfun 
gen biefer Zufammenfunft mit allen ihren Urſachen 
recht einfehen zu fönnen, Damit man nicht ohne Noth 
auf ein Wundermerf verfalle, muß ih auch fagen, 
was in Dietrichs Seele vorging. So lang feine 
gute Eva lebte, ging Alles feinen Gang ohne Ber 
ſchwerlichkeit fort, nachdem fie aber todt war, fo fand 
fi nach und nad ein Etwas in dem innerfien Wins 
tel feines Herzens, das er weder in feinem Tedigen 
‚Stande, noch nachher, folglich niemals, gewahr ge 
worden war. Seine Seele blinzelte zuweilen feit 
wärts nad) dem Etwas hin, wandte aber den Blick 
fogleich wieder weg und warb roth; denn Die Seelen 
Zönnen auch geiftllihroth werden, und dad ift nod 
immer ein gutes Zeichen; denn es bedeutet, Daß ber 
Herr Regiftrator Gewiſſen noch in guter Aktivi⸗ 
tät if. Dem Allem ungeachtet fand Dietrichs 
Seele doch für gut, dieß Etwas unter einem firen- 
gen Incognito wirfen zu laflen. Das war alfo bie 
entfernte Urfache feiner großen Veränderung; die ver 
fihiedenen Larven und Farben, unter welchen fich Diefe 
Urſache dem Publikum darftellte, zeigt die Gefchichte 
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felber. Kurz, Dietrich fing an zu glauben, es fey 
nothwendig, daß er wieder heirathete, er fey ja nur 
erft 60 Jahr alt, fein Bater habe 75 Jahre gelebet, 
fein Großvater SO, und fein Urgroßvater fogar YO, 
und es fey gar wohl möglich und fein Wunder, wenn - 
aud er 90 Jahr alt würde, denn das fey ja ſchon 
mehr geicheben, und da fönne er ja noch wohl heis 
rathen, Kinder zeugen und Enkel von ihnen erleben. 
Wenn er dann fo dachte, fo probirte er es im Hofe, 
ging gefchwind, fprang über den Zaun und fand, daß 
er feit 40 Fahren faft nichts an Kräften verloren 
Habe. Ausgemacht war es alfo, daß er wieder hei⸗ 
 rathen wollte; nun waren aber noch zween Poſten zu 
bedenfen. Der erfte betraf feine Kinder, befonders 
fheute er den Kammerrath: denn er vermuthete doch 
noch immer, daß er feine Tochter mehrentheild um 
feines Geldes willen genommen habe. Da nun bie 
Summe in mehrere Theile getheilt werben würbe, 
Denn er ſah fchon im Beifte ein Häufchen Kinder um 
fi) her laufen: fo Eonnte er ſich nichts anders vor⸗ 
fielen, als daß Ehrenfried eine faure Miene 
maden und e8Theodoren entgelten laffen würde; 
um feine beiden Kinder befümmerte er fi weniger. 
Allein nad und nach überwand er auch dieſe Schwies 
rigfeit, denn er fühlte feine Baterwürde und die Pflicht 
feiner Kinder, und darnach dachte er aud, fie follen 
fi) wohl nah und nach zufrieden geben, wenn ein« 
mal Alles wieder feinen Gang geht. Aber der zweite 
Punkt war eine härtere Nuß für feine alten Zähne; 
die Frage war nämlich: wo find’ ich eine Frau, die 
fih für mid ſchickt? Da hatte er nun bald hieher, 
bald dort hinaus gedacht, und nirgends fand er Et⸗ 
was, das ihm recht war, oder da er ſich's zu wagen 
getraute. Jetzt fühlte er recht kief in feiner Seele, 
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dag ein altfränfifcher Bed fey, alle Wahrheiten, die 
man ihm fonft darwiber gefagt hatte und die er nit 
glauben und begreifen können, wurden ihm nun zu 
heilen anfchauenden Erfenntniß, und er ärgerte fi 


‚recht über fein Betragen bei der Heirath feiner Tod 


ter: denn er fand jetzt, daß fie recht wohl und mag 
feinem Gefchmade verheiramhet war; er ‚nahm fih 
alfo vor, von nun an alle Gelegenheiten zu bemer 
fen und feine entwifchen zu laſſen. | 

Nun fand alfo Dietrich nothwendig, ſich etwa 
modifcher zu betragen. Dfterfeld, der Menider 
fenner, merkte ſchon an feinem Odem jenes Etwas, 
das in der Seele brütete, er nahm daher die Klug 
heit zur Hand, deren ſich der Bernünftige in folden 
Fällen bedient, das ift: er ließ ſich nichts merken, 
und lebte ihm doch zu Gefallen, fo daß in Dir 
trichs Seele nicht der fernfle Gedanken fomma 
fonnte, man merke Etwas an ihm. Als er daher 
bem Oſterfeld vortrug, es beginne ihm doch nad 
und nad einzuleuchten, daß feine bisherige Lebensart 
anftößig gewefen fey, und er wolle ſich moDdtjcher fer 
ben, er möchte ihm doch mit Rath und That beik 
ben, damit er fi) nicht Tächerlih made; fo bie 
Dfterfeld ganz treuberzig und zeichnete ihm gena 
den Mittelweg aus, der ſich für ihn am beften fh 
den würde. So weit war fhon Dietrich in M 
Aufflärung und Verfeinerung vorgerüdt, als bie Fat 


Hfarrerin Stoßin mit ihrer Tochter den Befus 


ablegte, von dem ich jegt reden will. 

Er trat in die Stube und flugte, die beiden Frauen 
zimmer da zu fehen. Frau Stoßin fland auf, li⸗ 
chelte ihn freundlich an und machte ihm nach ihre 
Art ein Kompliment, ihre Tochter that's auch, un 
Oſterfeld erklärte ihm mittlerweile, Daß dieſe Freu 
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din eine Frau Wittib Stoßin, die Pfarrerin von 
Sonnenberg, nebft ihrer Tochter fey. Dietrid 
hatte fich ehender in ordentliche Kleider fleden, ale 
einen guten Umgang lernen können; body leitete ihn 
Dfterfeld aud darin fo, daß er, ohne lächerlich zu 
werden, nad und nach nicht mehr auffallend war. 
Es ift nicht zu fagen, wie der Alte jegt fo behaltfam 


und fo fähig zum Lernen war. 


Dietrich mochte wohl allerhand denken, ob er 
gleich nichts fagte. Die Pfarrerin dachte auch aller: 
band, nur fam’s noch drauf an, wie ſie's geziemend 
an den Mann brädte, ohne ſich bloszugeben, und 
Doch eine gute Wirkung hervorzubringen. Als daher 
der Kaffee aufgetragen war, fo fing Frau Stoßin 
an; der Herr von der Linden werden wohl hier 
auf Beſuch feyn? 

Dietrich. Nein, Frau Pfarrerin! ich wohne jest 
immer bier. 

Fr. Stoßin. Mit der Frau Liebſten? 

Dietrid. Meine Frau ift todt. 

Sr. Stoßin. Bebüt der Himmel! was! — 
Ihre Frau Liebſte todı? | 

Dietrid. Ja, Frau Pfarrerin! es geht Alles 
feinen Gang, fie ift geftorben. 

Sr. Stoßin. Nun da dauern Sie mi doch von 
Herzen. Ad Lieber Vater! ich weiß, wie’s einem in 
Den Umftänden zu Muth ift! fo einfam, ohne Rath 
und Trof. 

Dietrid. Ja, was foll man maden, man muß 


aufrieden feyn, es geht Alles feinen Bang. 


Fr. Stoßin. Ja wohl, lieber Bater! Ach ja! 


aber Sie find nod ein Mann recht in ihrem Beften. 


Haben Sie denn feine Haushaltung mehr ? 
Dietrich. Nein! ih habe meine Haushaltung 
aufgegeben. 
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Sr. Stoßin. Ei! Herr von der Linden! 
bas hätt’ ich doch nicht gethan; Sie fünnen ja her 
ratben, wo Sie wollen, nur eine Hand in den Haw 
fen geftedt, an jedem Finger bleibt Ihnen eine Frau 
hängen. 

Dietrich lachte. Meynen Sie, Frau Pfarrerin? — 

Fr. Stoßin. Ei, ganz gewiß. Herr jeh! de 
müßte ja ihre fünf Sinne nicht mehr beifammen 5a 
ben, die eine ſolche Partie ausfchlüge, 

⸗ Dietrich. Ja, ich bin aber doch ſchon ein alter 
erl. 

Fr. Stoßin. Pfui, Herr von der Linden! 
ſolch ein flinfer Mann! Was gilts, Sie werden ned 
nicht weit über 65 Jahr feyn? 

Dietrich. Behüte! ic bin erſt ſechszig Jahr alt 

Fr. Stoßin Was: — erft fehszig?! — Di 
lieber Bater! — das ift ja Fein Alter. Doch es ſchict 
fih nicht (ſchmunzelnd), daß ich als eine Wittwe ſo 
mit Ihnen ſpreche; vergeben Sie mirs, ich vergaf 
mid in der That. Sie fünnten einen Berdadt be 
fommen, als wenn ich Etwas mit dem Gefpräd 
gemeynt hätte; wir wollen von Etwas Anderm reden. 

Dietrichen gefiel die Frau ungemein; benn ab 
les, was fie da gefagt hatte, fehlen ihm ganz richt 
und wahr zu feyn, und dann däuchte ihn, fie halt 
das alles fo anfländig gefagt, daß nichts barübe 
ging. Nun, was brauch id denn lang drum herum 
zugeben, wie die ag um den heißen Drei. Genug 
beide wurden verliebt, wiewohl aus verſchiedenen Um 
ſachen. Dfterfeld fand für gut, fih nicht in d 
Sache zu mifchen und ließ alfo Dietriche Gar 
geben. Jetzt, da ihn nun feine Kinder befuchten, 
war er ſchon etlihemal zu Sonnenberg gewel 
und die Heirath war fihon fo gut als gefchloffen. 





as 
Als nun Ehrenfried und Theodore eine Weile 
gefchwiegen hatten und nicht wußten, was fte fagen 
follten, fing Dfterfeld an, zu vermuthen, fie möch⸗ 
ten unwillig werden, daher begann er ſchon vorzu⸗ 
bauen: das war aber nicht nöthig, denn Ehren. 


- fried unterbrach ihn bald und fagte: Theurer Freund! 


denfen Sie nur nicht, daß miche verbrießt, wenn mein 
Schwiegervater heirathet, nein! Gott weiß es, ich 
freue mi von Grund meiner Seele darüber; was 
liegt mir an: meines Schwiegervaterd Geld, genug, 


daß ich feine Tochter babe, die ift mir alles. Aber 


daß fih ein Menſch fo plöslich verändern, feinen 


ganzen Eharafter fo ganz umſchaffen fann, das macht 


| 
| 
| 
' 


J 


mich erſtaunen! 

Theodore fügte hinzu: und darüber wundere 
ich mich nicht ſo ſehr, mein Kind! denn ich weiß, 
welche Veränderung die Liebe bei mir gemacht hat; 
aber mit welchem Abfcheue mein Bater oft von der 
zweiten Ehe geiproden bat, das ift nicht zu fagen, 


und Tann doch nun felber und fo bald zur zweiten 


Ehe fchreiten! 

Ehrenfried antwortete: eben darum fage ich, 
ih kann's nicht begreifen, wie ſich ein Menſch fo 
ganz verändern kann. 

Dfterfeld erflärte die Sache nach der Wahrheit: 
Leib und Seele ift bei der ehelichen Liebe gar fehr 
intereffirt, fie bleibt immer das größte Geſchenk bes 


" Himmels auf der Welt, wenn fie anders rechter Art 


| 


it. Alle Leibes- und Seelenfräfte drängen fi von 
den Zünglingsfahren bis ins Alter auf diefen Zweck 


des Lebens zu, und ba ifls gar fein Wunder, daß 


die ganze Natur eine ganz andere Richtung nimmt, 
wenn fie durch gewiſſe Umftände gehindert wird, ge 
raden Weges zu ihrem Zwede zu gelangen. 


Ehrenfried glaubte nun, es fey feine kindliche 
Schuldigfeit, in diefer Sade feines Schwiegervaters 
Bertrauter zu werden und ihn zu dem Ende zu be 
wegen, daß er ihm fein Vorhaben entdedie. Er re 
dete von diefer Sache mit Theodoren, fie war mit 
ihm einflimmig; daher nahmen fie ihren Bater allein 
und der Kammerrath fing an: 

Schwiegervater! Sie werben mir nicht übel neh 
men, wenn id Ihnen einen Borihlag thue: Sie 
find noch ein flarfer, gefunder Mann, Ihre Kinder 
haben Sie nicht mehr bei fi, Sie können noch lang 
Ieben, und ich halte dafür, daB es angenehmer und 
zuträglicher für Sie wäre, wenn Sie fih eine brave 
Battın von mitlerem Alter wählten; Sie haben 
Bermögen, und lafien Sie ſichs nur nicht einfallen, 
als wenn Ihre Kinder um dieſer nichtigen Bortheile 
willen jcheel dazu fehen würden, wenn Sie wieder 
heirathen. Iſt irgend in Ihrer Seele ſchon ein Ge 
danfen von der Art aufgeftiegen, fo entbeden Sie 
ihn ung, wir wollen Ihnen beiftehen, Ihnen helfen, 
Damit Sie je eher, je lieber zum Zwecke fommen moͤ⸗ 
gen. Theodore fegte ihr Scherflein noch Hinzu: 
Ja, Bater! Ihr fünnt gewiß verſichert feyn, ſagte 
fie,. daß wir Euch von Herzen Glück wünfchen und 
Eure zweite Frau wie eine wahre Mutter verehren 
werden; fagt ung nur Eure Gedanfen. 

Dietrich erflaunte über diefen Vortrag; Thraͤ⸗ 
nen drangen ihm in bie Augen, fein väterliches Her; 
wallte feinen Kindern entgegen. Nun fing er an, es 
geht doch alles feinen Gang! Ja, ih hab den Ge 
Danfen, wieder zu heirathen, und jegt freue ich mich 
von Herzen, daß Ihr Kinder mit mir eined Sinnes 
jeyd; nun es fol euch nicht reuen, gewiß nicht, es 
fol alles feinen Gang geben. Ich will euch num 


alles erzählen, wie es fleht, denn ich bin ſchon weis 
ter, ale Ihr wißt und denft. 

Nun erzählte er feinen Kindern die ganze Gefchichte 
mit der Frau Stoßin. In feinen Augen war fie 
fhon mehr ald Menſch, fie war ein Engel. Indeſ⸗ 
jen werden wir in Zufunft fehen, wie dieſer Engel 
und ihre Tochter in diefer Geſchichte gewirkt haben. 
Es gibt Menfchen, deren Leben ein wahres Meifters 
fRüd der Vorſehung ift, da macht fie fihon in der 
Zerne ihre geheimen Plane, ftellt ihre Werkzeuge 
nah und nad auf ihren wahren Standpunft, und 
gerade da, wo fie der rechten Wirkung nicht verfeh: 
Ien können, da fangen fie an zu arbeiten. Freilich 
geht dann alles ganz natürlich zu, aber wer machte 
dieſe Natur? 

Der Menſch handelt in jedem Augenblide fo, wie 
ihn die gegenwärtigen Umftände beftimmen, und daran 
thut er auch wohl. Bernünftig if der Mann, der 
Diefe Beſtimmung nad den weifeften Gefegen der 
Wahrheit und der Religion einrichtet! — Indeſſen 
ändern ſich auch oft feine Gefinnungen ; was er heut 
für feft und unumftößlich anfieht, das tft ihm morgen 
ein wahrer Srrfag,; und er wundert fich oft fehr, wie 
er fo Findifh habe denfen und handeln können. In⸗ 
deſſen folgt hier die erhabene Vorſicht ihrem unbes 
greiflihen Plane, . fie führt alles fo weislicdy und. wuns 
derbar aus, daß man doch am Ende findet, wie uns 
fere Fehler fogar in ihren Plan gehört haben, ins 
dem fie oft gerade die nüglichften Folgen nad fi 
ziehen. Dietrihs von der Linden Geſchichte 
beweist dieß deutlich. Als feine Frau geftorben war, 
fo fand fi in feiner ganzen Einbildungsfraft Fein 
Zug, keine Spur zur zweiten Heirath; die Borftels 
Jung, ein fo forgenfreier Witwer zu bleiben, fih in 
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Gedanken bis an fein Ende mit dem feligen Geife 
feiner Eva zu vereinigen, ihr nadyzufeufzen, fo lang, 
bis der Tod aud) die Bande feines Lebens getrennt 
und feine Seele mit feiner Eva würde vereiniget 
haben, hatte feinen Geift und fein Herz fo erfült, 
daß er gezürnt haben würde, wenn man ihm nur 
von ferne zu verfiehen gegeben hätte, diefe Geſinnung 
fönnte fich wieder ändern; daher kam's auch, daß er 
willig Haus und Hof verpadtete und ſichs Teicht und 
unwiderruflich vorftellte, auf dem Blumenhofe ben 
Abend feines Lebens ruhig zuzubringen. So beftimm- 
ten die gegenwärtigen Umflände Dietrichs Hand 
lungen. Nun aber, da feine ganze Seele wieder mit 
einer zweiten Heirath angefüllt, fein Gut aber in 
fremden Händen war, fo konnte der kurzſichtige Nach⸗ 
bar, wie er glaubte, mit vollem Rechte fagen, der 
Dietrich war doch wohl ein großer Narr, daß er 
fein Gut verpachtete und feine Haushaltung aufgab, 
denn er hätte Doch wohl denfen können, daß fich feine 
Gedanken wieder ändern würden. Dem erften An; 
blide nad hat der Nachbar recht, aber im Grunde 
hat er's doch nicht; denn es fand ſich nachher, daß 
es im Ganzen viel beſſer gewefen, fo wie er’d gemacht 
hatte. Daß aber Ehrenfried zu der Verpachtung 
geratben hatte, er, der doch Weisheit genug befaß, 
zu vermutben, daß fein Schwiegervater fönnte feine 
Gedanfen wieder ändern, das fcheint anflößig zu feyn; | 
aber im Grunde war es doch nicht zu tadeln, dieß 
wird aus dem Verfolge erhellen, denn auch Ehren- 
fried hatte planmäßig gehandelt. Doch ich höre 
auf zu raifonniren und erzähle. 

Dietrih und Frau Stoßin ſchloſſen alfo ein 
Eheverbündniß zufammen, und vollzogen ed auch, 
fobald fie Fonnten. Die nunmehrige Frau von der. 
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Linden ſuchte nun alle nur möglichen Beweggründe 
hervor, ihren Mann zu überzeugen, daß ſie ihn nicht 
wegen ſeines Reichthums, ſondern blos aus Neigung 
und Uebereinſtimmung beiderlei Geſinnungen gehei⸗ 
rathet hätte; Dietric glaubte das auch gerne, weil 
es feinen Wünfchen am Angemeflenften war ‚und er 
doch auch, noch zur Zeit wenigflens, Feine Urſache 
fand, anders zu denken. 

Ehrenfried und Ofterfeld bradten aud wäh- 
rend den Brauttagen die Fünftige öfonomifche Vers 
faffung in Ordnung, die in folgenden Hauptflüden 
befand: Dietrich und feine Frau follten auf dem 
Blumenhbofe wohnen, fie befamen etliche fchöne 
Zimmer im Haufe, die für fie und eine Magd bins . 
Yänglih waren, dazu wurde ihnen ein. fhöner Ge⸗ 
müsgarten eingegeben, in welchem fie erziehen konn⸗ 
ten, was zur Küche nöthig war: Mil und Butter 
wurde ihnen gereicht, fo viel fie brauchten, und für 
das alles bezahlte dann Dietrich jährlich ein ges 
wiffes Stüd Geld an feinen Schwiegerfohn; Ofter- 
feld aber behielt immer die Iandwirtbichaftlihe Ver⸗ 
waltung und Haushaltung wie vorher, Da nun die 
erfien Monate hindurch Dietrichs ganze Geſchichte 
fehr einförmig ift, fo Taffe ih billig Diefe neu ange- 
benden Eheleute in Ruhe und erzähle wichtigere‘ 
Dinge, als in ihren Paar Zimmern vorgingen. 

Die Bergiftungsgefhichte am Rheinauer Hofe 
hatte wenigſtens vor den Augen der Welt ein Ende, 
die Fürſtin war wieder vollfonmen bergeftellt, und 
was man fi) unter einander ins Ohr fagte, hatte 
weiter feine Folgen, denn wenn’s aud ber Fürft vers 
muthete, fo entdedte er fi Doch gegen niemand; es 
ift ſehr wahrfcheinlich, daß er den rechten Mann in. 
Verdacht hatte, weil er auf feine weitere Unterſuchung 
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drang, denn ber junge Böhling war fort und nie 
mand wußte, wohin; fein Bater nahm feinen Abihie 
und feste fih auf ein entlegened Landgut, wo er fein 
übrigen Tage vergrämte. 

Der Kanzleiratb Thiele hatte indeffen Ehren 
frieden die Wahrheit gefagt; von jener fatale 
Nacht an fpürte letzterer handgreiflih, wie Der größte 
Theil der Hofleute und Beamten ihm mit falfge 
Höflichkeit fhmeichelten, ihn als den Günftling. dei 
Fürften anfahen, den man fürchten, äußerlich vereh 
ren, heimlich aber untergraben müßte. Der Kam 
merratb fühlte diefe Lage ganz, fie wurde ihm nad 
und nad) fo peinlich, daß er auch ohne die Warnung 
feined Freundes gewiß alle Beförderungen verbeta 
haben würde. Es ift eine fehr wichtige Bemerkung 
die ich oft und vielfältig aus ber Geſchichte und de 
Erfahrung abgezogen habe; ſobald ale ein Mam 
die Gunft und Gnade des Fürften fih Durch ein 
oder andere Gelegenheit erworben hat, fo foll er fid 
derfelben nie bedienen, um zu fleigen, fondern ander 
würdige Menfchen, die es verdienen, zu erheben; er 
ſelbſt foll immer zurüdbleiben. Dieß if das ſicherſte 
Mittel, nah und nad emporzufommen, denn da 
er jept nicht beneidet werden kann und nicht fteigt, 
fo fann er auch nicht geftürzt werben; feine Berdienfe 
und die dauerhafte Gnade des Fürften erheben ihn 
dann doc abmälig und fegen ihn feſt; alles, was 
jählings aufgethürmt wird, das flürzt auch bald wie 
der ein. Die war Ehrenfrieds Grundfag. Ehr—⸗ 
liebe fann man ihm nicht abſprechen, er ſuchte freis 
lich nah und nah emporzufommen, aber weil e 
ein Chriſt war, fo fchlug er den rechten Weg ein, 
und wer diefen geht, Dem fann es nie fehlen. 

Einsmals, ald am Hofe Ruhe und Ordnung wie 
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der hergeſtellt und der alte Böhling nun auf ſein 
Gut gezogen war, ließ die Fürſtin Theodoren zu 
fih rufen; dieß gefchah öfters, denn es ſchien, ale 
wenn ihr die Zeit lang würde, wenn die Kammer⸗ 
räthin nicht in ihrer Gefellfchaft war. Um allein 
beifammen feyn zu fünnen, nahm fie die Fürftin mit 
in den Garten und ließ alle ihre Frauenzimmer zu⸗ 
rüd, Hier fpazierten nun Beide vertraulich zuſam⸗ 
men, fo wie zwei Freundinnen zu thun pflegen; bie 
Fürftin ſchüttete dann ihr Herz aus und verlangte, 
Daß es Theodore auch thun follte. Als fie nun 
im Luftiwandeln hinten in ein einfames Wäldchen ges 
fommen waren, in welchem fich eine anmuthige Ein- 
fiedelet befindet, fo ging die Fürftin in diefelbe hinein - 
und zog die Kammerräthin am Arme nad) ſich; Beide 
feßten fih da auf von Binfen geflochtene Stühle, 
und nun fing die erhabene Dame an: meine theuerfte 
Theodore! fo will ich dich hinführo heißen, ich 
babe dich mit hieber genommen, um ein Bünbdniß 
mit dir. aufzurichten. Jetzt in diefem Augenblide ges - 
biete ich dir als beine regierende Randesfürftin, daß 
du nichts dagegen einwendeft, und damit du nicht 
über diefe feierliche Rede erſchrickſt, ſo will ich dir 


„geſchwind und in einem Odem fagen, was es für 


ein Bündniß feyn fol; fiehft du dieß ſchlechte Häus⸗ 
hen mit feinem einfachen Hausrathe, fiehft du dieß 
Wäldchen umher? — Died Haus und dieß Wäld⸗ 
hen foll von nun an das SPrivilegium haben, 
Daß wir Beide, fo oft wir bieher kommen, alle 


Verhaͤltniſſe der Welt vergeffen und blos als Freuns 
‚ binnen leben dürfen; fobald wir Beide durch jes 


nes Pförtchen hereingetreten find, fo verliere ich 
alien Rang von dir, ich bin dann beine Lotte und 
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du bift meine Dore; fobalb wir aber wieder hinaus 
find, fo gehören wir wieder in die Welt, dann bin 
ich wieder Fürftin und du Kammerräthin 5; Darauf gebe 
ip dir aber aud mein Ehrenwort, daß Alles, was 
wir bier reden werden, nicht jenfeit den Grenzen bie 
ſes heiligen Drted fommen, nicht einmal feine Wir 
ungen weiterhin erfireden foll: und eben fo mußt 
du mir aud fhwören, daß bu, ‚wenigftens fo lang 
ich Iebe, Fein Wort gegen irgend jemand auf ber 
Welt von diefem Bündniffe fagen und eben fo we 
nig entdeden willſt, was wir bier mit einander reden, 
es jey denn, daß wird unter einander ausmachen, 
was gefagt oder nicht gefagt werden daf. Dore, 
id) habe dich geprüft, und gefunden, daß Du allein 
würdig biſt, mit mir in ein fo enges Verhältniß zu 
treten. Theodore erflaunte, fland, fhlug die Augen 
nieder und weinte; die Fürftin fuhr fort: wie, findet 
dein Herz beine Lotte nicht würdig, deiner Freund» 
haft theilhaftig zu werden? Bott! — Gott! — rief 
Theodore, damit umfclang fie ihre Rotte mi 
ihren Armen, die Fürftin empfand die Wonne der 
Sreundfchaft, die bei Menfchen ihres Standes fo ſel⸗ 
ten ift, in fo hohem Grade, daß fie mit Theodos 
ren niederfanf. Beide hielten fih in ihren Armen 
halb ohnmädtig, unter taufend Küffen beſchworen 
fie das Bündniß, von welchem fie fih unendliches 
Bergnügen verfprachen ; endlich erhoben fie ſich von 
den Knien und festen ſich wieder auf ihre Stühle. 
Nun fing die Fürſtin an: fest, liebſtes Dorchen! 
jest hab ich an deinem Herzen ein geheimes Kabi⸗ 
net, in welches ich meine verborgenfte Anliegen vers 
fchliegen darf. Ich fann nun meine Wünfche und 
meine Klagen in deinen Schooß ſchütten, und bu wirft 
mid "dann tröften, ohne mir zu ſchmeicheln; hier 
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darfſt du meine Fehler mir vorhaften und mich bef- 
fern: denn wer fagt ben Fürften ihre Fehler? — 
Ich beſchwöre dich, thue es! — denn das gehört 
mit zu unferm Bündniffe. Ja, meine beſte Lotte! 
antwortete Theodore, dieß heilige Bündniß will 
ich fo anwenden, daß es und durch alle Ewigfeiten 
durch Freude machen fol, fo wahr mir Gott helfe! 
Diefer Zug in deinem Herzen macht einer Fürftin 
Ehre, und nie foll ed dich reuen, an mir fo gehan⸗ 
delt zu haben. Taumelnd vor Freude über Diefen 
nie gehörten Ton, fiel ihr die Fürftin wieder um den 
Hals und fchluchzte vor Freuden. 

Theodore gefland mir, ale fie mir ihre Gefchichte 
erzählte, daß fie in diefer Stunde den zweiten Em» 
porzug gefühlt babe; der. erfte war, als fie. ehmals 
Hofmann fennen lernte. Sie drüdte fih fo aus: 
es gibt gewiffe Zeitpunfte im Leben des Menfchen, 
wo alle Umftände zufammen wirken, ein Herz zu er= 
weitern ; fobald dieß gefchieht, fo fann man fich auch 
Darauf gefaßt madyen, daß es die ewige Liebe aus— 
füllen will; dieß geichieht oft mit ſolchem Llebermaße, 
dag man glaubt, man würde zu den Sternen em— 


porgezogen, und in folden Zeiten rüdt man dem 


Mittelpuntte der Bollfommenpeit allemal taufend Meis 
Ien näher. | 

Es war ein fhöner Nachmittag, fein Wölfchen trübte 
den Himmel, fein Lüftchen bewegte ein Blättchen in 
dem heiligen Haine, in weldhem ſich die zwei vertraute 
Seelen befanden, alles Getümmel des Hofes und der 
Stadt war fern; der heilige Schauer der Natur, ‚den 
man fo oft im entfernten Dunfel des Waldes em⸗ 
pfindet, in welchem vermuthlich die trauernden Schuß: 


‚engel Tafterhafter Menſchen himmlische Luft fchöpfen 


and fi) wieder erquiden, wenn ihnen der Dunftfreis 


‚der Sünden. wehe gemadt het, umwehte Lotten 
und Theodoren, und reinigte ihre Phantafie von 
allen flatternden Bildern nichtsbedeutender Vorſtel⸗ 
ungen; erhabene Bilder der Vergangenheit, der große 
Weg der Borfehung, den bie Fürftin bisher gewan 
beit hatte, ging vor ihrer Seele vorüber, fie athmek 
langfamer, Majeftät breitete fi) über ihr Geſicht aus; 
Theodore, fing fie an, noch nie habe ich eine 
lebendigen Seele meine Schidfale erzählet, und ich 
werde felten ein Herz treffen, dem ich fie entbeden 
fann ; bis dahin bift du die einzige Freundin, de 
ich fo ganz trauen darf, laß mid meine Geſchichle 
in deine Seele gießen, dann werde ich dir Binführe 
immer meine Leiden Hagen können, und bu wir 
meine Klagen verſtehen. 

Theodoren war's bei diefer Rede zu Muth, al 
wenn ehmals ein Prophet ein Geſicht fahe und be 
glänzende Geftalt eines Engels fih zu hohen Wah 
fagungen rüftete; Lotte, antwortete fie, mir fchaw 
dert vor Verlangen, deine Geſchichte zu wiffen, un 
ich werde fie tief in meiner Seele verborgen halten, 
alles, was dir eine Freundin feyn kann, das forber 
von mir: denn ih will's feyn, bie auf den Tegtn 
Tropfen meines Blutes. Nun fing die Fürftin an: 

Du weißt, id bin die Tochter des Fürften von 
Traubenheim, meine zwei Brüder find Die älte 
fien, ich das mittlere und meine Schwefter E&Tifv 
beth das jüngfte Kind bdiefes Herren. Meine Mut 
ter war eine Gräfin von Ballenburg, und mei 
Dater hatte fie blos um ihrer NReihthümer willen 
geheirathet, denn ihrer übrigen Tugenden waren feht 
‚wenig. Sch fönnte dennoch den Fürften, meinen Ba: 
ter, nicht fo ganz tadeln, er hielt es für nöthig, be 
feiner Heirath auf Geld zu fehen, weil das Lant 
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wegen ben vielen Augfchweifungen meines Großvaters 
äußerft verfehuldet war. Indeſſen mißlang ihm feine 
Abſicht ganzz eine durchaus unglüdliche Ehe Tieß ihn 
Seine frohe Stunde genießen, und ein elender Hang 
zur Alchymie verzehrte nicht nur die Neichthümer, die 
ihm meine Mutter zugebracdht hatte, fondern er ver- 
urfachte noch überdas eine Faiferlihe Commiſſion, 
wodurd er mit feiner Familie in eine traurige Lage 
gefegt wurde. Doch ich will dir Alles umfländlicyer 
erzählen. | 

Mein Bater war von Natur ein rechtfchaffener gu⸗ 
ter Mann, er liebte die Religion, aber nach feiner 
Art. Er kannte ihre gereinigte Grundfäge gar nicht; 
denn ein myftifcher, fehr firenger Hofprediger, der 
auch an und für fi felbft ein frommer Mann war, 
aber nicht Weisheit genug hatte, einen Fürften zu 
Ieiten, hatte fein gänzliches Vertrauen. Diefe Den- 
fungsart meines Vaters z0g, wie's gewöhnlich zu ger 
ſchehen pflegt, allerhand feltfame Menfchen an den 
Hof; der Eine war ein wegen feinen Grundfägen 
vertriebener Prediger, der Andere ein wunderlicher 
Arzt, der Dritte ein Laborant, der Vierte ein Sepa⸗ 
ratiſt, der Fünfte- ein Neformator, der die großen 
Anftalten zum taufendjährigen Reiche zu machen von 
Gott in die Welt gefandt wars; der Sechste war ein 
außerordentliher Bußprediger, der auf Wegen und 
Straßen predigen mußte, und was für fonderbare 
Menſchen mehr da waren, denen Allen mein Bater 


Brod und Unterhalt gab. Dieß wäre nun fo fehr 


\ 


nicht zu tadeln gemwefen, denn ſolche wunderfiche Mens 
fchen zu ernähren, mag doch immer eben fo gut feyn, 
als ganze Käfige voll rarer Thiere, wenn fie nicht 
fo vielen Einfluß auf feine Denfungsart gehabt hät⸗ 
ten. Ich mag mich mit allen wunderlichen Anftalten 
Stilling's fämmtl. Schriften. IX. Bd. 54 


\ 
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in unferm Kürftenthume, bie aus bem geheimen Rathe 
jener eingefchränfter Köpfe entiproffen waren, nicht 
aufhalten, denn davon könnte man ein ganzes 
fchreiben ; ein Plan war thörichter ala der andere, 
jeder wurde ausgeführt, und jeder gab der Glückſe⸗ 
ligfeit des Bolfes einen Stoß, und ebenfo den we⸗ 
nigen nod übrigen @infünften, fo daß auf allen Sei⸗ 
ten des Elendes immer mehr wurde, Ich will Lieber 
mit meiner Erzählung näher auf mich ſelbſt Fommen 
und alfo nur besjenigen gedenfen, was darauf uns 
mittelbare Beziehung hat. 

Meines Vaters Charakter kennſt du nun ſchon beis 
Yäufig, befte Theodorel Du wirft ihn aber im 
Berfolge noch beffer kennen lernen; meine Mutter 
hingegen war flolz und geizig. Beide Sehler waren 
zugleih mit allen den Laftern verbunden, bie ihre 
natürliche Folgen find. Doc glaube ih, daB man 
fie von der Untreue in ihrem Eheſtande ganz frei 
ſprechen fann; Alles, was nur Wolluft hieß, war ihr 
zuwider; hingegen fparen und Alles vermeiden, was 





Geld foflete, das war ihre höchſte Freude. Auch 


mein Bater hatte das Geld lieb, wenigftend fuchte er 
nach feiner Art alle Mittel herbei, defien zu befoms 
men; aper nicht aus dem Grunde meiner Mutter, 
um Schäge zu häufen, fondern um Schulden zu bes 
zahlen, und noch mehr, . um feinen Nebenmenſchen 
wohl zu thbun, denn Das muß man fagen, er hatte 
das befte Herz von der Welt; nichts fehlte ihm, als 
ein vernünftiger Mann, der ihn den rechten Weg Leis 
tete. Eben diefe Neigung verführte ihn auch dazu, 
den Stein der Weiſen zu ſuchen; er verwendete als 
led darauf, was er nur beibringen fonnte, und das 
ſtürzte ihn endlich ganz. 

Meine Mutter befam ung vier Kinder bald nad 
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einander ; im legten Kindbeite aber litte fie fo viel, 
daß fie zu fernerem ‚Kindergebären. unfähig wurde. 
Wir wurden von einer alten franzöfiihen Mamfell 
erzogen, die von Allem, was man mit Kindern von 
diefen Jahren beginnen fol, nichts verfiand; fie war 
im Grunde eine erzliederlihe Perfon, hatte aber ei» 
nen frömmelnden Ton und eine Sprade der Spars 
famfeit angenommen, wodurd fie ſich in unferer El⸗ 
tern Gunſt bie an ihren Tod erhalten hat. Ich Fönnte 
eben nicht fagen, daß fü te uns verborben hätte, fie ließ 
ung fo aufwachſen, wie es die Ratur mit ſich brachte; 
fehr oft ließ fie und auch allein und ging ihren ger 
heimen Rüften nad), wo wir ung dann vollende übers 
Iaffen waren. So verfloffen unfere Slinderfahre ohne 
merkwürdige Vorfälle. Meine beiden Brüder befas 
men nun ihre Hofmeifter, in deren Wahl mein Ba- 
ter bei aller feiner Phantafterei nicht unglüdlid war. 
Wir beiden Prinzeffinnen befamen auch einen, und 
mit diefem Zeitpunfte geht die merkwürdige Geſchichte 
meines Lebens an. 

Wir hatten einen gewiſſen Mann an unferm Hofe, 
dem unfere Kamilie viel zu verbanfen hatte, ed war 
der Hofrath Heimburg. Ich glaube gewiß, Theo 
dore! daß du fchon feinen Namen haft nennen hö⸗ 
ren: denn er ift weit und breit, ſowohl wegen feiner 
Belehrfamfeit, noch mehr aber wegen feines rechts 
haffenen Charakters und wegen feiner Schidfale, 
befannt. Diefer Mann wohnte zu meinen Zeiten in 
einem Privathaufe in.der Stadt Traubenheim, er 
lebte und wirfte in Geheim, aber defto fruchtbarer. 
Seine Geſchäfte forderten ihn wöchentlich einmal an 
den Hof, dann fam er, that, was er zu thun hatte, 
und dann ſah man ihn nicht wieder, big es fein Bes 
ruf wieder erforderte. Mein Vater konnte den Hofe 
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rath nicht recht leiden, denn er widerrieth ihm faſt 
alles, was er that; daher fragte ihn ber Fürſt end 
lich nicht mehr und Heimburg wurde beinahe ver 
geffen; auch meine Mutter Fonnte ihn nicht Teiden, 
denn auch ihr wiberrieth er Alles, wohin ihr Dang 
ing. — \ 

8 Einsmals, als ich und meine Schweſter auf der 
Gallerie ohne Auffiht hin und her fpazieren gingen, 
und Heimburg, ih weiß nicht aus welder Ur- 
ſache, in Gedanfen da am Fenfter fand und in bie 
weite Welt fehaute, fo blieb ich im Vorbeigehen fle 
ben, Sch war beinahe eilf und meine Schwefter neun 
Sahr alt. Der Hofrath bemerkte und, machte eine 
Berbeugung und fagte: womit befchäftigen ſich Ihre 
Durchlaucht? Ich antwortete: mit nihte. Heim 
burg verfegte: große Seelen müffen niemals müßig 
feyn ; zählen Sie einmal fiebenzig Jahre, ſchwerlich 
werben Sie fo alt werden, und nun haben Sie ſchon 
zehn Jahre, das ift der ficbente Theil diefer Zeit, 
zurüdgelegt, und noch haben Sie nichte gethan, nichts 
anfangen zu thun. Das Leben fürftliher Perfonen 
ift taufendmal koftbarer, ale das Leben anderer Mens 
ſchen, denn fie haben Pflichten auf fih, die unendlich 
fhwer find. Diefe Worte gingen mir durch Mark 
und Bein. Es fann feyn, daß der Ton und die Art, 
womit fie Heimburg fagte, den mehrfien Antheil 
an dem tiefen Eindrude hatten, die fie auf meine 
Seele madten ; genug, mir liefen die Thränen bie 
Wangen herab. Heimburg fahe das, und auch ihm 
drangen die Thränen in die Augen, Gnädigfte Prins 
zeffin! fagte er, und küßte mir die Hand, ih will 
laufen und Ihnen einen Mann beforgen, der wird 
Ihnen fagen, was Sie thun follen. Ach, thun Sie 
bas, Herr Hofrath! rief ih aus. Bon dem Augens 
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‚blide an fühlte ich einen Trieb zu Wiffenfchaften und 


zur Erfenntniß meiner Pflichten in mir, dem ich gar 
nicht widerftehen fonnte, und ich brannte vor Verlan⸗ 
gen,. Unterricht zu befommen. 

Heimburg ging den Augenblid fort zum Hofe 
prediger. Diefem ftellte er die Nothwendigfeit vor, 
dag wir einen rechtfchaffenen Hofmeiſter haben müß- 


ten; zugleich fchlug er ihm feinen eigenen Sohn vorz 


ber Hofprediger hatte zu gutem Glüde eine vortheil- 
hafte Meinung von dem jungen Heimburg, weil 
er öfters: in feine Predigten Fam, fonft fill und eins 


‚gezogen lebte und nicht nach Aemtern und Ehren ftrebte. 


Da nun der Hofprediger alles bei meinem Bater ver- 
mochte, fo verfpradh er dem Hofrathe, daß fein Sohn 
Hofmeifter bei den Prinzeffinnen werden follte. Die 
Sade wurde betrieben und befchloffen, und S Tage 
hernach bezog ſchon der junge Heimburg zwei Zim- 
mer in unferm Schloffe und fing zugleich feine neue 
Bedienung an zu verwalten. 

- Sobald ich den Hofmeifter fahe, fobald gewann er 
mein Herz. Stelle dir eine Perfon vor, an der vom 
Scheitel bis zu den Fußfohlen auch die allerbelifatefte 
Männerfennerin nicht ein Wünftchen- zu tadeln finden 
würde. Ich darf wohl fagen, er war das höchſte 
Ideal männliher Schönheit, zugleich aber von ſo 


geſetztem und feierlihem Wefen, daß ihn Jeder fürch⸗ 


ten und verehren mußte, fobald er ihn nur fahe. — 
Heimburg fing feinen Unterricht auf eine ganz ſon⸗ 
berbare Art an. Sobald als er fi auf feinen Zim⸗ 
mern ordentlich eingerichtet hatte: denn bis auf bie 
Zeit betrug er fi gegen ung als ein Fremder, ber 
ung gar nichts anging, fo fam er modeſt, aber fehr 
niedlich angefleidet zu ung auf den Saal, wo wir 
bei etlihen Hofdamen faßen und — nichts thaten. 
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Heimburg trat mit Würde herein und fein Anfes 
den ſtahl ihm aller Anmwefenden Herzen; mid und 
meine Schwefter erfuchte er zum Spaziergange, woir 
nahmen ihn willig an und er führte ung hinter dem 
Schloſſe den Wald hinauf auf den Berg, auf deffen 
Spige das alte ruinirte Stammhaus unferer Familie 
liegt. Es ging gegen Sonnenuntergang zu; Heim 
burg redete den ganzen Weg über nichts mit ung, 
ausgenommen, wenn wir ihn um etwas fragten, fo 
antwortete er mit lauter einzelnen Sylben, aber das 
bemerkte ih an ihm (denn idy betrachtete ihn ganz 
genau), daß er immer in fi) gefehrt wandelte, und 
wie ich ange nachher erfahren habe, für ung zu Gott 
betete. 

Als wir oben an den alten Mauern anlangten, ſo 
ſtand die Sonne über den weſtlichen blauen Gebir⸗ 
gen noch, wie man zu ſagen pflegt, eines Baumes 
hoch; unſere Schatten ſchoſſen Ruthen lang über den 
Raſen hin, und aus Oſten fächelte ein Lüftchen und 
wiegte die bald verblühten Koͤnigskerzen, die da der 
Reihe nach auf den berasten Wällen ſtanden. 

Da find wir! fagte Heimburg fo ganz ernfihaft, 
dort blicken Sie hinauf, meine Prinzeffinnen! da fer 
ben Sie in der Dauer zwei Löcher neben einander, 
bie ehemals Fenſter waren, da firahlt jest die un« 
tergebende Sonne in öde leere Winkel, Alles iſt da 
il — da feiern fegt die Wohnungen Ihrer Vorel« 
tern den ewigen Sabbath. — Ihre Großmütter has 
ben da ihre Pflichten vollendet; die Mauern da has 
ben jegt nichts mehr zu thun — audy fie haben ihre 
Pflicht vollendet. — Da fpann Margarethe von 
Zraubenheim mit eigenen Händen ihren Flache, 
ben fie dort in dem jett mit Ginfter bewachſenen 
Garten felber gefät und gezogen hatte, Tieß ihn von, 
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ihren treuen Unterthbanen zu feinem Tuche meben, und 

dann nähte fie felber ihrem Herrn Egmund von 
Traubenbeim Hemder aus dem Tuche — die er 
unter feinen eifernen Harniſch anzog. Die Hemder 
gaͤrkten ihn dann, daß er in der Schlacht für zwei 
Leben fämpfen konnte, 

Das erzählte Heimburg mit einer ſolchen Art, 
daß uns Beiden die Thränen in den Augen landen, 
Herr Hofmeifter ! fing id an: wiffen Sie denn bie . 
Geihichte von der Margrethe und von dem Eg⸗ 
mund? — Erzählen Sie uns doch alles, was Sie 
wiſſen. 

Segen Sie ſich da neben mich auf ben Raſen, 
fuhr Heimburg fort, und betrachten Sie da bie 
alten Gemäuer wohl, ich kann ein Liedchen von der 
Margrethe und von dem Egmund, die Ihre 
Voreltern waren, das Liedchen will ich Spnen fi ingen. 
Wir festen und und er fing mit einer männlichen 
angenehmen Stimme an: 


Es äugelte der Morgenftern 
Am blauen Öften hoc, 

als Egmund, Graf von TZraubenheim, 
Sn ferne Länder zog. 

Und Margreth, die Gemahlin fein, 
Bergoß viel milde Thränen, 

Sm goldnen Becher bracht fie Wein 
Und fprach mit vielem Sehnen: 


Mein Egmund, Gott geleite dich, 
Er geb dir Muth und Kraft, 

Im golonen Becher bring ich dir 
Hier edlen Rebenfaft. 

Trink nun den Abſchieds⸗Trunk mit mir, 
Den ih mit Thränen miſche; 

Denk ſtets an Weib und Kind allbier 
Bei deiner Baͤter Tiſche. 
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Nie wird ein Freuden-Trunt allhier 
Margretben eingefchenkt, 

Bis Egmunds Roß in feinem Stall 
Wird von mir felbft geträntt. 


Bis ich vom blanten Harniſch dir 


Der Zeinde Blut abwiſche, 
Und du dann wieder trinfft mit mir 
An deiner Väter Tiiche. 


Graf Egmund drüdte ihr die Hand 
Und ſchwung fi auf fein Pferd, 
Auch feine Knappen folgten ihm, 
Er ſchwung fein blankes Schwert. 
Er ſchwung e8 dreimal um fein Haupt, 
Die Anappen thätens alle; 
Der große Rappe ftampft und fchnaubt, 
Es hol durch Egmunds Halle. 


Nun zogen hin die Reiter al’, 
Graf Egmund ritt voran, 
Die Gräfin aber ftieg betrübt 
Ihr Kämmerchen binan. 
Da flebte fie zum lieben Gott 
Um ihres Egmunds Leben: 
Und daß ein beil’ger Kriedensbot 
Ihn möge ſtets umfchweben. 


Nun ging zur gelben Spindel fie, 
Zu ihren Sungfrau’n bin, 
Und fprach : jegt werd't ihr Mägde fehen, 
Wie ih fo fleißig bin. 
Ein feines Gärnchen fpinnen wir, 
Straf Egmund zu befleiden, 
Wenn er, der edlen Helden 3ier, 
Heim kömmt mit feinen Leuten. 


Nun fponnen fie viel Wochen lang 
Der feinen Faden viel, 

Die jungen Gräfchen trieben dann 
Ihr kindlich Ritterſpiel. 

Die Frauen waren wohlgemuth, 
Sie ſcherzten treu und bieder, 
Und ſungen dann mit frohem Muth 
Viel alte Heldenlieder. 
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Bier keufche Knaben webten nun 
Das feinfte Flachs⸗Gewand, 
Und edle Mädchen legten es 
Aufs grüne Rafen= Land, 
Begofien’6 aus der Silberquell 
In warmen Sonnenbliden, 
Das Leinwand wurde weiß und hell, 
Es glänzte zum Entzüden. 


Der trübe Herbft ſchlich nun heran, 
Gelb färbte ſich der Wald, 
Und alle Boten zeigten an: 
Graf Egmund käm nun bald. 
Die Gräfin ging am Abend bin 
Zu ihrer weißen Bleiche, 
Sie war betrübt in ihrem Sinn, 
Das Herz war ihr fo weiche. 


Sie ſchaut' fo eben auf das Tuch 
Und wurde hoch erichredt, 

Das fhön Gewand war überall 
Mit Kreuzchen ganz bededt. 

Bol Traurigkeit fchiich fie binmeg, 
Im blaſſen Mondesſchimmer, 

Mit tauſend Thränen kiagte ſie: 
Ich ſehe Egmund nimmer! 


In dunkler Dämm'rung ſah ſie nun 
Ein Dunſtbild vor ſich ſtehen: 

Aſchagrau, hohlaugig, fürchterlich, 
Und ſchrecklich anzuſehen. 

Mit dumpfer Stimme fprach das Bild: 
Egmund bat überwunden, 

Durch viele Wunden hat fein Geift 
Den Todesweg gefunden ! 


Run wanft die Gräfin fill und matt 
Zu Egmunds ftiller Halle, 
Sant hin und flöhnt aus enger Bruft: 
Hin find die Freuden alle! 
Indem hört man ber Rofle Huf 
Im blaffen Mondichein ftampfen ; 
Doch fill, und ohne Freudenruf, 
Sah man die Roſſe dampfen. 


Die Knappen traten nun berein 
Mit hangendem Geficht, 

Sie brachten ihren Herren mit, 
Allein er lebte nicht. 

Margrethe nahm fein Todtenkleid 
Bon ihrer grünen Bleiche, 

Sie fenkten in der Väter Grab 
Die bochgeliebte Leiche. 

Die Gräfin gab das ſchöne Tuch 
Den Armen zum Gewand, 

Der Armen Mutter bieß man fie 
Umher im ganzen Land. 

Gekränkt durch Kummer ftarb fie bald, 
Bie liegt an Egmunds Seiten, 

Und ihre Seel erquidt ſich dort. 
Am Reiche ew’ger Freuden. 


Die ernfthafte Melodie, der Inhalt des Liedes, ber 
Schauplag der Geſchichte in den alten Ruinen vor 
und, ber feierliche Hofmeifter und endlich die foher 
bende Sonne, alled das wirkte zufammen fo heftig 
auf und, daß. wir nicht mehr wußten, ob wir in ode 
außer dem Leibe waren, der Eindrud diefes Abende 
bleibt ewig in meiner Seele das Fundament alle 
guten Borfäge ; fo oft er mir einfällt, fo wirb mein 
Herz über alles Irdiſche erhoben, und ich fühle Luk 
und Muth, alles zu werben, was Gott und gute 
Menſchen aus mir machen wollen. 

So wie Heimburg bie legte Zeile ausgefungen 
hatte, blieben wir flarr und fill, und zogen den Oden 
fo leife, daß er fich endlich mit einem gewaltigen Seufzer 
aus der Bruft herausdrängte. Der Hofmeifter merkte, 
daß feine Arznei die gehörige Wirkung that; er ſtand 
nun auf und erfuchte ung, mit ihm über den Wall: 
au fpazieren ; dieß shaten wir mit Freuden, immer! 
aber ſahe ich Egmund und Margrethen vor mir, 
und meine Luft zum Slachsziehen und ſpinnen war 
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in dem Augenblide die größte, die ich empfand. Lieber 
dem Spazierengehen äußerte ich dieſes Verlangen, 
Heimburg billigte das, doch fagte er: gerade bie 
Flachsarbeit, theuerfte Prinzeffin! ift eben nicht dag, 
was Großmutter Margrethen ehrwürdig machte; 
überhaupt der. wirtbfchaftliche Fleiß ift ed, der aud 
den erhabenften Damen wohl anſteht; heut zu Tage 
hat fih die Sache geändert, jegt fönnen die Fürftin« 
nen viel nüglichere Sachen lernen. Ich wollte gern 
Diefe nüglihe Sachen gleih wiſſen; allein Heim- 
burg antwortete: das find heilige Geheimniſſe, die 
ih Ihnen erfi nah und nach fagen darf, Sie faſſen 
Das alles nicht auf einmal, aber Sie follen alles wifs 
fen, fo wie ſich Ihr Verſtand aufflären wird; jest 
wollen wir einmal um ung her fchauen, feben Sie, 
wie die Sonne jegt hinter den Berg finft, wie fie 
fest fo fanft und lieblich daherſtrahlt? — Sehen 
Sie alle die Berge, alle die Thäler, alle die Wäls 
ber, Felder, Gärten, Wiefen, mit all’ den mannigs 
faltigen Bäumen, Kräutern und Blumen, und nun 
knien Sie nieder und betrachten Sie die Erde genau: 
ob Ihnen nicht alle Augenblide ein Tebendiges Thiers 
chen in die Augen fällt, und dann — bier ein Bers 
größerungsglas! betrachten Sie das Thierchen, mit 
allen feinen Füßen und Gliedern, fehen Sie einmal 
bas alles von der Sonne big zum Wurm dur, und 
denken Sie dann, was das für ein Meifter feyn 
muß, der das alles gemadht hat — deſſen Kraft 
alles bewegt, und wo ſich etwas bewegt, da ift Er, 
Der große Meifter, gegenwärtig. — Denken Sie, wie 
groß, wie mächtig ift Gott! — Darüber denfen Sie 
nur einmal nach, das fol Ihre erfle Lektion feyn — 
darnach gehen wir weiter. Sie haben jegt Trieb 


bekommen, brav, wie Ihre Voreltern, zu werden; 


biejer Trieb ift recht, nun will ich Ihnen dazu hels 


fen, darum fange ich zuerfi mit der Erfenninig be 
Größe Gottes an, und fo gehen wir immer weite. 

Wir wollten nun wiflen, was wir denn weile 
lernen follten, aber der Hofmeifter antwortete: ih 
darf Ihnen nie fagen, was ich zufünftig lehren muß, 
bis Sie das Gegenwärtige gefaßt haben. 

So fpazierten wir eine Weile, bis ed anfing gas 
dunfel zu werden. est, meine Prinzeffinnen ! fiag 
nun Heimburg an, jegt wollen wir zum Erftenmal 
zufammen den Bater aller Dinge anrufen, knien Sk 
nieder ! Wir fnieten, er kniete auch, — nun beteit 
er, — er betete fo, wie ichd noch nie gehört hatte; 
wie ung zu Muthe war, das läßt ſich nicht ſagen; fill 
und ohne ein Wort zu fagen, aber voller laut ſchal⸗ 
Tender hoher Empfindungen, wanderten wir nad) Haus, 

Hier war mir jegt. alled Flein, ic) empfand meine 
Rang und den Unterfchied zwifchen mir und meinen 
Kammermädchen nit anders, ald wenn man von 
einem hohen Kirchthurme herab einen großen Mana 
und einen Knaben neben einander gehen fieht, ber 
Unterſchied der Größe ſcheint nur ein Finger breit 
zu feyn. Sch und meine Schwefter, wir waren beide 
fo flille und fo feierlich, als- wenn wir Gefichte gefes 
ben hätten, fo daß ed auch meine Mutter bemerkte 
und mid um bie Urſache fragte. Ich erzählte ihr 
die Gefchichte dieſes Abende ; blos der wirthfchaftliche 
Zug vom Flahsfpinnen war die Urſache, daß fie zur 
Noth zufrieden war; übrigens aber war ihr nichts 
recht, und fie führte ung fehr fireng zu Gemüthe, daß 
wir ung mit dem Hofmeifter nicht zu gemein machen 
müßten, wir müßten immer bedenfen, daß wir Prin⸗ 
zeffinnen und er nur ein gemeiner Menſch ſey; das 
Spazierengeben könne fie auch nicht leiden, u. f. m. 
Jetzt empfand ich erft etwas Tadelhaftes an meiner 
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Mutter, der Vergleich zwifchen ung und Heimburg 
war mir fo auffallend und edelhaft, daß ich mich kaum 
enthalten Eonnte, ihr Feine Widerworte zu geben. 
SHeimburg war in meinen Augen ein fo würdiger und 
vollkommener Mann, daß ic mir nichts Erhabenereg 
Denken konnte, folgli machte mid, die Ermahnung 
Der Fürftin nur kalt gegen fie, weiter hatte fie Feine . 
Wirkung. 

Ich mag mich weiter mit der Methode unfers Hofe 
meifters, deren er fich in feinem Unterrichte bediente, 
nicht aufhalten, fie war, mit einem Worte, höchft edel 
und unvergleihlid. Der Fürft befümmerte fih wohl 
nicht fehr um und, doch aber, wenn er mit und res 
Dete, fo brach er in Lobſprüche über Heimburg 
aus. Diefer junge Mann hatte auch zugleich bie 
herrliche Babe, ſich Jedermann zum Freunde zu hal: 
ten, ohne ſich etwas zu vergeben, er war duldend, 


‚nachgebend und von Herzen demüthig, er firebte nie 


nad Ehre und Rang, überall war er der Niedrigfte, 
und fo vermied er allen Neid und Haß der Hofleute. 
Er fagte ung oft: wer Nugen fchaffen will unter den 


Menſchen, der muß Allen Alles werden und Jeder⸗ 


mann nachgeben. Dennod aber geriethb er endlich 


für alle feine treuen Dienfte in die Außerfte Berfol« 
gung, und dieß ifl es eben, was ich dir erzählen will, 


weil es mit meinen Scidfalen in der genaueften 
Berbindung fteht. 

Bier Jahre Ian war alles in Ruhe: wir beiden 
Scweftern lernten in. der Zeit unfere Pflichten und 
unfere Beftimmung fennen, und Heimburg wurde 
von Jedermann geſchätzt und geliebt. Wenn audy die 
Fürftin zuweilen etwas gegen ihn einzuwenden hatte, 
fo wer das doc von Feiner weitern Kolge, ihre Vers 


weiſe vertrug er geduldig, befümmerte ſich weiter nicht 





darum und ihat, was feine Pflicht war. Als ich nun 
vierzehn Jahre alt war, fo trug fihe zu, Daß Prig 
Albert von Rheinau an unfern Hof fam, er war 
eben in bolländifche Dienfte getreten, und juft im Bes 
griffe, dahin abzugeben. Nun hatte ihm fein Her 
Bater, der damals noch Iebte, eine Commiſſion au 
unfern Hof aufgetragen, zu deren weitern Befolgung 
der alte Böhling mitgeſchick wurde. Der Prim 
wurde ſehr höflih empfangen, er machte ung aud 
feine Aufwartung ; und weil id damals fhon au% 
gewachſen war, fo madte ich augenfceinlichen Eins 
drud auf ihn, er Eonnte feine Liebe nicht verbergen, 
und er gab mir fie fo deutlich zu verftehen, Daß id 
ungemein in Berlegenheit gejegt wurde, was ich ihm 
antworten follte. Er hielt fi meinetwegen acht Tage 
länger auf, als fein Borhaben war, und ich glaube, 
ih würde ihn haben lieben fönnen, wenn idy nidt 
feine wollüftige und ganz verdorbene Seele noch zei 
tig genug hätte Fennen lernen: denn feine Kammer⸗ 
und feine Küchenmagd war vor ihm ficher, fo daß ihm 
jedes nur ein wenig züchtiges Weibsbild fchon von 
weitem aus dem Wege ging. Dieß bemerfte ich noch 
zu rechter Zeit, und dadurch befam meine Seele einen 
folden Abfcheu vor ihm, daß ich ihn nicht mehr vor 
meinen Augen ſehen konnte. Heimburg war ber 
erfte, der mir diefe abfcheuliche Lebensart entdedite und 
mich darauf aufmerffam madte. Während allen fer 
nen Ausihweifungen machte er mir dennoch die größ- 
ten Carreffen, und ich bemerfte, daß feine Liebe zu 
mir nah und nach zur Wuth wurde. Dein Dofmeis 
ſter verdoppelte feine Aufmerfjamfeit und feine Wars 
nungen gegen ihn; nun mochte Albert bemerkt haben, 
dag ihm Heimburg nicht günftig war; dieß machte 
ihn rafend, und um fi recht an ihm zu räden, fo 
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flellte er der Fürftin die Gefahr vor, in welcher ih 
fände, indem ich ein geheimes Liebesverfändnig mit 
dem Hofmeifter unterhielt, und er allein die Urſache 
wäre, ‚daß ich ihm faltfinnig begegnete, denn Prinz 
Albert hatte meine Mutter ganz auf feiner Seite, 


weil das Haus Rheinau wegen feiner weltbefenn« 





ten Defonomie ſehr reich if. Nun entbrannte bie 
Zürfin vor Zorn gegen Heimburg; fie verfügte fich 
im Augenblid zu meinem Bater, ftellte ihm die ganze 
Sache mit folder Wuth und mit folcher Bergrößes 
rung ber Umſtände vor, daß er auch aufgebracht wurde, 
Heimburg wurde noch denfelben Tag in ein enges 


Gefängniß gefperrt, und ich befam eine Wache vor 


mein Schlafzimmer, fo daß ich ebenfalls in firenger 
Gefangenſchaft gehalten wurde. 
Prinz Albert. hatte es alfo fchon weit gebradt. 


Ehe er nun verreiste, fo bielt er bei meiner Mutter 


an, mid nod einmal befuchen zu dürfen. Ich ſaß 
an einem Nachmittag und flidte Etwad, um meine 
traurige Zeit zu verfürzen:. mein Kammermädchen 
hatte ich ausgefhidt, um in der Stadt Etwas für 
mich zu faufen; auf Einmal öffnete ein Lakai die 
Thüre, und Prinz Albert trat herein; ich entfegte 
mid, daß ich blaß wurde, doch erhofte ich mich wies 


der, und empfing ihn fo höflich, aber auch fo Fakt, 


als ich konnte. Mit verdoppelier Freundlichkeit fing 
er feine Liebesanträge mit folder Heftigkeit an zu 
betreiben und vorzutragen, daß ich mic länger nicht 
mehr enthalten Fonnte, der Zorn überlief mid, unb 
ich fühlte, daß ich feuerrorh im Gefichte wurde. Prinz 


Albert! fingidh an: Ihre Methode zu Freien if 


gar nicht nad meinem Geſchmacke, fo wie Sie mi 
behandelt haben, fünnen Sie fi) ja leicht vorfellen, 
baß von meiner Seite auch bie geringfe Liebe zu 
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Ihnen unmöglich ift, dieg if meine Erflärung, bie | 
ein für allemal unveränderlih ift, darauf verlaffen 
Sie fih, und nun reifen Sie in Gottes Namen zu 
Ihrer Beftimmung. 

Albert wurde blaß im Gefiht vor Zorn um 
entfernte fi) im Augenblide. Sein rachſüchtiger Geiß 
trieb ihn an, noch vor feiner Abreife demguten Heim 
burg den allerempfindlichften Stoß zu verfegen; er 
fhlug nämli vor: er wolle ihn mit fi) nehmen und 
ihn dort unterbringen, allem Anfehen nad) aber würde 
es dem braven Mann erbärmlich übel gegangen feyn, 
wenn Albert hätte durchdringen können; vermuth 
Lich hätten meine Eltern eingewilliget; allein Der alle 
Hofrath, fein Bater, der Wind von der Sade be 
kam, erfhien am Hofe und begehrte Audienz bei mei 
nem Bater in Gegenwart des Prinzen Alberts, 
welches ihm auch verftattet wurde. Nun fagte der 
Hofrath zum Fürften: Ew. Durdlaudt haben mer 
nen Sohn gefänglich einziehen laſſen, ih bin Bater | 
und hab’ das Recht zu fragen, warum? Bier Jahre 
lang bat er fein Amt mit Ruhm und ohne Zabel 
verwaltet; ohne ein befanntes Verbrechen begangen 
zu haben, fist er in enger Verwahrung, ich begehrt 
jest die firengfle Unterfuchung feiner Handlungen, 
wird er fihuldig befunden, fo werde ich der Erfte feyn, 
der ihm das firengfte Urtheil fpricht, ift er aber um 
fhuldig, fo fordere ich auch die firengfle Genugthu— 
ung gegen feinen Kläger, er fey wer er wolle; und 
damit Recht und Gerechtigkeit gehandhabt werde, fü 
flebe ih: Ew. Durchlaucht meinen gnädigften Herrn 
unterthänigft an, ihn nicht eher los oder in andere 
Hände fommen zu laſſen, bis feine Sache ing Reine 
gebracht ift. 

— Der Fürſt antwortete: Hofrath! Er hat recht, ſein 
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Sohn bleibt in Sicherheit, und was Er verlangt, das 
ſoll geſchehen. Prinz Alberten war das gar nicht 


recht; Herr Hofrath! fing er an, es gibt Umſtände, 


die ſich weder genau unterſuchen, noch ins Reine 
bringen laſſen, am beſten wär es, wenn ihr Sohn 
entfernt würde, ich kann ihm zu Ehren helfen, unb 
werde e8 gewiß auch thun, wenn er ſich würdig macht. 

Durdlaudtigfter. Prinz! antwortete der Hofrath 
ernft und feierlich, wenn ich bei meiner Unterſuchung 
finde, daß die Umftände fo beichaffen find, wie Sie 
fagen, fo bin ih der Mann, der es am deutlichſten 
einfieht, daß mein Sohn auf immer von hier entfernt 
werden muß, und dieß zu bewerffielligen, dazu babe 
ich unftreitig das nächfte Recht, ic) danfe alfo für Ew. 
Durdlaudit gnädiges Anerbieten, und bitte nochmals 
infländig meinen gnädigften Herrn, ihn fo Tange hier 
zu behalten, bie die Sade in Ordnung ifl. Prinz 
Albert Fochte Rache, und mein Vater beftätigte fein 
Berfprechen, 

Nun reiste der Prinz unverrichteter Sache ab, ich 
ſah ihn dießmal nicht wieder, und ber Hofrath bes 
trieb nun feines Sohnes Sade mit ſolchem Ernſte, 
daß er bald wieder auf freien Fuß fam; mein Bater 
wollte ihn wieder in fein voriges Amt einfegen; als 
dein Bater und Sohn verbaten fih das, ich fah auch 
Heimburg nicht wieder; er reiste alfofort ab, und 
ich weiß nicht, wo der edle Dann hingefommen tft. 

Kurz hernach befamen wir wieder einen Hofmeifter, 
er war ein guter Werktagsmann, von dem ich weber 
Gutes noch Böfes zu fagen weiß. Indeſſen gingen 
alle unfere Sachen den Krebsgang; meine Mutter 
‚grämte ſich fo fehr darüber, daß fie ein higiges Gal⸗ 
Tenfieber befam, und auch daran farb, Wir befamen 
sine faiferliche Kommiſſion, alle unnüge Brodeſſer wurs 
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den vom Hofe weggeihafft, bie Landesregierung wurde 
son der Kommiffion übernommen, und mein Bater 
befam ein abgelegenes Luftihloß zu feinem Aufent 
halte, wohin wir ihm folgten und wo ung ein kuͤm⸗ 
merlicher Unterhalt gereiht wurde; meine Brüder 
traten in fremde Dienfte, ich aber und meine Schwe 
ter blieben bei unferm Bater, jede hatte ihr Mad 
«hen, dazu wurde und eine alte ehrwärdige Predi⸗ 
gerswittwe zur Gouvernantin gegeben, und ich kam 
mit Wahrheit bezeugen, daß die zwei Jahre, welde 
ich dort gelebt hatte, einige wenige jchredliche Tage 
ausgenommen, die zufriedenften meines Lebens waren, 
Auch der Für lebte recht verghügt, er ſchickte fich in 
feinen Zuftand, las erbaulihe Schriften, befchäftigte 
fih mit der Chemie, und farb drei Jahre hernach auf. 
Ein Jahr waren wir auf unferm einfamen Schloſſe 
geweien, als der Prinz; Wilhelm von Rheinan 
ung befuchte; ich geftehe es, ſchon der Name eine 
Prinzen von Rheinau machte mich fhaudern , ins 
deſſen fonnten wir doc den Beſuch nit ausfchlagen; 
ich fahe den Prinzen, er gefiel mir im erſten Augen 
blide; ich gefiel ihm, und jegt empfand ich zum Er⸗ 
ftenmal in meinem Leben, was das vorbeftim 
mende Gefühl des Eheſtandes iſt. Des Prin« 
gen große und. edle Seele wirkte fo flarf auf mein 
Herz, daß er fchon bei der erfien Unterrebung gan 
mein war, mein Bater hing aud mit ganzer Sede 
an ihm, folglich wurde unſer Ehefontraft ſchon bei 
dem erfien Beſuche beichloffen, und die ganze Voll⸗ 
ziehbung unferer Bermählung nach einigen Wochen 
feflgefeget. 
Acht Tage hernah Fam auch ganz unvermuthet 
Prinz Albert zu und, er fam aus Holland zus. 
rück, um ſich einige Zeit zu Rheinau aufzuhalten, 
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er wußte von meiner Verbindung mit feinem Herrn 
Bruder nody fein Wort, und wurde wie vom Don⸗ 
ner gerührt, ale ed ihm mein Bater fagte, doc fchien 
er fi zu beruhigen; aber er fchien ed auch nur, 
denn daß er's nicht war, dag zeigten feine ſchreckli⸗ 
chen Maafregeln. Er blieb nur Eine Nacht bei ung, 
betrug ſich ordentlich, und des andern Morgens reiste 
er fohleunig wieder ab. Ich ahnete lauter Ungläd 
aus feinem drohendem Geſichte, denn er ſchien mir 
innerlih Gift und Galle zu kochen, fein Abſchied von 
mir war furz und heimlich drobend, ich vermuthete 
alles Böje von ihm, was fih nur vermuthen läßt, 
daher beichloß ich für mich, wohl auf meiner Hut zu 
fieben und gar nicht auszugeben, für meinen Prinzen 
aber war id am meiften beforgt, denn ich fürdhtete, 
Prinz Albert möcte zu ihm eilen und ihn unvers 
warnter Sache umbringen, Daher fchidte ich einen 
vertrauten Bedienten mit einem Briefe an ihn ab; 
diefer ritte am Abend defielbigen Tages fort, als 
Albert den Bormittag weggereist wars; ich befahl 
ihm ernſtlich, er folle einen- unbefannten Weg neh⸗ 
men und eilen, fo ſehr er fönnte. Der Bote rütte 
fort, und fein Menſch bat ihn fe wieder gefehen, 
mein Prinz befam den Brief nicht, und mit aller 
Mühe und der genaueflen Ausforfhung haben wir 
weiter nichts herausgebracht, ale, daß ihn ein Bauer 
bat ſchnell durch den Altenburger Wald reiten ſehen; 
da war er alfo noch auf dem Wege nah Rheinauz 
wo der gute Kerl hingefommen jeyn mag, das weiß 
Gott, fein Berluft fräufte mich aus der Maßen, be« 
fonders weil ih Schuld daran war. Nach vier Tas 
gen merkte ich, daß der Bote unglüdlicy geweſen feyn 
müßte, denn ich befam Briefe von Rheinau, bie 
von ihm feine Meldung thaten. Nun wurde ich noch 
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sorfihtiger, und um meinen Prinzen war ich ängſt⸗ 
lich beforgt, denn jegt ſchloß ich nicht ohne Grund, 
daß Prinz Albert den Boten aufgefangen, meinen 
Brief erbrochen und gelefen, und nun erft böfe Ents 
fhlüffe gefaßt haben würde, und darin hatte ich mid 
auch nicht betrogen: wenn Gott nicht fonderlich ge« 
wacht hätte, fo wäre Prinz Wilhelm ded Todes 
gewefen. Albert reiste nämlich in aller Stille von 
uns, und auf Rheinau zus; eine Stunde vor ber 
Stadt flieg er in einem Dorfe an einem Wirthshauſe 
ab, ließ feinen Wagen dafelbft ftehen, feste fich auf 
das Pferd feines Couriers, jagte fort und befahl fei- 
nen Leuten, auf den erften Wink ſich zur fchleunigen 
Abreife fertig zu halten; fo fam er in vollem Ga 
Ioppe auf dem Schloffe zu Rheinau an. Zu allem 
Glücke ſah ihn Prinz Wilhelm durchs Fenfter in 
den Hof fprengen, ihn durchdrang eine fchauderhafte 
Ahnung, er entwih an einen abgelegenen Drt, und 
entging alfo Alberts erfter Wuth. Dennoch aber 
war Wilhelms .Meynung nicht, ihm immer aus 
dem Wege zu gehen; er wußte dur Nachrichten von 
mir, daß Albert in mich verliebt war, er Fannte 
auch feines Bruders unerfättlihe und höllifhe Rach⸗ 
begierde, daher traute er ihm nicht das Geringſte 
und war auf feiner Hut, aber er fürdtete ihn nicht; 
denn fobald als Albert im Palafte war und feinen 
Bruder nit fand, auch durch Nachfragen nicht fins 
den fonnte, fo ging er in den Garten fpazieren. 
Wilhelm ſahe ihn, Iegte feinen Degen an, und 
ging auch in den Garten zu ihm. Sobald Albert 
feinen Bruder .fahe, zog er den Degen und brang 
auf ihn ein, Wilhelm zog aud und defendirte ſich 
nur eine Zeitlang; endlid aber drang er aufihn ein, 
entwaffnete ihn und fagte: bier bin ich Herr und 
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regierender Fürſt, geh mir im Augenblicke aus dem 


Geſfichte und laß dich nicht wieder ſehen, oder ich 


werde Leute fommen laſſen, die dich megichaffen. Al- 
bert ging weg, und nahm mit der Drohung Ab⸗ 
fchied, daß er immerhin alle feine Kräfte anftrengen 
würde, feinen Eheſtand unglüdlich zu machen. Wil: 
beim antwortete auf diefe Drohung nichts, doch 
nahm er”fie wohl zu Herzen: er blieb im Garten 
und dachte nach, was Albert denn nun wohl be- 
ginnen würde; auf Einmal fiel ihm heiß ein, daß 
ibn feine Wuth vielleicht zu mir treiben und mid 
unglüdlic machen könnte. Diefer Gedanfe wurde fo 
lebhaft in ihm, daß er alfofort Drdre gab, fein bes 
fies Pferd zu fatteln, und daß fih zwanzig Mann 
von feiner Leibgarde beritten machen und zur ſchleu⸗ 
nigen Abreife gefaßt halten follten. Das Alles ges 
ſchah fo zu fagen in einer Biertelftunde, und eh eine 
halbe Stunde verfloffen war, fo befand ſich ſchon mein 
Prinz mit feinen Leuten auf dem Marfch zu mir, fie 
nahmen einen unbekannten Weg und ritten Zag und 
Nacht fort. 

Auch Prinz Albert war, augenblidlicd wieder von 
Rheinau weggeritten, in jenem Dorfe fegte er ſich 
wieder in feinen Wagen und gab Befehl, fpornftreiche 
und in vollem Galoppe nah unferm Scloffe zu 
fahren; da er nun den geradeften und gebahnteften 
Meg vor fih hatte, fo langte er einen ganzen hal⸗ 


. ben Tag früher an, als fein Bruder. Die göttliche 


Erbarmung fügte es fo, daß ich um halb zwölf Uhr 
gerad auf dem Balkon ftand und mich an der ſchö⸗ 
nen Ausficht weidete; von ungefähr fchaute ich über 
ben Weg hin und fahe eine Kutfche in der Ferne in 
vollem Galopp daherfagen. Ycdy erfchrad und abs 
neie, daß es wohl Prinz Albert feyn Eönnte, ich 
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fing an zu zittern, und fürdhtete, er könnte wohl fei- 
nen Bruder umgebradt haben. Diefer Gedanke war 
ein Pfeil in mein Herz, doch erholte ich midy wieder 
und faßte fo viel Gegenwart des Geiſtes, daß id 
- zu meinem Bater lief, ihm die Gefahr vorftellte und 
ihn dahin bradte, daß er die acht Mann, die wir zu 
unferer Wache bei ung hatten, beifammen an die Pforte 
poftirte, und ihnen den gemeffenften Befehl gab, kei⸗ 
nen Menfchen einzulaffen, er mödte auch feyn wer 
er wollte, big fie Drdre dazu befämen. Kaum war 
das alles ind Werk gerichtet, ale Albert wieder vor 
dem Thore bielt, die Wache berichtete, wer da wäre; 
wir fohidten den Schloßverwalter an ihn ab, Tießen 
ihm glüdliche Reife wünfchen, und zugleich bedeuten, 
daß er fich entfernen möchte, weil wir ihn durchaus 
nicht fprechen fönnten. Allein er flieg aud und Io 
girte fi in ein Wirthshaus, das nahe am Schlofle 
an der Straße fland. 

Die Angft, in welcher ich mich befand, war un- 
ausfprechli, vorzüglich marterte mid Die Ungewiß- 
heit, ob nicht mein Prinz durch ihn unglücklich ge 
worden feyn möchte. Den ganzen Nachmittag blieb 
die Wache am Thore fleben, Albert verfudhte es ein 
paarmal mit guten Worten, ob er nicht Audienz bes 
kommen fönnte, aber wir fchlugen es ihm jedesmal ab. 

Gegen Abend langte Prinz Wilhelm bei une 
an; mit welcher Freude wir ihn 'empfingen, dag if 
unbeſchreiblich. Er fchidte. alfofort ein verftegeltes 
Billet an feinen Bruder, worin er ihm befahl, aus 
genblidtich abzureifen, oder er würde ihn arretiren 
laflen. Dieß that feine Wirkung, Albert fuhr nod 
benfelbigen Abend fort, und mein Prinz ſchickte ihm 
ein paar Reiter nach, die ihn fo lang beobachten muß⸗ 
sen, bis er weit genug entfernt war. Segt war alfo 
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die Gefahr vorüber, wir vermählten uns, und ich 
habe nun feit vier Jahren die Süßigfeit einer ver- 
gnügten Ehe ununterbrochen genoflen. | 

Aus diefer Geſchichte fieheft du, Tiebfle The o⸗ 
Dore! meine Scidfale, und wie fehr Prinz Albert 
zu fürdten ifl. Er verföhnte fi hernach mit meis 
nem Gemahl, aber die legte Vergiftungsgeſchichte 
beweist, daß feine Rache noch nicht gelöſcht it. Man 
wird felten einen Menfchen finden, der diefem an 
hölliſcher Rachſucht und an Bosheit gleichet, und mir 
ahnet fchwer, daß wir doc endlich noch durd ihn 
unglüdli werden, er hat gar zu viele geheime Ab» 
fihten und Pläne, in deren Ausführung ich ihm hin« 


derlich bin; denn ob ich gleich noch feinen Erben 


babe, fo ift doch alle Hoffnung da, daß ich ihrer noch 
befommen werde, eine gewiffe Kränklichkeit war ſchuld, 
daß es noch bis daher nicht gefchehen ift, Ich glaube 
alfo, daß nebft der Rache einer verachteten Liebe, 
das Gerücht: ich fey ſchwanger, die Urſache feiner 
legten Anberofunft und feiner veranftalteten Vergif⸗ 
tung war: denn wenn ich einen Prinzen gebähren 
follte, fo würde ihm dag einen häßlichen Strich durch 
feine Rechnung machen; wäre ihm fein teuflifches 
Borhaben gelungen, fo würde mir mein Gemapl bald 
nachgefolget ſeyn, und es nimmt mid ewig wunder, 
daB er da feinen erfchredlihen Verſuch nicht zuerft 
gemadt hat. Mir dünkt immer, es liegen noch ans 
dere Geheimniffe der Bosheit in feinem Betragen 
verhüllt, die fih erfi nad und nach entwideln wer⸗ 
den. Indeſſen kann ich es nicht anders erffären, als 
daß ihn die Furcht, ich möchte mit einem Erbprinzen 
fhwanger feyn, vorzüglich zu meiner Bergiftung vers 
leitet babe. 

Theodore, bie bisher aufmerkffam zugehört hatte, 
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war voller Erflaunen über ben erſchrecklichen Cha; 
after des Prinzen Alberts, fie fannte auch ben 
jungen Böhling, der fih zum Werkzeuge jener 
fhwarzen That hatte gebrauchen Iaffen, und der nun. 
wahrfcheinlicher Weife feinem Anführer nachgefolget 
war, fie äußerte daher der Fürftin ihre Beſorgniß: 
daß beide noch die allerentfeglichften Pläne verfuchen 
würden, daß es daher höchſt nöthig fey, alle Behuts 
famfeit zu gebrauchen, übrigens aber mit gänzlicher 
Mebergebung an die göttlihe Bewahrung und Bors 
fehung, ohne deren Willen doch fein Haar von un 
ferm Haupte fallen fönne, den Weg der Tugend und 
Rechtſchaffenheit getroft fortzumandeln. Die Fürftin 
billigte das aud und hielt diefen Rath für den bes 
fien, den man geben Fönne, 

Sp verfloß diefer Nachmittag unter vertraulichen 
Gefprächen, und die Fürftin verficherte, daß er einer 
der vergnügteften ihres Lebens geweien fey. Theos 
dore war über denfelben ganz wonnetrunfen , fie 
ahnete an ihrer Seite eine merfwürdige und erhas 
bene Zukunft, die freilich durch große Leiden, aber 
auch durch defto fruchtbarere große Handlungen ſich 
unter. vielen Taufenden auszeichnen würde. 

Indem nun Beide noh da faßen und bald im 
Begriffe flanden, wieder wegzugehen, fo naheten fi 
der Fürft und Ehrenfried, fie waren in. einem 
ſehr ernfthaften. Gefpräche begriffen, und wurben die 
beiden Srauenzimmer nicht eher gewahr, bis fie nahe 
vor der Einftedelei waren. Die Fürftin und Theo⸗ 
dore flanden auf und gingen ihnen entgegen ;. ber 
Füurſt lächelte mit Berwunderung und fagte: ich glaube, 
beſte Lotte! daß dir die Kammerräthin das tft, was 
mir ihr Mann ift: ich habe ihm heute die Gefchichte 
in Anfehung meines Bruders vertraut, wir haben 
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treue Leute nöthig, die ung mit Rath und That in 
diefer Tiglichen Familienangelegenheit an die Hand 
gehen, und mir dünft, ich hätte noch nie einen Mann 
gefunden, ber fi) beffer für und ſchickte, als chen 
Ehrenfried. Die Fürftin antwortete: das ift denn 
Doch wahrlih eine fonderbare Fügung, denn ich 
habe zu eben der Zeit feine würdige Frau zu meiner 
Bertrauten gemacht und ihr eben die Geſchichte er- 
zählt. Haſtig ergriff der Fürft feine Gemahlin an 
der Hand, führte fie in die Einſiedelei, rief auch 
Ehrenfried mit feinee Theodoren herzu und 
fagte: das ift auch wahrlich eine Fügung Gottes, 
die wir nun alle Bier gehörig und behutfam benugen 
müfjen; indeffen muß ic mir den Kammerrath noth> 
wendig näher rüden, er fol SKanzleidireftor feyn. 
Ehrenfried antwortete: Ew. Durdlaudt erlaus 
ben mir gnäbdigft, bei.diefer Sache einige wichtige 
Anmerkungen zu maden: fobald ein Fürſt einem feis 
ner Diener feine Gnade und Bertrauen ſchenkt, fo 
entſtehen fo viele Neider als Hofleute da find, und 
eben fo viele Laurer. Nun ift aber der weifefte und. 
frömmfte Mann nit im Stande, fo behutfam zu 
wandeln, dag man nichts an ihm tadeln, und fein - 
Fürft jo fcharffichtig, daß er Herzen und Nieren prüs 
fen könnte; daher ift gewöhnlich das Steigen eines 
Hofmannes der Weg zu einem Sturze, und wenn er 

ein rechtichaffener Mann ift, auch der Weg zur Une ' 
thätigfeit, und das ift erſchrecklich; ich bitte alfo 
Ew. Durdlaudt inftändigft, erlauben Sie mir, Kam⸗ 
merrath zu bleiben, bis mid Rang, Alter und lang⸗ 
wieriger ‘treuer Dienfl zum Steigen beredtiget, ins 
defien fchenfen mir Diefelben Dero beftändigfte und 
vertrautefte Gnade, fo lang ich es verdiene, und auf 
Diefe Weile koͤnnen wir Beide, ich und meine Frau, 
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Ew. Durchlauchten beiderfeitd treue, wahre und beflo 
nüglichere Dienfle leiften. , 

Der Fürſt erfannte die Richtigkeit dieſer Gefinnung 
Ehrenfrieds in ihrem ganzen Umfange, er befli 
tigte alſo Alles mit feinem Beifalle und fagte: wen 
erfennt Er aber für den Geſchickteſten, Kanzleidireftor 
zu werden? Ehrenfried antwortete: Ew. Durch⸗ 
laucht haben einen Mann am Hofe, der von jeher 
wohl am weifeften und nüglicy gearbeitet hat, ohne 
Daß er dafür gehörig belohnt worden, weil feine 
Außenfeite ihn nicht empfieblts aber zum Wohl des 
Staates und zum Intereſſe Ew. Durchlaucht weiß 
ich fein tauglicheres Subjeft, ale eben diefen Mann. 
Der Fürft unterbrad ihn und verfegte: Er meynt 
den Juſtizrath Shwalbenau; ich weiß nicht, id 
babe immer etwas gegen den Mann, ohne eg nens 
nen zu fünnen, aber das muß ich geflehen, Daß er 
vielleicht der allergefchictefte Mann- zu diefem Amte 
ift, und es auch wohl fchon lange verdient hat; er 
fol aljo Kanzleidireftor werden, noch heute will id 
ihm das Patent auöfertigen laffen. Dann aber wird 
die wichtige Stelle eines Juſtizrathes erledigt ; wen 
nehmen wir denn dazu? Ehrenfried antwortete: 
ich rathe den Kanzleirath Thiele, der it am aller 


geichickteften dazu, fowohl was feine Wiffenfchaft ald 





feine Aufrichtigfeit und Gerechtigfeitsliebe betrifft. Der 


Fürſt war über diefen Borfchlag ganz vergnügt; Kam⸗ 
merrath! fing er an: Er hat eine vortrefflide Gabe, 
Diener auszuſuchen; ich werde ihn da immer braus 
chen, nur Schade, daß er immer felber dabei zurüds 
bleibt. Sch bleibe nicht zurüd, Ihro Durchlaucht! 
erwieberte Ehrenfried, ich und meine Frau find 
beide wohlhabend, daß ich um Brods willen nicht zu 


dienen nöthig habe; mithin fann ich nur noch zwei 
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Urfachen dazu haben, entweder den Trieb, um Nugen 
zu fehaffen, oder Ehrgeiz; letztern verwandle ich in 
Ehrliebe und befriedige fie in dem Triebe, Nuden 
zu ſchaffen; je mehr ich alſo Mugen fliften kann, defto 
mehr wahre Ehre habe ich davon bei Bott und Men- 
fen. Nun kann ich aber den allermehrfien Nutzen 
fchaffen, wenn ich Kammerrath bfeibe, mithin habe 
ich auch die mehrefte Ehre in diefem Stande. Der 
Fürſt Iächelte und fügte hinzu: und ich werde Ihn 
zu meinem vertrauteften Freund machen, unb mid 
Seiner in allen Stüden bedienen. 

Die Fürſtin freute fi über die Gnade ihres Ges 
mahls gegen den Kammerrath, weil fie dadurch aud 
ihre eigene Gefinnung gebilligt fand; daher fing fie 
an: maden Sie es, mein Gemahl! mit dem Kam⸗ 
merrathe, wie ich es mit feiner Frau gemacht habe; 
bier erzählte fie die ganze Geſchichte ihres Bündniſ⸗ 
ſes mit Theodoren. Dem Fürſten gefiel diefer 
Gedanfe ausnehmend; nun denn, fagte er: fo baue 
ich mir auch eine Eremitage in dieſes MWäldchen, wo 
ich mit meinem Ehrenfried mich unterhalte, wähs 
rend der Zeit du deine Theodore bei dir haft. 
Kammerrath! da räth Er mir dann wie ein wahrer 
Freund, ich verfpreche Ihm, daß ba im Kabinete als 
les eh’ befchloffen werben muß, eh’ etwas ausgefüh⸗ 
ret wird, nur muß Er mir eben fo, wie feine Frau, 
bie firengfie Verſchwiegenheit jchwören. 

Ehrenfried verſprach Alles und freute ſich höch⸗ 
lich über die herrliche Gelegenheit, die er nun bes 
fam, viel Gutes in der Welt zu fliften. Jetzt wurbe 
nun unter diefen zwei Paar Menſchen, die das ir⸗ 
difhe Berhältniß fo weit, die Uebereinſtimmung ber 
Geifter und Herzen aber fo nah zufammenrüdte, ein 
feftes Sreundfchaftsbändnig gefchloffen, deſſen prakti⸗ 
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ſche Ausführung aber blos in die Bränzen bed hei⸗ 
ligen Wäldchens und feine Hütten eingefchränft war; 
aber die Wirkungen biefed Bundes beglüdten Land 
und Leute. Die Einfiedelei des Fürften wurde nun 
hundert Schritte von der vorigen gebaut. 

Der Mann mit dem Ritterbande und dem Stern 
auf der Bruft, wenn er etwa dag, was ich bisher 
daher . erzählt habe, mit. flüchtigem Auge überliest, 
mag wohl cine ernfle Diene machen und fagen: ber 
Fürft von Rheinau habe fi gewaltig comproms 
mitirt, und Stilling fey ein — ein R...; allein 
wenn das gefchieht, fo ftelle ich mich hin an die Spige 
der Menfchheit und fchreie überlaut, daß es ganz 
Deutfchland hört: möchte jeder Fürft einen Ehren- 
fried und jede Fürftin eine Theodore. haben, und 
dann — möchten Beide ein Bündniß von der Art 
mit ihnen aufrichten! ch verfichere, -Greife und Jüng⸗ 
Iinge werden folde Fürftenpaare fegnen und fagen: 
Gott Tohne ihnen | 

Die Geſchichte der Theodore nähert fih immer 
mehr und mehr großen Ecenen, und ih werde mid 
freuen, fie bier zu erzählen, um die Herzen meiner 
Lefer zu erweitern und fie zu edeln Thaten empfäng« 
lich zu machen. 


Lebensgeſchichte 
der 
Theodore von der Linden. 


Zweiter Theil. 


a 


Die Folgen ber Gnade, welhe Ehrenfried mit 
feiner Gattin bei dem Fürftenpaar genoß, waren groß 
und fruhıbar. Bei Hofe wurde das Bündniß nicht 
befannt. jeder wußte wohl, daß der Kammerrath 
body angefchrieben war; allein da er fich deffen gar 
nicht rühmte, ganz und gar nicht merfen Tieß, Daß 
wenn er den geringften Einfluß hätte, auch bei allen 
Gelegenheiten den beicheidenen vemüthigen Mann zeigte, - 
vorzüglich aber, weil er nicht fleigen wollte, fo wurde _ 
ihm nun diefe Gnade gar nicht mißgönnt, im Gegen 
theil, Jeder freute ſich darüber, als über ein Mittel, 
wodurd man glüdlich werden fönne, wenn man nur 
Ehrenfrieden gewinnen fönne, und das fonute 
Keiner ohne die firengfte Tugend, einen guten Kopf, 
vorzüglichen Fleiß und das befle Herz. Das ganze 
Fürſtenthum empfand diefe Berfaffung des Hofes ale 
eine fruchtbare Quelle von vielen heilfamen und ges 
ſeßgneten Berordnungen, und jeder rechtichaffene Un⸗ 

terthan fegnete feinen Fürſten, und wünichte ihm, 
nicht aus Schmeichelei, fondern von Herzen ein lans 
ges Leben. 

Elementine Iebte während der Zeit immer im 
Stillen fort, fie nahm allen Antheil an dem Glücke 
ihres Bruders, zuweilen reiste fie zu ihren Eltern, 
dann fam fie wieder; fo wechſelte fie mit ihrem Auf- 
enthalte ab, theile ihre Pflichten zu erfüden , theils 
auch, um fih die Zeit der Abwefenbeit ihres Gelieb⸗ 
ten immer fürzer zu machen. Sie fohrieb aud dem 
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jungen von der Linden alles, was am Hofe zu 
Rheinau vorgegangen war, und erhielt Dagegen um 
diefe Zeit von ihm bie wichtigften Briefe, aus deren 
Inhalt ich nun den Faden meiner Gefchichte fort 
fpinnen kann. 

Der Herr van der Gradht war ein redht ehr 
licher Holländer, das heißt: er war im firengften Sinne 
der reformirten Kirche, oder vielmehr der nieberlän 
difchen zugethan. Die Dordrechtifchen Synodalſchlüſſe 
waren die Norm, nach welcher er fih die Bibel cr 
flärte, er glaubte die Gnadenwahl fteif und feſt, und 
es bielt hart, wenn er andern cdhriftlihen Religions⸗ 
partheien die Möglichkeit, felig zu werden, zugeftehen 
folte; V’Dufreing Erklärung des Heidelbergifden 
Katechismus und Doktor Lampens Schriften ware 
feine tägliche Leftüre ; dabei war er aus der Maßen 
pünftlih im Wort halten, und eben das. forderte et 
auch von denen, die mit ihm umgingen; Alles, was 
er fagte, war im firengfien Sinne wahr. Sechs Tag 
in der Woche.arbeitete er fehr fleißig, aber den Sonn 
tag feierte er fehr fireng, und ging fo oft in die 
Kirche, als nur gepredigt wurde. Eben fo wie er 
lebte, fo bielt er auch alle feine Hausgenoſſen, fogat 
Hans Jakob mußte fih aufs Genauefte nach ihm 
bequemen: dieſen fahe er nicht als einen Afademiften, 
jondern als feinen Better und Comptoirbedienten at, 
von beffen Aufführung er Rechenfchaft zu geben ſchul⸗ 
dig war. Der junge Menfch hatte, wie meine Leit 
wiſſen, ein feuriged Temperament, das fehr zur Frei⸗ 
heit geneigt war, daher fiel ihm oft der Zwang ſchwer, 
in welchem er lebte, befonders da er fahe, wie feine 
Mitftudirenden alle Freiheit genoffen; oft fühlte er 
aud fein Geld, feinen Reichthum, ‚und dann ginge 
ihm im Kopf herum; gern hätte er zuweilen hinten 
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ausgeſchlagen und fich frei gemacht; allein ber Briefs 
wechfel mit Elementinen, mit Ehrenfried und 
Theodoren hielt ihn immer in den Schranfen;z 
denn fo oft er über feine gezwungene Lage Flagte, fo 
aft gaben ihm alle Drei in ihren Briefen den drin⸗ 
gendſten Rath, geduldig auszuhalten, weil eben die⸗ 
fer Zwang feine Seele im Gehorfam übte, der doch 
jedem Menſchen zu feinem Glüde und zu einem ru« 
higen und vergnügten Leben fo nöthig fey. 

ch weiß wohl, daß man in Gefchichten Tieber 
Thatfachen, als die eigenen Gebanfen des Schrift: 
ſtellers Liest; allein ich kann mich doch zuweilen nicht 
enthalten, auch mein Scherflein dazu zu thun, wer's 
‚nicht leſen mag, der fihlage es über. Die ganze Er- 
ziehungsfunft, was die Bildung des Herzens betrifft, 
beruht auf einem Hauptpunfte, auf der Brechung 
Des Eigenwillend, Der Menſch hat von Jugend 
auf fehr lebhafte Neigungen, von dieſen läßt er fih 
Zeiten, befonders weil es ihm noch an Vernunft und 
Erfahrung fehlt; jene Neigungen geben aber immer 
auf finnlihe Vergnügen aus, denen jagt der Menſch 
nad und wird nie gefättigt; wird nun dem Rinde 
von Jugend auf der Wille ganz gelaflen, fo fegt fi 
Die Neigung feft und wird herrſchend; daher ſetzt ſich 
Eigenſinn und Eigenliebe auf den Thron und be: 
Herrſcht Geift und Herz mit ber größten Tyrannei, 
Solche Menfhen find nun ihr ganzes Leben durch 
unglücklich. Der Gang ber Dinge und des Schick⸗ 
fals in diefer Welt ift fo befchaffen, daß unmöglich 
Die Neigungen eines Jeden befriedigt werden koͤnnen, 
denn fie laufen gar zu oft gegen einander; wenn nun 
einem fo eigenliebigen Geifte fein Wille nicht gefchieht. 
amd nicht geſchehen fann, fo ärgert er fih und bedies 
net fih aller, oft der unerlaubteften Mittel, zu feinem 

Stilliug's ſaͤmmtl. Schriften. IX. Sb. 56 


Zwecke zu gelangen. Das find die Folgen ber ſich 
ſelbſt überlaffenen menſchlichen Natur: bleibt fie in 
ihrem Laufe ungeflört, fo bildet fie den Menfchen zum 
Satan; dies beflätigt die tägliche Erfahrung und bie 
Bernunft, und diefes ift auch der unwiderlegbarfte Beweis 
vom allgemeinen Berderben der menſchlichen Natur. 

Wird aber dem Kinde von Jugend auf der Wille 
gebrochen, wird ed von ber Wiege an gewöhnt, das, 
was es mit Leidenschaft will, nicht zu befommen, ſon⸗ 
dern dem Willen eined Andern zu folgen; wird alſo 
jede eigenwillige Neigung getödtet und zugleich der 
Verftand nad den Regeln der Bernunft und der Res 
ligion ausgebildet, fo gewöhnt fi der Wille und das 
Her; allmälig zum Gehorfam an die Stimme des 
Gewiſſens, und beide gehorchen gerne. Solche Mens 
fhen find biegfam, und das erhabene Bergnügen, 
welches die Seele in dem aud dem Gehorfam und 
aus der Erfüllung feiner Pflichten fließenden innern 
Frieden empfindet, gibt endlich der Sade den Aus⸗ 
flag, es leitet den Menfchen immer mehr zur Ers 
gebung in den Willen der Borfehung, zur Sanftmuth, 
zur Demuth und zu allen chriftlihen Tugenden. Eil 
man bemerfe nur, wie Gott die frommen Menſchen 
nah und nah zu Engeln bildet; man Iefe nur ihre 
Geſchichten, fo wird man finden, wie eine immer, 
währende Stette von lauter Leiden, Kreuz und Trübs 
falen ihren Lebensgang durdfchlingt, immer ihren Eis 
genmwillen durchkreuzt und fie na und nah zu wahr 
sen Menſchen bildet, die dann fähig werben, nicht 
nur vorirefflide Nachbarn und hülfreihde Freunde, 
fondern auch vortrefflihe Bürger der zufünftigen Welt 
zu werden. 

Dieß alles ift eine fo reine Wahrheit, daß es nicht 
au begreifen iſt, warum fie nicht allgemein erfaunt 


wird und wie man noch blind feyn kann, bag man. 
in der natürlichen Freiheit des Willens die beſte 
Erziehungsmethode fucht? Doc ich kehre wieder zu 
meiner Geſchichte. | 
Alles, was ich da gefagt habe, das wurde dem 
guten Hang Jakob fo weitläufig und fo Klar von 
feinen dreien Korrefpondenten vordemonftrirt, daß er 
ſich zufrieden gab und feinen Laftfarren geduldig forte 
fhob. Ich glaubte aber, daß doch wohl die Furcht, 
feiner Clementine zu mißfallen, noch den größten 
Antheil an feiner, Geduld und Unterwerfung haben 
mochte. Indeſſen feine Beweggründe mochten feyn 
wie fie wollten, genug, er bildete fih von Tag zu 
Tag zu einem immer edlern und würdigern Mann; 
fein @eift Härte fih auf durch den Fleiß, den er aufs 
Studiren wandte, er gewöhnte fih an eine firenge 
Ordnung, die faft bis zur Pedanterei in van der 
Grachts Haufe herrſchte, und jein Herz wurde mür⸗ 
ber und biegfamer durch den ftrengen Gehorſam, den 
fein Herr von ihm forderte; jeden Augenblid wurbe 
ihm durch den Sinn gefahren und fein @igenwille 
gebrochen, wodurd er allmälig ein fanfter, thätiger 
und edler Jüngling ward, denn fein ohnehin vortreffs 
licher Charakter erhielt dadurch die herrlichſte Tem⸗ 
peratur und Richtung. 
Hans Jakob pflegte wohl des Sonntage Nachmit⸗ 
tags bei ſchoͤnem Wetter fpazieren zu gehen, allemal 
mußte er aber vorher feinen Herrn fragen, der es 
ibm dann erlaubte oder nicht erlaubte, je nachdem er 
es für gut fand. Nun trug ſich's zu, daß einsmale 
ein guter Freund zum von der Linden fam und 
ihn zu einem fchönen Buytenplaate einlud; Hans 
Jakob erhielt Erlaubniß dazu, und die Beiden gingen 
nun zufammen fort. Der Weg führte fie durch einige 
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abgelegene Gaffen, befonders weil fie-ihn etwas ab⸗ 
fürzen und eber beim Thor feyn wollten; während 
der Zeit aber, daß fie von Haus weg waren, hatte 
fih eine trübe Wolfe über der Stadt zufammenge- 
zogen: biefe fing an, mit aller Kraft ihre Laſt herab⸗ 
zugießen, fo daß beide Obdach fuchten. Nun war in 
der Nachbarſchaft ein Kaffeehaus, weldyes dem Freunde 
unfers Hans Jakob wohlbefannt war; er ſchlug vor, 
da hinein zu gehen, eine Taſſe Kaffee zu trinfen und 
eine Dfeife Tabak zu rauchen, bis der Regen vor: 
über feyn würde; dieß war dem von ber Linden 
nicht zuwider. Sie traten alfo da hinein und fanden 
daſelbſt eine große Gefellihaft von allerhand Men: 
fhen, wie denn an folden Orten gewöhnlidh ift. Bon 
der Linden Tief mit flüchtigem Blicke alle Geſich⸗ 
ter Durch, und als er herum war, da fiel ihm ein, 
er habe ein's gefehen, das ihm nicht nur befannt war, 
fondern ihm auch eine unangenehme Erinnerung ge 
macht hatte; dieß machte ihn neugierig: er überſah 
alfo noch einmal aufmerffam alle Gefichter, und bald 
entdedie er mit Schreden einen Offizier, deſſen gan⸗ 
zes Anſehen ihm einen tiefen Eindrud machte; er 
hatte mehr gefehen, und doch fiel ihm nicht ein, wer 
der Menfh war. Der Offizier hatte ihn indeffen 
auch entdeckt und mit fharfem Blide betrachtet. Kaum 
hatte fih Hans Jakob mit feinem Freunde gefegt, 
fo war der Offizier fort. Dieß machte den von der 
Linden noch flugiger, und jegt fiel ihm ein, daß es 
der junge Böhling war. Diefer war feinem Ya» 
tron, dem Prinz Albert, nah Holland gefolgt, 
hatte unter feinem Regiment Dienfle genommen, und 
man kann leicht denken, daß ihn Albert auf alle 
Weife unterflügte und beförberte. Allein was machte 
Böhling hier? denn das Regiment bes Prinzen 
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Albert lag ziemlich weit von Utrecht in Garniſon; 
doch bie Frage machte Hans Jakob weiter feinen 
Kummer, er trank mit feinem Freunde Kaffee, und fo 
wie es aufhörte zu regnen, fo gingen fie zufammen 
fort. Den folgenden Morgen fohrieb er an feinen 
Schwager Ehrenfried nah Rheinau, in welchem 


- Zuftand er den jungen Böhling angetroffen habe. 


Ob's nun Ahnung oder .weife VBorficht war, weiß 
ich nicht, genug, dem Kammerrath, feiner Frau und 
Schwefter fohlug das Herz bei diefer Nachricht, fie 
fohrieben ihm alle Drei recht angelegentlich wieder 
und warnten ihn auf's Dringendfie, auf feiner Hut 
zu feyn, damit er nicht von Böhling in die Falle 
gelodt würde; denn fie vermutheten , daß fein Auf« 
enthalt in Utrecht ihn felbft zum vornehmften Aus 
genmerf haben könnte. Der Prinz fowohl ald Böh⸗ 
ling mußten ben {ungen von der Linden fürd« 
ten, denn das gräuliche Lafler der beiden war un⸗ 
Yäugbar, und Böhling wenigfteng, ald der eigent« 
liche Thäter, hätte dem Fürften von Rheinau müf« 
fen ausgeliefert werden. Zudem mußte den rachſüch⸗ 
tigen Böhling noch der Vorzug, denn Clemens 
tine dem Hans Jakob vor ihm gegeben hatte, in 
der Seele fihmerzen, und dieß allein Eonnte feinem 
böfen Herzen Anlaß genug feyn, fih an ihm zu räs 
chen. Alle diefe Betrachtungen zufammen genommen, 
madten obige Drei für ihren Freund in Utrecht be< 
forgt, denn Böhling hatte ein böfes Gewiffen und 
fonnte wohl vermuthen, daß Hand Jakob auf Ver⸗ 
anlaffung feines Schwagersd als ein Werkzeug gerech⸗ 
ter Strafe gebraucht werben könnte. Alle diefe Vers 
muthungen waren au) nicht vergebens, denn es währte 
feine drei Wochen nad dem Empfang obigen Briefs, 
fo erhielt Ehrenfried die fchrediihe Nachricht von 
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dem Herrn van der Gracht, daß ber gute Hans 
Jakob verloren fey, er fey nämlich von einem Un- 
befannten abgeholt worden und feit ber Zeit nidt 
wieder gefehen worden. Ehrenfried hielt dieſe 
Nachricht vor feiner Frau und Schwefler geheim, ee 
ſtellte fich fo frob und munter, daß niemand etwas 
merkte. Alsbald nach diefem Brief verfügte er fih 
zum Fürften und Hagte ihm den Borfal. Der Fürf 
nahm fich der Sade an, ed wurden alle Mittel vor 
gefehrt, um den guten Menfchen wieder aufs Freie 
zu bringen, die hochfürftlihe Regierung fchrieb in den 
Haag und an die Magiftrate der vornehmften Ser 
ſtädte und bat, alle nur mögliche Mühe anzuwenden, 
um den edlen Züngling aus den Klauen der fürd- 
terlihen Race zu erretten. Der Fürft felber unter 
ftüste alles mit den freundfchaftlichften Handfchreiben, 
und Ehrenfried fchrieb auch an alle feine Freunde, 
die er in den Niederlanden hatte, alle ihre Kräfte 
zu dem Zwed anzuftrengen. 

Bei allen diefen Verfügungen war's nun nicht mög> 
lich, das Unglück Iänger verfchwiegen zu halten, fos 
wohl Theodore als Slementine erfuhren es nod 
alzufrüh. Es ift leicht zu denken, welche Folgen dieß 
alles in den Gemüthern diefer beiden Frauenzimmer 
hatte; ih mag mich mit Befchreibung aller Klagen 
und des Gemüthezuftandes derfelben nicht aufhalten, 
Das Alles kann fih jeder Empfindfame leicht Dazu 
denfen, ich verfolge nur den Gang ber Gedichte. 

Sehe Wochen trauerte und forgte.man zu Rheinau 
um den Hans Jakob; aud fein Bater, der alte 
Dietrich, dem man’s auch befannt gemacht hatte, fing 
an, auf der alten Leier zu fpielen und zu behaupten, 
das alles wäre nicht gefchehen, wenn man ihn bei 
feinem Bater gelaffen hätte, und bag fey die göttliche 
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Strafe wegen bed Hochmuths feines Sohnes, dem es 
in feines Baterd Haus nicht mehr gut genug geweſen 
fey. So fließen die Menfchen, ein jeder nad) ſei⸗ 
ner Denfungsart; Ehrenfried und mit ihm die bei« 
den Frauenzimmer glaubten indeffen, es fey eine gött⸗ 
liche Prüfung für den guten Züngling, um ihn deſto 
beſſer zu feinem Zwede zu leiten. Sehe Wochen 
hatte man fo getrauert, geforgt, gefchlofien und rai⸗ 
fonnirt, als auf einmal ein Brief vom Hans Jakob 
felbft, und zwar aus dem Haufe des Heren van der 
Gracht batirt, dem allen ein Ende machte und je= 
Den wieder in Ruhe und Freude verfegte., Ich will 
hier den ganzen Brief von Wort zu Wort abjchrei« 
ben, um deſto beffer meinen Lefern zu zeigen, wie 
viel der junge von der Linden in einem Seitraume 
von drei viertel Jahren in der Aufflärung und befr 
ferm Geiftesgange zugenommen hatte; freilich muß 
man nicht nad) Holland gehen, um deutfch zu ler. 
nen; allein in Utrecht wird viel hochdeutſch gefpro- 


- den, und Ehrenfried empfahl und beforgte ihm 


immer die beften deutſchen Schriften, welche fein Schwas 
ger in feinen Nebenftunden las und fih alfo auf 
Darinnen ziemlich bildete, 
Utredt, den .. fen — — 
Liebfter Herr Bruder! _ 

Ich möchte diefem Blatt Flügel wünſchen, damit 
es bald nad Rheinau zu Kammerrath Ehrenfriede 
Haus fliegen könnte; denn ich kann doch wohl denken, 
Daß She alle um mich befümmert feyd. Nun feyd 
es nicht mehr, Ihr Tieben Leutchen ! ich fig da wies 
der ruhig zwifchen meinen vier Wänden und bin, 
Gott fey Lob und Dank, mit einem blauen Auge 
Davon gefommen. Es ift ein vertradt Ding um bie 
Liebe, wär’ da Elementine nicht gewefen, fo hät’ 


ich über den Spaß gelacht, aber fo konnt' ich nicht 
lachen, boch geweint hab ich auch nicht, aber mein 
Herz war doch fo gefhwollen, daß ichs mit meinen 
eigenen Ohren in meinem Leib fchlagen hörte, immer 
fagte mir ihr Bild, das fo bebauerlih vor meinen 
Augen herumfchwärmte, du armer Hans Jakob, 
und dann ſah ich mit meinen Geiftesaugen, wie das 
arme Bild die Hände rang und weinte, und per 
Sympathie wurde ed mir dann auch fo zitternd warm 
zwifchen den Augenliedern. 

Nun will ich Ihnen erzählen, wie es mir ergans 
gen iſt; am Freitag vor ſechs Wochen fam ein Menſch 
mit rund gefchnittenem Härchen, einem breifpigigen 
Hut, braunem Rod, fhwarzen Wefte, Hofen und 
Strümpfen zu mir aufs Comptoir, der Menſch fah 
fo fehr ehrbar und fo mennoniftifh aus, Daß ich ihm 
gleich traute; er grüßte mich freundlich und mit fanfs 
ter Stimme und mifchte jeden Augenblid den Namen 
Gottes und Chriſti unter feine Reden, dem ſollte der 
H.... nicht getraut haben. Nun, fagte der Mann 
zu mir: hören Sie, mein Herr und Freund ! da 
draußen liegt ein Oberländer, Ihr Landsmann, in 
einem Wirthshaus, er iſt fehr unglücklich gewefen, 
der liebe Herr hat ihn mit einer ſchweren Krankheit 
heimgeſucht, er liegt da recht in Kedars Hütten, in 
der Fremde und winſelt wie ein Kranich, und girrt 
wie eine Taube. Nun weiß er, daß Sie hier ſind, 
und da verlangt er recht nach Ihnen, denn er weiß 
nicht genug zu erzählen, wie viel Gutes Sie immer 


denen erzeigt haben, die im Schmelzofen des Elende 


ſitzen, und was er alles daher ſagte. Kurz und er⸗ 
baulich! er wollte mich mithaben, auch beredete er 
mich, etwas Geld mitzunehmen, um den Armen da⸗ 
mit zu erquicken. Ich ließ mich nicht lange bitten, 


denn in folchen Fällen kribelt's mir unter ben Füßen, 
ich ging mit, fo wie ich da ging und ſtand. Der 
fromme, ehrwürbige, feine Mennoniſt führte mich kreuz 
und quer, und bradte mich endlih an’d Ende der 
Melt in ein großmächtiges Haus, wo ed Funterbund 
Durcheinander ging: da waren auf allen Seiten Stu« 
ben und Kammern voller Leute von allerhand Schlag. 
Lieber Herr! fing da der Mennonift an, wie ift doch 
die Welt fo verdorben , Ihr Freund muß bier fort, 
fobald er kann, denn man muß ja befürdten, daß 
das Haus, wie die Rotte Korah, Dathan und 
Abiram von der Erde verfchlungen wird und leben⸗ 
dig in den Hölenfchlund hinunter fährt. Ich ließ 
das fo gut feyn und folgte ihm ein Paar Treppen 
hinauf, dann hin und her über lange Gänge, dann 
wieder ein Paar Tritte herab, dann-frumm herum 
wieder hinauf, und nun fland ich da und fand vier 
Soldaten und ein Weibsftüd in der Karte fpielen, 
und einer von ihnen war — benfen Sie, um Gots 
teswillen! war Böhling. est merfte ich, wo das 
Ding hinaus wollte; ich erfchrad, das kann ich nicht 


" Yäugnen, aber ich fühlte doc inwendig fo etwas — 


wie fol ich's nun eigentlich heißen? — Wenn man 
eine Weiberbruft mit den Fingern drüdt, fo Täuft fie 
über und die Milch dem rotbwangigen Buben in’d 
Mäulchen; gerad fo war’s mit meinem Herzen bes 
fchaffen, e8 wurde in dem Augenblid rechtichaffen ges 
drüdt, aber es quoll ein Saft heraus, der mir Leib 
und Seel’ erquidte;, ich fühlte — ja wahrhaftig! ich 
hörte es nicht, fondern ich fühlte ed, daß innerlid 
einer zu mir fagte: fey getroft, Hans Jakob! du 
bift auf deines guten Gottes Heerftraße, da kann bir - 
nichts Böfes widerfahren, dein Bater im Himmel will 
dich nur einmal probiren, ob du auch im Unglüd auf 


Ihn trauen kannſt! — Das Ding madte mid fo 
muthig, daß mir nicht recht Angſt werben konnte. 
Wie ih nun fo da fland und num ba war, fo zog 
fh der Mennonift aus und feine Soldatenfleider 
wieder an, und damit fing er an zu fluchen, fo ſehr 
er nur konnte; man ſah es ihm fo recht an, wie 
fauer ed ihm geworden war, nur eine Stunde fromm 
zu feyn. Guter Gott! dachte ih, warum verwundert 
man ſich doch, daß du eine Hölle gefchaffen haft? 
Sie if ja eben fo nöthig wie der Himmel: denn ba 
könnten ja ſolche Leute nicht ausbauern, fie müſſen 
eine Welt haben, die fi für fie fehidt, und das if 
die Hölle. | 
Böhling ließ den armen Sünder, Hang Ja 
ob, eine Weile fo baftehen, wie irgend ein Bes 
amter den Bauern, und fpielte erſt fein Spiel aus; 
nun drehte er fi zu mir und fagte: Run, junger 
Kornhändier ! hat er fchon ausfludirt ? Nein, ants 
wortete ich, bin's aber, wil’s Gott! Willens, noch 
zu thun. So fagte er: Hör Bube! fpar’ nur hier 
deinen Wig, wir find bier nicht in deines ehrlichen 
Schwagers Haus, bier hab’ ich ein gutes dauerhaf—⸗ 
tes Rohr, das kann dir ben Kigel vertreiben. Ha! 
dacht ich, es iſt Doch wohl wahr, was Salomo fagt: 
daB auch das Schweigen feine Zeit habe; ich ſchwieg 
alfo. Nu! fuhr er fort, haft du denn feine neuen 
Nachrichten von deinem Schägchen ber 9... Ele 
mentine? (ich fhwieg) — gelt, ich kann dir's ver 
treiben, du ſollſt fie dein Rebtag nicht wiederfehn, du 
Bauernfchlingel durfteft Dich unterfiehen, mir in’s 
Geſicht zu trogen, wart, jetzt foüft du mir's büßen; 
Nlaßt ung nur einmal an einen Ort fommen, wo id 
bein Gefchrei nicht zu fürchten brauche, ba ſollſt du 
Freifhen, wie Del in ber Pfanne, wenn man Waffer 
Pineinfprigt, 
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Zu dem Allem fagte ich Fein Wort, ich kann nicht 
fagen, daß mir bei diefen Drohungen fehr Angft wurbe: 
Denn fo wie er redete, fo fühlte ich ein innerlicheg 
Zutrauen, recht herzlich und innerlich zu beten, und 
nun war ed mir, als wenn ich in einer wohlver- 
wahrten Feflung wäre. 

Sagft du fein Wort, Hund? fo fuhr er mi an. 
Fa, antwortete ich: ich will reden, ich bin jegt in 
Ihrer Gewalt, Herr Böhking! aber das fag’ ich 
Ihnen, ſehen Sie da meine ganze Perfon, wie ich 
vor Ihnen ſtehe, und fürchten Sie fi, Sie find ein 
Menſch, und fein Bott, hier hilft Menſchenhülfe nichts, 
aber der große Allgegenwärtige, vor dem Sie ein 
Federchen im Wind find, ift um mid) ber, Sie fün- 
nen mir nicht mehr thun, als Er zuläßt; fehen Sie 
mid, wie ich da flehe, ich bin ein armer Sünder, 
aber ein ehrlicher Mann, Feine Blutſchuld drückt mid, 
und ich weiß (gewiß, daß Sie mir nicht mehr thun 
Fönnen, als Ihnen Gott zuläßt. 

Böhling wollte laden, aber es hatte doch fo 
feine rechte Art, er zwang fo heraus: Lari! fari! 
fag, was du willft, ih thue, was ih will. Nun 
ſollte ih mit fort, die Kerl nahmen mich zwijchen 
fih und führten mid zu einer Hinterthür hinaus 
Durch enge Gäßchen, und fofort zum Thor hinaus. 

Jetzt wird’d über meinen, Budel und vielleicht über 
mein Leben hergeben, dachte ich, und doch wurde mir 
nit recht bang, fo daß ich mich über mich ſelbſt 
verwundern mußte. Man gab mih am Thor für 
einen Rekruten aus, es- fiel mir ein, ob ich nicht 
Hülfe rufen ſollte; allein ich fürchtete, wenn's nicht 
bälfe, jo würde meine Sache eher fhlimmer als bes 
fer Dadurch, ich beſchloß alfo, mein Schickſal gedul⸗ 
Dig abzuwarten. 
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Unjer Weg ging längs ben Kanal bei der Ziegel: 
hütte vorbei, hier war's noch nicht wohl möglich, Daß 
man mir etwas zu Leide thun konnte, aber wir mars 
fohirten flarf, um bald von der Landſtraße zu Toms 
men: denn fobald ald der Herr van der Gradt 
erfahren würde, daß ich fo behandelt worden, fo würs 
den wir auf allen Straßen verfolgt werben; fo urs 
theilte vermuthlid Böhling. Sobald wir ung ein 
wenig entfernt hatten, fo fchlugen wir einen Neben⸗ 
weg ein, der und feitwärts abführte; nun fing mir's 
doch an etwas übel zu werden, indeflen mir geſchahe 
noch immer nichts. Böhling fchwieg ganz ftille 
und redete fein Wort, fogar feine Kameraden waren 
fo fill und fo ernft, daß ich mich darüber vermun- 
derte; ich erfuhr aber bald die Urſache diefeg Still: 
ſchweigens. Wir Tangten nad Berlauf einer Stunde 
in einem einfamen Haufe an, das mir fehr verdäch— 
tig vorfam; bier Tehrten wir ein, man wies ung oben 
und hintenaus ein Zimmer an; faum waren wir auf 
demfelben angelangt, ald Böhling anfing mit den 
Zähnen zu knirſchen und die erfchredlihen Worte 
herauszuſchnauben: Jetzt, Hund! mache dich bereit, 
eine gute und derbe Tracht Prügel zu befommen ; 
du Korporal! weißeft, was du zu thun haſt. Der 
Korporal rührte ſich nicht, Böhling wurde beftürzt; 
was! fing er an, parirft du nicht! — Verzeihen Sie, 
Herr Lieutenant! antwortete der Korporal, daß ich 
für dießmal nicht gehorche, ich bin ein ehrlicher Kerl 
and fann mich nicht entfchließen, einen Menfhen zu 
prügeln, der fo brav ale Einer in der Welt iſt. 


Hal Ha! dacht ih, da erfcheint Gotted gnädige 


Bewahrung fihtbarlich; der Lieutenant fing an zu 
raſen; allein der Korporal befam Gefellfhaft, noch 
zween Gemeine fchlugen ſich zu ihm, fo daß er und 
fein Helfershelfer, der Mennonift, allein flanden. 
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Nun fing der Korporal an: Herr Lieutenant! wir 
find jest an dem Orte, wo wir reden dürfen, und 
unfer find auch gerad genug dazu: fehen Sie, wir 
wiffen gar wohl, wie’s um Sie und um unfern Kas 
pitän ausfieht, wir mußten mit Ihnen fort, wußten 
aber nicht, - wozu wir gebraucht werden ſollten, ich 
hätte mich ſonſt, bei meiner Seel'! lieber arquebuſi⸗ 


ren laſſen, ale daß ich hätte den ehrlichen Hans 


Safob von der Linden fangen helfen. Ich fenne 


. ihn von Jugend auf, wir find Nachbarn, und id 


leide es nicht, daß ihm Etwas gefchieht, dieſe meine 
ehrlihe Rameraden find auch Rheinauer, und die 
denfen fo wie ih. Nun wiffen wir gar wohl, daß 
wir nicht wieder zum Regiment gehen dürfen, da 
würde ung übel gelohnt werden, mithin defertiven wir 
hier auf der Stelle und fegen unfern Landsmann in 


Freiheit. 


Diefe ehrlichen Landsleute Fannte ich Alle nicht, 
wurde es aber hernady gewahr, wo fie her waren, 
ich erinnerte mich auch, daß ich den Korporal gefannt 
Hatte. Du lieber Gott! dachte ich, wie wunderlich 
kannſt du einen Doc bewahren! und wie gut ift es, 
wenn man fi von Jugend auf fromm und ehrlich 
aufführt, Jetzt drangen mir die Thränen in bie 
Augen, ih umarmte und küßte Einen nad dem Ans 
dern und dankte ihnen recht herzlich für ihren Beis 
fland. — 

Böhling fhien fih ganz zufrieden zu geben; 
nun fo feyd denn ruhig, fing er an, wir wollen hier 
auf der Stelle Alles vergeflen, ich geb’ euch meine 
Parole, daß ich nichts von dem Allem bei dem Re⸗ 
giment gedenken will, fo laßt und denn zufammen 
bleiben, wir wollen hernach dann den Burſchen wie⸗ 
der laufen laſſen. 


394 

Der Korporal und feine zween Kameraden fihies 
nen fih nun auch zufrieden zu geben, und fo war 
Alles in Ordnung; ic armer Schöps hatte indeffen 
Alles geglaubt, und meinte, ich würde die Fünftige 
Nacht wieder zu Utrecht in meinem Bette fchlafen; 
allein fo weit waren wir noch lange nicht. 

Nun fing Böhling an: wir müflen doch zu ef 
fen und zu trinken haben, du Flinder! (bag war 
der Mennonift) geh wader, beftelle wad. Flinder 
ging, und auf dem Fuße folgte ihm Böhling nad. 
Was denfen Sie wohl! fie gingen und follen nod 
wieder fommen, denn feit der Zeit hab’ ich fie nicht 
wieder geſehen. Ä 

Wir merften endlich Unrath, als fie fo lang au 
blieben, einer ven und ging heraus, fand aber zu 
feinem Erflaunen die obere Treppenthür von außen 
verriegelt. Da faßen wir nun, die drei Soldaten 
waren äußerfi beflürzt, mir war auch nicht wohl bei 
ber Sache, und doc hatte ich fo einen innerlichen 
Muth, fo dag ich meine Kameraden tröften konnte. 
Wir gudten zu den Fenftern. hinaus, allein da ware 
auch unmöglich, wegzufommen, theild war es zu hoch 
zum Springen, und theild hinderte und auch eine 
große Mauer, weiter zu fommen, als in den Garten. 
Was war zu thun? wir mußten eben Geduld haben; 
indeffen weinten die Kerl wie die Kinder; ich tröftete 
fie, fo gut ich Fonnte, und bat fie, gutes Muths zu 
ſeyn. Ja, ich fing an, ihnen zu predigen, dag Gott 
noch lebe, wir wollten Ihm vertrauen, fleißig beten, 
und fo feine Hülfe erwarten, Anfänglich hatten fie 
feine Ohren für fo Etwas, nad) und nad aber thats 
gut, die Leute wurden fo gefchmeidig wie Wachs an 
ber Sonne, wir famen gar fo weit, daß wir Mor⸗ 
gend und Abends Berfunde hielten. 
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Doch ich will erzählen, was weiter gefhah. Als 
wir ungefähr eine Stunde fo gefeffen' und Kalender 
emacht hatten, fo fam ein Kerl zur Thür herein, ich 
ann ihn mein Lebtag fehen. Stellen Sie fi einen 
furzen unterfegten Diann vor, auf dem Kopf hatte 
er eine rothe wollene Kappe, unter derfelben einzelne 
gelbrotbe Härchen, fein Gefiht war roth, Fupfrig 
- und platt, die Augen groß und blaß, ich fann bie 
Augen nicht befchreiben, er Elogte Einen damit an, 
ald wenn der leidige Satan dahinter gefefjen und 
heraus gegudt hätte. Die Nafe hatte ihre Stüge 
verloren, daher war fie ganz platt eingefallen, unter 
- berfelben war ein Maul gräulich anzufehen, die Lips 
pen waren blau, did und voller weislichter Gefchwüre, 
er trug einen dunfelblauen, etwas abgetragenen Rod. 
mit glatten meffingenen Knöpfen, darunter ein altes 
ſcharlachenes Weftchen, ebenfalls mit meffingenen Knöpfe 
chen, darauf folgte ehemals ſchwarz gewefene Iederne 
Hoſen, dann weiße wollene Strümpfe, und nun alte 
niedergetretene Schuhe: das war unfer Wirth. Mit 
einer heißern dumpfen Stimme röchelte er durch die 
Naſe: wir follten nur befehblen, was wir eflen und 
teinfen und haben wollten, denn Alles fände zu uns 
ferm Befehl. - 
Ich muß geftehen, mir edelte fo vor dem Manne, 
daß ih an Eſſen und Trinfen faft ohne Graufen 
nicht denfen Eonnte, denn ich ſchloß von dem Wirth 
auf die Wirthin, und ich ahnete lauter Gräuelfups 
pen. Indeſſen vom Wind ließ ſich auch nicht leben, 
und wir vier arme Burfche waren ſchon fo mürbe, 
daß wir und Alles gefallen Tiefen. Wir fagten ihm: 
er folle und nur zu effen und zu trinken geben, was 
er babe, Der Wirth ging wieder fort, und kurz dar⸗ 


‚ auf fam ein Mädchen. — Nun, das Mädchen machte 
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einen ganz befondern Eindrud auf mih. Elemen 
tine darf nicht erfchredien, von ber Art der Eins 
drüde war der meinige nicht, fie war etwas lang, 
ſchön gebildet, und aus ihrem Gefichte Teuchtete jo 
Etwas hervor — Sa, da happerts, wie foll ichs nen 
nen? — Ich hab’ wohl fo das erfle Mondsviertel 
ſehen untergehen, die ganze Welt war ftill, Fein Lüfts 
chen wehte, fein Wölfchen war am Himmel, und da 
fenfte fih dann das zweihörnichte blaffe Licht fo auf 
den Wald Hin, als wollte es fagen: gud mich noch 
einmal an, Freund! bald ifts flodfinfter, graufende 
Naht! — fo wars mir, als das Mädchen den Tiſch 
dedte. Nein! rief mein Herz in mir, da griff ic, 
hol mich Gott! den Mond an den Hörnern, reiß 
ihn herum und laß die Welt fein volles Antlig fchauen, 
den ganzen Vollmond, und fo ftel ih ihn dann ba 
droben in Often und laß ihn Berg und Thal er: 
leuchten. Der Gedanke ſchritt mir fo ſtark durchs 
Gehirn, daß ich aufſtand, und eben ſo ſtark im Zim⸗ 
mer auf und ab ſchritt. 

Es iſt etwas Beſonderes um ein Mädchen; ſo wie 
ſie in das Zimmer trat, ſo ging bei uns Allen eine 
Veränderung vor, die meinige hab' ich geſagt, die 
der Andern weiß ich nicht, der Eine ſagte: Guten 
Tag, Jungfer! und lächelte, der Andere fahe fie freund: 
Ih an; der Dritte blinzelte fie nur an, u. f. w. 
Sch fagte und that aber nichts, ald was ich fo eben 
gejagt habe. | | 

Der Wirth und feine Tochter trugen wechſelsweiſe 
auf, was wir haben follten, und ließen ung dann 
allein; jest fchlug ich meinen Kameraden vor, wir 
wollten fuhen, das Mädchen auf unfre Seite zu 
fo das ſie F nee und mit ung fort 

e, ih wollte dann für fie forgen, daß fie alüdli 
würde; dag gefiel den Burfhen, - aß ſ s 9 
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Nachdem wir gegeflen und getrunfen hatten, fo 
Samen Bater und Tochter wieder und trugen wieber 
ab. Nun ging id mit dem Vater heraus, drüdte 
ihm zwei Dufaten in die Hand und fagte: er möchte 
Doch erlauben, daß uns feine Tochter zuweilen bes 
ſuchte und ung bie Zeit verkürzte, ich wollte ihm 
Bürge dafür werben, daß fie nicht verunehrt werden 
ſollte. Meinetwegen! ſchnob der Kerl und zog fein 
Maul fo, als wenn er lachte. Es dauerte nicht lang, 
fo fam auch bas Mädchen und bradte Etwas zu 
Nähen mit, fie mochte fechszehn Jahr alt feynz in 
-wiefern fie aber noch unfdhuldig war, das weiß id 
nicht, genug, fie hatte die befte Anlage zu einer recht 
braven Hausmutter, nur mußte fie aus diefem Haufe, 
Denn da war fie in der Höllen Rachen. 

Ich gab mich mit ihr ind Geſpräch; ich redete 
freundlich, aber ernftlic) von der Tugend eines Weibs⸗ 
bildes, und wie fie fo glüdlih mache; ich fagte ihr: 
ich könnte fie zwar nicht heirathen, aber wenn ich fie 
nur in meinem Baterlande hätte, fo wollte ich eine 
Frau aus ihr machen, die eine Art hätte, und was 
ich ihr als weiter fagte. So redete ich ihr täglich 
‚zu, auch meine Kameraden beredete ich, daß fie nichts 
"Unanftändiges in ihrer Gegenwart fagten. Kurz, 
-wir machten dem Mädchen fo große Luft, fromm und 
brav zu werden, daß fie gar bald herzlih wünſchte, 
‚mit uns fortgehen zu fünnen, befonders da wir leicht 
Denken konnten, daß Böhling wieder fommen, und 
Hann war’s fehr ungewiß, was es mit ung geben 
"würde. Zudem mußten wir ihn fa auch alle Augens 
Slide gewärtig feyn, denn wir hatten gar feinen Grund 
zum Nachrechnen, ob er über lang oder fur; wieber 
Zommen würde, doch das Lestere fchien und immer 
am wahrſcheinlichſten. 

Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. IX. ®». 97 
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Indeſſen ging ein Tag nah dem andern hin, und 
eine Woche nach der andern, unfer Jungfer Lies 
hen konnte nicht zum Zwed kommen, wie fehr fie 
es auch wünfchte, und ung allen wurde Die Zeit Jahre 
lang, befonders weil wir immer in Angfl und Furcht 
figen mußten. Das begreif’ ich aber auf Die heutige 
Stunde noch nicht, woher ed fam, daß man ung fo 
Yang dort figen ließ, denn wollte Böhling nichts 
weiter mit ung maden, fo fonnte er und ja Taufen 
Yaffen, denn wir Tagen doch da auf feiner Koſt; wollte 
er und aber noch zu etwas anders brauchen, warum 
ließ er und dann an einem fo unfidern Ort fo Lang 
figen? Doch was liegt mir dran; genug, wir kamen 
endlich weg. 


Der Zugang zu unferm Zimmer vorn auf dem | 


Bang war nit allein von außen verriegelt, fondern 
der Wirth unterhielt au) eine Wade von vier Dann 


vor der Thür, die beſtändig und ordentlich abgelöst 


wurde; was das für Kerl waren, das weiß Gott! 
genug, ed war da eine Mördergrube, wo mancher 
fhon fein Leben eingebüßt haben mochte. 

Es ift fonderbar, oft ift eine Sache ganz leicht, 
wenn man nur auf den rechten Sprung fommt; da 
hatten wir nun ſechs Wochen lang alle unfere Ers 
findungsfräfte angeftrengt, wie wir wegfommen woll⸗ 
ten, und jegt auf Einmal fiel mir's ein; ich fragte 


Lieshen: ob fie nicht allein wegkommen fönntet 
Sie bedachte fih ein wenig, endlich fagte fie: das 


läaͤßt mein Bater nicht zu. Ei! fragte ich weiter: fo 
gehe Sie ohne ihres Baterd Willen! — Das darf id 
auch nicht, verfegte fie, denn fobald man mich vers 
mißt, fobald traut man nicht, und bringt Euch ent 
weder fort oder gar ums Leben, denn weil ich fo 
viel mit Ihnen umgebe, fo traut man mir befto wes 
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niger. Nun, fagte ich ferner, fo made Sie, daß fie 
Schlafkraut (Dpium) aus der Apothefe befomme; 
ich unterrichtete fie, was das für eine Wirkung habe, 
und bat fie, recht behutfam zu feyn, dazu fchenfte ich 
ihr eine Dufate, um etwas anzufchaffen, und dag 
übrige für fi) zu behalten. Nah zwei Tagen Fam 
fie mit Sreuden, und hatte fo viel Opium, daß man 
einem QTürfen damit hätte vergeben können. Das 
allerfchlimmfte bei der Sache war, daß ich nicht vers 
fand, wie viel man ohne Gefahr geben dürfe, denn 
ih wollte niemand ermorden, aber doch auch gern 
jedem fo viel geben, ale zu einem langen tiefen Schlaf 
nöthig war. Sch bat alfo Lieschen, fih bei einem 
verftändigen Manne erfundigen zu laſſen, wie viel 
man wohl geben müſſe. Da war nun wieder guter 
Kath theuer; aber was vermag Weiberlift nicht ? 
Sie wußte, daß ihr Vater in folhen Saden redt 
bewandert war, aber geradezu durfte fie ihn nicht 
fragen, daher fing fie fo an: fie erdichtete eine Ge⸗ 
fehichte, die ich meinen Kameraden erzählt haben follte 5 
in der Gefchichte fam’d vor, daß einem flarfen Manne 
fey ein Schlaftrunf eingegeben worden; und da hab’ 
ich behauptet, einer Erbſe groß fey genug, die Ans 
dern .aber hätten gefagt: nein, man müffe wenigfteng 
einer Hafelnuß did nehmen. Nun hatte der Bater 
gelacht und gefagt: ja, einer Hafelnuß did hätte ihm 
ewigen Schlaf gemadt. So! — verfegte Lieschen, 
fo bat doch wohl der von der Linden recht? — 
Ya, antwortete der Bater, er hat mehr recht, als bie 
Andern, aber einer Erbfe did ift auch noch zu vielz - 
doch wenn einer recht fchlafen foll, fo muß er einer 
fleinen Erbfe did in dem Leib haben. 

Nun wußten wird; wir berathfchlagten und und 
befchloßen, Lieschen follte veranflalten, daß des 
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Abends eine Bierſuppe gekocht würde, wir und Lies 
hen wollten nicht davon effen, die Andern aber alle; 
nun nahm ich für jede Perfon fo viel Opium, als 
mir genug däuchte und gabs Lieschen, Iehrte fie 
auch, wie fie es nun ferner machen müßte. Das 
Ding ging gut; Lieschen richtete die Sache fo ein, 
Bag alle fih fatt an der Bierfuppe aßen, und eh 
‚ wir ung verfahen, fo fchlief alles im ganzen Haufe 
fteif und feft, nur wir Bier und Lieshen waren 
recht munter, wir kamen alfo leiht durch. Sobald 
als Lieschen unten alles im Schlaf hatte und die 
Mache auch fchlief, fo riegelte fie auf und holte und 
ab. Gott! wie froh waren wir, wir eilten als flö- 
gen wir davon, und nahmen unfern Weg auf Ut- 
recht zu. 

Die Soldaten aber durften nicht in die Stadt kom⸗ 
men, fie nahmen alfo Nebenwege und flühteten fort: | 
ob fie glüdlih Durchgefommen find, das weiß ich nidt. | 
Ich und Lieshen aber wir blieben im Gebüſch, 
bis des Morgens die Thore auf waren; wir gingen 
nun ungehindert in die Stadt, und ich brachte das 
Mädchen zu einem guten Freunde bei braven Leuten, 
denen gab ich fie in Commiſſion, daß fie das Mäbd: 
hen wie ihr Kind halten und zu allem Guten auf: 
führen follten, denn ich wolle alled bezahlen. Ber 
fonders aber befahl ich ihnen und dem Mädchen, daß 
fie nicht weit ausgefchidt werden dürfte, um nidt 
wieder verloren zu gehen ober weggefapert zu werben. 
Indeſſen Lieshen will nidt in dem Haus blei⸗ 
ben, fie fürchtet ihren Vater, ich bitte Ste alfo, ber 
fier Herr Bruder, nehmen Sie fih ded Mädchen“ 
an, ich will fie Ihnen zufchiden, macen fie nur e 
was rechts daraus, wenn’d angehen und fich da 
Ding nur recht ſchicken will; eigentlich fol fi) mei 
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Klementine ihrer annehmen, denn ohne Lieshen 
wäre es mir vielleicht fchlecht gegangen: nun, Gott 
hat geholfen. Ich bin doch froh, daß ich wieder hier 
bin; jest fehmedt mir dag Sigen und Studiren viel 
befier, aber feine Menfchenfeele kriegt mich wieder 
heraus, dafür bedanf ih mid. Ob nun Böhling 
ruhen wird, weiß ich nicht, er mag aber machen wag 
er ei ih bin jest fiber. Nebſt berzlihem Gruß, 
u. ſ. w. 

Dieß war des ehrlichen Hans Jakobs Brief. 
Alle Drei wurden nun wieder froh und heiter, und 
alle Drei dankten Gott herzlich für feine gnädige Be⸗ 
wahrung. Dem Bater wurde auch ber Brief zu⸗ 
geihidt, um ihn aus feinem Kummer zu reißen, der 
wollte aber nun durchaus feinen Hans Ja kob wies 
ber bei fih haben; erfagte, es muß alles feinen Gang 
geben, der Junge wird mir ganz vornehm, er fol 
werden was fein Vater ift, ich muß ihn wieder bei 
mir haben, u. f. w. 

Daß diefe Veränderung bei dem Dietrih von 
der Linden fo ganz unerwartet vorgegangen war, 
hatte mehr als Eine Urſache; die Erſte war: ber 
gute Dann hatte ‚nun wieder all den Glanz, ben 
ihm die Luft zum Heirathen vor’s Geſicht gemalt 
und gezaubert hatte, mit dem herrlichen Paradies, in 
welches er hoffte verfegt zu werden, verloren; daher 
fing fein natürlicher Charakter wieder an, die Ober⸗ 
band zu befommen, jegt wünfcte er fi oft wieder 
in feine alte Wohnung und fo ganz wieder in feine 
alte Lage; allein das Tieß fih nun nicht mehr thun: 
denn feine Frau war feine Eva, fie zanfte wohl 
nicht mit ihm, aber fie verftand, ihn mit Freundlich⸗ 
Seit ganz zu beherrfchen, fie Lidte nicht, daß er ſich 
altfraͤnkiſch Fleidete und fonft altmodiich lebte; die 


füße Zeit war nun für ben alten Dietrich auf ewig 
verſchwunden; doch wünſchte er feinen Hang Ja 
kob wieder zurüdz; dazu war aber noch eine Urſache, 
die ihn bewegte und die er felbft nicht wußte. Seine 
Frau hielt fehr zärtlih an, er mödte ibn Doch zu 
fi) nehmen, denn fie habe ihn fo lieb, fie müfje ihn 
bei fih haben, fie hätte Feine Ruhe, bie fie ihrem 
Sohn ſelbſt aufwarten und ihre Pfliht an ihm voll 
führen könnte, u. f. w. Mit dergleihen Reden lag 
fie ihrem Manne beftändig in den Ohren, diefer nahm 
auch alles für wahren Ernft auf, obgleih Die Frau 
von der Linden weit andere Abfihten Hatte, die | 
fie fo reden machten, ihre Karoline war die vers 
borgene Urfadhe davon, und fie hatte den Plan, dieß 
Mädchen an den Hans Jakob zu verheirathen, 
den wollte fie ausführen, es möchte auch Toften was 
es wollte; indeflen hütete fie fih wohl, ihrem Manne 
das Mindefte davon zu fagen: denn fie vermuthete 
mit Recht, er möchte wegen ber Elementine und 
feinem von fi) gegebenen Wort Einwendung mas 
hen; doch glaubte fie gewiß, wenn der Stiefſohn 
einmal bei ihr im Haufe wohnte, befländig mit dem 
Mädchen umginge und fie ihm dabei alle Tiebe er 
zeigte, fo würde er fi endlich gewinnen laſſen, die 
Elementine vergeflen, und fo wäre die Haupt 
fahe gewonnen. Sie fonnte fi herzlich über ihre 
eigene Klugheit freuen: denn auf Diefe Weife brachte 
fie Dietrichs halbes Vermögen an ihre Tochter. 

Ehrenfried befuchte feinen Schwiegervater zu⸗ 
weilen, auch wohl in Gefellfchaft feiner Theodore, 
fie bewiefen dann auch der Mutier alle kindliche Ehr⸗ 
erbietung, und Karoline war immer ihre Schwe- 
ßer, die Mutter war auch fehr wohl mit ihnen zu- 
frieden und erzeigte ihnen. ale Liebe. 
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Nun trug es ſich zu, daß der Kammerrath und feine 
Frau aud jegt nah Hans Jakobs Befreiung einen 
foldyen Beſuch bei den Eltern ablegten, fie merften 
bald des Vaters Veränderung: denn er fing alfofort 
von der Zurüdberufung feines Sohnes an zu reden, 
und feine Frau beftätigte das mit den zärtlichfien 
Ausdrüden. 

Ehrenfried Fannte die Welt, er hörte die Frau 
Schwiegermutter von Weitem gehen, er merkte ihren 
Plan, und daran dachte fie ganz und gar nicht; ins 
defien fand er's doch nicht zuträglich, ihr entgegen zu 
arbeiten, nur das ſchien ihm nothwendig zu feyn, 
daß er den Bater von der Zurüdberufung feines Soh⸗ 
nes abbrädte. Er fing alfo an: „Schwiegervater! 
ed geht nidht an, daß wir meinen Schwager zurüd«- 
fordern, Sehen Sie, ich will Ihnen fagen, was ich 
nit ihm vorhabe: fobald er ein wenig weiter ift und 
die Kaufmannfchaft verfieht, auch fonft noch etwas 
gelernt hat, fol er wieder fommen, und wenn Sie's 
erlauben, fih auf dem Lindenhof, wo feine Bäter 
gewohnt haben, niederlaffen, und dann fol er eine 
ſchöne Fabrik anfangen, vielen armen Leuten Brod 
geben, und fo dem Baterlande ein recht nützlicher 
Mann werden, dazu gehört aber Wiffenfchaft, da muß 
er die Kaufmannfchaft verftehen und wiffen mit ben 
Leuten umzugehen.” Dietrich ſchwieg und dachte 
nad, feine Frau war vergnügt: denn das war ihrem 
Plan eben nicht zumider, nur hätte fie ihn gern erſt 
einige Zeit bei fih gehabt. Ehrenfried beruhigte 
fi) damit, daß er fagte: das kann fi auch noch 
wohl machen laſſen, rau Mutter! 

Während der Zeit faß Karoline ganz ſtill und 
fahe tief nachdenkend und traurig aus, Ehrenfried 
und feine Theodore kannten fie noch nicht genau, 


bei diefem Beſuche aber entfland eine neue Zuneis 
gung in ihnen gegen diefe Stiefihwefter, beſonders 
da fie fie traurig fanden, fo daß fie beichloflen, fie 
mit nah Rheinau zu nehmen und fie einige: Zeit 
bei fih zu behalten; der Mutter war dad ungemein 
erfreulich, der Tochter au, und dem Bater war es 
auch lieb. 

Am andern Morgen reiste Ehrenfried mit ſei⸗ 
ner Frau und Karolinen wieder ab. Unterwegs 
ſchwieg Letztere immer ftill, fie feufzte dfterd mit ver⸗ 
ſtohlenen Thränen. Theodore drüdte ihr die Hanb 
freundlih, und ermahnte fie, offenherzig zu feyn. 
Der Rammerrath that desgqleichen, fo daß endlich ihr 
Herz aufthaute, fie wurde offenherzig und erzählte 
folgende Geſchichte: 

Berwichenen Mai war’d einmal ein vortrefflicher 
fhöner Tag, es war Sonntag; ich wurde früh wa 
der, noch eh’ die Sonne aufging, ich hörte Die Nach⸗ 
tigallen fo fchön fingen, daß ich nicht mehr liegen 
bleiben fonnte, ich ftand auf, ging and Fenfter, machte 
ed auf und fhaute hinaus, Ach weiß nicht, wies 
mir war, mir wurde fo wohl, daß ed nit zu be 
fohreiben ift, da grünte und blühte Alles, in der Ferne 
beſchien die aufgehende Sonne die Spite des Der 
ges, im Thal lag ein dünner Nebel, Alles war ftill, 
es wehte fein Lüftchen, und auf allen Bäumen fan- 
gen die Voͤgel. 

Nun will ich Ihnen fagen, wie's mir war: id 
dachte fo nah, wie alle die Bögelhen fo fröhlich 
wären, und wie Alles fo munter wäre, auch bie 
Menfchen feyen ja munter im Frühling und mad 


ten ſich luſtig, und ich — ich weiß nicht, wie's mir 


war, ich Fonnte nicht recht munter feyn; wie ich fo 
dachte, fo mußte ich weinen, und ich wußte boch nicht 
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warum; mir war's, als wenn ih allein in ber 
Welt wäre, und wenn ich auch an meine Mutter, 
an meinen Bater und an Sie dachte, und mir vor⸗ 
ſtellte, ich hätte ja Freunde genug, und ich fey ja 
nit arm und verlaffen in der Welt, fo war mir’s 
doch nicht genug, es Fam mir doch immer vor, als 
wenn ich allein wäre. Lieber Gott! dachte ich fo 
in mir felbfi, was fehlt mir doch, warum bin ich 
doch nicht froh und fröhlich, ich bin ja gefund und 
hab’ feinen Mangel, gib mir dod ein fröhliches Herz, 
lieber Gott! und mache mich fonft glüdlich. Indem 
ich fo dachte, fiel mir ein, ich wollte wohl eine halbe 
Stunde von bier nah Srauenbrüd zur Kirde 
gehn. So wie mir das einflel, fo war’s auch be⸗ 
ſchloſſen; ich zog mich an, und fobald meine Eltern 
aufftanden, fo bat ich fie um Erlaubniß, die ich dann 
-auch gar leicht erhielt. Genug! ich zog mih an, 
frühftüdte und wanderte das Thal hinab. Das kann 
ich fagen, in meinem Leben tft mir die Welt nie fo 
fhön vorgefommen, ale den Morgen, mir war fo 
fhwermüthig, fo traurig wohl, daß ich mich nicht 
fatt weinen fonnte. Nun gut! ich fpazierte langſam 
fort, denn ed war noch früh genug in die Kirche; 
der Fußpfad ging längs die fchönfte Wiefe von ber 
Welt mit einem hellen Bad neben dem Gebüfche 
hin; kaum war ich eine Biertelftunde gegangen, fo 
hörte ih vor mir hin am Weg eine ſchöne männ- 
lihe Stimme fingen, ich hab’ mir das Liedchen her- 
nad geben laſſen und kann's auswendig; er fang: 


Komm füßer Geift in diefe file Wüſte, 
Und tröfte doch mein ſchmachtend Herz, 
Sept ſäuget die Natur und bietet ihre Brüfte 
en Kindern dar. Sieh meinen Schmerz, 
Laß doch ein Tröpflein Troſt in meine Seele fließen, 
Und mid ein Zröpflein nur aus deiner Quell genießen. 


Sol ich allein bei diefer Fülle ſchmachten? 
Mein Bater! ſieh' mit Huld midy an, 
Wie lange muß ich fhon nad dir vergebens trachten, 
Durchſeufzen meine Lebensbahn? 
Unendlich liebſt du doch die Wohlfahrt deiner Kinder, 
Mit Andern, Gott verzeih! verfährſt du ja gelinder. 
Ich murre nicht, ich bitte nur um Freuden, 
Ein einzig Tröpflein ſchenk' mir nur, 
Dann will ich gern und froh noch manche Trübſal leiden, 
Durchgeh'n des Kreuzes blut'ge Spur. 
Du hörſt doch mein Gebet, erhör' es ew'ge Güte! 
Erfreue meinen Geiſt, erheitre mein Gemüthe. 


Ich hörte den Geſang von Anfang bis zu Ende 
und verſtand jedes Wort: ich blieb ſtill ſtehen, um 
den Sänger nicht zu ſtören, und fühlte tief in mei⸗ 
nem Herzen, daß der Menſch gerad fo fang, ale 
wenn er an meiner Stelle gewefen wäre, fo war's 
mir juft, wie er fang; mir floßen die Thränen häufig, 
und meine ganze Seele fang mit. | 

Als er aufhörte, fo ging ich weiter, und bald fah 
ih einen Mann vor mir fpazieren, er fam auf mid 
gu, und jeßt will ich ihn befchreiben: er war etwas 
lang, nicht did und aud nicht mager, aber fo fchön 
gewachſen, als man fih nur etwas vorfiellen Tann: 
Seine Kleider waren modiſch, aber doch etwas abs 
getragen, er hatte fehr veinliche und feine Wäſche 
an, fein Gefiht war das fehönfte männliche Geſicht, 
das ich in meinem Leben gefehen habe, nur etwas 
blaß von Traurigfeit. So wie ich daher ging, ſchien 
er fih eimas zu wundern, wie ein Frauenzimmer 
von meinem Anzug in bie Tändlihe Gegend käme. 
Er trat aus dem Meg und erwartete mid; ich ging 
auf ihn zu und machte ihm ein Kompliment. Er 
beantwortete das fehr ernft und edel und fragte mich: 
um Vergebung, mein Frauenzimmer ! gehen Sie nit 
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nah Frauenbrück? Ich antwortete: Ihnen aufzu« 
warten; fo will ich die Ehre haben, Sie zu beglei= 
ten, fuhr er fort, denn ich gehe auch dahin. Das 
edle Anfehen des Mannes, und ich geſtehe es gern, 
weil er mir wohlgefiel, bewog mich, ihm meinen 
Arm zu geben; fo wandelten wir fort. Nun fing ich 
an, fein Singen zu rühmen, und gefland ihm, daß 
ich das Lied ganz gehört hätte. So! fagte er: es 
freut mid, daß Sie dag Liedchen rührt, denn obgleich) 
Feine Kunft darinnen ift, fo geht ed doch von Herzen. 

Ich. Aber, mein Herr! mir iſt's gerad fo, wie 
dem, der das Lied gemacht oder gefungen hat, ich 
fonnte mid des Weinens nicht enthalten. 

Er. So find unfere Herzen gleich geftimmt, darf 
ich fragen, wer Sie find? 

Ich. Ich bin die Tochter eines verftorbenen Pre⸗ 
Digers, und meine Mutter hat als Wittwe den Herrn 
von der Linden geheirathet. 

Er. Was! den Schwiegervater des Kammerrath 
Ehrenfrieds? 

Sch. Sa, der iſts. 

Der Fremde verwunderte ſich; jest drüdte er mir 
die Hand und fagte fehr freundlich: es freut mid 
aus der Maßen, daß Sie mit dem rechtſchaffenſten 
Mann auf der Welt fo nah verwandt find. 

Ich. Wenn Sie meinen Schwager lieben und ſchaͤ⸗ 
gen, fo müflen Sie felber ein rechifchaffener Dann 
feyn. Kennen Sie ihn? 

Er. Ich kenne ihn blos von Anfehen und nur 
aus dem Gerüchte, aber ich nehme mich fehr genau 
in Abt, daß ich niemand für einen rechifchaffenen 
Mann halte, bis ich's gewiß weiß, daß er’s iſt; aber 
noch vielmehr hüte ich mich, einen fchlecht zu halten, 
His ich die überzeugendflen Proben davon habe. 


3%. Das if fehr edel, aber find Sie denn mei 
nem Bruder befannt ? 

Er. Schwerlid. 

3b. Darf ih mir denn nit Ihren Namen 
ausbitien ? 

Er. Ich bin der Sohn des rechtfchaffenfien Man⸗ 
nes, Tugend und Erfüllung meiner Pflicht. machten 
mich unglüdlih, verbannten mid) aus meinem Bas 
terlande, und noch muß ich herumirren und finde 
Sein Plägchen, wo mein Fuß ruhen kann, ich darf 
meinen rechten Namen nicht nennen, und bie dahin, 
daß Bott mein Schidfal ändern wird, heiß ih Dult⸗ 
mann, 

Ich weiß nicht, wie mir das Alles fo Durch die 
Seele drang, ich fpürte dag innigfte Mitleid mit dem 
Herrn Dultmann in meiner Seele, ih gab ihm 
das auch fo zu verfiehen, daß er bis zu Thränen 
dadurch gerührt wurde, Kurz, wir wurden ganz bes 
fannt auf dem Wege und ſchieden ungern von eins 
ander, 

Ich muß geftehen, daß mir das Bild dieſes Man⸗ 
nes tief in die Seele drang, fo daß ich des Mittags 
noch trauriger nah Haufe ging; ich Eonnte mich den 
Nachmittag kaum fo viel verftellen, daß meine Eltern 
nichts merften. Gegen Abend fam ein Knabe, wels 
her mich allein rief und mir einen Brief überreichte; 
ih brady ihn auf und las ihn. Gott, welde Ge- 
müthsbewegungen brachte er in mir hervor! er war 
von Herrn Dultmannz er fohrieb: er babe fih 
nach mir erkundigt, und fo viel Gutes von mir ges 
hört, daß er es wirklich für ein Glück halte, in meine 
Bekanntſchaft gerathen zu feyn, er bat mich um meine 
Sreundfchaft und verficherte mich der feinigen; ferner 
Ihrieb er: wenn mein Herz noch nicht verfchentt 
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wäre und ich Fönnte es ihm aufbehalten, big er ein- 
mal öffentlich auftreten und mich ordentlich und mit 
Ehren von meinen Eltern begehren und ernähren 
Tönnte, jo würde er fi das für's größte Glück rech⸗ 
nen; denn er müßte mir geflehen, daß er die Sym- 
pathie unferer Geifter den Morgen fo ganz gefühlt 
babe, und daß er nicht glaube, eine Perfon wieder 
zu finden, bie fi) fo ganz für ihn fihide, u. f. w. 

Der Knabe fagte mir, er müßte wieder Antwort 
haben; ich ging alfo allein und fehrieb ihm ungefähr 
fo: Es fey mir eben fo ergangen wie ihm, fein gans 
ses Dafeyn habe tiefen Eindruck auf mich gemacht, 
auch fey mein Herz noch frei. Indeſſen werde er 
mir verzeihen, daß ich mich mit ihm in feine genauere 
Freundſchaft und genauen Umgang einlaffen Fönnte, 
bis ich ihn ganz Fennte. ' 

Ehrenfried und Theodore hatten während 
Diefer ganzen Erzählung die Karoline angeftaunt, 
fie hatten fo viel Geift an ihr von Ferne nicht ge⸗ 
ahnet, bier an dieſem Orte ihrer Erzählung aber 
unterbrachen fie fie beide, beide fielen ihr in der 
Kutfhe um den Hals, füßten und herzten fie. Das 
war nun Wonne für Karolinen, fie weinte hart, 
fo daß fie ſchluchzte, denn die Zurüdhaltung der 
Theodore hatte ihr weh gethan; nun aber flogen 
die Geifter wie zween benachbarte Thautropfen in 
Der Diorgenfonne zufammen ; fogleich ſchworen fie ſich 
ewige Liebe und Schweßerjchaft, und befchloffen, fi 
zu Dußen. 

Nun, theure Schweſter, fagte Ehrenfried, da 
haben Sie fehr weislich gehandelt, ein Frauenzimmer 
Tann nicht zu vorfüchtig feyn.. 

Sp dachte ih auch, fuhr Karoline fort, wir 
Haben ung feit der Zeit noch ein paarmal gejehen 


und öfters gefchrieben. est fleht unfere Verabre⸗ 
dung fo: follte ich eine Perfon finden, mit der id 
glüdlicher zu feyn glaubte, als mit ihm, fobald fih 
fein Schickſal änderte, fo will er mich nicht hindern, 
er aber will mich nicht vergeflen,, fondern mich hei⸗ 
- rathen, fobald er mich glüdlih maden fann. Ob 
ich nun wohl in meinem Herzen fühle, daß ich ihn 
heirathen werde, in fo fern er der if, wie er fagt, 
und daß ich nie einen andern wählen werde, fo find’ 
ich doch nicht für gut, ihm das zu fagen, bis id 
ihn ganz kenne; indeffen behandle ich ihn als einen 
braven und guten Freund. Meinen Eltern habe id 
aber noch nichts fagen mögen. Ehrenfried und 
Theodore billigten alles, und Lobten fie wegen ih⸗ 
rer Borfiht. Unter diefen Erzählungen und Gefprä- 
den langten fie vergnügt und gejund zu Rheinau an, 

Die Fürſtin Charlotte von Rheinau gehörte 
unter die Klaffe von Frauenzimmer, weldden man 
einen hohen Grad der füßen Schwärmerei nicht abs 
fprechen kann; dieß werden meine Lejer fhon in ih— 
rer GBefhichte bemerkt haben. Theodore, Ele 
mentine und nun auh Karoline wurden von 
dem nämlichen Geifte belebt, fie hatten alle Men⸗ 
fyen lieb, und unjern lieben Herr Gott von- ganzer 
Seele dazu; wäre ed in ihren Kräften geftanden, fo 
hätten fie die ganze Welt zu einem Blumengärtchen 
gemacht. Richtig iſt ed immer, daß das weiche ges 
fühlvolle Herz eines ſolchen Frauenzimmers, befons 
ders fo lang ed noch nicht verheirathet ift, einem 
Lämmden in einem Wald voll reißender Thiere gleich 
ift, befonders wenn das Bild der Tugend nicht fehr 
hoch durh den Glanz der Schwärmerei erleuchtet 
wird; Dennoch aber geftehe ih gern, daß mir ein 
ſolches edles, zartes Geſchöpf mitten unter feinen 
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Abirrungen unendlich ſchätzbarer ift, als ein ſtrenges 
Tugendbild, welches gerad, in der Saloppe, jeden 
Predigttag daher zur Kirchen fleigt, fein Mannsbild 
anfeben, geſchweige anlädeln darf, und bei allem 
feinem geraden Gang doch endlich mitten in den 
Moraft hineinplumpt. Freilich hütet man fi wohl, 
dag Niemand das Plumpen erfährt; allein ich habe 
doch eine fo feine Nafe, daß ichs ſchon von Ferne 
riehe, man mag fi fo fehr gefhminft und gewa⸗ 
fhen haben,. ald man will, und der Leute gibt's mehr. 
Ich ſtehe Niemanden dafür, dag fich nicht ehmals 
eine Gattung platonifcher Liebe in dem Herzen der 
Fürftin gegen ihren Hofmeifter Heimburg eingenis 
ftet hatte; und je platonifcher dieſe Leidenjchaft hin⸗ 
auf idealifirt wird, defto gefährlicher wird fie; aber 
die Vorſehung wachte über das edle Herz, weil es 
aufrichtig fromm war und feinen Fehler machen wollte, 
Theodore war verwahrlost, indem man alle Zugänge 
zu ihrem Herzen verwahrt hatte, ohne ed mit etwas 
Würdigem anzufüllen; die erſte Neigung, die Zutritt 
zu ihm fand, erfüllte ed ganz, zu gutem Glück war's 
Ehrenfried, der fie anfochte. Clementine wurde 
freilich von der Liebe nicht überraicht, denn fie fuchte 
ein Fünflein, legte ed an den Heerd, wachte fehr 
ernftlich Darüber, daß es nicht auslöichte, bis es ein 
großes Feuer geworden war: denn fie fand, daß bie 
ganze Sache höchſt Ihidlih war. Dem Allem uns 
geachtet ſchlich fih doch nun allmälig ein Fleiner Schelm 
von Schwärmer in ihrer Seele ein, der fih an ihs 
rem euer wärmte und nährte, und darüber zu einem 
Dicken rothbwangigten Jungen wurde. Unter dieſer 
Metapbre verftehe ich ihren Hang, über Land zu 
ftreichen, bald hier, bald dort bei einem Bauer Milch 
zu eſſen, diefe Art Menfchen zu fludiren, und öfters 


912 


fehr gute Leute zu finden, die fie fih dann zu Men⸗ 
fhen der Unfhuld im Paradies träumte, und aller 
band mit ihnen anfing, das fie Aufflären hieß, und 
ih Cnehmt mir nicht übel, empfindfame Geiſterchen!) 
ich nenne ed den Kopf verrüden; fogleich will id 
ein Beifpiel von ihr erzählen. Karoline -endlid 
war auch an dem empfindfamen Maimorgen, wo ihre 
ganze Seele lauter Frühling war, von dem Liedchen, 
bernah von Dultmann felber, wie er da fo im 
Wäldchen fand, umglänzt von der Frühlingsſonne 
und der fauchzenden Natur, bergeftalt bezaubert wors 
den, daß fie fih bei Wafler und Brod mit Dult 
mann ein Elyfium träumte. Dennod wurde feine 
son diefen Frauenzimmern unglüdlih, ihre Seelen 
waren voller Unfchuld, voller Zutrauen zu Gott, vols 
ler Gebet um Bewahrung, darum lenkte Er's auf 
fo, daß ihr Gang vor dem Straucdeln bewahrt blieb: 
Doch ich erzähle. " | 

Daß Elementine oft Langeweile hatte, das läßt 
ſich leicht begreifen, denn der Zeitraum zwilchen Ber: 
ſpruch und Hochzeit kriecht doch fchnedfenmäßig 
herum, und wenn’s audy nur drei Tage wären. Dieft 
Langeweile zu vertreiben, flrich fie oft aufs Land, 
wie ich fo eben gefagt habe. 

Nachdem ihr Dans Jakob zu Utrecht wieder in 
Sicherheit war, fo wurde ihr ganz wohl. Ihr Er 
thufiasmug flieg, und fie glaubte, fie fönnte ihre Dank 
barkeit gegen Gott nicht beffer an den Tag legen, 
als durch Wohlthätigfeit gegen feine Menſchen. pt 
Bruder warnte fie oft und fagte ihr, es fey für ein 
Srauenzimmer gefährlih, fih fo unbeſchützt in bi 
freie Welt zu wagen; allein fie lachte darüber un 
folgte nicht. Zegt, da fie nun Karolinens Geſchich 
mis Dultmann wußte, brannte fie vor Verlangen 
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diefen Mann zu Tennen, und wenn fie ihn edel fand, 
Barmberzigfeit an ihm zu erzeigen; fie entfchloß ſich 
alfo, nah Frauenbrüd zu reifen und fih ein paar 
Tage dort aufzuhalten. An einem Morgen früh ließ 
fie ihr ungarifh Wägelchen anfpannen, zog ihr Amas 
zonenfleid an, nahm ihren Stab in die Hand, und 
fort war fie. Einige Tage hernach fam ein Bote 
und brachte folgenden Brief an Theodoren: 
Frauenbrück ıc. 
Du weißt, bolde, füße Schwefter! daß ih 
meine Freude daran finde, wenn ich dir meine länds 
lichen Reifen befchreiben fann, und ich weiß, daß du 
diefe Art Briefe von mir gern lieſeſt; fo iſt ung 
alfo Beiden geholfen. Ich fuhr am Mittwoh More 
gen, mit alfer nur möglihen Seelenruhe erfüllt, dag 
herrliche Rheinauer Thal herauf; ich kann mir nicht 
Schöner denfen ale einen Sommermorgen ; fein 
Wölkchen trübte den Himmel, und von Süpoften her 
frih mir ein angenehmer Wind durchs Haar und 
fühlte mir den Hals, denn ich hatte dag Wägelchen 
zurüdgefchlagen. Der Weg geht gegen Mitternacht 
Das Thal hinauf; rechter Hand gegen Morgen flreicht 
ein fleiles waldigtes Gebirge fort, an deſſen hüglichs 
ten Fuß bald Wald, bald Gebüſche, bald Feld, und 
dann wieder ein Wiefenthälchen die angenehmften 
Abwechslungen machen. Länge dieſes Gebirges geht 
mehrentheils der Weg hin; zur Linfen bat man bie 
ſchönſten Wiefen, bin und wieder ein Dorf, deſſen 
Kir: oder Rapellen-Spige aus einem Wäldchen von 
Obſtbäumen hervorgudt; das wefllihe Gebirge ift 
flächer, und mehrentheild lauter Aderland. Der Vo⸗ 
gelgefang, die Beigloden hin und wieder, dag Mors 
genlied des Adermanng, das Horn des austreibenden 
Hirten, das Schellengeflingel feiner braunen ſcheckig⸗ 
Gtilling's fämmti. Schriften. IX. ©». 58 
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ten Heerben, das Raufchen des nahen Bade, das 
Geklapper der Mühlen, und endlich das einzelne Bel; 
len bie und da eines zottigten Pommers, Alles das 
zufammen drang fo harmoniſch Durch meine Seele, 
daß ich mich nicht enthalten Fonnte, meinen Morgen⸗ 
gefang mit voller Kehle mit einzuftimmen. Guter 
Gott! Dachte ich und fagte ed auch zu mir felbft, wars 
um fipt man doch fo oft unempfindli gegen die 
Schönheiten der Natur zwilhen den vier Wänden 
und har Langeweile? ein folder Morgen, wie ber 
war, empört die ganze Seele zum Wonnegefang, zum 
Gefühl, zur Erhebung über alles Irdiſche zu Gott; 
ih fage mit Fleiß — empört — dieß Wort fchidt 
fih zum Drang meines Herzens, den ih empfand, 
Nah und nad flieg die Sonne empor und brannte 
fo lebhafı auf mich, dag ih nun froh war, die Was 
gendede wieder über mich ziehen zu fönnen. Ueber⸗ 
all chlenderten nun die Mäher mit den Senfen auf | 
der Schulter nach Haug, und die Mädchen fpreiteten 
lange Streifen gemähten Graſes auseinander; nod 
an einem andern Orte Jagen Mäher und Mädchen 
im Schatten rund um ein audgefpreiteted Tuch und 
langten wechſelsweis mit ihren hölzernen Löffeln ia 
ein hohes braunes irdenes Töpfchen nach dem wars 
men füßen Milchbrei, ich hörte fie von Ferne effen, 
fo wohl fihmedte es ihnen; das madte mir aud 
Apperit.e Wir fuhren in ein Dorf, wo ih Dem Kut⸗ 
cher ein Glas Branntwein gab, mir aber ein Schäfr 
felhen füßer Wedmildy geben ließ, die mir trefflig 
fhmedte. Nun reisten wir weiter, und um zwei Uhr 
Nachmittags fam ich hier in Frauenbrück an; id 
lehrte im Wirthehaufe ein, und ließ nun mein Fuhr⸗ 
werk wieder zurüdfehren. Sey fo gut und [hide mir ihn 
ben Montag wieder, damit ich wieder zu euch komme. 
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Nun will ih Dir auch erzählen, was ich feit ben 
dreien Tagen, bie ich bier bin, Gutes gefchafft habe. 
Nachdem ich zu Mittag gefpeist hatte, ging ich im 
Dorfe herum fpazieren und gudte fo in die Häufer 
hinein, wo ich vorbeiging ; allmälig fam ich ang Ende 
bed Dorfes, wo es an eine Wieje und an den Bach 
Kößt; an der Wiefe und am Bad fteht ein Fleineg, 
aber wohlgeweißtes ordentlihes Häuschen; auf der 
einen Seite hat es einen ſchönen Baumhof, auf der 
andern ein Gärtchen, vorn ift die Straße, hinter dem 
Haus der rauihende Bach, jenfeit demielben die Wiefe, 
dann Felder, dann ein herrlicher fchöner Maibucdens 
wald, über weldem in diefer Jahreszeit die Sonne 
aufjeht. Bor der Thüre diefes Häuschens faß eine 
junge, fchöne, ſehr reinliche, aber ärmlich gefleidete 
Frau, fie fhälte Karteffeln, und an der Seite fland 
ein Knäblein im bloßen Hemdchen barfuß, und um 
den fchönen, runden, braunaugigten Kopf hingen weiße 
Loden. Ich weiß nicht, wie es war, die ganze Gruppe 
da zog mi an; ich nahete mich der Frau, redete fie 
freundlih an, der Knabe fam lächelnd und gab mir 
eine Paiſchhand und hing fih an meinen Rod. Ich 
fragte nach den Umfländen, und hörte bald, daß fie 
eine Witwe war, ihr Mann war ein Schneider ges 
wefen, und fie die einzige Tochter auch eines Schneis 
dere. Vater und Mutter waren lange tobt, fie hatte 
den Geſellen gebeirathet, den Buben mit ihm gezeugt, 
und nun war er feit einem halben Jahre todt. Die 
Frau erzähle mir das Alles jo rührend, daß ich mid) 
der Thränen nicht enshalten Fonnte. Dieß machte 
wieder Eindruf auf die Witwe, fo daß fie nod 
mehr weinte, mir einen Stuhl holte, und mid) bat, 
mich bei ihr zu fegen. Ich fragte fie, ob fie deun 
ganz allein mit dem Kind in dem Haus wohnte? Sie 
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antwortete ja, denn fie hätte Feine Magd nöthig, fie 
fönnte fie auch nicht bezahlen, fie habe nichts als das 
Haus, den Baumhof und dag Gärten, aber auch 
feine Schulden, fie nähre ſich mit Nähen, fo daß fie 
doch ordentlich mit ihrem Kinde leben könne; ich fragte 
fie, ob fie noch ein reines hübfches Bett hätte? O 
ja! fagte fie. Ich wünſchte es zu fehen; flugs fprang 
fie auf und erſuchte mich, mitzugeben; ich folgte ihr, 
und fie führte mich auf ein niedliches Stübchen, mit 
einem Tiſch, ein paar Stühlen und einem guten Fe 
derbett mit grünen Vorhängen. Das Stübchen hat 
zwei fleine Fenſter, ein’d geht gegen Morgen nad 
dem Bach und der Wiefe zu, das andere aber if 
in der Wand nah dem Baumhof hin. Höre fie, fing 
ih an, ed gefällt mir bei ihr, ich gebe oft gern meis 
ner Geſundheit wegen einige Tage auf’ Land, und 
dann will ih hier auf dieſem Kämmerden wohnen, 
fo lang ich bier bin, ich werde fie bezahlen , fo daß 
fie mit mir zufrieden feyn fol, und was das Effen 
betrifft, da helf ih ihr kochen, und fo effen wir mit 
einander, und was es foftet, dag bezahl’ ih. Die 
gute Frau freuete fi fehr über dieien Vorſchlag und 
war von Herzen damit zufrieden; flugs ging ich Hin 
ins Wirthshaus, holte mein Päckchen, und ich zog zu 
biefer Witwe, Sieb, Schwefterhen! da haufe ich jegt, 
und wirklich fchreibe ich bier auf dem Kämmerchen, 
auf dem fchwarzgrauen eichenen Tifch, und zu meiner 
Linfen am Fenfter fchwabbeln lauter Schatten von 
Aeſten und Blättern in der fhönen Morgenfonne, gleid 
wird wohl meine Maria eine Schüffel voll Milch⸗ 
fuppe bringen, wo wir uns dann alle Drei recht fatt 
frühſtücken wollen. Ich habe allerhand Plane mit 
biejer Frau vor, denn fie ift ein braveg liebes Weib; 
und in der That, ih muß und will fie glücklich mas 
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chen. Freilich ſie nährt ſich wohl, aber doch küm⸗ 
merlich, und dann ſoll eine Frau von 24 Jahren 
nicht ledig bleiben, wenn ſie anders glücklich heißen 
fol. Nun genug von meiner Maria; aber jetzt 
fpig’ die Ohren, ich fenne auch Rarolinengs Dult- 


mann ſchon; ohne mid in ihn verliebt zu haben, 


muß ich aufrichtig geftehen, daß ich nie einen edlern 
jungen Mann gefehen habe. Ehegeftern wedte mid 
die Sonne, fie ſchien fchon um halb fünf fo fhön 
auf meinen grünen Vorhang, daß ich mir allen Schlaf 
aus den Augen wifchte und aufiprang. Ich zeg mich 
an, und weil Maria gerad unter mir fchläft, fo hört 
fie allemal am Gehen, wenn ich aufftebez fie fam im 
Augenblid herauf und fragte mich, wie ich gefchlafen 
hätte? Ich antwortete: vortrefflich! die erfte Nacht fey 
mir fo angenehm gewefen, daß ich ihrer, beliebt's 
Gott! nod viele fo zubringen hoffte, und Maria 
war fehr vergnügt darüber. Ich ftand am Fenſter 
und fohauete über die Wiefe hin, wie die Mäher dad 
Gras mähten und die Mädchen hinter ihnen her ftreus 
ten; nun ift gegen die rechte Hand hin eine große 
hölzerne Brüde über den Bach, auf derfelben fpas 
zierte ein wohlgewacdhjener Mann in einem rad von 
Bibertuch hin und her und rauchte eine Pfeife Tabaf, 
wie es fchien, fehr ruhig und zufrieden; ich fragte 
Maria: wer ber Dann fey; fie antwortete: es fey 
ein fremder Herr, welcher fich feit einiger Zeit da im 
Dorfe aufgehalten hätte, niemand wüßte aber, wo er 
her fey, er fey ein gar lieber braver Mann, alle Kine 
Der im Dorfe hätten ihn Tieb, weil er ihnen immer 
allerhand Gutes fagte, u. f. w. Jetzt merfte ich, 
wer’s fey; heißt erniht Dultmann? fragte ich; ja, 
antwortete fie, fo beißt er. Nun, mit dem muß ich 
reden, fuhr ich fort, denn ich habe Beflellung an ihn; 


918 


ich zog mich gefhwind an, fpazierte auch hinaus auf 
die Brüde zu, und that fo, als wenn ich bei ihm 
vorbei fpazieren wollte ; doch ging ich langſam und 
grüßte ihn freundlih, er antwortete mir mit &hre 
furdt. Ih ließ mich mit ihm in ein Gefpräd ein 
und fand zu meinem Erftaunen einen erhabenen, vor 
trefflihen, mit vielen Kenntniffen und Religion vers 
febenen Geift an ibm. Kurz, Dultmann ift ein 
ſehr feltener Mann, fo wie ih noch wenige kenne; 
geftern habe ich ihn wieder gefprocdhen, und meine 
Hochachtung gegen ihn ift nod um Vieles geftiegen, 
er muß befondere Schidjale gehabt haben. Ich kann 
aber nicht das Mindefte aus ihm bringen; Doch vers 
muthe ich nicht, daß er Fehltritte gemacht hat, denn 
id merfe an allen feinen Reden, daß er reines Her 
zens if. So viel fchließe ih aus dem, was er mit 
gelagt hat, daß hohe Perfonen ihn zum Dpfer der 
Politik gemadt haben müſſen. Bon Karoline ha 
ben wir auch gefproden, denn ich war jo offenherzig, 
daß ih ihm gleich fagte, ich fey des Kammterrath 
Ehrenfriede Schwefter, er fennt den Bruder nur 
aus dem Gerüchte. Ich fragte ihn, ob er denn nidt 
Hoffnung habe, noch glüdlidy zu werden? Keine an 
dere als die, antwortete er: daß ih hoͤchſt unfchul- 
dig bin, und mich in allen Prüfungen feft auf die 
Borfehung verlaffe, die wird nicht zugeben, daß ih 
die Talente, die fie mir gegeben hat, vergraben foll, 
id traue auf fie, auch in den dunkelſten Stunden, 
und ih weiß, daß dies Vertrauen nidt unbelohnt 
bleibt. Er liebt Karolinen wirklih recht fehr, er 
hat ſich insgeheim nad) ihr erfundigt, und ift mit ihr 
fehr zufrieden, ich glaube gewiß, der Mann wird nod 
eine große Rolle in der Welt fpielen und unfer gu 
tes Mädchen noch recht glüdlich machen. 
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Meine Maria wünſcht mich immer bei ſich zu 
haben. Mir ifts auch wohl bier, allein fo viel fpüre 
ich doch, daB das fo fehr gepriefene Landleben von 
Ferne größere Reize hat, als in der Nähe; ich wünfche 
doch, bald wieder in deinen Armen zu feyn; hör’! 
Hift du denn nicht auch ein Bischen neugierig? möch— 
teft Du denn deinen fünftigen Schwager nicht kennen? 
Komm, hol mid) am Montag ab, mein Bett ift groß 
genug für und Beide. ch füffe Dich, meinen Bru⸗ 
der, und Karolinen im Geift, und bin ıc. 

Wenn fih ein Ding fihiden fol, fo muß ſich Als 
Yes darnad einrichten. Den Samflag Mittag befam 
Theodore den Brief über Tifch, fie Tas. ihn ihrem 
Bruder und Karolinen vor, und Regtere hatte bes 
ſonders innige Freude darüber. Gleih nah Tiſch 
fam ein Kammerdiener von der Fürftin und [ud die 
Kammerräthin ein, zu ihr zu fommen; das war nun 
eine Seelenfreude für fie, denn fie konnte wohl dens 
fen, daß ed wieder auf eine innige Zufammenfunft 
in der Einfiedelei abgeſehen fey. Sie ging alfo hin, 
und ihre VBermuthung traf ein, 

Als nun die Beiden dort waren und fo nad) ges 
wohnter Weife vertraulich mit einander redeten, 308 
Theodore den Brief von Elementinen heraus 
und las ihn der Fürftin vor. Diefe vortrefflidhe Dame 
nahm vorzüglich an Dultmann’s Schidfal Antbeil, 
fie hatte dag Vermögen, dem Manne fein Glüd zu 
machen, und fie brannte vor Verlangen, es zu thun. 
Theodore unterflügte diefe Gefinnung aus allen 
Kräften, und daß ich's Furz made, die Beiden ber 
fchloffen, den Montag ganz incognito nah Frauen 
brüd zu fahren, Slementinen abzuholen und zus 
glei zu fehen, wie dem braven Dultmann zu 
helfen feyn möchte, 


Den folgenden Montag Morgens früh verfügte ſich 
alfo Theodore an Hof: fie fand fhon eine vier 
figige Kutſche mit vier Pferden angeipannt und den. 
Kurier auf dem Bod figen; fie ging hinauf zu ber 
Fürſtin, welde noch eine Taſſe Chocolade tranf, 
Theodore trank noch eine mit, und nun fegten fie 
fid) Beide ein und fuhren fort, doch ritt ein Courier, 
aber ohne Fivree, vor dem Wagen her. Gegen Mits 
tag kamen fie zu Srauenbrüd an, fie ließen den 
Kurfcher mit den Pferden im Wirthehaus, nahmen 
ein Mädchen, das ihnen das Haus der Maria 
zeigen mußte, und wanderten nun Hand in Hand 
dahin. Die Fürftin hatte fih ganz ländlich angezos 
gen, und fein Menſch dachte daran, daß es bie Fürs 
ftin fey. So traten fie in die arme Hütte der Witwe 
hinein, auf die Stubenthüre zu. Theodore war 
soran, öffuete fie, und die Fürftin folgte. Bier tra 
.fen fie die Maria mit ihrem Buben auf dem Schoog, 
Clementine faß ihr gegenüber, Beide hatten auf 
dem ländlichen, reinlich bededten Tiſch ein Geridt 
wohlbereiteter Kartoffeln vor fih, daneben ftand nod 
eine hübſche bunte irdene Schüffel voll füßer Milch, 
fteif voll Wed gebrodt, und dann goldgelbe Butter 
mit flarfriehendem Käje und gutes Schwarzbrod das 
zu, fie aßen ganz vergnügt zufammen. So wie bie 
beiden Damen zur Thüre hereintraten, erſchrack Mas 
ria und fprang auf. Elementine flaunte über 
den Anblid der Fürftin, doc fie wurde auf franzds 
fiih von ihrem Jncognito unterrichtet und ihr befohs 
Ien, fie wie ihres Gleichen zu behandeln, Elemens 
tine gehorchte. Jetzt nahm die Fürftin einen Stuhl 
und feste fih an den Tiſch Theodore und Ele 
mentine festen fih auch, und Alle fingen an zu 
eſſen. Maria mußte fih auch wieder fegen, doch 
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fie war ſchüchtern, bis fie mit überhäufter Freund⸗ 
Yichfeit vertraulich gemacht wurde, Die Fürflin fo« 
ſtete erſt behutſam das ländliche Gericht, fand es 
aber ſo ſchmackhaft (denn Clementine hatte ge⸗ 
kocht), daß ſie endlich herzhaft mitaß. Nach dem 
Eſſen war die Rede von Dultmann, die Frauen⸗ 
zimmer wünfchten ihn bei fih, und fie erfuchten M as 
ria, ihn zu rufen, Während ihrer Abwefenheit dus 
Berie Slementine ihr hohes Vergnügen über die 
Gnade der vortrefflihften Fürſtin. Weil Clemens 
tine eingezogen lebte und felten an Hof fam, fo 
Sannte fie die Fürftin nicht genug, jett aber lernte 
fie das edle Mädchen recht fennen und gewann fie 
aus der Maßen lieb, 

Nun fam Dultmannz fo wie er in die Stube 
trat, ſahe man in dem Geſicht der Fürſtin das frohe 
Eıftaunen aus allen Zügen bervorleudten. Wenn 
Sie mid fennen, Herr Dultmann, fing die große 
Dame an, fo verrathen Sie mih nidt. Dulk- 
mann fand und flarrte fie an, wie ein Menfch aus 
dem Traume erwacht und nicht weiß, ob er recht ſieht; 
endlich fuhr er zurüd, fchlug die Hände zufammen, 
Gott im Himmel! rief er, ja, ich fenne — ich fenne 
Sie! Nun dann, Herr Heimburg, fuhr die Fürs 
ftin fort, fo fegen Sie fi zu ung, denn in dieſem 
Augenblid hören Sie auf, Dultmann zu heißen. 
Nun fannte ihn Theodore audh aus der Gefchichte 
der Fürſtin, auh Elementine hatte von Theos 
Deore fo viel vernommen, daß fie auch wußte, wer 
er war. Heimburg feste ſich allo ganz fhüchtern 
berzu; während der Zeit wurde Kaffee gemacht, denn 
Theodore hatte ihn mit dem Geräthe mitgebracht 
und Maria fonnte ihn zubereiten. Als der Kaffee 
getrunfen war, fo ſchlug Theodore einen Spaziers 


gang vor, ber au von allen Seiten angenommen 
wurde. 


Diefe vier Perfonen fpazierten alfo über die Brüde 
und über die Wiele hin. Nun fing die Fürftin an: 


Sagen Sie mir doch erfl, Herr Heimburg, wars 
um find Sie fo fhüdtern? das waren Sie fa fon 
nit, Sie hatten fonjt fo etwas Großes an fi, fo 
dag Sie über allen Unterfchied des Standes ſich wege 
gelegt hatten; das erklären Sie mir zuerfl, und dann 
muß ih auch Ihre ganze Gedichte wiffen. 

Berzeihen Sie mir, gnädigfle Frau! antwortete 
Heimburg, mir ift in Ew. Durdlaudht Gegenwart 
nicht mehr fo wohl zu Muth, ale ehemals, und das 
zu babe ich gegründete Urfahen. Die Fürftin vers 
feste : diefe Urſachen will id wiffen, Herr Heim 
burg! reden Sie frei, ich habe für diefe Frauen 
zimmer fein Geheimniß. Heimburg erwiederte: 
fo will id denn meine Geſchichte furz erzählen, ale 
dann wird ſich's aufflären, warum ich fhüchtern in 
Dero Gegenwart bin. 

Em. Durchlaucht wiffen, wie ungerecht ih ehemals 
bei den hochfeligen Eltern in Verdacht fam, und wer 
die Urfache davon war. Mein Bater fand für gut, 
daß ich mich entfernte; allein weil ich Fein großes 
Vermögen hatte, fo war nun die Frage: wohin ig 
mid) wenden und was ich anfangen follte. Nun hatte 
er einen Freund im Herzogthbum &..., der ehemals 
mit ihm ftudirt hatte und von dem er glaubte, daf 
er ein rechtfchaffener Drann fey. Diefer Freund war 
ein Beamter auf dem Lande, der fohr viel Gefchäfte 
hatte und fonft fehr reich war. Er hieß Vollen⸗ 
berg. Diefer hatte Eurz vorher an meinen Bater 
‚geichrieben: er möchte ihm doch einen gefhidten Mann 

tden, der ihm in feinen Gefchäften an die Hand 
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ginge, denn er habe fehr viel mit Gerichtsfachen zu 
thun, zugleich habe er ein großes Rittergut, welches 
fein Eigenthum fey und das er gern felber betreiben 
möchte; und endlich fey er auch noch vielen Edels 
leuten in ihren Sachen bedient, fo daß er mit ein 
Paar Schreiber nit ausfommen Fönnte, fondern er 
habe noch überdas einen Gelehrten nöthig, dem er 
Sachen zur Ausarbeitung übertragen fünnte. Nun 
hatte ich erft Theologie fludirt, fand mich aber zum 
öffentlihen Vortrag ungefchict und wandte mich das 
ber zur Rechtsgelehrſamkeit, mithin glaubte mein Bas 
ter, diefe Stelle fey gut für mich, weil ich mich da 
im Praftifhen recht ausbilden und nah und nad 
brauchbar maden könnte; wenigſtens fahen wir’s als 
eine Fügung Gottes an, die mich jegt bei diefem 
mißlihen Vorfall zu verforgen fchien.. Mein Bater 
fhrieb alfo an Herrn Bollenberg, erzählte ihm 
mein Schickſal und erſuchte ihn, mich, feinen Sohn, 
zu fih zu nehmen. Bollenberg antwortete bald 
wieder und freute fi über diefen Antrag, er bat 
meinen Bater, mid) je eher, je lieber zu fhiden; 
vom Lohn und dergleichen wolle er gar nichts fagen, 
ich follte mit ihm zufrieden feyn. Kurz, ich war froh, 
Danfte Gott für diefe Gelegenheit und ging. Mein 
Bater gab mir beim Abichied zehn Rouisd’or mit auf 
den Weg, weinte und fagte: geh, mein Sohn! id 
will dir feine Lehren mehr geben, du weißt alled, 
was ich dir fagen kann, und ich bin mit dir zufries 
den, du wirft gefegnet ſeyn und bleiben; nur das 
muß ich noch fagen: fo viel ich vermuthe, ftehen bir 
fchwere Prüfungen bevor, denn du bift: zu etwas 
Großem von Gott erfehen, und da liegen noth fo 
einige Unarten, Steiffinn, Stolz und dergleichen in 
deiner Seele, bie die ewige Güte durch Leiden noch 


wegbeizen muß, ehe fie dic) recht braudden Tann. — 
Diefe Worte drangen mir tief in meine Seele, ih 
werde fie nie vergeflen,, beſonders da es die letzten 
find, die mein vortreffliher Bater zu mir gefprocen 
bat, denn er ift feit der Zeit geflorben. 
Nun reiste ih fort und fam nad) ein paar Tagen 
auf meinen neuen Poften. Ich trat faum zur Thür 
hinein, fo ſah ich ſchon mein Elend grünen; ich fand 
den Herrn Rath am Tiſche figen,, die Frau Räthin 
an feiner Seite, darnach folgten ein Paar Tochter 
und ein Sohn, der etwa vierzehn Jahre alt war. 
Kein Menſch ſtand auf, ale ich Fam, Alle faben mid 
an, und der Herr Rath fagte: Er wird der junge 
Heimburg feyn? Zu dienen! antwortete id), und 
“ Rand da wie die Butter an der Sonne; ich brachte 
ihm Empfehlungen von meinem Bater. ch danfel 
ich danfe! antwortete er darauf. Die KRärhin redete 
leife mit ihm. Ich verftand aber wohl, wovon die 
Rede war. Die Frage war, zu entfheiden, ob ih 
allein oder da am Tifche fpeifen follte? Legtered wurde 
endlich zur North befchloffen, und darauf flingelte man. 
Es wurde Teller und Serviette gebracht, und auf 
Befehl mir ganz unten an den Tiſch geftellt. Ich 
wurde nun durch einen Winf beordert, mid zu fegen; 
ich fchwieg, feste mich und aß, aber ich redete fein 
Wort, außer wenn man mid) fragte, und dag geichah 
nicht viel. Während dem Effen madte ich meine Aus 
merfungen über mein fünftiges Reben und wurde regt 
innig traurig; ich wünfchte darauf, man möchte mit 
zeigen, wo ich fchlafen follte, denn ich ſey müde. Eine 
Magd leuchtete mir zu Bette, ich befam ein Zimmer 
hen im dritten Stod, wo eg weder warm noch be 
quem war. Kurz, ich wurde wie die andern Schrei 
ber behandelt, nur daß ich am Tifche effen durfte. 
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Ich will Ew. Durchlaucht nicht mit einer weitläu« 
figen Erzählung aller Kleinigkeiten aufhalten, Ich 
wurde anfänglih auf alle nur mögliche Weife ges 
mißbraucht; hundertmal war ich feft entſchloſſen, weg⸗ 
zugehen und Soldat zu werden; allein meines Bas 
terd legte Rede und fein Segen war fo tief in meine 
Seele gedrungen, und ich war von ber Wahrheit fei« 
nes Satzes fo überzeugt, daß ich befchloß, auszuhals 
ten, es möchte auch Foften, was es wolle. Ich fühlte 
tief in meiner Seele, daß meine Unarten, mein Stolz, 
den ich fonft für Ehrliebe gehalten hatte, mich auf 


‚immer unglücklich machen würden, wenn id) nicht Durch 


viele Uebungen geprüft und geläutert und fo zu ale 


lerhand Scidfalen, die auch dem Größten bevorftes 
ben, bereitet würde. Daher gab ich nie Widerworte, 


ich hielt alles aus, ich that alle Gefchäfte unverdrofe 
fen, und alles, was ich that, war gefeanet. Diefer 


Zuſtand dauerte fo zwei Jahre fort; nun flarb mein 


Bater, Jetzt fing Bollenberg an, andere Saiten 


aufzuſpannen, allmählig machte er mich zu feinem 


DBertrauten: gab mir mehr Lohn und behandelte mid) 
edler; ich glaubte, meine fehwerfte Prüfungszeit fey 
nun vorbei; allein zu meinem größten Schreden fand 
fi ein Jahr fpäter ein Umftand, der mid in noch 
größere Leiden flürzte. Die ältefte Tochter meines 
Beamten war ein außerordentlich verfäumtes Mäd⸗ 
en, fowie alle feine Kinder: fie war ein gutes Ges 
fchöpf, allein ganz ohne Erfenntniß und ohne Erzie⸗ 
bung; biefe hatte fich mit einem Schreiber zu weit 
eingelafjen : fie wurde fohwanger. Die Eltern ente 
dedten dieß Unglüd bald und glaubten wegen biefer 
Schande zu vergehen, aber die Maßregeln, welche fie 
nahmen, waren eben fo fchimpflid. Einsmals an 
einem Nachmittag faßen die beiden Eltern zufammen, 
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fie hatten ſich eingefchlofien und hielten Rath mit 
einander. Gegen fünf Uhr wurde ich hineingerufen, 
der Bater war nun allein und hatte eine Flaſche 
Burgunder vor fi) fleben, nebft zwei Gläſern; a 
war gar freundlih, fland auf, nahm mich bei der 
Hand und führte mich neben fih auf einen Stuhl. 
Herr Heimburg, fing er an, Sie find nun ſchon 
lange bei mir, Sie haben mir treu gedient, und nun 
möchte ih Sie auch gern glüdlid machen, jegt bie: 
tet fih eine Gelegenheit dazu dar; damit fchenfte er 
mir Wein ein und erfuchte mich, mit ihm zu trinfen. 
So vertraulid war er noch nie geweſen; ich wuns 
derte mich Darüber, und- glaubte fat, meine Leiden 
feyen zu Ende. Ich trank ein Gläschen, weigerte mid 
aber, mehr zu trinfen, weil ich nie den Wein geliebt 
babe. So jehr mid mein Beamter nöthigte, fo wes 
nig ließ ich mich überreden, und da ich fahe, daß er 
darüber betreten wurde, fo wurde er mir mit feinen 
Glüdsanträgen verdächtig, und ich fing an, auf meis 
ner Hut zu feyn. Doc wollte er feinen Plan nicht 
- aufgeben , er fing an, vpn feiner Tochter und von 
ihrem Unglüd zu reden, ja, fagte er, wenn fi) Ze 
mand fände, der fie heirathete, ich wollte ihm zwan⸗ 
jigtaufend Gulden fogleih baar voraus geben. Der 
Schreiber hatte fi Davon gemadt, fobald als Die 
Schwangerfchaft fich zeigte, der war alfo nicht acht 
zu haben. | 

Jetzt verftand ich, was Bollenberg wollte, id 
follte für- Geld fein Mädchen ehrlich und mich Ie 
benslang unglüdliid machen. Nun fühlte ich aber 
in meiner Seele nicht die mindefte Pflicht, Dieien 
Antrag anzunehmen, im Gegentheil war es meine 
Pflicht, es nicht zu thun. Feierlich und ernft fing id 
an, nachdem ich ihn ganz verflanden und er mir Den 
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Antrag. ganz deutlich gemacht hatte: Herr Vollen⸗ 
berg! id bin der Sohn eines rechtichaffenen Mans 
ned, von gutem ehrlichen Herfommen, aber ohne 
Vermögen. Mein Bater war nie zwanzigtaufend Guls 


. den reich, ich habe nichts als meine Kenntniffe und 


ein guted Gewiffen vor Gott und Menjchen, und 
no dazu einen guten ehrlihen Namen; dieſe meine 
Lage ift mir lieber, als jede andere in der Welt, 
und ich werde allen Fleiß anwenden, daß ich ja fei« 
nen Schritt thue, der mich reuen könnte; eine Pers 
fon zu heirathen, die fhon einem andern ihr Herz 
gefchenft hat, ja deffen Frau fie wirflid in den Aus 
gen Gottes ift, das wäre eine ehebrecherifihe Sünde, 
dafür mich Gott bewahren wird, und überdem fchis 
den wir und auf feinerfei Weife zufammen. Sparen 
fie alfo alle weitere Mühe, denn in diefem Stüd 
bin ich ganz unüberwindlich. Sie wiſſen, wie treus 
lich ich Ihnen gedient habe, und daß ich niemals in 
billigen Dingen Ihnen zumider war, in foldem Fall 
aber bin ich ein Mann, der feine Würde fennt und 
fih auf die entferntefte Weife nicht zu Nirderträchtigfeis 
ten verfteht, die alles Gold der Welt nicht adeln kann. 

Bollenberg, der feinen Seelenadel fannte, und 
glaubte, es fey alles mit Geld auszurichten, weil er 
noch feine Erfahrung vom Gegentheil hatte, gerierh 
in eine folhe Scham, daß er bis an die Ohren roth 
wurde; er wußte nicht, was er fagen follte, denn er 
war beflürzt und verwirrt, und aud nicht fchlau ges 
nug, fih fogleih herauszuhelfen; er fchwieg eine 
Meile, fab vor fih nieder, und id. fchwieg auch. 
Endlich ftand er auf und ſagte zornig: nun fo will 
ih Sie aud nit lange bitten, ich meynte ed gut 
mit Ihnen, jegt Fönnen Sie denn auch ſehen, wie ed 
Ihnen nod in der Welt gehen wird, Gut! antwors 
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tete ich: entlaffen Sie mid nur dieſes mir woibrigen 
Geſuchs, und erlauben Sie mir nur, meine ®efchäfte, 
wie bisher, ruhig fortzufegen. Nun fo geben Sie 
denn an Ihre Arbeit, feste er noch fchnaubend hinzu; 
ich fand auf und folgte feinem Befehl. Ale ih m 
ber Einfamfeit war, fo machte ich meine Anmerfun 
gen über meine Umftände, ich wäre gern aus biefen 
Dienfte gegangen, wenn ich hätte wiffen an Brod zu 
fommen. In meinem Vaterlande war’s unmöglid, 
denn dort hatte ich unfchuldiger Weife allen Kredit 
verloren, und anderwärts war aud feine Hoffnung 
dazu, befonders weil id da auf dem Tande Tag und 
niemand etwas von mir wußte; auch hütete fih Bol« 
Venberg gar fehr, rühmlich von mir zu reden oder 
mich zu empfehlen, denn er konnte mich herrlich braus 
den, und er wußte gar wohl, was er an mir hatte, 
Ich wußte alfo nicht wohin, auch glaubte ich, eg ſey 
meine Schulbdigfeit, fo Tange auszuhalten, big mir bie 
Borfehung einen Ausweg zeigen würde. ch fpürte 
nun aud die Wirkungen des Korbs, den ich meinem 
Herrn gegeben hatte, ich wurde nachläßiger behandelt 
als vorher, und ich hatte fehr Vieles zu leiden. Aber 
der Schlag, der mid jegt erwartete, übertraf alle 
Leiden, die ich noch bie dahin erfahren hatte, 

An einem Morgen fam ein Bedienter auf die Schreib: 
ſtube und rief mich fehleunig zum Herrn Bollenw 
berg; mir ahnete nichts Gutes. Ich ging hin um 
fand ihn, feine Frau und die ſchwangere Tochter beis 
fammen. Mit einer Miene, die Erflaunen und Grimu 
anzeigte, redete er mich fo an: Nun, du Erzheudhlerl 
ift denn doch deine Schande einmal an den Tag ge 
Tommen, du haft mein Kind gefchwängert, fie über 
redet, die That auf den armen Schreiber zu wälgzen, 
und den haft du aus dem Wege gebradt und fort 


geſchafft. — O das iſt abiheulih! abſcheulich! du 
Helle einen Chriſten, einen Mann von Ehre vor, 
lügſt alfo allen Menfchen ind Angefiht! — du haft 
mein Haus gefchändet, jegt nimm aud die Schande 
wieder weg, oder du folft dein Elend nicht überſe⸗ 
ben fönnen, das ſchwör' ich dir bier bei meinem 
grauen Kopf! Auch die Räthin that noch ihr Scherf- 
lein dazu, indem fie fagte: Pfui, Herr Heimburg! 
wie fonnten Sie mein armes Kind fo verführen, das 
hätt’ ich nimmermehr hinter Ihnen geſucht, ich hätte 
Häufer auf Sie gebaut, mahen Sie nun auch Ihre 
Sache wieder gut! Die Tochter faß während der Zeit 
da mit niedergefhlagenem und dickgeweintem Geficht. 
Und ih, id war faft wie Loths Weib über Ddiefer 
gräulichen Bosheit zur Salzfäule geworden; ich wußte 
nicht, was ich fagen oder denfen folte, mein Blut 
kochte, aber das half nichts, alle Drei waren von 
meiner Unfhuld überzeugt, mithin half auch feine 
Entfchuldigung; doch wagte ich einen Berfuh. Sch 
irat dem Mädchen unter die Augen, fah fie ſcharf an 
und fragte: Können Sie dad, was Sie da gegen mich 
zeugen, auch vor dem Gericht Gottes behaupten? 
Können Sie in Ihrer legten Todesftunde, die Sie 
Teiht in Kurzem überrafhen fann, fönnen Sie da 
froh abfheiden und fagen: Heimburg ift Vater 
meines Kindes? Ich merkte, daß fie bla wurde und 
zitterte, und doc war die Leberredung ihrer Eltern, 
sielleicht auch ein wichtiges Verfprechen oder Geſchenk 
von ihnen, und endlid auch das Verlangen, mich zu 
befommen und dadurch ihre Ehre wieder zu erlans 
gen, alles dieß war zu flarf und zu reizend für fies 
fie faßte fi wieder und fagte mir fühn und keck uns 
ter die Augen: ich fey der Mann, der fie entehrt 
Habe, und ich follte fie jegt nun auch heiratben, oder 
Stilling's fämmtl. Schriften. IX. Bo. 59 


fie würbe vor der Obrigfeit wider mich zeugen. Sa, 
fiel der Alte wieder ein, zum Eid laſſen wir ed nicht 
fommen, denn ich weiß wohl, daß ein Mann von 
“ Eurem Schlag fi wenig aus einem Eide macht, und 
da wäre mein armes Kind verloren. Nein, fo gehts 
nicht, gefleben Sie mir im Augenblid, daß Sie Ba 
ter von der Reibesfrucht meiner Tochter find. Herr 
Bollenberg! fing id an, Sie haben ihren Plan 
ſehr weislich und pfiffig ausgedacht, wie’d aber nun 
mit der Ausführung gehen wird, das muß Die Zeit 
lehren ; ich kann freilich meine Unfhuld nicht beweis 
fen, ich bin zu ſchwach gegen Sie und muß alfo bie 
Schande tragen, aber das ſchwör' ich Ihnen vor Gott 
dem Allmächtigen, unter defien Gewalt wir alfe fie 
hen, daß ich Ihre Tochter in Ewigkeit nicht heirathe, 
und daß mich feine Gewalt zwingen wird, mich mit 
einer Perfon zu verbinden, die fred genug ift, fo 
etwas zu behaupten! Dieß fagte ich mit’ einer ſolchen 
Freudigfeit, daß fie alle Drei die Augen niederfchlus 
gen, und vielleicht in dem Augenblid empfanden, daß 
der Glanz der Wahrheit gegen alle Gewalt unübers 
windlich fey. 


Gehen Sie denn an Shre Arbeit, fuhr er fort, 


und hüten Sie fi, daß fie mir feine fernere Schwies 
rigfeiten maden, id werde Sie wohl lehren, was 
Sie thun follen, und wenn Sie noch hundert Eide 
fhwüren ! 

In diefer Rage empfand ich oft eine unausfpredhs 
lihe Angft, ich mußte mir nicht zu rathen und zu 
heifen, weglaufen durfte ich nicht, ich fonnte aber 
auch nicht, denn ih wurde Tag und Nacht fireng 
bewacht. Dod das war fehr unndthig, Durch mein 
Weglaufen hätte ich mich fa eben fo verbädtig ges 
macht, ald der entwichene Schreiber, meine Ehre ers 
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forderte alfo, in diefem Ofen bed Elends auszuhal⸗ 
ten und alles zu erwarten. Diefer traurige Zuſtand 
dauerte etliche Tage, ald auf einmal an einem Mors 
gen früh ein Lärm entfland: die älteſte Mamſell fey 
fort, die Eltern kamen faft betäubt aus ihrem Schlaf- 
zimmer und lamentirten. Sogleich wurden reitende 
Boten überall ausgefandt, um fie wieder einzuholen, 
und ich mußte mich vor den Augen des Hausgeſindes 
ſchändlich ausſchelten Laffen, daß ih Schuld an allem 
fey, ih hätte fie gefchwängert, nur Täugnete ich die 
That, darum fey nun das arme Kind defperat ges 
worden und fortgelaufen, ja ich hätte den armen 
Schreiber auch durch meine Liſt unglüdlih gemacht 
und in Verdacht gebradt, u. f. w. Da ih nun mußte, 
daß bier Feine Widerlegung half, fo ſchwieg ich ſtill 
und trug meine Schmad geduldig. Indeſſen betete 
ich befländig zu Gott und flehte Ihn an um Hülfe 
und Beiftand in diefen großen Nöthen. 

Was ih ſechs Wochen lang durch Schmähmorte 
und allerhand Behandlungen erfahren habe, das läßt 
fih nicht genug ſagen; oft fehlte es nicht viel, daß 
ih niht nah C... wäre ausgeliefert worden, denn 
ich erfuhr insgeheim von einem getreuen und braven 
Schreiber, der mir geneigt war und meine Unfchuld 
wohl einſah, daß ich allenthalben mit äußerftem Ab- 
fheu genannt, und meiner nur mit Fluch und Ver⸗ 
maledeiung gedacht würde. Ä 

Endlich gefiel es Gott, mid) aus meiner Noth wun⸗ 
derbar zu erretten, Er ift gerecht und hilft, wenn 
das Elend am größten ift, ja er weiß Ausmwege, wo 
fein Menſch einen auödenfen fann. Unſere ſchwan⸗ 
gere Jungfer war heimlich zu einem benadbarten fa= 
tholifhen Geiftlihen geflohen, dem hatte fie entdedt, 
daß fie wünfche, katholiſch und in ein Klofter aufges 


nommen zu werben. Diefer hatte fie auf eine fidhere 
Art nah Köln ins Urfulinerflofter geichidt, wo fie 
auch willig aufgenommen worden. Indeſſen hatte 
das gute Kind meinetwegen ſchwere Gewiffensangft, 
fie entdedte fih der Borfleherin und begehrte, daß 
mir möchte geholfen werden; ed wurden zu dem Ende 
zween rechtichaffene Geiftliche, zween bürgerliche Zeus 
gen und ein Notarius gefordert, welche ein Inſtru⸗ 
ment entwarfen, in weldem die Schwangere Die ganze 
Geſchichte mit dem Schreiber, hernach audy das Uns 
recht, welches mir ihre Eltern angethan und wie fie 
fie beredet hätten, mich für den Thäter anzugeben, 
erzählte. Dieß Inſtrument wurde abgefchrieben, das 
Original nebft einem Schreiben von dem Beichtvater 
der Schwangeren an die Landesregierung zu E... 
abgeichidt, mir aber ſchrieb auch dieſer Geiftliche, und 
legte mir eine Copie von obigem Inſtrument bei. 
Ich empfing diefen Brief mit tiefer Demürhigung vor 
Gott, Mein Herr VBollenberg wußte noch von 
Allem nichts; ich fland bei mir an, ob ih ihm Er 
was fagen follte; allein ich fand endlich für gut, zu 
fhweigen und den Ausgang der Sache Gott zu übers 
laffen; ed dauerte nun nicht lange, fo erfolgte Diefer 
Ausgang. Herr Bollenberg befam einen Befehl 
von der Regierung, nah &... zu fommen und mid 
mitzubringen. Wenn man fein gutes Gewiffen bat, 
fo ängftet man fi leicht, ihm abnete nichts Gutes, 
er fpannte gelinde Saiten auf, fing an demüthig mit 
mir zu reden, er zog mich nun wieder an feine Tas 
fel, erwies mir alle eiſinnliche Freundfchaft, auch feine 
Frau war aus der Maßen betrübt. Sie geftanden 
mir nun freiwillig, daß fie, um die Ehre ihrer Toch⸗ 
ter zu retten und fie durch mich glüdlich zu machen, 
alle Diefe Künfte angewender hätten, und nun baten 
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fie mih, wenn etwa biefe Sache nach der Strenge 
unterfucht würde und ed nun auf mich anfäme, daß 
ich fie doch nicht unglücklich machen möchte. Ich ants 
wortete ihnen: wenn es auf mich anfommen würde, 
fo verziehe ich ihnen von Herzen, beſonders weil ich 
wohl erfannte, daß mir alle Leiden, die ich bei ihs 
nen erduldet hätte, fehr heilfam gewefen wären. 
Nun erſcholl dad Gerücht überall, daß die ſchwan⸗ 
gere Jungfer Bollenberg nah Köln geflüchtet 
und fatholifh geworden, zugleih auch, daß ich un- 
fhuldig fey; fogar vergrößerte das Gerücht nod 
Vieles in der Sade, meine Ehre wurde unter dem 
gemeinen Volf aufs Befte gerettet, hingegen der Rath 
Bollenberg und feine Frau verfluht und vers 
wünſcht. Endlih erihien der Tag unferer Abreife 
nah ©... Nie hab’ ich einen Menfhen zaghafter 
gefehben, als meinen Beamten, es fehlte nicht viel 
daran, daß er fih Galgen und Rad vorftellte, er 
yerließ feine Leute zu Haus in einer Art von Ber 
zweiflung und reiste mit mir fort. Wir mußten Beide 
vor der Regierung erfcheinen: dort wurde ihm dag 
Fölnifhe Inſtrument von Wort zu Wort vorgelefen, 
ihm darauf eine vollfommene Kaffation angedeutet, 
und ic wurde gefragt, was ich zur Genugthuung 
son ihm verlangte? Ich antwortete: eine vollfommene 
Erflärung meiner Unfchuld fey Alles, was id vers 
lange, nichts andere wäre im Stande, mir meine 
Ehre zu erfegen, daher wollte ich nichts mehr, als 
daß Herr Bollenberg bier in Gegenwart des hos 
ben Regierungsfollegiume befenne, daß Alles, was 
in dem Inſtrument enthalten, die Wahrheit und ich. 
vollkommen unſchuldig fey. Das böfe Gewiſſen dies 
ſes Mannes hatte ihn fo beräubt, daß er an Fein 
Täugnen dachte, denn der Präfivent fehlte wirklich 
barin, daß er den Beamten Faffirte, ohne feine Vers 
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antwortung zu hören, es ift aber befannt, wie hitzig 
er in Ausübung der Gerechtigkeit if. Hätte fi Bol 
lenberg auf die Hinterbeine geftellt, fo hätte er dem 
Präfidenten Etwas können zu Schaffen machen; aber 
Das that er nicht, er vergoß Thränen, geftand Alles, 
bat feinen Qandesherrn, das ganze hohe Regierungss 
follegium und mid um Vergebung, und dankte für 
die gnädige Strafe. Wir reisten alfo zurüd, und 
da Bollenberg ein reiher Mann iſt, fo geht ihm 
weiter nicht ab, ald die Ehre, ein rechtfchaffener 
Mann geblieben zu feyn. Ich fuchte in C... Dienfe, 
fand aber nicht nur alle Stellen bejegt, fondern aud 
nod fo viele Exſpectanten, daß ich mird vergehen 
ließ, ferner in... zu warten. Indeſſen hatte mid 
Herr Bollenberg verlaffen, und ich glaubte, er 
fey ſchon wieder nah Haufe; allein des Abende Fam 
ein Dann mit einem Röllchen von 100 alten Rouisd’ore 
nebft folgendem verfiegeltiem Billet: 

„sh weiß, mein lieber Herr Heimburg! daß 
Sie nicht länger bei mir bleiben fönnen und alſo 
andere Dienfte fuchen müffen; ih weiß aud, daß 
Sie fein Geld zum Erfag ihrer Ehre annehmen, in 
diefer Ruͤckſicht fehide ich Ihnen auch beigehendes 
Päckchen nicht, fondern da Sie durch mich außer 
Dienft und alfo auch außer Brod gefest find, fo ers 
achte ich's, meine Schuldigfeit zu feyn, Ihnen dadurch 
fo lange Unterhaltung zu verfchaffen, bie Ste wieder 
verforgt find. Wenn Sie ed gutwillig annehmen, 
fo ift mein Gewiffen wegen Shrer beruhigt, darum 
erfuhe ih Sie ernfllih, Ihre Ehrliebe nicht zu weit 
zu treiben, und diefen Ihren rüdfländigen, wohlvers 
dienten Lohn von mir anzunehmen. Sch verbleibe 
ohne Aufbören pr | 

bereitwilliger 
Bollenberg. 
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Dieſe edle Handlung rührte mich fo, daß ich Thräs 
nen vergoß und dem guten Mann von Grund meis 
ner Seele Alles verziehbe. Der Ueberbringer wartete 
no, ich wollte mit ihm geben, um Bollenberg 
meine Dankbarkeit zu bezeugen, aber er war fchon 
fort; ich fchrieb alfo recht böflih, und dankte ihm 
aufs verbindlichfte für feine Güte. Nun nahm ich 
mir vor, an den Sh...n Hof zu gehen, weil da 
ein Befannter von mir in Dienften ftand; ich fchrieb 
ibm von C... aus, und befam Antwort, daß ich 
ihm willfommen feyn und er mid) verforgen würde. 
Ich machte mich alfo auf den Weg und Fam hier in 
dieß Dorf, wo ich über Nacht bleiben mußte. Nun 
traf fih’s daß juf ein Sh...r Rath hier war, ein 
Mann, der allgemein für einen vedhtfchaffenen und. 
großen Gelehrten befannt iſt; diefem fagte ich, daß 
ich auf Anrathen des Herrn .... Willens fey, an feis 
nen Hof zu reifen; allein dieſer Herr erzählte mir 
fo viel von meinem vermeintlichen Freund, von feiner 
Lage und von der Befchaffenheit des Hofes felbften, 
dag mir alle Luft verging, dorthin zu reifen; ich hielt 
Das für einen Wink der Vorſehung und blieb alfo 
hier, um zu erwarten, was fie denn nun ferner über 
mich verhängen würde, Ich habe mich hier bei hüb⸗ 
ſchen Bauersleuten eingemiethet und gehe bei dem 


‚Harrer in die Koft, dem ich Koſtgeld bezahle. Ew. 


Durchlaucht verzeihen meine langweilige Erzählung. 
Dafür danfe ich Ihnen, antwortete die Fürflin, und 
jest haben alfo Ihre bisherigen Prüfungen ein Ende, 
Sie find durch mich unglüdlich geworden, durch mid) 
follen Sie nun aud deſto glüdlicher werden, ich habe 
dem Fürften fchon oft unfere Gefchichte erzählt, er. 
wünfchte immer ihren Aufenthalt zu wiffen, um Ih⸗ 
nen helfen zu fönnen. Faſſen Sie alfo Muth, Sie 


fahren morgen mit ung in meinem Wagen nah Rhei⸗ 
nau, bleiben einige Tage bei dem Kammerrath Eh 
renfried, mittlerweife wird fo für Sie geforgt wer⸗ 
den, daß Ste zufrieden und getröftet ſeyn fönnen. 

Während diefes Gefprähs waren die Spazieren- 
den immer vorwärts gegangen, und Theodore 
hatte ftillfhweigend und mit Fleiß den Gang auf 
den Blumenhof zu geleitet, fo daß fie da dieſe 
herrliche paradiefiihe Wohnung vor fih faben, als 
Dultmann oder nunmehr -Heimburg feine & 
zählung geendiget hatte. Die Fürftin ſtutzte und fragte: 
wo find wir? Zu Haug, Ihro Durchlaucht! antwors 
tete Theodore, das ift unfer Gut, wo der alte 
ehrwürdige Dfierfeld Berwalter it und wo fi 
mein Bater jest aufhält. Jetzt erfannte fie aud 
erſt Clementine, denn fie war ja fhon ehemals 
als Bauernmädden da geweien. Der Fürftin war | 
diefer Spaziergang und Veberrafhung gar recht, fie | 
drüdfte Theodoren die Hand und fagte: ich danke 
dir Mädchen, daß du mich hieher geführt haft. Heim 
burg fonnte nit ablaffen, Thränen über fein Glück 
zu vergießen, er füßte der Fürftin die Hand mit in 
nigfter Rührung, und verſprach, fein ganzes Leben 
und alle feine Kräfte zum Beften eines vortrefflichen 
Fürftenpaares zu verwenden ! 

Dietrih von der Linden war eben vom Hans 
del zurüd gefommen; denn feinen Kornhandel fegte 
er no immer fort. Er hatte fi fo eben ausgezo- 
gen, ftand nun an feinem Fenfter und ſchaute fo- für 
bag die Wiefe berab-und raudte feine Pfeife Knaſter, 
ale er da drei vornehme Frauenzimmer und einen 
Herrn fommen ſah; noch kannte er feine, nad und 
nach aber bemerkte er feine Tochter, dann Elemen- 
tinen, bie andern beiden aber fannte er nicht. Denf 
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Frau, fing eran, ba kommt meine Tochter Kammerräthin 
und Jungfer Clementine und nod ein Weibsbild, 


die kenne ich aber noch nicht; die vornehmen Leute 


haben aber viele Freunde, ed mag wohl fo eine von 
den Koftgängern feyn, ed geht alles feinen Gang, 
und der Kerl da ift Doch wohl nicht gar mein Hans 
Jakob, oder er müßte fi verändert haben, nein 
er iſt's nicht, jetzt ſeh' ich's. Die Frau von der Lin⸗ 
den machte fih nun etwas flinf und eilte gefchwind 
mit ihrem Dann heraus, um die Freunde zu em⸗ 
pfangen. DOfterfeld hatte fie auch bemerft, der 
war fchon in feinem Sclafrod und weißen baume 


wollenen Kappe etwas weiter voraus; aber er land. 


da am Baume, hielt die Kappe in der Hand und 
war erflaunt. Dietrich hielt die Pfeife in der Hand 
und gudte den Dfierfeld mit aufgefperriem Maule 
an, Sest waren die Frauenzimmer da: Dietrid 
eilte auf feine Tochter zu , um fie zu bewilllommen, 
fuhr aber wieder zurüd und flellte ſich, Die Kappe 
und Pfeife in der Hand, neben Herr DOfterfeld, 
und die Frau von der Linden flellte ſich hinter die 
Männer und faltete die Hände vor dem Bauch. Die 
Fürftin fonnte fi des lauten Lachens nicht enthals 
ten. Theodore, Slementine und Heimburg 
mußten ebenfalls herzlich lachen, denn bie drei flans 
den da, wie Knaben vor dem Schulmeifter, doch ers 
mannte fh Oſter feld am erflen, es war ihm nichts 
Ungewohntes , mit fürftliden Perfonen umzugehen, 
nur war ihm dieſe Ueberraſchung allzu unbegreiflich 
und unerwartet; er trat alfo hervor und fagte: Gnä⸗ 
digſte Frau! wir werden Berzeihung erhalten, daß 
wir fo unbereitet vor Ew. Hodfürfll. Durdl. er⸗ 
fcheinen, denn wir wußten von dieſer außerorbentli- 
hen Gnade nichts und durften fie und auch nicht 


- 
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träumen Taffen. Welcher ift denn bein Bater, Kam 

merrätbin ? fragte die Fürftin. Theodore umarmte 
und füßte ihn, und mit Thränen fagte fie: feben Em, 
Durchlaucht den ebrlihen Mann hier in Gnaden 
an, deſſen Tochter fo unermeßlich glücklich ift, der 
beften Fürflin zu gefallen. Die Fürftin trat vor ben 
Alten bin, lächelte ihn an und fagte: Ich danfe ihm, 
mein Freund, daß er mir eine fo berzensliebe Theo 
Dore gezeugt hat, ich danfe ihm herzlich; wenn es 
ibm Freude macht, daß ich feine Tochter liebe, fo 
freue er fih nun fo fehr er fann, und weiß er was, 
beut diefe Nacht wollen wir bei ihm herbergen, feine 
Frau und meine Theodore und meine Clemens 
tine und — ih — wollen ung felber fochen. Nies 
mals hatte Dietrich mit einer Fürflin geredet, er 
hatte auch gar feinen Begriff davon, daß ihn eine 
Fürſtin befuchen oder mit ihm reden könnte. Er vers 
ftummte, fagte fein Wort, aber die Freudenthränen 
liefen ihm die Wangen herab; endlich fing er an: 
Nun ſey doch Gott im Himmel gelobt, daß ich eins 
mal meine Landesmutter beherbergen foll, ich Eſel 
wollte meine Kinder nicht vornehm haben, ja — ba 
gebt’d doc feinen Gang, Gott fey Dank, daß fie 
vornehm geworden, ba fchaffen fie mir nun die Freude, 
die nicht audzufprechen if. Ah Mädchen! er weinte 
aut und fiel Theodoren um den Hals, o goldis 
‚ges Mädchen, Bott lohne dir, wie machſt du deinen 
armen Bater fo glücklich! — Ya ih bin reich; aber 
Könnte ich jegt mein halbes Vermögen in dag vers 


‚wandeln, was meiner Yürftin das befle Vergnügen 


madt, ich thäts bei Gott! Diefe Worte trieben ber 
Hürftin die hellen Thränen aus den Augen, fie drückte 
ihm die Hand und fagte: Bater! kommt mit und 
ins Haus, ich will euch fagen, was und Freude mad. 
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Die Fürfin, Theodore, Elementine und 
Heimburg gingen nun ins Haus, DÖfterfeld, 
der's verftand, mit vornehmen Leuten umzugehen, 
erbob ſich felbft zur Würde eines Haushofmeifterg, 
Dietrich aber wollte Kaffirer feyn: denn. die Ehre, 
feine Fürftin auf feine Koften zu bewirthen, wollte 
er fih nicht nehmen laſſen; er nahm daher Theo⸗ 
Doren und Dfterfeld allein, und bat fie, Alles 
zu fordern, was zum Wohlftand gehörte, damit er - 
ſich nit fchämen dürfte. Diefe Bitte wurde ihm 
ohne Anftand gewähret. | 

Ein ſchöner Sommerabend auf einem einfamen 
Bauernhof, und befonders auf dem paradieftihen 
Blumenbhof, ift für gefühlvolle Seelen etwas Herz- 
erhebendes. Die heilige Stille der Natur, die Fülle 
ihrer Reihthümer, Sonne, Himmel, Erde, die reinere 
Luft, alles das zufammengenommen, wirft unwider⸗ 
fteblih auf ein der Empfindung dee Schönen und 
Guten offen flebendes Herz, und flimmt ed zur 
Harmonie mit der ewigen Tiebe und Güte. Der 
Stadtbewohner, und befonders der Hofmann, ift an 
Kunf, an Gewühl der Menfhen, an Form ohne 
Weſen gewöhnt, und bier fenne id meine Leute, 
Hat der Hof⸗ und Stadtton, der dort gewöhnliche 
Mirfungsfreis, in einem menſchlichen Geift das Bür⸗ 
gerrecht erlangt, wird’d einem im Genuß der freien 
Natur weh, hat er dort Tangeweile, nun fo gebe er 
immerhin wieder in feinen Stabdtzirfel, lange wird 
der Leidende vor feinen Augen berumftöhnen und 
feufzen, ohne ein Tröpflein Kühlendes auf feine lech⸗ 
zende Junge von ihm zu befommen. 

Diefer Abend war vorzüglich fhön. Das Zimmer, 
in welchem die Fürftin mit ihren Freundinnen logirte, 


hatte alle feine Fenfter gegen Morgen, unter dem⸗ 
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felben war ber Tänbliche Garten, dann eine große 
Flur mit Nübfaat, die juſt in ihrer prachtvollen gel 
ben Blüthe fland, dahinter Tag eine breite Wieſe 
mit einem ftarfen filberhellen Bad, voller Korellen, 
an welchem jetzt gerad’ etlihe Knechte auf und ab 
gingen, um auf die Abendtafel etlihe zum Blaufie 
den zu fangen. Dann flieg im Goldglanz ber unter 
gehenden Sonne eine mäßige Waldfeite in Die Höfe, 
über welder ein graues, mit Gold verbrämtes Wol 
fengebirge rubte. Theodore und Elementine 
ftanden am Fenfter, die Fürftin mitten zwiſchen ihnen, 
und ſchloß in jeden Arm eine ihrer Freundinnen; 
alle Drei ergögten fih an' der herrlichen Ausfidt, 
heilige Stille ruhte über ihren Seelen, und ihre 
Worte waren einzelne Ausbrüche des Wohlgefallens; 
gerne hätte die Fürſtin nad der Wieſe hin und ben 
Wald hinauf gewandert, wenn nicht ihr müder Fuß 
der Ruhe bedurft hätte. Indeſſen flieg der Schaft 
‚ten den Berg hinauf, und Kühlung wehte von Mors 
gen ber. Ä 

Sindeffen hielt fih Heimburg bei Dfterfeld 
auf, ihre Gemüther- und ähnlicher Beruf flimmten 
fie zur Harmonie der Geiſter, fie veranftalteten alled 
zufammen und waren die erfte VBiertelflunde Freunde, 
Als ed nun anfing, dämmernd zu werden, ſo ſchlich 
ein alter, mehr als fechzigfähriger Mann herzu, et 
hatte einen alten zerriffenen braunen Rod an, fein 
Silberhaar gudte an verfchiedenen Orten Durch den 
verblichenen durchlöcherten Hut, und hing verworren 
um feinen bageren, verfallenen Kopf, fein Bart, ber 
nur felten fonnte gefchoren werben, weil feine Heller 
fo weit nicht reichten, ſtand halb Fingers lang um 
das Kinn, und an feiner Seite hing ein leinener bes 
ſchmutzter Brodfad. Kümmerlih und gebückt fland 
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er an ber Thür und hielt zaghaft, abfchlägiger Ants 
wort gewohnt, um eine Nacdiherberge an. Oſter⸗ 
feld war nicht gewohnt, einen folden Gegenftanb 
des Mitleids abzumweifen. Dietrich eben fo wenig; 
fie fanden beide an der Thür, als er kam und fags 
ten ihm die Herberge zu. Nun trat der arme Alte 


- mübhfelig herein; Dietrich holte ihm einen Stupl 


und feste ihn an die Thür in die angenehme Abends 
Yuft. Während der Zeit gefiel es der Fürſtin, im 


Baumhof herumzuwandeln, fie ging in Begleitung 
ihrer Freundinnen herunter und fand den Bettelmann 
an der Thür fiten. Ein folder Anblid durchdrang 
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ihr Herz deſto heftiger, da ſie deſſen weniger gewohnt 
war; ſie ſtellte ſich vor ihn, der gute Alte kannte 
ſie nicht, doch bewog ihn ihr vornehmes Anſehen, 
aufzuſtehn und ſeinen Hut abzuziehn. Lieber Alter! 
fing die Fürſtin an, ſetzt euch, ihr ſeyd müde, die 
Tage müſſen euch ſauer werden, ſetzt euch! Indeſſen 


griff ſie in den Sack, um ihm ein Almoſen zu geben, 
auch die beiden andern Frauenzimmer ſuchten Geld 


für ihn. Ei, fing .Clementine an, id laß mir 
fo gern die armen Leute ihre Lebensgeſchichte erzähs 
len, es Liegt immer fo viel Lehrreiches darinnen, 
wollen wir den armen Mann nicht bitten, daß er 
ung bie feinige erzählt? Mir iſt's recht, fagte bie 
Zürftin, da wird’d was zu weinen geben. Heime 
burg, der nicht weit davon ftand, holte Stühle für 
die Damen, und die beiden Alten fiellten fih nun 
nebft ihm in einiger Entfernung hinter fie, Nun 
guter Alter! fagte Theodore, erzählt ung doch 
Eure Lebensgefchichte, es muß Euch wunderli um 
den Kopf gegangen feyn. Der Alte, welcher gebüdt 
faß, richtete mit Würde fein Haupt auf, ſchaute um 
fi und fagte in fhönem Deutſch und mit gewohn⸗ 
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ter Zunge: meine Lebensgeſchichte gehört für bie 
Ewigfeit — dort, wo mein Geift ein entrolltes Bud 
feyn wird, da wird jeder Selige in bemfelben erflauns 
liche Wunder der Borfehung leſen. 

Alle Zubörer gudten fih an, die Worte fchienen 
ihnen ein hohes Drafel zu jeyn. Der Ton und de 
Würde, womit der Mann ſprach, machte fie etwas 
Sonderbares ahnen, befondere Heimburg wurde 
blaß vor Schreden und Berwunderung, die -Stimme 
und der Ton, der Accent und Alles fam ibm befanat 
vor, doch konnte er fih auf nichts befinnen. Die 
Fürftin war aber nun noch neugieriger geworden, 
fie antwortete: warum foll Euer Lebenslauf erft in 
der Ewigfeit befannt werden, warum nicht ſchon hier? 
Ihr könntet vielleicht durch die Erzählung ung er 
bauen und Euch Euer Elend lindern. Mein Leben, 
veriegte der Alte, war glänzender, ald Ste mid be 
ſehen, ih war von jeher gerecht und fuchte mid, eis 
nes frommen Wandels zu befleißigen, und Doch vers 
biene ich mein fegiges Elend, ich willd auch Duden, 
willig tragen, und mich auf jene Welt freuen. egt 
flürzte Heimburg herzu, büdte fi über den Alten 
bin und rief: ich beſchwöre Eud bei Gottes Bar 
berzigfeit, Alter! fagt mir, wer ihr feyd? Bott fey 
mir gnädig! fehrie der arme Dann, das iſt ja mein 
Sohn leibbaftig, wer bat di von den Todten zus 
rüdgerufen? Ya, ja, flöhnte Heimburg mit ſeelza⸗ 
‚genden Seufzern, ich bin Hofratb Heimburgs Sohn, 
aber mein Geift fährt mir aus über Ihr Elend, au | 
ih glaubte Sie todt! Gütiger Gott! welch' Scid- 
fal über ung! Jetzt hingen beide zufammen_ und wein 
ten flumm. Die Fürftin und beide Frauenzimmer 
waren erflarrt über diefen Zufall, nach und nach vers 
wandelte fi ihre Berwunderung ebenfalls in Thrä 
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nen. Während ber Zeit war ber Ausfluß der Zärt⸗ 
Lichfeit in den Herzen des Vaters und Sohnes vers 
Braust, der junge Heimburg riß fih los, und in 
dem Kummer über feines Vaters Zuftand fprang er 
herum, wußte ſich nicht zu faffen, fam endlih und 
kniete vor der Fürſtin nieder, küßte ihr Die Hand mit 
Thränen und fagte: Ach, gnädigfte Frau! Chier fuhr 
der Hofrathb auf) erbarmen Sie fih über meinen 
Bater! Das will ih, Heimburg, rief die vortreff- 
liche Dame, das will ich, nicht ohne Urſache hat die 
Borfehung den’ würdigen Beitler hieher geführt. Der 
Hofrarh erfannte nun erft die Fürftin. Ihro Durchs 
laucht! fing er an: ih will feine Gnade, verlange 
feine, zum Theil habe ich mir diefen mühieligen Stand 
felber gewählt, aus einer Urfache, die ih Ew. Durchs 
Taudt erzählen will, wenn Sie's gnäpigft erlauben 
wollen. Der Sohn rief faſt tobend: Gott! nur erft 
aus den Bettlersfleidern! erft aus dem ıhränenwürs 
digfien Elend! und dann erzählen Sie! — Der 
Hofratd fand mit Würde da; Sohn, fing er anz 
ob den rechifchaffenen Mann, den Epriften, Lumpen 
oder Sammet deden, das benimmt ihm und gibt ihm 
nichts, ich bin ein Nechtögelehrter, ich weiß, daß 
Chriſtus Erlöfer der Menſchen ift, aber ih muß 
reftituiren, fo viel ich fann, ich babe eine Fami⸗ 


lie unglüdlih gemacht, nicht mit Willen, aber durch 


Nachläßigkeit, Gott! Bott! deren wir Rechtsgelehr⸗ 
ten ung fo oft ſchuldig maden, ich bradıte die arme 
Familie an den Bettelflab, ich erfupr’s, verfaufte 
alles, was ich hatte, erfegte, aber eg reichte lange 


nicht zu, noch find fie im Kummer, ich kann nichts 


mehr in der Welt befigen, bis die armen Leute ganz 
erfegt haben, was ihnen durch meine Berfäumniß 
verloren gegangen iſt; gebt mir Stleider, gebt mir 
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Brob ! fogleich werde ich mich ben vorfichtigften Luchs⸗ 
augen entfchleidhen, Kleid und Brod dem Greis briu 
- gen, ber durch meine Schuld darnach lechzt. 

Was für Empfindungen dieß feltene Beiſpiel der 
Gerechtigkeit in den Gemüthern der Zuhörer hervor 
brachte, das Yäßt fich mit feiner Feder befchreiben. 
Die Fürftin fprang auf, ging herum, flug bie Hände 
zufammen, gütiger Gott! rief fie, das geht einem 
durh Darf und Bein, Aber Herr Hofrath! jeht 
muß ich die ganze Geſchichte haarklein wiffen, es 
abnet mir, daß Sie Ihre Bettlerskleider nicht auf 
ziehen werden, bis auf andere Art geholfen ift, wir 
wollen fehen, wie wir das fünnen, laßt ung alle wie 
der figen, fegen Sie fih auch, Herr Hofrarh! um 
nun erbitte ich mir’d zur Freundfchaft, Daß Sie und 
umfländlih erzählen, wie Sie in die Umftände ge 
ratben find. Der alte Heimburg antwortete: id 
geftebe aufrichtig, Ew. Durdlaudt legen mir ein 
fhweres und faft nicht zu erfüllendes Gebot auf; 
allein ich gehorche — ich gehorche um fo viel lieber, 
ba ih weiß, daß die Erzählung einen Entfchluß ia 
mir rege macht, der meine Reftitution vergrößers 
fann. Ih war Hofrath und in Dienften an dem 
Regierungsfollegio Dero hochfeligen Herrn Vaters. 
Bon der Zeit an, als ich in Jena die Licenz in 
ber Rechtsgelehrtheit erlangt hatte, fand mir immer 
die Wichtigkeit meiner Pflichten vor Augen, ich glaubte, 
ein Rechtögelehrter müfle ein eben fo tugendhafter, 
eingezogener Dann feyn, als ein rechtichaffener und 
würdiger Theologe; denn biefer verwaltet die Ges 
beimniffe, die Gott durch fein Wort an die Mienfchen 
offenbart hat und lehrt fie; der Rechtsgelehrte aber 
erflärt die Befege, die eben der Gott durch Die Bere 


nunft und die gefeßgebende Gewalt den Menſchen 
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gegeben hat; beibe find aljo Amtsverwandten, beibe 
ſchuldig, durch ein nüchternes, tugendhaftes Leben an- 
dern zum Beifpiel zu dienen und ihnen ein untadele 
haftes Mufter der Nachfolge zu feyn. Sol der Theo- 
Soge die Moral Jeſu Chriſti beleben und fein wür⸗ 
diger Nachfolger feyn, fo muß der Juriſt auch durch 
die Erfüllung des großen Spruchs: Alles, was 
Ihr wollt, das Euch die Leute thun follen, 
das thut Ihr ihnen, ald dem Grundfat des Na- 
turrechts, getreue Folge leiſten. Ich trat meine 
Dienfte an dem Hof Höchſtdero Herrn Baterd an, 
ich heirathete, zeugte gegenwärtigen Sohn, und fur; 
darauf flarb mir meine Frau. Ich muß gefteben, 
die Berfaffung des Hofes, die Ew. Durchlaucht wohl 
wiſſen, die Pietiften alle, weldhe da verfammelt wa- 
rer: und der Hofprediger felber, verurfacdhten einen fo 
ängflihen und gewifjenhaften Ton, welcher faft alle 
DBedienten einnahm, daß man fich über viele unnd- 
thige Kleinigkeiten die größten Gewiffensffrupel machte; 
hingegen oft wichtige Sachen Teichtfinnig und gewijs 
fenlos genug verfäumte. Diefe Gefinnung hatte auf 
mein ohnehin ängſtliches Gemüth eine noch ängſt⸗ 
lichere Wirkung; ich ſuchte nun noch mehr die ſtrengſte 
Gerechtigkeit zu erfüllen und aus allzuzartem Gefühl 
des Rechts oft weiter zu gehen, als es die Gerech⸗ 
tigkeit erfordert. Der Tod meiner ſeligen Frau trug 
Bieles dazu bei, denn da ſie ſehr fromm war, ſo 
war mein einziger Wunſch, mich in der Ewigkeit wie⸗ 
drr mit ihr zu vereinigen; nun glaubte ich, ich könnte 
nicht felig werden, wenn ich nicht in allen Stüden 
die größte Treue und ben größten Gehorfam gegen die 
Gebote Gottes ausübte. Ich geftebe, daß das Verlan⸗ 
gen, zu meiner Frau zu fommen, um fehr vieles mei⸗ 
nen berzlihen Wunſch, felig zu werden, vergrößerte. 
Stilling’s fämmtt. Schriften. IX. 22. 60 
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Indeſſen hatte ih noch feinen Umgang mit unfern 
Pietiſten am Hof, denn fie thaten Vieles, das mir 
nicht gefiel. 

Ich erzog meinen Sohn, fo gut ih fonnte, Tieß ihn 
fludiren, und id fand zu meinem Vergnügen, daß et 
ein vechtfchaffener, guter Menſch wurde. So lebte 
ich Tange Jahre ruhig fort, Ew. Durchlaucht wiflen, 
wie ich mic aufgeführt habe. Nun gingen die be 
fannten Veränderungen im Baterlande vor, und mein 
Sohn war abweſend. In der Zeit war ein widti 
ger Redtöftreit bei der Regierung anhängig. Ein 
armer Bauer befaß ein hübſches Gut von feinen El 
tern und Boreltern in Erbpacht, es gehörte einer reis 
hen Abtei, welde, ohne recht nachzuſehen, ob der 
Bauer das Gut in einem Erb- oder Temperalbeftand 
hätte, daffelbe an einen reihen Landwirth verkaufte; 
als nun diefer Käufer das Gut in Befig nehmen wollte, 
fo fagte der Befiger, er babe es in Erbpacht; der 
Käufer behauptete, erYmüfle den Erbpacdhtsfontraft 
vorzeigen, das fonnte aber der arme Bauer nicht, er 
fonnte nur bemweifen, daß feined Urgroßvaters Vater 
fhon auf dem Gut gewohnt und feine Familie von 
daher bis auf ihn das Gut für eine und die näm- 
liche jährlihe Abgabe befeffen habe. Diefer Prozeß 
hatte viele Jahre gedauert, der arme Bauer hatte 
viele Koften darauf verwendet, eine Menge Schulden 
gemacht, und war am Ende dod noch nicht einen 
Schritt weiter gefommen, ald im Anfang. Endlich 
wurde ich Neferent in der Sade, und ich geftebe, daß 
mir damals allerhand Umftände in den Weg Famen, 
fo daß ich mit unglaublichem Peichtfinn darüber weg- 
hüpfte. Man ift oft in einer Gemüthelage, wo man 
die Folgen nicht fo genau bedenkt, nicht alles fo haar⸗ 
genau abwiegt; Furz, ich eilte davon, um, wie id 
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dachte, dem alten Duarf ein Ende zu machen. Noch 
war der Erbpactsfontraft nicht beigebracht, ich ents 
fhied zu Gunſten des Käufers, der griff zu, der arme 
Bauer war matt, er hatte nichts mehr zu Prozeſſen, 
die Schuldner machten fih nun auch herbei, verfaufe 
ten dem armen Mann alles, und fo mußte er von 
der Wohnung feiner Bäter ganz Teer abziehen und 
in die weite Welt wandern. Er ift alt und grau, 
hat nod eine junge Frau, ein Häufcyen Fleiner Kin- 
der, die fann er nicht erziehen, fie betteln, die Frau 
arbeitet im Taglohn, und fo ernähren fie den Alten 
kümmerlich, er weint dem Tag der Rache entgegen, 
und wehe mir dann! Hier flieg die Beflemmung des 
Herzens dem guten Hofrath bis in die Kehle, er vers 
flummte und ächzte. Beruhigen Sie fih, fagte die 
Fürſtin, wir wollen alles gut machen, erzählen Sie 
nur weiter. Der Hofrath wurde durch dieß Verſpre—⸗ 
chen der Fürftin nicht beruhigt, wie man hätte den⸗ 
fen follen und wie fie felber vermuthete; wehmüthig 
fuhr er forts 

Ich hörte das Scidial des armen Bauern, no 
fhlug mich mein Gewiffen nidt, mein Herz pochte 
nicht in meiner Bruſt; ich empfand das Elend Dies 
fes Mannes tief, aber ich enıpfand es nur als eine 
nothwendige Folge der Geredhtigfeit, Durch welche Gott 
oftmals feine Kinder züchtiget, nach und nad dachte 
ich gar nicht mehr daran, Nicht lange hernach traf 
mic) das Schickſal zum Theil felber: unfer Kammer 
Direftor, der unter der Larve der Heuchelei, in wel⸗ 
der er Müden fäugte und Kameele verichlang, ein 


Spigbube war, hatte von jeher fi) die verworrene 


Haushaltung des Hofs zu Nugen gemadt, und bei 
dem Anfang der farferlihen Kommiſſion ein Kapital 
von acht taufend Thaler aus dem Yandesfond unters 
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ſchlagen: man murmelte bin und wieber Davon, abet 
niemand durfte fih an einen Mann wagen, ber bei 
der Kommilfion alle galt, er traftirte fie, wurde 
wieder traftirt, und ob er gleih außer Wirffamfeit 
gefegt wurde, fo geihah das do nur zum Scheine, 
im Grunde bdirigirte er alles, unter dem Vorwand, 
er fey des Landes fundig. Ich mußte Vieles Leiden, 
denn jeder ſah mich für einen gefährliden Dann an, 
der auf alles Acht hätte und aus dem Weg geräumt 
werden müßte. Nun fam ich ungefähr über gewiſſe 
Nechnungen, aus welden die Betrügereien Des Kam⸗ 
merdirektors augenfcheinlich erwiefen werden konnten. 
Ein gewiffer Kammerrath, der auch ehrlich dachte, 
fam zu mir, bradte fie mir und bat mich um Bei 
fand. Wir griffen die Saden Flug an, und doch 
foheiterten wir, man machte Gegeneinwendungen, hörte 
und nicht, mit einem Worte: man machte und zu 
Schanden. Run fam die Reihe an mid; ich war 
nicht lange vorher noch bei der Regierung des hoch⸗ 
feligen Fürften in einer wichtigen Kommiſſion auf 
dem Lande wegen eines Ritterguts gebraucht worden, 
das die Regierung wegen verfäumter Lehnöpflichten 
einziehen wollte; ich half der armen adelichen %as 
milie nah Recht und Billigfeit, daB fie’s behielt. 
Damals blieb die Sache fo, jegt aber fuchte man fie 
ber, machte mir den Prozeß und eine Rechnung, daß 
mein Bischen Habieligfeit nicht zureichte; ich wourde 
entfegt, verjagt und behielt nichts ale ein Kleid auf 
dem Leibe und einen Stab in der Hand, und damit 
mein Unglück vollfommen würde, fo befam ich eis 
nen fchwarzverfiegelten Brief vom Herrn Bollens 
berg, meinem alten Freund, mein Sohn fey an 
einem higigen Fieber geftorben; jest, da er noch 
lebt, begreife ich gar wohl, warum man das geihan 
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bat. Vollenberg Hat fih beſtechen laſſen und 
mir die Nachricht zugefchrieben, damit ich meinen Sohn 
nicht um Hülfe anfleben und zu ihm eilen möchte, 
Nein, fiel ihm der junge Heimburg in die Rebe, 
ih glaube vielmehr, eg war, um Sie nur zu frän« 
fen, ich_erbielt auch die Nachricht von Ihrem Tod 
um die nämlidhe Zeit, man bat nur aus Rache ung 
unglücklich machen wollen. Und doc, fuhr der Hof: 
rarh fort, müffen noch andere Abfidhten darunter ge= 
ftedt haben, die wir aber nicht mehr unterfuchen wols 
Ien. Dieß ſchlug mich vollendg nieder; betäubt und 
faft meiner Sinnen beraubt, taumelte ich nun in meis 
nem Alter fort in die weite Welt, ohne zu wiffen, 
wohin ich ging. Kam id) des Abende in ein Dörf- 
hen, war ich hungrig, müde und matt, nur ein paar 
Gulden hatt? ich bei mir; jest drang mich mein Ber 
dürfniß, Obdach zu fuhen und meinen Hunger zu 
ftillen. Indem ich fo durch die Straße forttaumelte, 
fo fam ih vor eine armfelige Hütte: ich fand da ei- 
nen alten grauen Mann, dem der Kummier tiefe 
Trauerfurden ing Geficht gegraben hatte. Der Mann 
fam mir befannt vor, ich grüßte ihn, fragte ihn, wo 
ich berbergen fünnte ? er antwortete: bier im Dorfe 
ift fein Wirtbshaus. Ich fuhr fort; Lieber Alter! 
es fcheint mir, hr habt viel in der Welt gelitten, 
ih auch; ich will bei Euch bleiben, Ihr habt wohl 
etwas Stroh in Eurem Haus, ih will Euch bezaht 
Ien, was idy verzehre. Der Alte antwortete: wenn 
Sie vorlieb nehmen wollen, Sie fcheinen mir aber 
einer folhen Herberge nicht gewohnt zu feyn, Kurz, 
wir wurden einig, ich blieb da, die Frau brachte mir 
einen Stuhl und ich feßte mich zu dem Alten; er 
fing an, mir feine Geſchichte zu erzählen; gütiger 
Gott! wie erfhrad ih, er war der Tillmann 
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Groß, der durch meine Schuld ehemals von feinem 
väterlichen Erbe war vertrieben worden; ich fahe, 
wie er die fchweren trüben Blide zum Himmel wie 
eine Gentnerlaft emporhob, wie er allen feinen Rum 
mer auf mich wälzte, ohne zu wiffen, daß ich's fels 
ber war. Während der Zeit, daß er erzählte, war 
mir’s, als einem Wanderer im Hagelgewitter, Blig 
auf Blitz, Schlag auf Schlag traf mein armeg Herz, 
th fand Hölle um mich her, nur fehlten noch die 
drohenden Geftalten alle, mit ihren grinzenden Lars 
vengefichtern, ich ftaunte, verfiummte, Der Alte er 
zählte fort, wollte feinen Kummer in mein Herz aus⸗ 
leeren, er that's auch; aber ohne Troft zu erlangen, 
ich fchwieg, bis er ausgeredet hatte. Nun fland id 
auf, taumelte vor ihn hin, faßte ihn an der Hand 
und fagte: Tillmann! hier feht Ihr den Mann, 
den Hofratb Heimburg, der Eu in’d Unglüd 
geftürzt hat, ich hab’ feine Gefchenfe genommen, für 
Geld habe ich's nicht gethan; aber ich befenne vor 
Gott und Euch, ich ging zu leidhtfinnig darüber weg, 
jest fann ih Euch nicht mehr helfen, hätte ich nod 
Vermögen, all’ gäbe ich's Euch, hälf Euch und Tidte 
felber Hunger; aber ich habe nichts mehr , bin fo 
arm ale Ihr, verzeiht mir um Gottes Barmherzigs 
feit willen, ich will gehen, beiteln und fo meine Sünde 
büßen, für Eudy beten, daß Eud Bott noch glücklich 
machen möge. Der Alte hub fih mühfam auf, legte 
feine dürre Rechte an feine Kappe, wollte reden, that 
den Mund auf, flammelte, Eonnte aber nichts ich erw 
griff ihn am Arm, halt! rief ih, nur den leidenvol⸗ 
len Braufopf vor mir nicht entblößt! ich bin ein ars 
mer Sünder und bitte nur Euch, ehrwürdiger, durch 
Leiden ehrwürdiger Vater! um Bergebung. — est 
ermannte fi Tillmann, ſtark fund er da, er fagte 
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ziehen — will’ ja vor unferm Herr Gott thun. — 


Sehen Sie! gedacht hab’ ich als oft, unfer Herr Gott 
wolle es doch dem Mann zu erfennen geben, der 
Schuld an meinem Unglüd iſt; aber wahrhaftig und 
Gott! gefludht habe ich ihm nie, und nun habe ich 
fo viel vom Herrn Hofrath gehört, er folle ein fo 
braver Mann feyn, da dacht ich nun nicht dran, daß 
er mich ind Unglüd geftürzt hätte. Sehen Sie, Here 
Hofrath! da verzeih ich ihm von Örund meiner Seele, 
für mid fell er wahr und wahrhaftig nicht betteln, 
hätt ich felber was, ich theilt's Doch mit ihm; wenn 
einen ein Fehler reuet, fo verzeiht ihm unfer Herr 
Gott, warum ih nicht? Hab's wohl mit meinen 
Sünden verdient, ich armer Sünder, 

Weiter fonnte ich ihn nicht reden laſſen; ſchleunig 
ſchlich ih um die Ede herum, wanderte fort aus dem 
Dorf in fliller Nacht; die feurigen Kohlen brannten 
mir auf dem Kopf, ich ruhte nicht, bis ich in einem 
dunfeln Gebüſch mich verkroch, und, ungeachtet meis 
nes Hungers und Durfteg, einſchlief. Nah Mitters 
nacht erwachte ich, ich befand mich etwas ruhiger im 
Gemüth, der Mond neigte fi) zum Untergang, und 
nun beichloß ich, meine Kleider für Bettlerefleider zu 
vertaufchen, und fo umher, mein Brod heifchend, für 
meine Sünden zu büßen, am Mondfchein fchlenderte 
ich auf ein einfames Bauernhaus zu, das dort vor 
mir lag. Dort erreichte ich meinen Zweck, und feit 
ber Zeit gebe ich herum, fuche mein Brod an ben 
Thüren und mir ift wohl dabei. 

Ale Anwefenden vergoffen Thränen über die Ers 
zählung des würdigen Mannes, nur er war ruhig. 
Dfterfeld fuchte ihm feine melandolifhe Grille 
audzureden , befonders da doch feinem Tillmann 


Groß durd eine folche enthufiaftifche Lebensart nicht 

edientdwäre; allein er ließ ſich's nicht ausreden, er 
Behauptete: Tillmann müßte durd ihn völlig res 
Rituirf werden, eher dürfte er's nicht beffer haben, 
als jener; da nun dazu fein Rath mehr wäre, fo fey 
auch Feine Hoffnung: für ihn, vor feinem Ende nod 
aus feinem Elend zu fommen. 

Die Fürftin gab fih auch alle Mühe, ihn zu übers 
reden, fie erbot fih, aus ihrer Schatulle den Bauern 
zu verforgen und auch ihm wieder aufzuhelfen. Der 
Hofrath dankte aufs Gerührtefle, verbat ſich aber 
ernftlich diefe Gnade: denn er behauptete, er ſelbſt 
müſſe den Bauern aus eigenen Mitteln wieder in 
feinen vorigen Stand verfegen, fo erforderte es die 
Gerechtigkeit. 

Nun ſahe ein Jeder ein, daß er die Sache zu weit 
trieb: wir wollen weiter nicht davon reden, fuhr die 
Fürſtin fort, jetzt ſollen Sie ſich dieſe Nacht nur ein⸗ 
mal erquicken, morgen wollen wir dann ſehen; neh⸗ 
men Sie ſich des würdigen Mannes an, Freunde! 
und Sie, Herr Heimburg, tröften Sie Ihren Bater. 

Diefer fonderbare Borfall befchäftigte die Herzen 
Aller, die auf dem Blumenhof verfammelt waren. 
Die Fürftin, Theodore und Elementine fpeid 
ten zufammen oben auf dem Zimmer, Oſterfeld, 
Dietrich, Heimburg und der alte Hofrath unten, 
mit großer Mühe bradte man ihn dahin, daß er mit⸗ 
fpeiste ; aber feine Bettlerskleider legte er nicht ab, 
ob ihn gleich fein Sohn mit Thränen darum bat. 
Die Fürftin überlegte nun mit ihren Freundinnen 
einen Plan, der fähig wäre, den Hofrath von feiner 
Grille abzubringen ; allein fie konnten nichts erben 
Sen, wobei ihnen nicht einleuchtete, daß es der Hofe 
rath nad feiner Seelenanlage nicht annehmen könne. 


Sie ließen den jungen Heimburg kommen, biefer 
Hatte fih nun mit feinem Vater genauer unterrebet 
und fein Herz ausgefundfchaftet; er trat_mit äußer⸗ 
fer Befümmerniß und roh geweinten. Augen in's 
Zimmer, die Fürftin fragte ihn, was er wohl dädhte, 
wie feinem Bater zu helfen wäre, es möchte aud 
Toften, wad ed wolle? Heimburg antwortete: er 
babe alle Mittel angewendet und die Reftitution felbft 
übernommen, fi) erboten, dem Bauern das But wier 
der zu fchaffen und ihm feine bisherigen Leiden zu 
vergüten. Aber darauf hatte der Hofrath verfegt: 
du haft nichts, mein Sohn! du kannſt nichts erfegen, 
und wenn dir Ihro Durchlaucht, die Fürftin, fo viel 
Geld geben, als nötbig ift, fo erfegt fie, aber du 
nicht, ich nicht, mithin iſt's mir unnüg. Bon dem 
Gedanfen. ließ fi der Hofrath nicht abbringen. Der 
Sohn hatte dagegen geantwortet: dadurch wird aber 
doch dem Bauern geholfen, er wird verforge. Nun 
ja, erwiederte der Hofrath, und doch bleibt in dem 
Fall meine Sünde, was fie ift, fie bleibt gethan, ich 
fann fie nicht ungethan machen. Könnte ich aber 
durch meinen Fleiß fo viel verdienen, befäß’ ich fo 
viel, daß Tillmann entichädigt würde, alddann 
wäre der Gerechtigkeit ein Genüge geſchehen. Kannft 
du, mein Sohn !| durch die Gnade der Fürftin dem 
Bauern helfen, wohl! dad beruhigt mein Herz; aber 
dann bin ih noch eben der Schuldner, wie vorher; 
kann ich's der Fürftin nicht wieder geben, weit fie’s 
nicht annehmen würde, fo bin ich's den Armen ſchul⸗ 
Dig. Das Berdienft des Erlöfere hat ferner der Sohn 
feinem Vater vorgehalten, aber audy das half nicht: 
denn der Hofrath behauptete, daß dieß Berdienft nies 
mand zu gut fommen könnte, bis er nad Möglichkeit 
die Reftitution zu bewerffielligen gefucht habe, wo es 
hernach an Kräften fehle, da erfege Chriſtus. 


Das alles erzählte der junge Heimburg mit 
größter Herzenswehmuth; ed war alfo Feine Auskunft 
zu finden; die Fürftin beſchloß endlich, ihn mit Ge 
walt mitzunehmen, dem Bauern Erfag zu thun, und 
fo hoffte fie, er werde fi} nad und nad von feiner 
betrübten Seelenlage loswinden. So verfloß ber 
Abend, den fih Ale fo füß geträumt hatten, fehr 
traurig, Niemand konnte die Nacht über ruhen, fo 
fehr waren alle Gemüther mit Kummer erfüllt. 

Des Morgens fand ſich der Hofrarh nirgends mehr, 
man batte ihm auf einem Kämmerden ein Bett zus 
recht gemacht, aber er hatte fi) nicht hineingelegt, 
fondern war in der Stille wieder fortgewanbert. 
Sein Sohn war über das Schidfal feines Vaters 
untröflih, man fonnte ihn kaum halten, denn er 
wollte fort und feinen armen Bater ſuchen. Endlich 
braudte die Fürſtin Ernft, fie befahl ihm, bei dem 
Berluft ihrer Gnade, bei ihr zu bleiben, fie wollte 
Leute genug ſchicken, um den Hofrath zu fuchen. Was 
it Ihrem Vater damit geholfen, fagte die herrliche 
Dame, wenn Sie nun da berumfireihen und endlich 
ebenfo ihr Herz überfpannen, wie der würdige Mann, 
der in feinen Bettlersfleidern mehr Größe befigt, als 
ih je von einem Menſchen gehört habe; bei bem 
Allem aber doch im Grunde verrädt ift: denn wenn 
er's nicht wäre, fo würde er alle Mittel ergreifen, 
welche ihm angeboten werden, um fih und.den Bauern, 
ber eigentlich Die Urfache feines Unglücks if, glücklich 
zu maden. Ich will bier nicht unterſuchen, ob bie 
Fürſtin ganz recht hatte, wenn fie fagte, der Hofrath 
fey verrüdt; mehrere werden ihn mit ihr dafür hals 
ten, ich will nicht urtheilen. Geſegnet fey bie Aſche 
biefes redlichen Mannes! der gewiß nicht in's Ges 
richt kommen wird, weil er zu genau wog; er that 
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der Sade zu viel, es ift wahr, aber fein Fehler wirb 
ihm zur Geredhtigfeit gerechnet werben. Der junge 
Heimburg folgte der Fürftin, befonders ale fie ihm 
porftellte, daß fie Alles dazu beitragen und nicht ru⸗ 
ben wollte, bie fein edler Vater gerettet wäre. 
Dfierfeld hatte den Wagen ber Fürftin den vos 
rigen Abend no von Frauenbrück nad dem Blu⸗ 
menbof fommen laffen; der Hofrath hatte alle. Ges 
müther fo befchäftigt, daß alle Plane, welche Theos 
dore auf dem Blumenbhofe .augzuführen gedachte, 
zu nichte wurden. Um aber doc einigermaßen ein 
Namensgedächtniß diefesg Tages zu ftiften, fo bielt 
fie bei der Fürftin an, fie möchte ſich doch gefallen 
Yaffen, diefen Tag noch da zu bleiben, und um fie 
ehender dazu zu bewegen, fo fchlug fie vor: man 
möchte die benachbarten Bauernföhne aufbieten, daß 
fie umberftreifen und den Hofrath aufiuchen möchten; 
wenn fie nun den Tag noch da blieben, fo hätte man 
vielleicht noch heute das Vergnügen, den armen Als 
ten wieder zu fehen. Sie bediente fi) diefes Mit⸗ 
tels der Ueberredung darum, weil fie wußte, daß das 
Herz der Fürftin mit der Sade, die gegenwärtig 
Eindruck auf fie machte, nur allein fi fo lang bes 
fehäftigte, bis ihr Wunfch berichtigt oder im Fall der 


. Unmöglichfeit beruhigt war, Die Fürftin Tieß ſich 


auch Teicht bereden; man fandte aus, brachte, nebft 
den Blumenbofer Knechten, in Zeit von einer 
Stunde zehn junge Männer zufammen, welche fi 
rund umher vertheilten und die Gegend auf brei 
Stunden durdftreifen mußten; fie hatten Befehl, den 
armen Mann, den man ihnen genau beichrieb, au 
gegen feinen Willen, nad dem Blumenhof zu brins 
gen, im Fall er ſich widerfegen und nicht gutwillig 
mitgehen wollte, 
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Nachdem dieß nun Alles eingerichtet war, fo wurde 
Jedes in fo fern beruhigt; ſelbſt Heimburg hei⸗ 
terte fich wieder auf. Dietrich dachte wieder darauf, 
wie er die vornehmen Bäfte heute bewirthen möchte, 
Oſterfeld leiſtete ihm Geſellſchaft; doch befchäftigte 
fih fein Geift mehr mit der Kur des alten Hofraths, 
er wollte ihn auch zu ſich nehmen und ihm feine al 
ten Tage verfügen helfen. 

Die Fürftin aber verlangte den jungen Heimburg | 
in ihre Geſellſchaft, um fih mit ihm theils wegen 
feiner zufünftigen Berforgung, theild auch wegen der 
neuen Angelegenheit feined Vaters zu unterreben, 
Sehr Bieled wurde da gewünfdht, verabredet, in 
Plane gebracht und beichloffen, das hernach durch die 
Leitung der Borfehung weit anders und viel befler 
ging, als man's fih nur hatte vorflellen können. 

Nachdem des Mittags die Tafel aufgehoben wor 
ben, fo fing Theodore an: mein Bater ift ein reis 
der Dann und fo voller Freude, daß er fest zu et 
was recht Gutem fähig wäre, Was glauben Ew. 
Durdlaudt, wäre es nicht ſchön, wenn wir dieſen 
ländlichen Beſuch durch eine nügliche Anftalt verewig⸗ 
ten? Mein Bater fol zwei taufend Gulden auszah⸗ 
Ien, ich zahle auch zwei taufend, und gebe bier auf 
dem Blumenhof Plag zu Haus und: Garten ber. 
Wollen wir nicht ein kleines Waifenhaus anlegen und 
dem alten Dfierfeld die ganze Einrihtung über | 
tragen? Das würde fo feine Seelenfreude feyn, wenn 
er noch vor feinem Ende eine ſolche Sade Fönnte 
ausführen helfen, 

Die Fürftin heiterte fi bei dieſem Vorſchlag gan 
auf, fie umarmte Theodoren und fagte: ich gebe 
gleih vier taufend dazu her, laßt ung gleich Die beis 
den Alten herauffommen und mit ihnen reden. Theo 
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dore rief fie. Indeſſen fland Elementine am 
Fenſter, in ihren Augen zitterten Thränen, fie ſchwieg 
und fchaute Durchs Fenfter über die Sluren hin. Die 
Fürftin bemerkte das, fie Tief zu ihr, drüdte ihr die 
Hand und fagte: was fehlt Ihnen, meine Clemens 
tine? Ab, Shre Durdlaudt! antwortete fie: es 
thut mir fo Teid, dag ich an der Stiftung feinen Ans 
theil nehmen kann, ich habe noch fein Vermögen in 
Händen. Geben Sie fich zufrieden, erwiederte die 
Fürſtin, vielleicht find Ihnen noch größere Freuden 
von der Art aufbewahrt. Jetzt traten Ofterfeld, 
Dietrih und Theodore zur Thüre herein, und 
nun fing Legtere an: nit wahr, Vater! Ihr freut 
euch recht über dieſen Tag? Ya wohl, antwortete 
Dietrich, ed geht Alles feinen Gang, wie’s Gott 
in feinem heiligen Rath beſchloſſen hat, ich hätte mir's 
mein Lebtag nicht vorgeftellt, daß ich noch fo viel 
Freude an meinem Goldmädchen haben würde; da 
darf ich fo nicht recht reden, wie ich gerne wollte, 
weit die gnädigfte Landesmutter bei mir ifl. Ja, 
wenn ich's nur fo vecht ausdrüden könnte, wie mir's 
um Herz ift! (die Thränen drangen ihm in die Aus 
gen.) Seht, ich habe die gnäbdigfte Fürftin fo Tieb 
und. weiß nicht, wie ich mich dabei anftellen fol, daß. 
fie’d fo recht gewahr wird, wie’s in meinem Herzen 
ift, fag’ mir's doch, Theodore! — Diefe bat die 
Fürftin, fie möchte ihm doch erlauben, daß er ihr 
die Hand füffen dürfte. Nein! nein! rief Dietrich, 
laßt mid da weg; es geht Alles feinen Gang, ich 
follte mit meinem Bart die Hand berühren, ich weiß 
ja nidt, wie man dag madt. Die Fürftin fand, 
Thränen der Zärtlichfeit floßen aufihre Wangen, fie 


‚ fühlte den Himmel ganz, den -eine würdige, nicht ere 


niedrigende Herablaffung der Randesherrichaft genie⸗ 
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Ben Täßt. In diefem Wonnegefühl lief fie auf ben 
alten Greis zu, ſchloß ihn in die Arme und füßte 
ihn auf beide Wangen. Diefer fonderbare Ausfluf 
bes Herzens machte alle Anmwefende beftürzt und all 
Augen voller Thränen. Dietrich ſank Halb ohn⸗ 
mächtig auf die Knie, mit naffem Auge blidte er in 
die Höbe, breitete feine Arme aus: Herr! rief er 
fhluchzend, Herr! nun rufe Deinen Diener zu Grabe, 
wann Du willit, da habe ich einen Vorgeſchmack des 
Himmels gehabt. Theodore fiel ibm fo knieend 
um den Hals, füßte ihn zärtlich und weinte faft laut; 
nun bob fie ihn auf und fagte: Ihro Durchlaucht, 
es wehte ein Geift um und ber, wie er zu unjerm 
Borbaben fih ſchickt; im Angefiht der reinen Geis 
fter, die jegt mir himmlischen Bliden fih an unferer 
Seligfeit weiden, gelobe und ſchenke ich zwei taufend 
Gulden, nebit einem Plag zu Haus, Hof und Gar 
ten bier auf dem Blumenbofe, zur Errichtung 
eines Waifenhaufes für wahre arme elternfofe Kin- 
der; und idy, fegte die Fürftin hinzu, fchenfe zu eben 
dem Zwed vier taujend Gulden. Jetzt fand Die 
trih da und hordie. Theodore trat vor ihn; 
nicht wahr, Bater! fagte fie: ihr gebt auch zweitau« 
fend ber, wir wollen zum Andenfen diefed glücklichen 


Tages bier auf dem Blumenbhofe ein Waiſenhaus 


ftiften, ich babe mir in meine Spardoſe zweitaujend 
Gulden gefammelt, die gebe ich her. Hör’ Mädchen! 
fing er an und fegte fih in eine Stellung, welde 
man an ihm gewohnt war, wenn er etwas Wichti⸗ 
ges beichliegen wollte: es geht Alles feinen Gang, 
immer har’s mir fo im Sinn gelegen, daß ich vor 
meinem Ende noch gern fo etwas recht Gutes thun 
möchte, und da konnte ich nie ſo recht drauf kom⸗ 
wen, jetzt bilfft du mir dazu, guck! wir machens fo: 
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ja, ich geb’ für mich zweitaufend Gulden, für meis 
nen Hans Jakob auch zweitaufend — und — 
ja, das ift fo eine Sache, Karoline ift wohl mein 
Fleiſch und Blut nicht, allein ed muß doch Alles feis 
nen Gang gehen, fie ift mein Kind, alfo gebe ich für 
Karolinen aud zweitaufend. Brav! brav! rief 
die Fürftin, das find ja fhon zwölftaufend, damit 
läßt fi ſchon Etwas thun. Theodore fiel wieder 
ihrem Bater um den Hals und dankte ihm. Jetzt 
befam Clementine au) Muth; mit rothgemweinten 
Augen drehte fie fih um, fchlich herbei zu Dietris 
hen und fagte: habt ihr nicht noch eine Tochter, 
Bater? Ja, ja! fiel Dietrich ein, das ift bei Gott 
wahr, daran dachte mein Herz jegt nicht. Halt! vers 
fegte Clementine, fo will ih nicht, ich habe jegt 
feine zweitaufend Gulden in meiner Gewalt, id) werde 
fie auch befommen, ich.begehre fie nur gelehnt, Dies 
trich antwortete: das wollen wir hernad wohl mas 
chen, es geht Alles feinen Gang; gut! ich zahle alfo 
acht baare taufend Gulden, fobald es feyn muß. 
Das ift ein herrliher Mann, Kammerräthin! fagte 
die Fürftin, eines folhen Vaters darf fi) fein Menſch 
fhämen. Clementine aber fhwamm im Vergnü⸗ 
gen, daß fie doch auch nun Theil an der Sache ber 
fam. Run wurde dem Herrn Oſterfeld aufgetras 
gen, den Plan von der ganzen Einrichtung zu mas 
den. Die Fürftin nahm’s auf fidh, bei dem Fürften 
um ein gutes Haus anzuhalten, denn fie fagte: mein 
Gemahl muß auh Theil an unferer Freude haben. 

Sch will meine Lejer nicht mit dem beftlen Plan 
eines guten Waifenhaufes aufhalten, ich erzähle nur 
Fakta. Der Fürſt baute Fein prächtiges, aber beque- 
mes Haus auf dem Blumenbof, er fohenkfte aus 
feiner Schatulle noch fechstaufend Gulden, Oſter⸗ 





feld wurbe Oberaufieher des Inſtituts. Anfänglid 
wurden zwölf arme Kinder aufgenommen, nad und 
nad aber fliegen die Einfünfte durch allerhand Wege, 
fo daß es jetzt bis ſechszig Kinder erhält, die ihr 
befondere Lehrer und Aufwärter haben. 

Am Abend famen die nad dem Hofrath ausge 
fchidten Leute wieder, fie hatten ihn nicht gefunden; 
es wurde nun befchloffen, des andern Morgeng wie 
der über Jrauenbrüd nah Rheinau zu fahren 
und von dort aus die beften Anftalten zu verfügen, 
um den armen Mann wieder berbeizubringen. Det 
junge Heimburg betrübte fi) gar fehr über bad 
Schidial feines Baters, und fein höchſt empfindia 
mes Herz trieb ihn immer, ihn perfönlid aufzuſu⸗ 
den; die vernünftigen Vorſtellungen aber der Then 
dore und der Elementine, daß er ja fein Ber 
mögen habe, zu reifen, daß er dadurd fein und 8% 
rolineng Glück aufhalten, felbt wenn er feine 
Baier fände, ihm nicht helfen, und daß er's befie 
fönnte, wenn er in Dienſte des Fürften träte, flimm 
ten feine Seele ganz anders; er fühlte nun den be 
ben Trieb in fih, der Welt zu nugen, er wünſchte 
fange zu leben, nur um viel Gutes thun zu Fönnen, 
und fam fo in die gehörige Seelenlage des großen 
und würdigen Manned. Des Morgens alſo fuhr 
bie Fürſtin mit ihren Begleiterinnen und Heim 
burgnab Frauenbrück, fie fehrten beider Wire 
Maria ein. Die Fürftin fragte fie, ob fie nidt 
wieder Luft zu heirathen hätte? Die gute Frau wurde 
roth, ſchlug die Augen nieder und fagte: ja wer wird 
eine arme Wittwe mit einem Rinde beirathen. Cie 
mentine aber wußte fchon beffer um ihr Geheimniß. 
Es war ein Schneidergefell im Dorf, ein junger, 
waderer, braver Menfih, den liebte fie und er fie. 


— 
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auch; allein es fehlte am Vermoͤgen. Clementine 
entdedte es der Fürſtin; alsbald wurde der junge 
Menſch gerufen, er mußte ſich alfofort mit der Withwe 
verſprechen, und die Fürftin verfprad ihnen, gleich 
nah ihrer Rückkunft dreihundert Gulden zum Hei⸗ 
rathsgeſchenk zu fhiden. Die guten Leutchen ſchwam⸗ 


‚men im Vergnügen. Das Geld wurde hernacd ger 


ſchickt, fie heiratheten fih und waren glücklich. So 
bezeichnete die Fürſtin diefe Spazierfahrt mit Wohle 
thaten, weldhe einen bleibenden Segen auf Kinder 
und Kindesfinder hatten. Nun fuhr fie wieder nad 
Nheinau, fie verfügte fih alfobald zum Fürften und 
erzählte ihm die ganze Gefchichte ihrer Fleinen Reife. 
Theodore und Clementine nebft Heimburg 
aber trafen Ehrenfried und Karolinen beifams 
men in der Wohnftube an. Karoline und Heim- 
burg flusten, als fie ſich ſahen; nad dem erften 
Willfommen fegten fie fih beifdmmen, und Theo- 
dore erzählte die ganze Gefchichte ihrer Reife. Das 
Erſte, was man nun vornahm, war die Berforgung 
des jungen Heimburgs, wobei man zugleich auf 
feine Heirath mit Rarolinen Rüdfiht nahm. Dan 
beſchloß, daß Heimburg im Haufe des Kammer: 
raths fo lange logiren und an den Tifch gehen follte, 
His fih. fein Schidfal entwidelt hätte. 
Ehrenfried dachte nun darauf, wie er den gu 
ten Heimburg bei dem Fürften empfehlen wollte; 
allein die Fürftin hatte fchon fo fehr zu feinem Vor⸗ 
theil gefproden, daß der Fürft des andern Tages 
den Kammerrath und Heim burg fordern ließ. Beide 
fleideten fih an und gingen an Hof. Der Fürft em: 
pfing Heimburg fehr gnädig in feinem Kabinet und 
fagte: meine Gemahlin hat mir fo viel Gutes von 
ihm erzählt, Herr Heimburg, daß ich Verlangen 
Gtiling’s fAmmtl. Schriften. IX. Bdb. 61 
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trug, ihn zu Sprechen, ich mödte ihn gerne anftändig 
verforgen. Nun weiß ih wohl, daß er ein Rechts⸗ 
gelehrter iſt; aber ich wünſchte Doc zu wiſſen, in 
welchem Fach er am liebften arbeiten möchte? Heim 
burg hatte fih fon lange einen Plan ausgedadt, 
in deſſen Ausführung er fein größtes Glück und Ber 
gnügen zu finden glaubte. Als ihn daher der Fürk 
fo fragte, fo entſchloß er fih, denfelben ohne Ans 
fand und kurz vorzutragen ; daher antwortete er fol- 
gendergeftalt: 

Ew. Durchlaucht erzeigen mir die hohe Gnade, 
fi nad der Neigung meines Geiſtes zu erfundigen, 
die macht mid fo kühn, diefelbe offen und freimäs 
thig vorzutragen: Ein Landesfürft, wenn er denft wie 
Ew. Durchlaucht, fennt fein größeres Bergnügen, 
als feine Ilnterthanen, fein Bolf auf Zeit und Ewigs 
feit glüdlich zu machen. Ich weiß, daß Diefer hope 
Zwed den großen Geil Ew. Durchlaucht gan 
erfüllt, und daher bin ich fo frei, den beten Weg zu 
jenem glänzenden Ziel vorzutragen, und wenn Ew. 
Durchlaucht denſelben einzufdhlagen geruhen wers 
den, fo kenne ich fein größeres Glück, als in der 
Ausführung diefed Plans meine Kräfte bis an meir 
nen Tod zu verzehren. 

Der Fürft lächelte und fagte: ich geftebe, baß er 
mich durch feine Anrede neugierig gemacht Hat, laß 
er einmal feinen Plan hören, 

Sehr gerne, fuhr Heimburg fort: das größte 
Glück eines Volkes befteht dDarinnen, wenn ein jeder 
Dausvater fein Brod reichlich findet, und noch Dazu 
Öelegenpeit hat, Etwas für feine Kinder zu eripas 
ven; dieß Alles aber muß er in Ruhe, Sicherheit 
und Freiheit, ohne Drud und Zwang thun fönnen, 
und dann muß es ihm frei fleben, nach dem Trieb 
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feines Gewiſſens ungehindert, öffentlich und heimlich 
feine Religion auszuüben, in fofern er dadurch dem 
Staat nicht ſchädlich wird. Dieß Alles zu bewerfs 
ftelligen, däucht mir, fey eigentlih Dasjenige, wag 
man eine rechte gute Regierung heißt. 

Ich geftehe, redete der Fürft ein, daß das eigent« 
lid) mein Zwed ift, nur die Ausführung? Gott fegne 
Ew. Durdlaudt für diefen gnädigen Beifall, fuhr 
Heimburg fort; die Ausführung ift nicht fo ſchwer, 
wenn man’s am rechten Drt anzugreifen weiß. Ich 
bin fo frei, Ew. Durchlaucht meine unterthänigfte 
Meynung vorzutragen: das Land muß durch eine 
blühende Landwirtbichaft nach und nad) fo angebauet 
und bevölfert werden, daß feine Hand breit Boden 
mehr unbenugt bleibt, und daß die Bauerngüter nicht 
größer find, ale bei ihrem beſten Anbau zur Ers 
nährung und zum Wohlſtand einer ordentlichen Bauren⸗ 
familie erforderlich iſt. Dieſen allgemeinen Flor der 
Landwirthfchaft erreicht man Durch Anlegung und Un⸗ 
terfügung der Fabrifen und Handlung. Dieß ift 
das Haupiftüd, wenn das einmal im Gang ift, fo 
wird durch andere untergeordnete Mittel, Beifpiele 
und Aufmunterungen vollends leicht geholfen; dieſe 
aber ohne jene Unterftügung helfen nichts. 

Gut! Gut! fagte der Fürft, das Alles wiffen wir 
fchon, der Kammerratb Ehrenfried bat mir das 
ſchon längſt begreiflih gemadt, und wir find wirklich 
im Begriff, unfern Plan auszuführen; nur weiter! 

Heimburg fuhr fort: wenn Ew. Durdhlaudt 
diefen Plan zu Dero Regierung fhon entworfen has 
ben, fo ift dem Land aber auch nie geholfen, denn 
nun fomm’ ich auf meinen Punft: wenn Ew. Durſch⸗ 
laucht obigen Plan ganz ausführen, fo fehlt doch 
noch ein Haupiſtück, und dieß iſt's eigentlih, was 
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ih fagen will. Blühende Gewerbe bringen allge 
meine Aufflärung unter Das Bolt, das ift wahr, aber 
erft langſam und fpät, während diefer Zeit wird Bie: 
les verfäumt, und der ganze Gang der Glüdfelig- 
feit oder der Staatsvervollfommnung iſt höchſt Tang- 
fam und müphfelig. Laßt und das Volk ehender phy- 
ſiſch und moraliſch aufflären, laßt ed ung zur Glüd⸗ 
feligfeit empfänglih machen; wenigſtens ſollen biefe 
Anftalten mit der allgemeinen Vervollkommnung der 
Gewerbe in gleihem Schritt geben. Wie fehr wird 
die Verbefferung der Landwirtbfchaft, der Fabriken 
und Handlung zunehmen, wie fohnell wird fie fort 
rüden, wenn alle Kinder bes gemeinen Mannes erft 
in den dazu nothwendigen mathematifhen und phy— 
ſiſchen Begriffen unterrichtet und ihnen alle Gegen 
fände der drei Neihe ber Natur befannt gemadt 
werden, die in ihre Gewerbe gehören! — Würden 
nur die Kinder nicht durch Jahrelanges Auswendig- 
lernen ihrer ohnehin fo Foftbaren Zeit beraußt, würde 
nur ihr Geift, ihr Herz, ihr Gedächtniß mit ben 
Grundwahrbeiten der Religion durch deutlichen, münd- 
lichen Vortrag erfüllt, fo wäre mehr Wirfung davon 
zu hoffen, und man hätte in den Schulen Zeit genug, 
den Kindern auch noch andere höchſt nügliche Wahrs 
heiten beizubringen. | 

Der Fürft antwortete: auch darüber haben wir 
fhon Plane entworfen, denn ed wird wirklich Anftalt 
gemacht, bier in der Stadt ein Schulmeifterfemina: 
rium zu errichten, in welchem immerfort ſechs Jünglinge 
zum Sculdienft erzogen und gebildet werden follen. . 

Das ift vortrefflih! fuhr Heimburg fort; aber 
wenn ich's wagen darf, Einwendungen zu machen, 
jo muß ih aufrichtig geſtehen, daß ein foldes Se 
minarium nicht die erwünfcte Wirfung thun wird, 
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bis jede Dorfſchule nach dem Verhaͤltniß ihrer Größe 


eine Stiftung bat, bie jährlich fo viel einträgt, daß 


ein Schulmeifter mit Frau. und Kindern ordentlich 
bürgerlich, faft fo wie auch der Pfarrer, davon leben 
fann. So lang diefe große, withtige Einrichtung 
nicht gemacht ift, fo lang helfen die Seminarien, 
ja ich darf wohl fagen, alle Aufffärungen und Ges 
werbverbefferungen nicht fonderlih, wenigftens geht 
Alles fehr langſam von ftatten. 


Der Fürft lächelte wieder und wendete ein: wo⸗ 


her, mein guter Herr Heimburg! woher foll man 
aber die Kapitalien zu jenen Stiftungen nehmen? 
Heimburg antwortete: wie viel Schulen ober 
Ortfchaften find im Fürſtenthum Nheinau? 
Ehrenfried fagte: zwei hundert und vierzig. 
Nun denn, fuhr Heimburg fort, ich will dag Schul- 
meiftergehalt im Durchfchnitt auf dreihundert Gulden 
anfegen, Kleinere Schulen geben weniger, größere mehr, 
die geringfte Schule kann hundert Gulden geben, die 
größte fünfhundert. Aufdie Weile fann man aud Eifer 
unter denSchulmeiftern erwecken, jo daß fie nach größerer 
Beförderung ftreben, und alfo ihr Beſtes thun, um 
einen guten Ruf zu befommen, Es wären aljo zwei 
und fiebenzig taufend Gulden jährlicher Revenüen nö⸗ 
ihig, womit man ein foldes unfhägbares Werf zum 
Wohl und zur Glüdieligfeit des ganzen Volks bes 
ftreiten fönnte. Zu dieſer Summe würde ein Kapis 
tal von einer Million und vier hundert und vierzig 
taufend Gulden erfordert. Bedenft man nun, daß 
mander Fürft blos um feines Vergnügens willen 
mehr als noch einmal fo viele Schulden auf ein weit 
Heineres Land, als das Fürſtenthum Rheinau iſt, 
gemadt hat, und dag Ew. Durchlaucht Feine 
Schulden, wohl aber Vorrath an Geld haben, fo 
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laͤßt fi die Möglichkeit Leicht einfehen, einen folchen 
göttlichen und unvergleihlihen Plan auszuführen. 

Der Fürft bedachte fih eine Weile; endlich fing 
er ans es ift wahr, ein ſolches Werk wäre mein höch— 
ſter Wunſch; allein die Ausführung ifl, wie ich fürchte, 
zu fohwer, gemeiniglich fehlte den beften Borfchlägen 
an der Möglichkeit der Ausführung. 

Heimburg antwortete: wollen Ew. Durdlaudt 
erlauben, Ihnen meine Meinung unterthänigft vor 
zutragen ? 

Meine größte Freude und mein höchſter Wunſch 
wäre es, dieſe Sache auszuführen. Würden mir Em. 
Durchlaucht eine orbentlihe Befoldung zulegen, 
wobei ich als ein ehrlider Mann beftehen Fönnte, 
fo wollte ich alfofort jedes Dorf, jede Stadt, oder 
jeden Schulort beſuchen, die Zahl der Kinder, bie 
Stiftungen, die etwa die Schulen fhon Haben, die 
Gemeingründe, welche noch unbenugt Tiegen, nebf 
allen Quellen getreulich auffchreiben: mit einem Wort, 
ih wollte mi) nach allen Umfländen, bie in diefer 
Sache nüglich feyn können, auf's genauefle erfundi- 
gen, alles notiren, und dann Ew. Durdlandt 
meine Borfchläge ferner unterthänigft zu Füßen le 
gen. Ich zweifle nicht, ich werde es bald dahin brin⸗ 
gen, daß eine mäßige Abgabe, welche man nad dem 
Schagungsfuß dem Lande nur aufetlihe Jahre auf 
Yegt, nebft den Stiftungen und andern Quellen, bie 
ich finden werde, zu jenem Kapital vollfommen hin 
reichend feyn wird. 

Dem Fürften gefiel Heimburgs Plan ungemein, 
und da er von ber Redhtfchaffenheit des jungen Mans 
nes überzeugt war, fo willigte er in Alles, er gab 
ihm den Titel als Kammerrath, legte ihm ein jähr 
liches Gehalt von taufend Gulden, nebft vier Gul- 
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den täglicher Diäten zu, wenn er, feinem Plan ge- 
mäß, auf’d Land reifen müßte, und übergab ihm bie 
Vollmacht, Alles fo zu machen, wie er vorgefchlagen 
hätte, zugleich befam er aber audy Befehl, von De 
zu ‚Zeit getreulich von allem Bericht abzuftatten. Auf 
Diefe Weife wurde Heimburg verforgt; er freuete 
fi von Herzen darüber; denn nun fonnte er als 
ein ehrlicher Mann Ieben, feine Karoline heira- 
then, und den größten Wunfch feines Herzens, ber 
Menfchheit nüglich zu feyn, erfüllen. Ehrenfried 
und Heimburg Füßten dem Fürften die Hand, danf- 
ten ihm unterthänigft, machten auch der Fürftin ihre 
Aufwartung, und gingen nun nad Haus. 

Theodore, Slementine, und befonders Ka- 
zoline freueten fih aus der Maßen über Heim- 
burgs Glück, nun war ihm ja geholfen. Ehren- 
fried, der, als ein guter Kenner der rheinauifchen 
Sinangverfaffung, Teicht einfahe, daß die Ausführung 
Des Heimburgifhen Schulplang gar nicht ſchwer fey, 
befonders da faft alle Dorfichulen Feine Stiftungen 
hätten und fonft noch unbenugte Quellen genug vor= 
handen feyen, munterte ihn auf und verfpradh ihm, 
durch guten Unterricht in ber Landesverfaffung be⸗ 
Hülflih zu feyn. Heimburg bedachte fih nun nicht 
lange, er brannte vor Verlangen, feinen heißen Wunſch 
zu erfüllen. Daher fing er alfofort feine Ercurfion 
aufs Land an, und fam immer mit den herrlichſten 
Entdedungen, die die Sache beförderten und erleich- 
terten, zurüd. In diefem gefegneten Beruf mag er 
fih nun eine Weile befchäftigen, wir wollen indeffen 
unfere Gefchichte verfolgen. 

Während der Zeit, daß Obiges gefhah, wurden 
Befehle an alle Aemter und Dörfer auf der Kanzlei 
ausgefertiget, worinnen der Hofratb Heimburg bes 
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fhrieben, feine Umflände befannt gemadt und Jeder⸗ 
mann aufgetragen wurde, fi) feiner auf eine höfliche 
und anftändige Weife zu bemächtigen und ihn nah 
Rheinau zu liefern. Eben fo erfudhte man auf 
die benachbarten Aemter und Öbrigfeiten um bie 
nämliche Gefälligfeit; daß aber alle dieſe Mühe vers 
geblich gewefen fey, das wird fih im Berfolg auf 
lären. | 
Hans Zakob von ber Linden war nun fon 
ungefähr zwei Jahre in Utrecht gewefen, ale er 
anfing zu wünſchen, daß man ihm die Erlaubniß ges 
ben möchte, wieder nah Haus zu fommen. Gein 
fähiger Kopf und fein Fleiß, indem er alle feine 
Stunden aufs Befte verwendet hatte, gaben ihm die 
gegründete Hoffnung, man würde nunmehr einfehen, 
daß er Mann’d genug fey, um Clementine glüds 
lich zu machen. Diefe Entfcheidung fam am meiften 
auf Ehrenfried an, denn Theodore, Elementine 
und Dietrich hätten ihn fchon ehender wieder kom— 
men laffen, wenn’s der Kammerrath nicht zurüdges 
halten hätte; Doch diefer glaubte nunmehr felbfi, er 
wüßte genug, um ein redtfchaffener Kaufmann zu 
werden, daher ſchrieb er ihm, er folle fommen unb 
feinen Weg über Marfchen im Gülder Land neh⸗ 
men, feinen und Slementinens Vater befuchen 
und bei ihm um Lestere anhalten, er habe ſchon an 
ihn geichrieben und den rechtſchaffenſten Mann zu 


dem Antrag vorbereitet. Hans Jakob ſchwamm 


im ‚Vergnügen: er padte feine Sachen zufammen, 
machte feine Kleider und Wäfche vollfländig, Denn 
er hatte gut hausgehalten, Fonnte alſo Etwas thun, 


und nachdem er fih vom Herrn van ber Gracht 


beurlaubt hatte, fo reiste er fort. 
Zu Marſchen langte er bald an, er logirte im 


— — — — — — — - 


Wirthshaus, wo er des Abende fpät anfam. Des 
Morgens z0g er fein jchönes flohfarbenes Kleid an, 
mit einer ajchfarbenen feidenen Wefte und Hofen, 
weißen feidenen Strümpfen und fchönen filbernen 
Schnallen auf den Schuhen: fein Faftanienbraunes 
Haar war rundum ‚abgefchnitten und rollte ſich 
fhön um feinen runden Kopf, feine Wäſche war ſchön 
auf holländiſche Dianier, Manfchetten und Halsfraufe 
waren von Battift und mit den feinften fchmalen 
Brabanter Spigen befegt; fo erjchien er vor dem 
Hofratb Ehrenfried, um feine Tochter von feiner 
Hand zu begehren. So wie der Jüngling zur Thüre 
bereintrat, fo gewann er das Herz des braven Mans 
ned. Er war fchon fehr für feine Schwiegertochter 
Theodore eingenommen, und der Aufzug des juns 
gen Menfchen nebft feinem fohönen Vermögen und 
fein vortreffliches Herz machten ihn fchon zur Erfüls 
lung des Antrags, den von der Linden zu thun 
hatte, bereitwillig. Hans Jakob wurde zum Si⸗ 
gen genöthiget, aber er antwortete: Herr. Better ! 
figen fann ich nicht, bie mein Gemüth beruhigt if. 
Was haben fie denn für Unruhe, Herr Better? fragte 
der Hofrath. Mit Thränen in den Augen fuhr Hans 
Jakob fort: fehen Sie, Herr Vetter! meine Schwer 
fter hatte das Glück, meinem vortrefflihden Schwager 
Ehrenfried zu gefallen, und ih, ich weiß noch 
nicht, ob's Glück oder Unglück ift, warf einen Blick 
auf Jungfer Glementine, fie gefiel mir, ich war 
ein dummer Junge, und um Etwas zu lernen, ging 
ih nah Utrecht auf die hohe Schule; jest Fehre 
ih zurüd, möchte nun gerne Gott und der Welt 
Etwas nügen; ich meine aber, ich fünnte dag am 
beften, wenn ich nad meinem Wunſch verheirathet 
wäre. Der Hofratb antwortete: dazu wünſch' jch 
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Ihnen von Herzen Glück, Herr Better! — Geben 
Sie mir das Glück! verfegte Hans Jakob voller 
Sehnfudt. Sa, ja, erwiederte Ehrenfried, wenn 
mein Mädchen ihr Glück ausmachen kann, fo haben 
ſie's ſchon; damit umarmte er den jungen von der 
Linden und fagtes Sie find von nun an mein 
Schwiegerfohn. Jetzt war Hans Jakob vollends 
vergnügt, nur Einen Tag wollte er fih halten Taf 
fen; während der Zeit ſchrieb fein Schwiegervater 
an feinen Sohn, den Kammerratb, an Theodoren 
und an Glementinen, und wünfdte ihnen allen 
Glück und Segen zur’ Verbindung bed jungen von 
der Linden mit Clementinen. Run reiste 
Hand Jakob von Marfhen ab und fam bald 
nah Rheinau, wo er mit taufend Thränen und 
Umarmungen empfangen wurde, Clementine fand 
in ihrem Bräutigam nun den fraftvollen vortreffli 
den Mann, wie fie fih ihn von jeher gewünſcht 
hatte; ihre Liebe wurde daher auf den hödhften Grad 
geftimmt, fo wie er feine größere Seligfeit in dieſer 
Melt fand, als mit Clementinen ewig verbunden 
zu ſeyn. 

Dietrihd von ber Linden war fon einige 
Wochen vorher von der baldigen Anfunft feines Soh⸗ 
nes benachrichtiget worden, er freuete fi innig dar⸗ 
auf, denn er Tiebte feine Kinder, fo fehr ed einem 
Bater möglich if. Seine Frau, ob fie gleih wußte, 
daß ihr Stieffohn Clementinen heirathen follte, 
auch fhon von weitem Plane dagegen entworfen 
hatte, fing nun an wirffamer zu werden. Karoline 
war verſchiedenemal von ihr zurüdbegehrt worden; 
allein man wollte fie ihr nicht abfolgen laſſen. Nun 
aber drang fie mit Ernft darauf, denn fie wußte von 
Deimburgs und Rarolinens Liebe noch Fein 
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Wort und ihr Mann eben fo wenig; fie mußte alfo 
dem Befehl: ihrer Mutter folgen und wieder nad 
dem Blumenhof ziehen. Nun, als auh Hang 
Safob wieder angefommen war, fo verlangte fie 
auch ihren Stieffohn zu umarmen. Dietrich hatte 
Schon Tange ihr Vorhaben gemerft, ihr aber nicht 
gerade zu widerſprochen: denn er war ein großer 
Freund des lieben Hausfriedeng, und er hatte ſchon 
erfahren, daß, feine Frau nicht fo zu Allem ja fagte, 
wie feine felige Eva. est ward ihm angfi: denn 
er fürchtete, fie möchte fich fperren und ihm Ungele- 
genheit machen, wenn fie fähe, daß Hans Jakob 
Karolinen nit heirathen Fönnte, er hatte auch 
darum fo wenig von feines Sohnes Verbindung mit 
@lementine gefprocden, als möglich war. 

Hans Jakob war einige Tage zu Rheinau 


- gewefen, als er nun aud den Trieb heftiger fühlte, 


feinen Bater zu umarmen. Heimburg fehnte ſich 
auch, bei aller verborgenen Melancholie wegen Des 
Zuftandes feines Vaters, von dem man noch immer 


nichts wußte, ungeachtet aller Zerſtreuung, die ihm 


feine Gefchäfte verurfachten, nad Gewißheit wegen 
feiner Heirat mit Rarolinen. Mit ihr, mit Eh⸗ 
zenfried und Theodoren war er fohon auf dem 
Keinen. Nun fehlte ihm noch die Einwilligung ber 
Eltern, die er fih gar nicht ſchwer vorſtellte; er be> 
Schloß daher, mit Hans Jakob nah dem Blumen⸗ 
Hof zu gehen und feine Sache zu Ende zu bringen. 
Der Kammerratb und feine Frau gaben ihm auf 
Empfehlungsbriefe an die Eltern mit, worinnen fie 
ihm einen guten Stuhl zu fegen hofften. 

Die beiden reisten alfo an einem frühen Morgen 
nad dem Blumenhof, und kamen daſelbſt Vor⸗ 
mittags an. Dietrich Tief feinem Sohn mit offe 
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nen Armen entgegen, und in ber Trunfenheit feiner 
Freude umarmte er auch den Kammerratb Heim 
burg, befien Erhöhung er durd feine Kinder er- 
fahren hatte. Nun gab fih die Frau von der 
Linden alle nur möglihe Mühe, ihren Stiefiohr 
zu gewinnen; fie fagte ihm fo viel Schönes und 
Zärtliches, daß er Davon ganz bezaubert wurde. Run 
wußte er Heimburgs Vorhaben und glaubte, feine 
Mutter würde es auch ſchon wiffen, Daher ahnete 
ihm nicht von Weiten, was fie eigentlicy mit ihm 
vorhabe; er nahm alfo ihre Schmeidheleien für baare 
Münze an und war ebenfalls freundlich. Indeſſen 
redete der Kammerratb Heimburg mit Dietrid 
wegen feines Vorhabens. Diefer gab alfofort feine 
Einwilligung; nun entdedte er ihm auch feine Be 
forgniß, daß er bei der Mutter vielen Widerftand 
finden würde, weil fie ganz andre Abftchten mit 
ihrer Tochter hätte. Dem ungeachtet wendete er fih 
doch an fie, befam aber abfchlägige Antwort. Heime 
burg wurde darüber ganz niedergefchlagen, und .da 
fie Karolinen firenge verbot, mit Heimburg fer 
ner zu reden, und die Hoffuung, ihn zu befommen, 
zu nähren, fo wurde auch dieſe höchſt ſchwermüthig. 
Beide ſuchten alfo Zuflucht bei dem Vater, welder 
mit feinem Sohne im Garten fpazierte, und nun, 
nad fo langer Abwefenheit, Seelenfreude empfand, 
daß fie wieder, wie ehemals, zufammen eine Pfeife 
- Zabaf rauhen fonnten. Selbt Mordar war von 
der Geſellſchaft, er fpazierte treulich vorn und hins 
ten und ließ fih nicht von ihnen trennen, außer 
wenn ihn ein feindliches Inſekt nöthigte, fich eine 
Minute auf den Hintern zu fegen und hinter den 
Obren zu fragen. 

Dietrih war übrigens recht mit feinem Sohn 
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auf feinem Schide, wie er fih ausdrüdte: denn 
er fand den Hafenfuß nicht aus der Taſche hervore 
guden, wie er befürchtet hatte, Eurz er fand ihn ganz 
nach feinem Geſchmack. Sie redeten juft von dem 
Dan der Mutter; Hans Zafob erzählte mit Ent« 
züden, wie freundlich fie ihn empfangen habe, Dages 
gen gab ihm fein Bater Nachricht von Dem, was 
fie eigentlih dadurch fuchte, Dieß machte dem bra- 
ven Jüngling bang, und er war juft im Anhalten 
und Flehen begriffen, dag ihr fein Vater Fein Gehör 
geben möchte, ald Heimburg mit feiner Karoline 
ganz traurig herbeiſchlich. 

Jetzt will ich wieder das ganze Geſpräch wörtlich 
bier mittheilen, welches diefe Perfonen unter den 
Bäumen des Blumenhofg mit einander hielten, fo 
wie ich's in Herrn Heimburgs Taſchenbuch gefun- 
den habe. 

Heimburg. Herr von der Linden, Sie haben 
mir leider recht geweiffagt, ich hab einen fehr großen 
Korb befommen. 

Karoline. Ach befter, befter Vater! laßt euch 
Doc erbitten und helft uns! 

Dietrich (nachdem er einen ganzen Mund voll 
Rauch in die Höhe geblafen hatte). Hört! das Ding 
geht mir im Kopf herum, er wird mir bald warm, 
es muß doch, bei Bott! auch alles feinen Gang ges 
ben; id, liebe den Hausfrieden, aber er muß mich 
Doch auch nicht zu viel often, fonft fchaff ich mir 
ſelbſt Frieden, 

Hans Jakob. Bater! ihr wißt, ich war mit Cle⸗ 
mentinen ſchon auf dem Reinen, ehe wir von der 
Mutter etwas wußten und ehe ih Schwefter Karo- 
Iinen fannte. (Er Tief zu Karolinen, umarmte, 
füßte und herzte fie, und fagte:) Schau Mädchen! 


- 
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id liebe dich fo zärtlih, als je ein Bruder gelich 
hat, aber auch nur ald Bruder, nicht ein Jota an 
ders; liebe deinen edlen, braven Heimburg, wie 
fih’8 gehört, und dann follft du erfahren, daß ich bein 
Bruder bin. Alles ift fo gut und fo recht nach Wunſch 
vom lieben Gott incaminirt worden, daß es ja eine 
Schande wäre, wenn eine arme Menfchenfeele einen 
Querftrich dadurch machen wollte. 

Dietrich. Ja, bei Gott! es foll alles feinen Gang 
gehn, und bier Herr Kammerrath! da iſt Karoli— 
nens Hand, ich bin Vater, da haben Gie fie, jegt 
ſeyd fill, laßt euch nichts merken, ich werd's wohl 
mit der Mutter in Ordnung bringen, und damit ihr 
noch vergnügter feyn Fönnt, fo geb ih Karolinen, 
weil fie ein braves Mädchen ift, zehntaufend Gulden, 
bie foll fie von mir erben, wenn ich flerbe, vielleicht 
auch noch mehr, je nachdem fie mir Freude madı, 
und gleich jegt befommt fie zwei Zaufend mit auf 
den Weg; Hausrath, Leinwand und dergleichen, das 
für mag meine Marthe forgen. Es muß alles ſei⸗ 
nen Gang gehn! 

Hans Jakob. Nun da weiß ich denn doch wahrs 
lich nicht, wer binnen der Zeit mehr gelernt hat, id 
oder mein Vater, das iſt ja ein Meifterfiüd eines 
edlen Mannes. (Er fiel feinem Bater um den Hals, 
füßte ihn und fagte:) fo iſt's recht, eure Kinder 
werden auch noch wohl das Ihrige thun, fo viel 
fie fönnen. 

Heimburg und Karoline drängten fih nun aud 
herzu und vergoffen Thränen der Rührung und des 
Danfs, beide umarmten und füßten den Vater. 

‚Während diefer zärtlihen Scene fam die Mutter 
mit ſtarken Schritten und voller Zorn: denn fie hatte 
von Weiten zugefehen und die Gefchichte größten- 
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theils erratben. Karoline! rief fie ſchäumend, ſcher' 
dich ins Haus! 

Dietrid. Bleib Hier, Karoline! du haft an 
mich appellirt, und ich bin eine höhere Conſtanz! 
bleib! bleib! und gehe mir feinen Schritt. 

Frau von der Linden (blaß vor Zorn). Was! 
du wilft mir mein Kind verführen? — ich follte 
richt mehr Herr über meine einzige Tochter feyn ? 

Dietrich. D ja, Weibchen! wenn alles feinen 
Gang gebt; fobald ich aber vor Augen fehe, daß 
du bein Kind an feinem Glück hindern willſt, fobald 
greif ich zu, und fieh! dann muß alles feinen Gang 
geben; von der Seite kennſt du mid noch nidt. 

Frau von der Linden (weinend). Ach Du güs 
tiger, gerechter Gott! — 

Dietrih. Gib mir Verſtand! — Hör’ mid nur 
einen Augenblid ruhig an; eh ich dich hatte, war 
fhon Hans Jakob mit Clementinen verfprocen; 
nun dagegen wirft du wohl nichts haben? 

Frau von der Linden Warum haft du mir 
Das nicht gefagt ? 

Dietrich. J! I! weil ih nun deinen Rath nicht 
mehr brauchen Fonnte und nun alles feinen Gang 
gehen mußte; denn fieh: -ein Wort ein Wort, ein 
Mann ein Dann! ſieh, Das gilt bei mir. 

Srauvon der finden. Aber du wirft dich doch 
nicht unterftehen, meine Tochter gegen meinen Willen 
zu verheirathen ? mad mit deinem Sohn, was bu 
wii, ich mach aber mit meiner Tochter, was ich will. 

Dietrich. Hör weiter, Kribelfopf! Hang Jas 
£ob heiratbet Clementinen, das ift fchon längſt bes 
ſchloſſen. Der Herr Kammerrath Heimburg ift ein 
rechtfchaffener, frommer Mann, der unferer Fürſtin 
Schulmeifter war und den die Landesmutter lieb hat, 
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wer weiß, was noch aus ihm wird, wenn. alles feis 
nen Gang gebt, der will beine Tochter heirathen, 
und du willſt nicht? — Ein Mann, der jährlich feine 
baare taufend Gulden Einfommens hat und noch 
brav dazu verdient, dem will du beine Tochter nidt 
geben? — Nein! nein! da greif ich zu und braude 
Gewalt. Hier, Herr Rammerrath ! bier haben Sie 
meine Karoline: denn jegt muß ich Vater fepn, 
fonft ginge übel, Wilft du deinen Segen geben, 


Frau! oder nicht? ih hab ihn ſchon gegeben und | 
zehntaufend Gulden dazu. — Braufend lief das Weib 


ins Haus und fchrie zurück: ih geb’ ihnen mer 
nen Fluch! 
Starr fland Dietrich da, fohaute um ſich und 


fagte: was fagt das Weib da? Die andern alle | 


gudten ſich ernft und feierlich an und fhauderten. Mit 
jenem Wort aber fuhr Satanad in das Weib: denn 
von nun an wurde fie zum Teufel. 

Die Frau von der Linden war eine von ben 
Perfonen, bei denen viele verborgene Eigenfchaften 
nicht entwickelt worden, weil fie noch feinen Anlaß, feinen 
Neiz dazu gefunden hatte. Se länger aber dieſe un« 
entfalteten Keime in ihrem Gehäufe verfchloffen ru« 
ben, defto mehr erflärfen fie in fich felbfl; wenn fie 
dann endlich einmal zum Ausbruch fommen, fo wir 
fen fie mit all ihrem Gift unaufhaltkar und tödten 
gleichſam, wie der Baftlisf, durchs Anfchauen. Dieß 
Weib war von ihren Eltern ganz nad) ihrem eige 
nen Willen erzogen worden, fie hatte feinen Anlof 
gefunden, weder gut, noch bö8 zu werden, Endlich 
beirathete fie den Pfarrer, einen rechtfchaffenen gus 
ten Mann, der ließ fie wieder gehen, was fie that, 
war gut, weil fie nichts offenbar Böſes that: Denn 
ed Fam nie dazu, daß ſich ihre verborgene Lieblinge 
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neigung entwideln Eonnte, es fand fi Fein Anlaß 
dazu, bie fie Dietrich von der Linden heirathete. 
Run entdedte ſich etwas in ihrer Seele, das fie viel 
deicht felbft vorher nicht bemerkt hatte. Ein mit Un⸗ 
geftümm emporfleigender Hodhmuth, den fie anders 
nicht als durdy vieles Geld befriedigen konnte, wurbe 
Herr und Meifter über ihr Herz. Ehre und Anfes 
ben reizte fie nicht fonderlih, fondern vielmehr eine 
reihe Frau zu heißen, niemand nad den Fingern 
feben zu dürfen, felber Herr und Meifter zu feyn, 
Andern zu befehlen, ohne fich felbft befehlen zu laſ⸗ 
fen; das ward, was fie fuchte. Diefer füße Traum 
Sbemächtigte fi) ihrer mit folcher Heftigfeit, daß fie 
in demfelben ihr ganzes Glück fand. Nun wußte 
fie, Daß nach den dortigen Landesrechten der legtles 
bende Ehegatte alle fahrende Habe, worunter aud 
das Geld gehört, erbte. Da ed nun in ihren Ge⸗ 
danfen ausgemadt war, daß Dietrich vor ihr ſter⸗ 
ben würde: denn er war ja älter als fie, wenigftens 
ſchien's ihr fehr wahrfcheinlich, ſo freute ‚fie ſich Schon 
Horaus auf den Befig eines fo großen Reichthums: 
denn in dem Fall hätte fie alles geerbt, außer dem 
Gut, weldhes Dietrich verpadter hatte, und das 
war ihres Wunfches nicht werth, wenn fie fich. all 
das Geld dachte, das fie dereinft befigen würde. Nun 
war ihr gleichfalls nicht unbefannt, daß reiche Witt- 
wer der Wittwen, welche viel Geld hatten und zur 
zweiten Ebe fhritten , oft ihr Geld zu Stod und 
Stamm madten, das ift: durd ein Bermähtniß 
‚ ähren Kindern erſter Ehe wenigſtens einen großen 
Theil des Vermögens zuwenderen. Sie trauete im 
diefem Hal ihrem Dietrich nur halb, daß er nicht 
in einer zärlihen Etunde ein Teftament machen und 
fie höchſtens nur mit den übrigen Kindern an gleichen 
Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. IX. ©». 
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Theilen gehen laſſen würbe; alsdann hätte fie nur 
ein Drittel des Vermögens befommen und ihre Tode 
ter nichts, ausgenommen, was ihr ihr Bater et 
wa aus freiem Willen geben würde. Auf diefen 
Hal gründete fih nun ihr Plan mit der Heirath bes 
Hans Jakobs mit ihrer Tochter: denn wär’ dieſe 
vor fih gegangen, fo hätte ihre Tochter das halte 
Vermögen befommen, und fie ale Mutter glaubte 
dann doch fo viel über ihre Tochter zu vermögen, 
daß fie die Herrfchaft führen dürfte. Da nun dieſer 
Plan fo plögfich zu nicht wurde, fo verzweifelte fe 
an ihrer ganzen Hoffnung, der Zorn bemeifterte fid 
ihrer dergeflalt, daß fie es nicht bergen Fonnte: und 
nun war fie völlig überzeugt, daß nach diefer Aeuße⸗ 
rung ihr Dann feinen Kindern fein Vermögen durch 
ein Teflament um fo viel gewifjer verfihern würde, 
Diefer Gedanke brachte fie vollends zur Berzweiß 
lung, daß fie fi nicht zu faflen wußte, und alfe 
alles Webel ärger madte. Hätte fie fi) jegt gemä« 
Bigt und nachgegeben, fo hätte Dietrich den Fehler 
vergeſſen; aber in ihrer Wuth Fonnte fie Das nidt. 

Dietrich war von dem Fluch, den feine Frau 
zurüdgedonnert hatte, ganz betäubt, Hang Jakob 
grimmig bös, Karoline traurig und Heimburg 
voller Beratung. Stile und ohne eine Wort zu 


! 
{ 


reden, fchlichen fie alle Biere ind Haug, die Treppe 


Hinauf und auf die Stube, Die. Frau fand fich bier 
nidt. Dietrich ging eine Weile auf und ab und 
ſagte Fein Wort; endlich trieb ihn fein Herz, feine 
Frau zu fuhen. Er fuchte fie überall, fand fie aber 
nicht, bis er fie endlich auf ihrem Schlafjimmer be 
merkte; fegt ging er zu ihr. Frau! fing er an: du 
ſtellſt dich heute fehr unartig, das hätte ich hinter 
Dir nicht gefucht, du fluchſt deiner Tochter, Fi! das 
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it ja abicheulih. Geh! rief das rafende Weib, und 
fpie ihm vor die Süße; mid fol der T... holen, 
wenn id) je einen Fuß wieder zu dir firede. — So 
kalt auh Dietrich je in feinem Leben gewefen war, 
fo warm, fo dauerhaft und befländig warm war er, 
wenn er einmal warm gemadt wurde. Deich nicht!!! 
antwortete er: aber ih bin Dietrih von der 
Linden nicht mehr, wenn ich dich darum bitte. Ganz 


‚ruhig ging er wieder fort zu feinen Kindern und 


fagte: Eure Mutter hat fih in dem Augenblid von 
mir geichieden, auch gut! — es geht alles feinen 
Gang; aber fie fol warten, bis ich ihr wieder gute 
Worte gebe, Karoline, geb und forge, dag wir 
etwas zu Effen befommen, Karoline ging in bie 
Kühe; nah einer Heinen Weile hörte man fie ers 
bärmlich fchreien. Alle drei liefen die Treppe bers 
unter und fanden fie, am Kopf blutend und ohnmäch⸗ 
tig da liegen; die Frau aber flieg angezogen den Hof 
hinauf und wanderte fort. Wie vom Donner ges 
rührt fand Dietrich bei dem jämmerlichen Schaufpiel. 


Oſterfeld kam auch herzu; man fuchte Karolinen 


zu erquicken, ſie kam endlich wieder zu ſich ſelbſt, 


"und man fand, daß fie nur einen flachen Schlag mit 


dem Kochlöffel über den Kopf befommen, daß ihr 
weiter fein Schaden geſchehen, und daß fie vorzüg⸗ 
lich durch Schreden und Alteration ohnmächtig ge- 
worden „war. — Sept erlofh bei Dietrid 
der Icgte Funken Liebe gegen feine Frau, und er 
ſchwur hoch und theuer, daß er nie wieder mit ihr 
unter einer Dede fchlafen wolle. Karoline madte 
nun, ungeachtet ihrer Beräubung, das Effen fertig. 
Sie aßen zufammen; allein alle waren dody tief- 
finnig und es wollte Keinem recht fchmeden, Kar os 
Line war am traurigfien. Nach Tiſch fing Dietrich 


an: Hört, Kinder! bier ift meines Bleibens nicht mehr, 
ich fürchte mich vor allen Wänden, laßt anfpannen, 
ich fahre mit euh nah Rheinau noch dieſen Nach⸗ 
mittag, dort wollen wir unfer Leid vergeffen. Diefer 
Vorſchlag geftel allerfeite. In dem Gedanfen muns 
texte fih Dietrich fo auf, daß es fchien, als fey fein 
Gemüth ganz ruhig; er ließ Dfterfeld berauffom- 
men und erzählte ihm den ganzen Borfall. Das 
Geld, welches in der Kaffe vorräthig war, padte er 
ein, Karoline mußte ihm Kleider, Wäfche und was 
er zu einem langen Aufenthalt in Rheinau brauchte, 
zufammen in ein Koffer paden, woran Hang Gar 
ob und Heimburg fleißig halfen. Ihre eigenen 
Sachen ſuchte fie ebenfalls zufammen und nahm es 
mit. Nun, Herr Dfterfeld! fing Dietrich an: 
wenn meine gemwejene Frau wieder fommt, fo fagt 
ihr: fie Fönne ihre Kleider alle zufammen fuchen 
und mitnehmen; fonft aber hat fie hier nichts zu fur 
hen, bleiben Sie bei ihr und geben Sie ihr nit 
von der Seite, big fie wieder fort iſt; will fie aber 
hier bleiben, fo fagen Sie ihr, daß alles feinen Gang 
geben müßte, und daß fie fi) erfi mit ihrem Mann 
ausföhnen müßte. Dfterfeld empfing alle Schlüffel, 
ohne ein Wort weiter zu fagen, als: ih will’g aufs 
Befte beforgen. Die Seele des ehrwürdigen grauen 
Weifen war über diefen Punkt noch nidt aufgeffärt 
genug, um gefund urtheilen zu können; zudem mußte 
. er wohl, daß in der Stunde der Leidenfchaft vernünf 
tige Einreden vergeblich feyen; er fhwieg alfo und 
boffie, Zeit und Umſtände würden alles bald wieder 
in's rechte Gleis bringen. 

Dietrid, Heimburg, Hans Jakob und Ka 
roline fuhren alfo mit ihrem ziemlich bepadten War 
gen den nämlihen Tag noch nad Rheinau und 
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Samen ziemlich fpät daſelbſt an. Ehrenfried und 
feiner Frau war diefer Befuch ganz unerwartet, fie 
wußten nicht, was fie fagen follten; fie wurden aber 
bald von der ganzen Gefchichte unterrichtet. Eh⸗ 
renfried faß ſtill und ftarrte vor fih hin. Ka⸗ 
roline, die den ganzen Nachmittag geweint und noch 
ihren Kopf verbunden hatte, fchaute ihren Schwager 
mit Augen voller Thränen an, fie faß neben ihm, fie 
faßte iym die Hand, drüdte fie und fagte: Herr Bru⸗ 
der! mir ift nicht wohl! Ehrenfried drüdte ihr 
wieder die Hand und antwortete: ich fehe es, legen 
Sie fih nieder, Nein, Herr Bruder! erwiederte fie: 
ih fühle, daß meiner Mutter zu weh gefchehen ift, 
Das grämt mich in der Seele. Wie! fiel ihr Dies 
trich in die Rede: hab’ ich dire denn nicht recht 
gemacht? D ja! ja! verfegte fie; aber wären wir 
nur nicht fo ſchnell zugefahren! wäre es nicht beffer 
gewejen, wenn wir langſam die Mutter zu gewinnen 
geſucht hätten, fie hätte fih allmälig darein geſchickt 
und mir dann auch nicht geflucht; Gott, fie hat mir 
geflucht! wenn fie nun noch nichts gewahr worden 
wäre, fo hätte fih der Bruder nad und nad) vers 
heirathet, dadurch wäre ihre Hoffnung vergeblich ges 
worden : dann würde ſie's auch nach und nad) erlaubt 
haben, daß ich meinen Heimburg heirathen dürfte, 

Das gute Mädchen mochte wohl zum Theil recht 
haben, Ehrenfried, Theodore, Heimburg 
und fogar Hans Jakob fühlten, wie ihnen das Herz 
warm wurde, Dietrich allein blieb ftandhaft, und 
doch hätte man denken follen, er ald Mann würde 
am zärtlichften feyn. Er fchaute um fih und fagte: 
es geht alles feinen Gang, ich glaube wohl gar, am 
Ende fol ih der Sünder feyn! ich bedanf’ mich gar 
fhön! nein, das Ding kenn’ ich befier. Schau, Mäd⸗ 
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chen! fie ift deine Mutter, du haft recht, daß bu fie 
liebſt; aber ich kenne fie fhon lang, fie hat ihre 
gropmädtigen Naupen. Wie oft hat fie mir flattirt, 
ich wills fjegt nur fagen, es geht alles feinen Gang, 
daß ich fein Teftament machen möchte, da wußte fie 
fo fromm und fo heimlich herumzuſchleichen; aber 
Dietrich ift fo dumm nicht, fie ermwifcht mich nid. 
Kurz und erbaulich: fie hat mich nur um meines Gelbe 
willen genommen und um meines Geld willen mir 
gefchmeichelt, und um meines Gelds willen meinen 
Hans Jakob an Karoline Fuppeln wollen, das 
mit fie nur ihre Finger recht tief hätte hineinfteden 
können. Ich hab's wohl gemerkt; aber um des Tie« 
ben Hausfriedens willen hab’ ich gefchwiegen, und 
um eben des lieben Hausfriedens willen mag ich nit 
mehr bei ihr wohnen, ih Fann fie doch nicht mehr 
lieb haben: denn jest hab’ ich fo recht tief in ihre 
Seele hineingegudt. Doch damit ihr feht, dag id 
ehrlich bin, fo will ich der Frau alle Jahr vier hun⸗ 
dert Gulden zahlen, damit fie ehrlich Ieben Fann, 
fie mag dann wohnen, wo fie will, fie ift meine Fran, 
es muß alles feinen Gang geben, ih will fie ernäßs 
ren, aber nicht mehr mit ihr haufen, fie bat mid 
zuerft abgefchworen, Das muß gehalten werden. Ich 
bin nun alt, Hans Jakob foll meine Handlung 
übernehmen, dazu weiſe ich ihm breißig tauſend Gul⸗ 
den an, mein Sohn Ehrenfried befommt aud 
dreißig taufend Gulden, die fann er auf Zinfen aus⸗ 
thun; dreißig taufend nehm ich für mich, die lehn id 
aus, von den fünfzehn hundert Gulden Sntereffen 
zahl ich dann meiner Frau vier hundert, ich behalte 
eilf hundert, davon geb ich meinen Kindern Koftgeld, 
ih ziehe dann zu dem, wo es mir am beften gefällt; 
ich behalte dann noch ‚brav übrig, davon verfpar ich 


mir wieder .ein Kapitälchen, thue Gutes damit, wo 
ih kann, und jo will ich mein Leben ruhig und ver- 
gnügt befchließen. Nun if noch Geld da, außer 
dem, was ich zum Waiſenhaus und den zehn taufend 
Gulden, die ich für Karolinchen beftimmt habe. 
Nun muß doch alles feinen Gang gehn, fagt mir, 
Ihr Kinder, Ihr habt doch für den Anfang genug, 
was mad ih denn damit? Ehrenfried, Theo- 
Dore und Hans Jakob ſchauten fih an, keins 
wollte zuerſt reden. Schwefter, fing der junge von 
der Linden an: bu bift das älteſte, red zuerfl. 
Theodore lädelte und fagte: darf ich einen Vor⸗ 
fhlag thun? — Alle erlaubten ihr das. Nun! fuhr 
fie fort, fo foll ein Jedes von ung dreien feine Mey⸗ 
nung auf ein Blatt Papier fchreiben, das Blatt dem 
Bater bringen, der Vater zerreißt dann alle Blätter, 
fobald er fie gelefen hat und fagt niemals, wag feine 
Kinder gefchrieben haben. Diefer Borfchlag wurde 
angenommen; eind ging nah dem andern an ben 
Pult, fchrieb feine Meynung auf ein Quartblatt und 
brachte ed Dietrichen. So wie er fie alle geler 
fen hatte, fo fprang er auf und fagte: da geht denn 
doch, bei Gott! alles feinen Gang; hört! ich darf 
fie alle drei Iefen. Alfo erſt deins, Theodore! 

„Der Bater muß Rarolinen und andern Kin- 
dern gleich fegen, wenn nicht mehr fo viel da iſt, fo 
fieben wir andere um fo viel zurüd, bis wir alle 
drei gleich find.“ 

Run auch das Ihrige, Herr Sohn! 

„Mir dünft, es fey anftändig, wenn ber Bater 
das noch Rückſtändige unter feine zwei Kinder ver- 
theilte und jedem Freiheit Liege, nach Gefallen damit - 
au fchalten, meinen Theil würde ich alsdann Kar os 
linen fchenfen.“ 


Sept kommt mein Hans: Jakob: 

„Der Bater fol Karolinen das Uebrige geben, 
wir andern haben genug.” | 

Nun will ih auch fagen, wie ich dachte, fuhr 
Dietrich fort: mir lage auf der Seele, daß id 
gern Karolinen wie mein eigenes Kind halten 
wollte; doc dacht ih auch, es müßte alles feinen 
Gang geben, ich wollte meine zwei Kinder nicht gern 
mürriſch machen, daher theilte ich mein baares Ber 
mögen in vier gleihe Theile, gab jedem Kind ein 
Biertel, mir ein Biertel und Karolinen zehn taus 
fend Gulden, die übrigen zwanzig taufend behielt id 
mir nun vor, darüber wollt ih Eure Meynung hör 
ren; jest feh ich, daß alles feinen Gang geht. Mit 
Thränen ging Dietrich zu Karolinen, welde 
nebfi ihrem Heimburg verftummt und beflürzt da 
ftand, er umarmte fie und fagte: Guck, Mädchen! 
jegt fiebft du, wie lieb wir di haben. Hans Ja—⸗ 
ob, Theodore und Ehrenfried umarmten und 
füßten beide, wünfchten ihnen Glüd und ſchwuren 
ihnen ewige Liebe. Heimburg und feine Braut 
famen endlich aus ihrer Betäubung zurüd, fie wuße 
ten nicht, was fie vor Freuden und Danf beginnen 
follten ; fo verfirich DieferAbend, Desandern Mor 
gens war auh Karoline munter, denn fie hatte 
mit Heimburg verabredet, daß fie die Mutter zu 
fih nehmen wollten, wenn es anders recht wäre. 
Bei Karolinen ſprach Herz und Blut für die 
Mutter; ihre Bernunft aber für den Vater dreimal 
mehr, fie war indefien froh für fie, daß fie Doch nun 
jährlih vier hundert Gulden hatte und alfo nit 
Roth leiden durfte, wenn fie aud ihren Haß gegen 

eimburg fo weit treiben würde, baß fie feine 
Hülfe ausfchlüge. 





Diefen Tag führte Dietrich fein Vorhaben aus: 
er madte ein in aller Form rechtskräftiges Teſta⸗ 
ment, genau fo, wie er's den vorigen Abend mündlich 
verordnet hatte. ine Abfchrift davon wurde hinter's 
Gericht gelegt und das Driginal behielt Dietrich, 
doch ftellte er jedem Kind eine Kopie davon zu. Auch 
ließ er eine für feine Frau verfertigen und behielt 
fie, bis daß er wüßte, wo fie ſich aufpielt. 

Sp bezeichneten diefe edlen Menfchen einen Tag 
nach dem andern mit Wohlthaten. Hang Jakob 
Taufte fid) ein Haus in der Stadt Nheinau, Heime 
burg aud. Beide heiratheten ihre Mädchen, und 
Dietrich blieb bei feinem Sohn, um ihm durd feine 
Erfahrung in der Handlung beizuftcehen. Das. alles 
wurde ſchleunig ausgeführt und in Zeit von acht Wo⸗ 
chen vollendet. 

Aber während der Zeit begannen Satan und 
Adramelech zu wirken. Wenn eine Familie oder 
gar ein ganzes Land glüdlih ift, fo Eönnen dieſe 
beiden Urböswichte unmöglich ruhig dabei ſeyn. Mir 
Dünft immer, das Dafeyn des Teufels könne nicht 
beffer bewiefen werden, als wenn ein Schidfal dur 
viele Menſchen zum Berderben ausgeführt wird, ohne 
daß diefe Werkzeuge der Bosheit den Plan dazu ente 
werfen, fondern die Sade gleichfam durch ein höhes 
heres böjes Weſen geleitet und begünftigt wird, In 
diefer Gefchichte ift wohl diefer Beweis nicht fo ganz 
einleuchtend; es ift aber jego mein Zwed nicht, mich 


mit den Teufelsläugnern einzulaffen. 


Die Frau von der Finden nahm ihren Weg 
fchnurgerad zu dem alten Böhling, als fie vom 
Blumenhof wegging, um mit ihm Rath zu pfles 
gen ; denn fie Fannte ihn von ihres feligen Mannes 
Zeiten ber, welcher noch von weitem ‚mit ihm vers 


wandt war; Doc würde diefe Berwanbtfchaft wenig 
getban haben, aber er hatte ihnen in Familienange⸗ 
Vegenheiten viele Dienfte geleiftet, und die Frau 
von der Linden Hatte ihm manden Hafen in bie 
Küche gejagt. Dazu fam aber noch eine Bewegur- 
fache, welche die beiden vorigen überwog, fie wußte 
nämlich die ganze Bergiftungsgefhidhte, wie Ehren 
fried eigentli die Haupturfache gewefen, Daß ber 
junge Böhling entdedt worden und wie Theo 
dore auch das Ihrige dabei gethan habe; fie fchloß 
alfo nicht ohne Grund, das väterlihe Herz des Al 
ten müßte nothwendig gegen ihre Stieffinder und 
ihren Mann übel gefinnt ſeyn; fie faßte Daher bas 
Zutrauen, er würde ihr rathen fönnen, wenn er aud 
nicht helfen fönnie, denn fein. Einfluß war gänzlid 
gehemmt. 

Der alte Böhling empfing bie Frau von der 
Linden ganz böflih, hieß fie figen und fragte fie, 
mas fie Gutes brächte? Das Weib erzählte ihre 
Geſchichte mit aller möglichen Bitterfeit des Herzens 
und gewöhnlichen. Bergrößerungen. Nun faß aber 
ein merfwürdiger Fremder da, welcher ſich fchon et 
lihe Wochen in aller Geheim da aufhielt; er hatte 
wichtige Aufträge an den alten Böhling vom Prin- 
zen Albert und feinem Sohn, und jufl in dieſer 
Zeit fchmiedeten fie an einem hölifhen Plan, ber 
. aber dur die Dazmifchenfunft der Frau von der 
Linden verändert wurde. Diefer Fremde, der ſich 
Patriz nannte, hörte den Namen von der Lin 
den zu verfchiedenen Malen ausfpredhen, er bemerfte 
au, daß von einem Hang Jakob diefee Namens 
geredet wurde, der in Utrecht fi) aufgehalten habe, 
nun aber wieder zu Haus fey. Da er nun bei Dies 
ſem Namen ehemals intereffirt gewefen, fo mifchte er 
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fih ins Gefpräh und fagte: Herr Böhling! ber 
Frau muß geholfen werden. Ya, antwortete der alte 
ebrenlofe Greis, das ſoll's auch. Hören Sie, Frau 
Bafe! jegt if noch nichts Rechts zu machen, wenn 
Sie aber noch eine Fleine Zeit warten, fo fann Ih⸗ 
nen Recht verfchafft werden, dafür flehe ich Ihnen, 
fo eflatantes Recht, daß fie Ihres Mannes ganzes 
Bermögen befigen follen. Die rau fuhr auf, voller 
Herzenefreude rief fie: if das gewiß? Herr Better! 
Er antwortete: fo gewiß, als ih Böhling heiße. 
Sa! verfegte fie: Sie wiffen aber, daß ich mein Die, 
chen meinem Mann zugebradht habe, wovon foll ich 
fo lang leben? Böhling bedachte fi) ein wenig, 
endlich fing er an: fehen Sie, damit Sie erfennen 
mögen, wie ich's mit Ihnen meyne, fo follen Sie fo 
Yange bei mir bleiben und an meinem Tifch effen, 
bis ih Ihnen zu des reihen Dietrichs Vermögen 
geholfen habe, da fünnen dann feine Kinder betteln, 
wo fie wollen. Das alles war nun Wafler auf bie 
Mühle des böfen Weibes, fie freute fih aus der 
Maßen und fagte: das fol Sie nicht reuen, Herr 
Better! denn Sie wiffen, daß Dietrich fehr reich 
iſt. Gut! gut! verfegte er, ich halte mich empfoh⸗ 
Yen. Der Fremde fam auch herzu, küßte ihr die Hand 
und fagte: und ich empfehle mid auch, Frau von 
Der Linden, denn. ich werde mehr zu ihrem Glück 
beitragen können, als Sie fi vorftelen. Ja! fa! 
fegte Böhling hinzu, das ift gewiß wahr, der Herr 
da wird auch ein guted Trinfgeld verdienen. Nun 
floffen ihr die milden Thränen; ad, ihr Herren, rief 
fie, helfen Sie doch einer armen verlaffenen Frau! 
Beide verfprachen ihr das mit völliger Gewißheit; 
das konnten fie aber auch; denn fie waren ihrer 
Sache völlig ficher. 


Die rau von ber Linden fchidte nun einen 
Erpreffen na dem Blumenhof, um alle ihre Klei⸗ 
der zu holen; dieſe wurden ihr auch willig von Oſter⸗ 
feld eingehändigt. Diefer aber fchrieb nun alfo ſei⸗ 
nem alten Freund Dietrich, und zeigte ihm an, wo 
feine Frau wäre. Diefer Aufenthalt madte Ehren» 
fried einiges Nachdenfen: denn er fonnte wohl er 
achten, daß der alte Böhling ein fhlimmer Rath⸗ 
geber für fie fegn würde. Dietrich aber beküm⸗ 
merte fich nicht drum, er ſchrieb ihr einen trodenen, 
doch aber höflihen Brief, ſchickte ihr die Abfchrift feis 
nes Teflaments zu, und zugleid das erfte Quartal 
feines Vermächtniſſes, nämlich hundert Gulden. Die 
Frau nahm auf Anrathen des Herrin Böhlings 
Alles an: fie antwortete ihm aber nichts, fondern ließ 
ihrem Mann nur mündlich fagen: ed fey Alles gut. 

Etliche Tage nachher fam eine alte Frau aus 
Rheinau auch zum alten Böhling, fie war Tange 
Hebamme und zwar die vornehmfte in Der Stadt ges 
wefen, Sie hatte mit ihrem Schwager einen fchwes 
ren Prozeß gehabt, welchen der alte Böhling, al 
er noch in Gefchäften fland, Tange Zeit aufgehalten 
hatte: denn weil fi) die Hebamme gut mit ihm hielie 
und ihm manden fetten Biffen in die Küche jagte, 
fo ſchob er die Sade auf, fo lange er Fonnte, weil 
fie im Befig des Kapitals und der Handfchriften war, 
welche die Urſache des Rechtöflreits ausmachten. Nach⸗ 
dem aber nun die große Veränderung am Hof vor 
gegangen war und andere Leute hinter ihre Sade 
famen, fo half fie fein Bitten und Flehen mehr, es 
wurde Recht geſprochen, und ihr armer Schwager, 
ber bisher jämmerlich gedarbt hatte, wurde nun in 
fein vechtmäßiges Erbe eingefegt. Die Hebamme wurde 
faR rafend, fie kam zu ihrem alten Gönner, und in 
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Hoffnung der Durchſetzung feines Plans, verſprach 
er ihr ebenfalls völlige Hülfe. Im Betracht nun ihe 
rer ehemaligen Freundfchaft und Liebe zu ihm, lud 
er fie auch ein, fo lange bei. ihm zu bleiben, bis er 
ihr würde helfen können. 

Meine Lefer werden fich bier über den alten Böh⸗ 
Ling verwundern, daß er jest anfängt, eine folde 
Rolle zu fpielen, befonders da ich oben bei feinem 
erften Auftritt von ihm fagte: er fey nicht unge 
reht gewefen. Das Wort: ungerecht hat mans 
herlei Bedeutungen. Böhling ließ ſich nicht bes 
ftehen: d. 5. er nahm fein baar Geld; allein da⸗ 
gegen Alles, was in die Küche diente, und wenn’s 
auch ein fetter Ochſe gewefen wäre. Er fprad Nies 
mand Recht zu, wer Unredt hatte; aber wenn er fi 
wohl bei der Berzögerung befand, fo ließ er die Sache 
ruben, das ifl, er vergaß fie im Schwall feiner Ger 
fchäfte. Einen folden Mann beißt die Routine nicht 
ungerecht, wohl aber der Menfchenfreund und Ehrift. 
Er handelte alfo nad Eigennug, und war nur in 
fofern gerecht, als es ein guted Gerücht und der öfe 
fentlihe Leumund erforderte; aber ganz und gar nicht 
aus Gewiffenstrieb. Bei diefer Gefinnung und in 
der jegigen Lage, worinnen er ſich befand, iſts ganz 
begreiflich, wie ein äußerlich fcheingerechter, innere 
lich aber ganz gewiffenlofer Mann fidy in die gefähr⸗ 
lichſten und ſchrecklichſten Plane einlaffen Fonnte, ins 
fofern er ſich verfichert hielt, daß der Erfolg auf einer 
Seite gewiß, auf der andern aber feiner verlornen 
Ehre und Glück höchſt ſchmeichelhaft war. 

Die beiden Weiber wurden bald gute Freunde, ein 
ähnlicher Verdruß und eine ähnlihe Hoffnung, viels 
leicht auch die Aehnlichkeit ihrer Charaktere, vereinigs 
sen ihre Herzen fehr innig. Nun fohliefen fie beiſam⸗ 
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men in Einem Bett, weil Böhling daran feinen 
Ueberfluß hatte. Einsmals lagen fie fo beifammen 
und plauderten von allerhand. Die Hebamme gerieth 
auf Einmal in ein tiefes Nachdenken; hören Sie, 
Frau Bafe, fing fie an: denn fie hießen ſich Baſe 
blos aus Freundſchaft: was mag doch der Fremde 
hier machen? Oft verfchließen fi) die Beiden in das 
Edzimmerden dahinten und bleiben Stunden fang da 
beifammen , jegt find fie gewiß wieder da, denn id 
habe die Magd Wein hineintragen fehen, als ich zu 
Bette ging. Die Frau von der Linden verfegte: 
wollen wir nicht einmal horchen. Den Henfer! ant 
wortete die Hebamme, wenn Einer heraus fäme, das 
würde ung übel befommen! Ey, wir wollen’s wagen, 
befhloß die von der Linden; damit flanden fe 
Beide auf, fehlichen vor die Thüre und mit Dem Ohr 
an Schlüſſelloch. Nun hörten fie, daß ber Fremde 
agte: 
Es kann ung nicht fehlen, Herr Böhling, Ihr 
Herr Sohn fommt nebfl dem Prinzen nah Köln, 
in dreien Tagen fönnen fie da feyn. Run habe id 
fhon einen Getreuen erfauft, der auf den Fürften 
wohl Acht gibt, wo er fich wendet und kehrt, id 
werde wohl Gelegenheit finden, ihm in aller Siders 
heit den Reſt zu geben.” Hierauf antwortete Böhs 
ling: Kurz! das Ding gefällt mir nit, daß der 
Prinz fo nahe ift, er fommt dabei in Verdacht, daf 
er Schuld an feines Bruders Tod if, wär er in 
Holland geblieben, fo hätte man nach Der That, 
von Seiten der Regierung, ohnehin zu ihm geſchickt 
und ihn berufen. Der Fremde erwiederte: „dafür ift 
geforgt: denn Albert hält fih fo verborgen, daß 
ihn fein Menſch errathen fann: denn gelegt! es käme 
iwas heraus, es würde einer von und gefangen, 
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e8 würbe auf ben Prinzen befannt, daß er bie Trieb⸗ 
feder von Allem fey, fo wäre er in Holland nicht 
fiher, wohl aber zu Köln im Klofter. Nein! ers 
Iauben Sie mir, da hat Ihr Herr Sohn beffere Kniffe 
im Kopf, der hat Alles fo eingerichtet, der if ja bei 
dem Prinzen und wird Alles gut machen.” Jetzt 
flohen die Weiber zurüd wieder in ihre Sammer, fie 
krochen ins Bett und nun hatten fie Stoff genug, 
zu fhwagen. Nachdem fie ſich lange gefreuzigt, ge= 
fegnet und verwundert hatten, fo fingen fie nun an, 
die Dinge zu erwägen, welche auf den Tod des Fürs 
fen folgen würden. &s fiel ihnen nit ein, den 
gräulihen Anfchlag zu verrathen: denn fie ahneten 
Beide zu viel bei der Sache. Denfen Sie nur, Frau 
Bafe! fagte die Frau von der Linden, wenn 
Prinz Albert Fürft if, dann fommt gewiß Böh- 
Ling wieder ans Brett, und dann genade Gott den 
von der Lindiſchen, denen wirds übel gehen: da 
kann Ehrenfried mit feiner wohlmweifen Frau wo⸗ 
hin er will, und mein Mann wird dann aud, 
feinen Gang gehn, der ihm nicht gefallen wird, 
Da bin ih Hahn im Korb; und ih, ſetzte die Hes 
bamme hinzu, fomm’ dann auch wieder zum Meinis 
gen, ja, wenn Böhling den Fürften nicht gefürch⸗ 
tet hätte, fo hätte er mir längft geholfen, Wiffen 
Sie aud, Frau Bafe! dag ich die Prinzen, Albert 
und Wilhelm, empfangen habe? Ey, um Gottes 
willen! fagte die von der Linden. Ya! ja! fuhr 
Die Hebamme fort: fie find Zwillinge, Wilhelm if 
eine Stunde älter als Albert; ja es hätte wohl 
anders geben fönnen. Es war einmal ein Gemurs 
mel am Hof, man wollte den Albert für den äls 
deften auegeben, denn Wilhelm war immer [hwäc- 
lich, il und blöde; Albert aber war immer flink. 


Ich den mein Tebtag dran: als er fo ein Bube 
war, da mußte er immer Etwas zu thun haben, da 
lief er einmal im Hofe herum: nun fam ein Hünd⸗ 
hen, fo ein DBleffertchen, der bellte ihn an; was hat 
der Prinz zu thun? er friegt mir den Hund am Hals, 
Drüdt ihm fo lang die Kehle zu, bis er krepirt war. 
Das war fo feine Herzensfreude, etwas Lebendige 
todt zu machen, wenn’s auch nur eine Müde an der 
Wand war, das Zappeln der armen Thiere war ihm 
eine Seelenfreude! Der ganze Hof hatte fein Plaͤſi 
an dem Buben, der Eine fagte: das gibt einmal 
einen großen Helden; der Andere fagte dieß, der 
Dritte dad, 

Höre Sie, Frau Bafe! fing die Frau von ber 
Linden haſtig an, da fällt mir Etwas ein: Sie if 
Hebamme bei dem Prinzen gewefen, fönnte Sie nidt 
noch fagen, Albert fey der Aeltefte, es fey da 
mals ein Irrthum vorgegangen ? waren nidyt nod 
mehr Leute dabei? Herr Geh! antwortete Die He 
bamme — ja ich glaube gar, daß Albert wirklich 
der Neltefte ift, ich weiß es bei meiner Seel’ nidt 
recht, ich habe hernach nicht mehr auf die Kinder Acht 
gegeben: denn die Hofdamen hatten fie nun unter 
der Hand. Sa, der felige Fürft war felbft bei der 
Geburt beider Prinzen, hernach noch der felige Dofs 
tor Edelmann, Beide Kinder waren fehr ſchwach, 
fie wurden gleich vom feligen Hofprediger Seelbad 
getauft, aber die Leute find nun alle tobt. 

Das ift vielleicht gut, erwiederte Die von ber 
Linden: man wird ja da Etwas ausprafticiren füns 
nen, ich muß einmal morgen mit bem Böhling res 
ben, ed wäre doch befier, wenn der Fürft nicht um 
gebracht würde, das gäbe einen abfcheulihen Lärmen, 
und das ganze Land würde doch den Albert ia 


— — — — — ——— 


\ 


Verdacht haben, Wenn Albert ber Aeltefle ift, fo 
muß ihm doch der Fürft weichen, das ift ja natürlich, 
und man Fann’s ihn lehren, wenn er nicht will, Ich 
will morgen mit Böhling darüber reden, Sa, aber 
um Gottes willen! verfegte die Hebamme: daß fie 
nur nichts merfen, daß wir gelauert haben. Laßt 
mid forgen! fagte die von der Linden. 

So bradıten die beiden Weiber die Nacht zu. Kein 
Schlaf fam in ihre Augen über alle die füßen Hoffnuns 
gen, bie fie ſich machten: denn nun fam noch dazu, 
wie glüdlich fie feyn würden, wenn Albert erführ, 
daB fie Beide ihm zur Regierung geholfen hätten. 

Eine folhe gräuliche Handlung, wie bie beiden 
Weiber ausbrüteten, ift blos die Geburt der Gele- 
genbeit. Sie waren von Natur fo bös nicht, daß 
fie fo Etwas hätten denfen können, wenn fie fähig 
geweien wären, alle die ſchrecklichen Kolgen einzu⸗ 
feben. Sie waren ärgerlich über ihre mißlungene 
Glüdsumftände, das feuerte fie zur Nahe an; dieſe 
war ihnen alfo jetzt füß, fie ergriffen die erfte befte 
Gelegenheit, ohne zu bedenfen, daß fie auf dDiefem 
Weg an einem ganzen Fürftentbum, an vielen taus 
fend Menschen zu eingefleifchten Teufeln würden. O, 
wie Mander ift am Galgen geflorben, der als ein 
ehrliher Dann fein Ziel würde erreicht haben, wenn 
die Gelegenheit ihn nicht verleitet hätte! Wie groß 
und wahr find die Worte des hohen Apoſtels: ſeyd 
nüdtern und wadet, das ift: nehmt euch in 
Acht vor Allem, was die Beobachtung eurer feldfl, 
eurer geheimften Neigungen ſchwaͤcht, und gebt Acht 
auf alle eure Gedanfen, Lüfte und Begierden, denn 
euer Widerfaher, der Teufel, geht umher 
wie ein brüllender Löwe und ſuchet, welden 
er verſchlinge: denn das mächtige Weſen, wel⸗ 
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‚des Gott in der Schöpfung buldet und ihm zuläßt, 
auf das freie Geſchöpf der Menfhen zu wirken, bas 
mit er durch Kampf und Proben der Seligfeit wärs 
dig werden könne, if immer gefchäftig, gibt immer 
Acht, wo ihr am ſchwächſten feyd, und bedient fh 
aller Gelegenheiten, wie ein auf den Raub Tauerns 
der Löwe, um euch zu verderben. Doch ich fahre 
fort zu erzählen. 

Des Morgens früh eilten die beiden Weiber zu 
Böhling, fie ließen ihm fagen; fie hätten etwas 
Höchſtwichtiges mit ihm zu reden. Böhling ließ 
fie alfofort auf fein Zimmer fommen, wo Patriz 
ſchon wieder bei ihm faß: dieſer wollte weggehen; 
allein die von Der finden hieß ihn bleiben, denn 
er müffe es mit anhören. Nun, fing fie an; denfen 
Sie! die Frau Bafe da ift Hebamme bei der feligen 
Fürftin gewefen und hat den Prinz Albert und den 
Fürften empfangen. Nun glaubt fie, Albert ſey 
unter beiden Zwillingen der Xeltefte. 

Haftig rief Parriz: wer war bei der Geburt? 
Die Hebamme antwortete: der hochfelige Fürft, der 
‚Doktor Edelmann, etlihe Hofdamen und ich: es 
Yebt aber Niemand mehr als ih. Zaufend T .... 
fuhr er fort und fprang auf: Herr Böpling! ik 
nichts Gefchriebenes von der Sade in der Welt? — 
So viel ich weiß, nichts: antwortete der Alte; follte 
‚man denn nichts Gefchriebenes machen Tönnen ? vers 
feßte die von der Linden. Die beiden Männer 
fahen fich an und fagten: was wollen Sie damit? Die 
Frau fah geheimnißvoll aus und erwiederte : hören 
Sie, ihr Herren ! Sie haben hier zwo Freundinnen, auf 
bie Sie fi verlafien können, wir fönnen ſchweigen 
wie ein Stein, wir haben gemerft, was vorgeht, von 
ungefähr hat Herr Patriz einmal ein Wort gefagt, 
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das hat uns Nachdenken gemacht; furz, Sie find Wil⸗ 
leng, dem Prinz Albert an die Regierung zu hel⸗ 
fen, und da haben wir Beide die Sade fo in un- 
ferer Einfalt überlegt: das Ding ließ fih wohl am 
beften thun, wenn man beweifen fönnte, daß Albert 
der Aeltefte wäre, | 

Böhling und Patriz erfchraden, ale fie hör- 
ten, daß die beiden Weiber ihren Anfchlag mußten, 
und nun war ihnen fehr daran gelegen, -daß fie ſich 
die Beiden genau verbanden und fie mit in ihren 
Plan verwidelten; fie lobten daher die Weiber, und 
Böhling fchien fi fo darüber zu freuen, daß er 
Beiden herrliches Effen und Trinfen, und wenn Als 
bert Fürſt wäre, das größte Glück von der Welt 
verfpradh. Die beiden Frauen ſchwammen im Bergnü« 
gen und wünfchten nur noch fung zu feyn, damit fie 
des Glücks recht lange genießen möchten, 

Nun lebte in Rheinau ein alter Rechtsgelehrter, 
ein Mann von Böhlings Charakter, vielleicht noch 
etwas fehlimmer: er war Titularrath und von ge« 
genwärtiger Regierung nicht ohne Urfadhe außer Ak⸗ 
tivität gefegt worden, doch genoß er noch einen Gna⸗ 
bengebalt von vierhundert Gulden, bediente noch 
Parteien als Advofat, und half fih jo kümmerlich 
genug hindurch. Diefer Rath Böſewein war ehes 
mals geheimer Kabinetöfefrertär des vorigen Fürſten 
geweſen; dies fiel dem alten Böhling ein, vorzüg⸗ 
lih erinnerte er fih, daß Böfewein die größte Ge- 
ſchicklichkeit beſaß, ‚fremde Hände nachzumachen, die 
Geſellſchaft befhloß aljo, den Rath dahin einzuladen 
und ihm ihren Anfchlag zu entdeden. Alsbald wurde 
ein Erpreffer abgefchict, und Böfewein war ſchon 
da, ehe man ihn erwartete. 

Dei diefem fanden fie nun Alles, was fie fuchten ; 


und damit ich nicht ohne Noth in meiner Erzählung 
weitläuftig bin, fo melde ich nur kurz, daß Böſe⸗ 
wein unter feinen Papieren einen alten unbefchries 
benen Bogen ſuchte und fand, darauf mit einer fal⸗ 
ſchen altfcheinenden Dinte eine Verordnung nieders 
fohrieb, in welcher der verforbene Fürft feinen Sohn 
Albert, als den älteften, zum Erbprinzen erflärte. 
Indeſſen da ihm Alberts Charakter von Jugend auf 
nicht gefallen habe, fo fey Wilhelm immer für den 
älteftlen ausgegeben worden; damit aber doch den 
Gefegen des Haufes nicht zumider gehandelt würde, 
fo babe der Fürft diefes Inftrument verfertigt, und 
zu Köln bei einem fihern Mann niedergelegt, wel 
her es dereinft Alberten einhändigen follte, in fos - 
fern er feine Aufführung ändern würde. Böfewein 
wußte dieß Alles fo ſcheinbar einzurichten, baß ee 
feinem Zweifel unterworfen feyn konnte. Alle freues 
ten fih über diefen Einfall, befonders ale ih Böhr 
ling erinnerte, es fey damals fchon ein allgemeined 
Landgeſpräch gewefen : Albert fey der älteſte. Die 
Hebamme fügte hinzu, fie glaube es auch in Wahr: 
heit; fie wiffe aber aud, daß man am Hofe gemur- 
melt babe: man wolle Albert für den älteften aus— 
geben, weil Wilhelm in feiner Jugend ſchwächlich 
war. Das dient zur Sache nicht, verfegte Patriz, 
davon muß fie nicht muckſen. Bei Leibe! fagte bie 
Hebamme: dafür forgen Sie nit. Nun war aber 
bem Böhling nod eine Schwierigkeit bei der Sache 
im Wege; er wendete ein: man hat aber Doch Wils 
helmen von der Wiege an als den Aelteften erfannt. 
Da nun gegenwärtige Verordnung viel fpÄter einge 
richtet fey, fo finde fih Feine Urfache, warum man 
gleih vom Anfang an Wilhbelmen für den Aelteften 
ausgegeben babe, da man doch zu der Zeit vom 
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Charakter der Prinzen noch nicht babe urtheilen koͤn⸗ 
nen. Diefer Umftand müſſe nothwendig VBerbacht 
erweden. 

Diefer Gedanke war einleuchtend 5; es mußte alfo 
noch ein Mittel gefunden werden, wodurch man dem 
verfiorbenen Fürften einen Beweggrund andichtete, 
warum er gleich bei der Geburt den Prinzen Wils 
helm für den Aelteften ausgegeben habe, 

ı DBöfewein fand dazu bald Rath. Aus tiefen 
Gedanken erwachend, fagte er zur Hebamme :: hatte 
Albert nidht einen Nabel- oder Darmbrud oder fo 
Etwas an fi, dag man befürchtete, er möchte bald 
fterben ? Die von der Linden fließ die Hebamme 
an und fagte leife: Ja! Ja! Die Hebamme bedadıte 
fih eine Weile; ja! verfegte fie, er war in der That 

ſchwächlich, denn ich weiß noch gar wohl, daß feine 
Fontenelle auf dem Kopf fo groß wie ein Laubtha⸗ 
ler war, und man in. ben erften Tagen immer zweis 
felte, er würde fterben. 

Das iſt ja vortrefflih! rief Böſewein, jebt ha⸗ 
ben wir weiter nichts mehr nöthig. Nun zerriß er 
feine erfle Verordnung , fuchte abermals einen alten 
weißen Bogen und fchrieb eine neue mit der näms 
lichen Dinte: der vorige Fürft habe wegen der Schwäch⸗ 
Kichfeit des Prinzen Alberts gleih nad der Geburt 
MWilhelmen für den Aelteften ausgegeben, auch die 
Sade dabei beruhen laſſen, weil Alberts Charakter 
ihm nicht gefallen habe. Damit aber doc die Rechte 
feines Haufes nicht gefränft werden möchten, fo er⸗ 
kläre er biemit den Prinzen Albert für den Aelteften 
und den wahren Erbprinzgen, und wolle, daß dieſes 
Inſtrument bei dem Herren von R.... zu Köln, als 
feinem guten Freund, niedergelegt würde, mit bem 
Bedeuten, daß es bereinft dem Prinzen Albert eins 
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gehändigt werben folle, wenn etwa Wilhelm übel 
regieren, oder fi Albert beffern würde. 

Nun war ed allgemein befannt, wie viel der Fürft 
auf den Herrn von... gehalten hatte, da nun aud 
diefer Herr todt war, fo Tieß fih Alles vortrefflid 
einrichten. Nun wurde aber der Hebamme ernſtlich 
empfohlen, daß fie bei ihrer Ausfage beftändig blei- 
ben und ja fagen folle: Albert fey der Aeltefte und 
er fey bei feiner Geburt ſchwächlich geweſen. Die 
Hebamme erbot fidh, fo oft darauf zu ſchwören, als 
man’sd verlangen würde. Nun mußte noch die Un- 
terfchrift des Fürften nachgemacht und‘ fein Kabinets⸗ 
fiegel darauf gedrudt werden. Diejen Punft einzu: 
richten, war dem Rath Böfewein ein Leichtes. Jetzt 
wurden nun aud die beften Maßregeln, die man zu 
ergreifen babe, ausfindig gemadt. Die Hebamme 
befam brav Geld, damit mußte fie wieder in ihre 
ftille Hütte nah Rheinau zurüdfehren, damit ihr 
Aufenthalt bei Böhling feinen Verdacht erweden 
möchte, dabei wurde fie ermahnt, wenn fie der jegige 
Fürft fordern Tieß, ftandhaft bei ihren Worten zu 
bleiben : denn es fönne ihr ja Nichts gefcheben ; her⸗ 
nad folle fie ſehen, wie glüdlich fie werden‘ würbe. 
Eben fo wollte ſich auch Böfewein verhalten: denn 
weil er als ehemaliger Kabinetsgeheimfchreiber auch 
ſcharf fönnte eraminirt werden, fo wollte er ganz ftifle 
feyn und warten, bis er gerufen würde, Böhling 
und Patriz beſchloſſen, mit dem Snflrument nad 
Köln zu Prinz Albert zu reifen, damit fie eines 


‚Theile in Sicherheit feyen, wenn etwa die Hebamme 


plauderte, oder fonft etwas Widriges ausfäme , und 

bie von ber Linden mußte mitgehen, damit fe 

au ſicher wäre, ober dod nicht plaudern möchte. 
Döfewein verfügte fih nun auch nah Haus und 
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bebiente ſich jenes niedrigen und befannten Kunſtgriffs, 
ein Siegel nachzumachen. Die fürftliche Unterjchrift 
gerieth meifterhaft, unten an die Ede unterfchrieb er 
ſich ſelbſt, und nun fchidie er die Schrift verfiegelt 
feinen Gefellen in der Bosheit zu. Diefe vollzogen 
ihren Plan und reisten nah Köln. 

Während der Zeit, daß etliche Perfonen am Un⸗ 
tergang eines vortrefflihen Fürftenpaars, vieler Fa- 
milien und am fchredlichften Unglüd eines ganzen 
Landes arbeiteten, beftrebten fih Fürſt Wilhelm, 
feine Gemahlin und fo viel rechtfchaffene Menfchen, 
fo viel Gutes zu thun, als möglich war. Sie träum« 
ten fi eine füße Zufunft, und entwarfen alle zufame 
men ſolche vortrefflihe Plane, als fie nur edle und 
große Geifter erdenken fönnen. Der tieffinnige For- 
ſcher göttlicher Geheimniffe fcheitert oft an dem Ge⸗ 
Banken: wie ed möglich fey, daß die Vorſehung, welche 
doch aller Menfhen Wohl will, dur ſolche Werk: 
zeuge ihr Glück manchmal auf immer vernichten könne? 
Allein man darf nur aufs Ende und auf die Fol- 
gen ſehen, fo ſcheitert man nicht mehr. 

Einsmals, ald Ehrenfried mit feiner Theodore 
und dem alten Dietrich hinter dem Haus im Gars 
ten in einer Laube faß und fie alle Drei göttlich ru⸗ 
big und vergnügt zufammen waren, fo fam ein La⸗ 
quai von Hof und brachte Ehrenfried einen Ber 
fehl, augenblidiih zum Fürften zu fommen. 

Ehrenfried erfchrad, daß er zitterte, ed ahnete 
ihm nichtd Gutes; er Tief alſo fort, zog fich gefchwind 
an und ging ind Kabinet des Fürften. Diefer faß 
da traurig, betäubt und mit Thränen in den Augen. 
So wie Ehrenfried zur Thüre hinein trat, reichte 
er ihm eine Schrift, ohne ein Wort dabei zu fagen. 
Der Kammerrath las, warb blaß und taumelte hin 
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und ber. Leber eine Weile ermannte ſich der Fürſt, 
er fland auf, griff Ehrenfried an der Hand und 
fagte: ruhig, mein Freund! wir gehen, fobald wir 
Tönnen und theilen unfer Schidial zufammenz ich 
glaube nicht, daß er mit feiner Familie bier bleibt, 
wenn Albert zur Regierung fommt. Wie! rief Eh 
renfried mit Schreden und Erflaunen, Ew. Durch⸗ 
laucht wollen dem erdichteten Schelmenftäd glauben? 
es ift wahrlich falſch und der Teufel hat wieder fein 
Spiel dabei gehabt. Wie fommen Em. Durchlaudt 
zu dem fatalen Ding? Der Fürft antwortete: ein 
Syndifus von Köln nebft dem Herrn von Zittern, 
find von meinem Bruder mit der Schrift an mid 
. abgefandt worden; vor einer Stunde waren fie bier, 
begehrten Audienz und überreichten mir Das Drigis 
nal, mit der Nachricht, daß ed von Köln von No 
tarius und Zeugen jey abgeſchrieben und dort dem 
Rath in Verwahrung gegeben worden. Zugleich ſag⸗ 
ten fie mir, dag Albert in Köln fey: denn bie 
Schrift ſey unter den Papieren des Herrn von... 
gefunden und dem Prinzen zugefchidt worden, darauf 
jey er dorthin abgereist, und er Täßt mir nun fas 
gen: daß ich mid) gutwillig an einen mir gefäfligen 
Ort retiriren möchte, damit er nicht nöthig habe, Ges 
walt zu brauchen. Kammerrath! ich glaube, Die Sache 
hat ihre NRichtigfeit, ich habe in meiner Jugend zus 
weilen ein und anderes gehört, das mich fürchten 
macht, Albert habe Recht. Ich will ihm nicht im 
Weg fteben, ich will die Regierung niederlegen. Un 
Gottes willen! erwiederte Ehrenfried: feyn Ihro 
Durhlaudt nicht zu raſch, laßt ung erſt die Sache 
unterfuchen,, es Liegt fo vieler Menſchen Gläd und 
Unglüd in berfelben verborgen, daß es in der That 


eine Gewiſſensfache ifl. Der Fürft antwortete: wenn 
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®ott meinen Bruder zur Regierung burd bie Ges 
burt ‚beftimmt hat, fo können wir nichts dawider, mir 
koömmt fie dann nicht zu. Geh Er nur, mein Freund! 
unterfucht zufammen, was zu unterfuchen ift, ich will 
zu meiner Gemahlin geben und fie zu dem Schlag 
vorbereiten. Ehrenfried bat, der Fürſt möchte bes 
fehlen, daß der Hof, die Regierung und die Kollegia 
zufammentreten möchten, damit Jeder von dem Bors 
fall benachrichtigt würde, vielleicht fände ſich noch 
jemand, der Aufflärung in der Sache geben könnte: 
denn er zweifelte noch immer, fie fey nicht ganz richs 
tig. Der Fürft nahm den Rath an, er ließ den Hof 
zufammen fommen. Die Regierung, die Kammer und 
die andern Kollegien verfammelten fih, und einem 
‘jeden wurde befannt gemacht, wag der Fürft für 
Nachrichten befommen habe. Anftatt. der bisherigen 
Ruhe und Friedens bemädhtigte ſich nun Befürzung 
und Unruhe aller Herzen; fehr Wenige, die im 
Trüben zu fiſchen hofften, waren innerlich zufrieden, 
ob fie ſich gleich äußerlich verlegen anftellten, Nun 
wurde die Schrift unterfuht, man erfundigte fich, 
wer bei ber Geburt der Prinzen gegenwärtig gewe- 
fen, und fand, daß Ale, bis auf die Hebamme, todt 
waren. Diefe ließ man rufen, fie fam vor die Re⸗ 
gierung, man fragte fie, ließ fie fhwören, die Wahr⸗ 
beit zu fagen, und fie befannte getroft: Albert fey 
unftreitig der Aelteſte; weil er aber ſchwächlich ges 
weien, fo hätten alle Gegenwärtige viel Geld be= 
Zommen, daß fie alle fagen follten, Wilhelm fey 
der Aelteſte. Nun wurde die Frau entlaffen und der 
Rath Böfemwein vorgefordert. Diefer mußte nun 
Die Schrift befeben und fagen, ob er fie zu der Zeit, 
wie der unterfchriebene Datum ausweiſe, auf des 
Hochfeligen Fürften Befehl entworfen babe? Böſe⸗ 





wein ftellte ſich traurig und beftürzt, Gott! rief er 
aus: muß denn bieß unfelige Ding gerad jetzt zum 
Borihein fommen! wie gern mödte ich fagen, id 
hätte es nicht gefchrieben! er fiellte fi an, als wollte 
er nicht reden; allein er mußte. Nun bezeugte er mit 
der größten Umftändlichfeit, wie der hochfelige Fürſt 
ihn in der größten Gewiflensruhe ins Kabinet habe 
kommen laſſen und ihm aufgetragen habe, die Bers 
ordnung zu entwerfen, und daß er felbft fie nad 
Köln zum Herrn von 8.... habe bringen mäſſen; 
es ſey auch eine Kopie davon verfiegelt in die Ka 
binetsregiftratur gelegt worden, fie habe ſich aber ver- 
Ioren, und er wiffe nicht, wo fie hingefommen fey. 
Jetzt zweifelte Niemand mehr an der Gewißheit ber 
Sade. Alles gerieth in Verwirrung, man fuchte im 
Archiv, in den Regiftraturen, man befhloß, man vers 
warf wieder, und es blieb bei dem Alten. 

Während der Zeit brachte der Fürft feiner Ge 
mahlin die traurige Nachricht bei; er fand fie aber 
entſchloſſener und flandhafter, als er felber gewefen 
war; fie fügte fih in den Willen Gottes und flellte 
ſich ihr zufünftiges Privatleben fehr ruhig und ans 
genehm vor. Nun mußte Theodore zu ihr fom- 
men, fie hatte freilich ihre Augen roth geweint, aber 
Doch Läcdhelte fie ihrer Freundin entgegen, Komm, 
Theodore! rief fie zärtlich; komm hier neben mid 
auf den Sopha! ich bin nicht mehr deine Fürſtin, 
aber deine Freundin — fie weinte wieder und ers 
gäplte ihr, was vorgegangen war. Theodore er- 
fhrad, ald wenn fie vom Donner gerührt wäre. Die 
betrübten Folgen von Alberts Regierung flanden 
ihr alle vor der Seele, und zubem fahe fie, Daß nun 
alle ihre Herrlichkeit zu Rheinau ein Ende habe. 
Dog faßte fie ſich auch, denn fie verlieh fih, nächk 
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Gott, aufihr Bermögen, fie fonnte, nebfl ihrem Mann, 
und wenn fie auch Kinder befommen würde, reichlich 
Ieben; überdas war ihr die Gnade der Fürftin oder 
ihre Freundichaft unfhägbar; und da fie in Zufunft 
beifammen leben wollten, fo träumten fie fih Beide 
in die angenehmfte Zufunft hinüber, weil fie dann 
die VBerhältniffe des Hofs nicht mehr hindern wür⸗ 
den, und wurden alfo auf ihrem Sopha ganz ruhig. 

Indeſſen machte nun jeder feine eigenen Plane: 
Der Fürft nahm fih vor, nah Hamburg zu ziehen 
und dort ein Privatleben zu führen; Ehrenfried, 
der jest befländig um ihn war, wollte erft feine Sa⸗ 
en in Ordnung bringen und ihm dann dorthin fol- 
gen; die übrige Dienerfhaft war in der äußerſten 
Berwirrung, Biele wären auch gern weggezogen, aber 
fie hatten Fein Brod, und grauten alfo vor den Din- 
gen, die fommen würben. 

Die Abgeordneten von Köln wurden nun abges 
fertiget, der Fürft fehrieb feinem Bruder und trat ihm 
förmlich die Regierung ab. Solchergeſtalt ging bie 
ganze Beränderung ohne die mindefte Unruhe vor fi; 
Das ganze Rand aber trauerte, ald ein Edikt von 
der Regierung angefchlagen wurde, worinnen man 
Die ganze Sache dem Staat befannt machte. Nirs 
gends wurden Freudenanftalten. gemacht, überall war 
feierlihde Stiffe, und in jedem Herzen Furcht vor ber 
Zukunft. 

Prinz Wilhelm und feine Gemahlin nebft ih⸗ 
ren treueften Bedienten, fo viel fie ihrer in ihrem 
zufünftigen Zuftand bedurften, zogen indeffen heimlich 
in der Nacht fort, damit Feine Empörung entfliehen 
möchte; fie nahmen ihre Ehatulle, Juwelen und fo 
»iel Möbeln mit, als ihnen zufam, und er hinterließ 
einen Brief an feinen Bruder, worin er ihm wegen 
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der jährlihen Apanage ein und andern Auftrag gab 
und ihm zu der Regierung des Vaterlandes freund« 
lich Glück wünſchte Ehrenfried und Theodore 
waren bis auf den Testen Augenblif bei Dem ebfen 
Paar, und in der Hoffnung eines baldigen Wieder 
ſehens wurde der Abfchied nicht fo ſchwer. 

Eine Woche nachher fam Prinz Albert nebft feis 
nen wenigen Getreuen an, der alte Böhling, fein 
Sohn und Patriz faßen bei ihm in der Kutſche; 
in einem andern Wagen war die Srau von ber 
Linden nebft dem Sefretär des Prinzen und nod 
ein paar andere Bedienten. Die Bürgerfchaft ber 
Stadt Rheinau z0g ihm entgegen, ed wurden Ras 
nonen abgefeuert und des Abends die Stadt erleuch⸗ 
tet; das war alles, was zu feinem Willfommen ges 
ſchahe. Das Erfte, was der neue Fürft begann, war 
das gewöhnliche Kompliment, daß er einen eben 
feiner Gnade verfiherte und in feiner bisherigen Bes 
bienung beftätigte. 

Ich halte mich übrigens mit den Einrichtungen dies 
fes Fürften nicht auf, fondern erzähle nur die Le 
bensgefhichte der Theodore von der Linden 
und was in diefelbe einfhlägt, Ehrenfrted, der 
aus der Gefellfhaft des Fürften wohl ſchließen Eonnte, 
was er zu erwarten haben würde, beichleunigte feine 
Gefchäfte, nur um fo viel mitnehmen zu Eönnen, als 
er zu feinem Unterhalt braudte, und fih bann je 
eher je lieber aus dem Staub zu maden. 

Ein Paar Tage nah Alberts Ankunft war bie 
ganze von ber Linden’fche Familie in Ehren frieds 
Haus beifammen, und fie beratbfchlagten fich unters 
einander, wie fie ihre Sachen am flügflen einrichte⸗ 
ten; fie überlegten die Sache auf allerhand Art, und 
a Heimburg jegt wieder außer Amt war, auf 
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noch fein Haus gefauft hatte, fo beſchloß er, mit 
feinem Geld zum Fürſten von Traubenheim in 
feine Baterftadt zu geben und dort Dienfte zu ſu⸗ 
hen: denn ber ältefte Prinz hatte kürzlich die Res 
gierung angetreten, Zu biefem Herrn hatte aud) Prinz 
Wilhelm nebft feiner Gemahlin feine erſte Zuflucht 
genommen: denn er war, wie aus dieſer Geſchichte 
befannt tft, fein Schwager. Hang Jakob, welder 
feine Beziehung auf den Hof hatte, wollte nebft ſei⸗ 
nem Bater zu Rheinau bleiben und als Privats 
mann die Handlung fortfegen., Was aber Alle zus 
fammen am meiften beunruhigte und was ihnen uns 
begreifli vorfam, das war der Aufenthalt der Frau 
von der Linden dm Hof, doch ahneten fie Die 
eigentliche Urfache nicht von Weiten. Trauriger als 
jemals gingen die Leute -jegt von einander, und ber 
Schlag, der ihnen bevorftund, fchien fhon zum Vor⸗ 
aus ihre Seele zu trüben. 

Des andern Morgens Fam zum Erftaunen der gans 
zen Stadt ein Notarius, ein Paar Deputirte nebfl 
einem Kommando Soldaten in Ehrenfrieds Haug, 
Die Thüren wurden mit flarfen Wachen bejegt, Als 
les verfiegelt und dem vortrefflihen Mann nebft fei- 
ner Frau angedeutet, mitzugehen. Tiefer Kummer 
drang durd ihre Herzen, fie umarmten fi, weinten 
ſtumm, füßten fi oft, und Ehrenfried fagte: jest, 
mein Kind! geben die Tage der Prüfung an, aber 
glaube gewiß, Bott wird ung beiftehen und die Ver⸗ 
ſuchung nicht über Vermögen gehen laſſen; fey nur 
ftandhaft, traue Gott, bete zu Ihm ohne Unterlaß 
and richte dein Herz ganz auf Ihn, fo wirft bu 
Himmlifhen Troft fühlen; ic) werde es auch fo ma⸗ 
hen. Nun gingen fie mit der Wade fort. Jeder⸗ 
mann fchaute verftohlener Weife zum Fenſter heraus 
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und opferte Diefen allgemeinen Wohlthätern eine Tihräne 
des Mitleide; fie wurden indeffen von einander ge 
trennt und Jedes in ein enges Gefängniß in Ber 
wahrung gebradt. 

Meine Lefer werden über dieſes Berfahren des 
Fürften erftaunen und nicht begreifen Fönnen, wie er 
dazu kam; allein ic will das Geheimniß enthülfen 
und dann werden fie für das vortrefflide Ehepaar 
zittern. Der junge Böhling, der fegt Alles galt, 
war für’s Erfte Kabinetsferretär geworben; ihm lag 
die Vergiftungsgefchichte noch im Kopf, er wußte, daß 
der Fürft nebft ihm bei aller Welt im ftärfften Ber- 
dacht war, zudem fland ihnen Ehrenfried ale ein 
thätiger, rechtichaffener, in allem Betracht großer 
Mann und Günftling des vorigen Fürſten gewaltig 
. im Weg; ferner mußte nun die frau von Der Tin 
den belohnt werden, und endlich hatte auch Böh- 
ling feinen alten Groll noch nicht verfchmerzt; alle 
diefe Urfachen zufammen brachten in feiner Adrameld- 
feele den erhabenen — hölliih großen — Gedanken 
hervor, die Theodore ald Biftmifcherin ber voris 
gen Fürftin anzuflagen und in Jnquifition zu ziehen. 
Dur diefen Schlag wurden alle Welpen, die auf 
fein und des Fürſten Herz losftachen, auf einmal todt 
geihlagen. Er trug dem Fürflen feinen Plan vor, 
und der gaydirte fi in feiner Seele darüber: denn 
dadurch wurde der Haß und der Verdacht des Volks 
von ihm ab und der Theodore zugewendet. Eh« 
renfried wurde unwirfjam, die Güter confiscirt 
und ber rau von ber Linden geichenft, und end⸗ 
lich war ja auch die Race honigfüß. Nur ein Yunft 
war noch zu berichtigen: wie madte man wahrſchein⸗ 
lich, daß Theodore eine fo gräulihe That unters 
nehmen Fonnte? — Böhling war bald damit fer- 
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tig, Prinz Wilhelm batte fi in fie verliebt und 
fie liebte ihn zur Vergeltung unmäßig wieder; Bei⸗ 
den fland die Fürftin im Wege, fie bechloffen alfo 
zuſammen, fie fortzufchaffen. Als aber die Sache 
fehlfchlug, fo ſuchte Theodore den Verdacht das 
durch von fi abzuwenden, ‘daß fie der Fürſtin die 
größte Treue bewied, dadurch gewann fie ihre Gnade, 
bie Liebe Des Prinzen erlojch wieder u. f. w. Diefe 
Neden wurden nun audgefprengt, die Stadt und das 
Land wurden voll davon, der größte Theil glaubte 
ihnen, und nur die Befannten und Nachdenkendſten 
konnten allenfalls die Kabale ahnen, die gefpielt wurde. 
Heimburg hörte mit faltem Schauder und Todess 
fchreden dieß Gerücht zuerfi: er flog zu Hans Ja— 
fob, Clementinen und dem alten Dietrich, und 
erzählte ihnen ohne Umfchweif die Gefahr, welde 
ihnen allerfeits über dem Haupte ſchwebte. Dies 
trich hatte nie eine fo ſchwarze Bosheit fi vorftel= 
len fönnen; aber feine liebe Tochter, fein goldiges 
Mädchen in dem Unglüd zu fehen und Gefahr zu 
Yaufen, daß fie eines fehr ſchmählichen Todes flerben 
würde, das war ihm unausftehlich, er war betäubt, 
aller feiner Sinne beraubt und lief von einer Ede 
in die andere. Slementine riß fi die Haare aus 
dem Kopf, faß auf der platten Erde und weinte. 
Hans Zakob fchnaubte auf und ab in der Stube, 
griff bald zum Hirfchfänger,, bald zur Piftole, dann 
ftieß er fhäumend die Worte heraus: O Caſſius! 
o Brutus! Ihr waret, bol’ mid Bott, 
herrliche Keris, aber — Heimburg bat ihn 
um Gotteswillen, ftill zu ſeyn; endlich wurde er fo 
viel ruhig, daß man einen vernünftigen Schluß mit 
ihm faffen konnte, und der befand darinnen: fie - 
wollten alle fo viel Geld zufammen machen, als fie 
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könnten, Alles im Stich laſſen, nacheinander einzeln 
und flille aus der Stadt fchleihen, dann an einem 
beftimmten Ort fi) wieder verfammeln und mit ein 
ander nah Traubenheim geben, allwo fie ferner 
ihre Maßregeln nehmen wollten; dieß alles führten 
fie fo flüglih aus, daß fie ſchon weit weg waren, 
ebe es Jemand meıkte. Diefe Entweichung der as 
milie gab freilich dem Verdacht beim gemeinen Bolf 
noch mehr Gewicht; allein der Bernünftige billigte 
fie. An Bertheidigung, an Recht und Billigfeit war 
da nicht zu denfen; Dietrich und feine Kinder 
mußten vielmehr erwarten, daß man fie auch nod 
mißhandelte. 

Das Allerentfeglichfte für fie war, daß fie ihre 
beiden Lieben zurüdlaffen mußten. Dietrich war 
am übelften fortzubringen, Hundertmal fehauete er 
nah Rheinau um, weinte und fagte: Das fey Gott 
geklagt! mein armes goldiges Kind! — Du Lieber 
Gott, erbarm Dich doch! u. f. w. 

Als fie nun an einem fihern Ort waren, fo er 
quidten fie fi mit Effen und Trinfen, nahmen nun 
ein paar Kalefchen, und jagten, was fie jagen fonn- 
ten, nah Traubenheim: denn fie fürchteten, Prinz 
Wilhelm möchte fchon fort ſeyn; dag hatte aber 
feine Gefahr: denn fein Bruder, der Fürſt Auguf 
von Traubenheim, hatte ihn überredet, bei ihm 
zu bleiben und fein Geld dort zu verzehren. Zu dem 
Ende wies er ihm das fchönfte Luftihloß zur Reſi⸗ 
den; an, wo ber vorige Fürft während der Kommiſ⸗ 
fion gewohnt hatte, ' 

Sie famen des Abends ſpät an. Heimburg 
und Hans Jakob beſchloſſen alfofort, den Abend 
noch zum Prinzen zu gehen und ihm zu erzählen, wie 
ed dem armen Ehrenfried und feiner Frau ginge. 
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Sie erhielten alsbald Audienz. Der Prinz empfing 
fie außerordentlich gnädig, fragte aber im Augenblick: 
wo bleibt denn Eprenfried? Hans Jakob ants 
wortete: Ihro Durchlaucht! der figt mit feiner Frau, . 
meiner Schwefter, im Kerfer; mit den Worten flürzte 
ihm ein Strom Thränen aus den Augen, er fing an, 
hin und ber zu wandeln. Ihro Durdlaudt! rief er: 
retten Sie Ihren alten Getreuen! Gott verzeih mir 
meine Sünde! — ich werde fonft, hol mid Gott! 
ein Brutus. Heimburg erfhrad über die Worte 
und wollte feinen Schwager entfchuldigen; allein der 
Prinz fagte: Sie haben nicht nöthig, ihn zu entſchul⸗ 
Digen, das thut er ſelbſt; aber warum figen Die gu- 
ten Leute denn? Heimburg erzählte die ganze Ges 
ſchichte. Nun erihrad Wilhelm ſelbſt, daß ex 
blaß wurde: denn eine folde Bosheit hatte er fi 
nicht vorgeftellt; er wurde unruhig und fagte: da iſt 
feine Zeit zu verlieren, denn man fann nicht wiffen, 
wozu noch der Tyrann verleitet werden fann. Ges 
den Sie in Ihr Logis und feyn Sie ruhig, ich fchaffe 
Ehrenfried und feine Frau frei und frank hieher, 
oder ich.laffe mein Leben für fi. Heimburg und 
Hans Jakob wurden entzüdt vor Freude, fie küß—⸗ 
ten dem Prinzen die Hand und fagten: Gott belohne 
Ew. Durdlaudt dafür! Nun gingen fie wieder in 
‚ihr Quartier, erzählten ihrem Bater und ihren Wei« 
bern, was ihnen der Prinz geantwortet hatte, und 
nun nährten fie fich alle mit der fröhlichen Hoffnung, 
fie würden bald ihre Freunde wieder fehen. 

Prinz Wilhelm erzählte feiner Gemahlin, wie 
48 zu Rheinau ftände, und er entdedte ihr, was 
er vorhabe, fie munterte ihn auf, feinen Borfag aus⸗ 
zuführen und begleitete ihn zu ihrem Bruder in fein 
Kabinet, welcher eben im Begriff war, fich niebers 

Stiling’s fämmti. Schriften. IX. ©. 64 
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zulegen. Wilhelm fagte ihm die Geſchichte ganz 
fur; und bat ihn, ihm die hundert Mann, weldye in 
der Stadt in Befagung lagen, auf 24 Stunden zu 
leihen. Fürft Auguft that's von Herzen gern und 
ermahnte ihn, ſich wieder auf den Stuhl feiner Bä- 
ter zu fegen. Nein! antwortete Wilhelm: davor 
bewahre mi Gott, das fommt mir nicht zu, aber 
den Kammerrath und feine Frau muß idy retten, 
denn fie haben's um mich verdient. Alsbald wurde 
dem Commandanten Befehl gegeben, und in einer 
Stunde war die Mannfchaft bereit; Prinz Wil 
helm begab fih an ihre Spige und führte fie an. 
Des Morgens früh erfchien er mit feinem Trupp vor 
dem Thor zu Rheinau; bier hielt er ſtill und fdidte 
einen DÖfficier an feinen Bruder Albert mit einem 
Gruß und dem Erfuchen, aljofort Ehrenfried und 
feine Frau beraugszufchaffen, ohne ihnen ein Haar zu 
kränken; ferner ihr Hab und Gut und alles, was 
fie hätten, unverfehrt zu laffen und ihnen alles Bes 
wegliche augzuliefern, oder er würde fie mit den Ih⸗ 
rigen mit Gewalt holen, Albert befam diefe Nach⸗ 
riht no im Bett, Die Stadt Rheinau war nur 
mit einer Mauer umgeben, und gar nicht darnach 
eingerichtet, einer folchen Gewalt zu widerfteben. — 
Albert willigte alfo in Alles, Böhling wurde im 
Augenblid geholt, der Abgefandie drang auf fchrifte 
liche Antwort, ed wurde eine aufgefegt und von dem 
Kürften unterfchrieben, worinnen Albert alles vers 
ſprach, was von ihm begehrt wurde. 

Während der Zeit, daß diefes vorging, Fämpften 
Ehrenfried und jeine Theodore, Jedes in ſei⸗ 
nem eigenen Kerfer mit den traurigfien Erwartungen, 
fie waren des vorigen Tages Jedes befonderg ver 
döret worden, und fie vernahmen ihre Anklage mit 
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bem größten Entjegen : die Böhlinge, Vater und 
Sohn, nebſt Böfewein und no zween Nichts⸗ 
würdigen machten die Commiffion aus, die ihre Sache 
unterfuchen follte; fie Fonnten alfo leicht denfen, wag 
fie zu erwarten hatten, man hatte ihnen fchon mit 
der Folter gedroht, und beide glaubten nicht anders, 
als fie würden ohne Zweifel mit dem Leben bezah⸗ 
Ien müffen. Man ftelle fi die Lage zweier Leute, 
die bisher lauter Wonne und Vergnügen gefchmedt 
haben, recht lebhaft vor, man denfe fi an ihre Stelle 


. amd urtheile, fo wird man ihnen nadyempfinden füns 


nen, wie ihnen zu Muth war, 

Des andern Morgens um acht Uhr fam ihr wachts 
habender Dfficier, der Ffündigte ihnen die Freiheit an. 
Beide wurden losgelaſſen, fie trafen fi vor der Thür 
des Gebäudes, fielen fih um den Hals und weinten 
Yaut : fie fnieten, von ihrer Tebhaften und feurigen 
Danfempfindung gegen Bott durchdrungen, auf freier 
Straße nieder. Alles Volk Tief jegt zuſammen, fo 
Daß die ganze Gaffe lauter Köpfe war: man las 
Jedem die Freude im Gefiht, die er über dieſen 
Vorfall empfand, obgleich alles fill war, est er⸗ 
fuhren fie auch die Urfache ihrer Befreiung: denn 
Wilhelms Gefandter fand fi zu ihnen und fagte 
ihnen, daß er vor dem Thor hielt und fie erwartete, 
Mit geflügelten Schritten eilten fie fort zu ihm, fie 
trafen ihn auf dem Pferd mit dem bloßen Degen in 
der Hand, als er fie aber fahe, fo fledte er fein Schwert 
ein, flieg vom Pferd und umarmte Beide. Weine 
Feder ift zu ſchwach, zu erzählen, was hier in E hs 
zenfriede und Theodoreng Herzen vorging, 

Nun ſchickte der Prinz in die Stadt, Tieß auf dem _ 
Poſthaus einen Wazen mit Pferden holen, welder 
Ehrenfried und feine Frau fahren mußte,. und fo 
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begleitete fie ein Prinz mit einer Compagnie Sol: 
daten nah Traubenheim zu den Shrigen. Den 
ganzen Weg über fchlofien ſich die beiden beſtändig 
in ihre Arme und vergoffen Thränen der Zärtlichkeit 
und der Freude. Als fie aber zu Traubenbheim 
anfamen und an dem Wirthshaus ausfliegen, wo fi 
ihre Freunde aufhielten, fo ſchwankten fie und Eonns 
ten faum Athem holen. Dietrid, Hans Jakob, 
Heimburg und bie beiden Weiber flanden an ber 
Thür, ein magnetifcher Zug z0g fie Alle zufammen 
in Eine, und Alle weinten. Sept wurde Dietrid 
wieder ein Menfch, er fchleppte feine Tochter in bie 
Stube, umarmte und füßte fie wieder und weinte an 
ihrem Hals. Nun fey’s Gott gedankt, fing er an, 
ed geht doch alles feinen Gang, unfer Herr Gott vers 
laßt die Seinigen nicht, fo wirds auch Prinz Wil 
beim geben, er if ein Engel Gottes und feine Ges 
mahlin auch; daß Albert der Aecltefle ift, das if, 
bei Gott gelappt, es ift nichts dran, ich habs immer 
anders gehört, und unfer Herr Gott wird ihm aud 
wieder auf den Thron helfen. Jetzt aßen fie alle 
zufammen und waren fröhlich, nichts lag ihnen nun 
noch am Herzen ale ihre Güter: denn fie wußten 
noch nit, daß auch Prinz Wilhelm dafür geforgt 
hatte. Als fie gegeffen hatten, fo befchlofien jte, all 
zufammen zum Prinzen zu geben und ihm zu banfen. 
Sie gingen bin, der Prinz und feine Gemaplin wa- 
ren beifammen; Charlotte empfing ihre Theos 
dore mit Freudenthränen; der gute Dietrich wußte 
nicht, wie er fi gebehrden follte, fein Dank aber 
drang tief in alle Herzen, weil ein jebes Glied feis 
nes Leibes Taut redete. Nun fagte ihnen Wilhelm, 
was er auch in Anfehung ihrer Oüter gethan hätte 
und noch thun würde: ihre Mobilien follten ihnen 
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ausgeliefert, ihre Sintereffen bezahlt und ihre Häufer 
und liegende Güter unangetaftet bleiben. Diefe väs 
terlihe Borforge verurfachte neuen Danf. 

Nun blieben Ehrenfried und Theodore am 
Hof, um wieder neue Plane auf die Zufunft ent» 
werfen zu beifen, Dietrich aber und die andern 
gingen nah Haus und überlegten ebenfalls, wie fie 
nun ihre Sachen einrichten wollten. Das Erfle, was 
fie vornahmen, war, ein Haus zu pachten, in welchem 
fie anfänglich beifammen leben wollten, bis man fehe, 
wie Gott die Sachen ferner fügen würde. Dieß ge« 
fhabe, und nah und nah kamen auch Mobilien, 
Geld, Bücher, Schriften, kurz Alles von Rheinau 
und dem Blumenhof an, was nur nagellos war, 
nichts blieb zurüd. Die von der Linden'ſche Familie . 
Iebte alſo ruhig von ihren Intereffen und Einfünften, 
es fehlte nichts zu ihrem Glück, als daß ihr thätiger 
Geift aufgehalten wurde, Gutes zu wirfen. Dod 
die Borfehung gab ihnen bier nur einen Ruhepunft, 
eine Erholung, um hernach befto Tebhafter handeln 
zu Fönnen. 

Fürft Albert baufet indeffen zu Rheimau, wie 


man's von ihm erwarten fonnte. Der alte Böh- 


ling wurde Präfident aller Kollegien, Böfewein 
Kanzleidireftor, der junge Böhling war Kabinetd- 
gebeimfchreiber, die Frau von der Linden Hofs 
meifterin, und die vorigen treuen PBedienten wurden 
zwar beibehalten, aber fo eingefchränft, daß fie Nichts 
thun fonnten und auch nicht wollten. Prinz Wil⸗ 
helm hörte von Zeit zu Zeit die Klagen feiner ehe⸗ 
maligen getreuen Untertbanen und Bebdienten, das 
Herz that ihm weh, er vergoß oft Thränen ber Weh⸗ 
muth, konnte aber nicht helfen. 

Während all diefen Geſchichten hörte und fahe man 
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son dem alten Hofraih Heimburgnidts, alle Mühe, 
die man angewandt hatte, um feiner habhaft zu wer: 
den, war vergeblich. Der junge Heimburg lüt am 
meiften dabei, und oft fam ihm in einer melandoli- 
fchen Laune der Gedanfe, fortzugehen und ihn zu fu« 
chen; feine Freunde redeten ihm dann ein und brad: 
ten ihn wieder davon ab. 

Doc beſchloß er einmal, den Bauern Tillmann 
Gros zu befuhen, um deffenwillen fein Vater fo 
elend herumpilgerte. Seine Abfiht war, fich zu er 
fundigen, ob ihm nicht noch fönnte geholfen werben; 
er beichloß alsdann, die Sache zu übernehmen, weil 
er doch jegt nichts zu verfäumen hatte. In Dienfle 
mochte er jegt noch nicht treten, denn ed war gerad 
feine Stelle vafant, die fih für ihn ſchickte, und zu⸗ 
dem hatte er nun ja Vermögen genug, um warten 
zu koͤnnen. 

Heimburg fand den Alten zu Haus, er fchien ihm 
ziemlich munter zu feyn und gab fih ihm zu erfens 
nen, Tillmann fing gleih von dem armen herum⸗ 
fhweifenden Vater an zu reden, er entichuldigte ihn 
aufs Befte und fagte: der Herr Hofrath bat nad 
dem Recht gehandelt, ich kanns ihm nicht verbenfen, 
Gott hatte es fo über mich verhängt, jegt habe ih 
mein Brod fo gut wie vorher, ich erlangte doch nun 
das But nicht wieder : denn meine Söhne find fleis 
fig, fie verdienen brav Geld und ih Tann recht wol 
Ieben, Heimburg fiel bei diefer Nachricht ein ſchwe⸗ 
rer Stein vom Herzen; in biefer Freude fragte er 
den Alten, wie viel ihn ehemals der Prozeß gefoftet 
babe? Tillmann antwortete: baare zweitaujend 
Gulden. Nun die will ih eucd wieder geben, fuhr 
Heimburg fort, ihr könnt euch das Kapital auf 
Intereſſe thun, und ich hoffe, ihr werbet alsdann Alles 
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vergütet befommen haben, was ihr. Durch meinen Bas 
ter verloren habt. Nein! rief der Alte, dafür bes 
wahre mich Gott, daß ich das Geld nehmen follte, 
nein! nein! das thue ich nicht. Heimburg bielt 
an; allein es half alles nichts, wenn Sie mir’s ſchi⸗ 
dien, verfegte der Alte, fo befommen Sie’s entweder 
wieder zurüd, oder ich vermad’s den Armen : bag 
Letzte könnt ihr thun, edler Mann! erwiederte Heim 
burg, ſchickt mir's nur nicht wieder; allein ich hielt 
Dafür, es fünnte.euern Kindern dod) gut thun, Wenn 
ich's felber verdient hätte, antwortete Tillmann, fo 
hätte ich nichts dawider, aber gefchenft mag ich's 
nit, wenn unfer Einer fo viel Geld auf Einmal 
befommt, fo vergafft er fi dran und wird ein Bö⸗ 
fewicht, und meine Buben würden alsdann ſtolz und 
nicht mehr arbeiten wollen, die zweitaufend Gulden 
würden bald verzehrt feyn und dann wären wir wer 
niger zur Arbeit gefchict. Lieber Herr ! ich bitte Sie 
um Gotted willen, behalten Sie das Geld: denn 
wenn wird in die Finger befommen, fo möchten wir 
der Berfuhung nicht widerftehen fönnen. 
Heimburg erflaunte über diefen Mann. Seyd 
mir gefegnet, Mann Gottes! rief er, man findet 
Wenige eures Gleichen in der Welt; wißt ihr, was 
ich dann thun will, wir find einmal fhuldig, euch 
ſchadlos zu halten, wenigftens mein Bater glaubt ed. 
Nun, ich ſchenk euch doch die zweitaufend Gulden, 
fie find euer, weil ihr aber glaubt, ihr möchtet nicht 
gut damit haushalten, fo will ich euer Haushalter 
feyn und euch jährlich hundert Gulden. Jntreffen bes 
zahlen, ih will dag Geld auslehnen und die Hands 
Schrift für euch und eure Kinder binterd Gericht le⸗ 
gen. Der Alte bedachte fih ein wenig; endlich fing 
er an: lieber Gott! quälen Sie mi doch nit; — 
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doch damit Sie jehen, daß ich eben auch nicht eigen- 
finnig bin, fo maden Sie’s denn fo (aber ich fage 
meinen Kindern nihts davon). Die hundert Gulden 
jährlich die thun Sie mir immer wieder auf Intreſſe, 
und machen Sie die Berordnung dabei, Daß von dem 
Geld demjenigen von meinen Kindern und Nachkom⸗ 
men, der durch Krankheit oder Unglüd arm wird, 
geholfen werben fol, fonft fol aber Niemand Theil 
daran haben, nur der arme Unglückliche ſoll's genies 
gen, fonft Niemand, und wenn fein Unglüdlidher da 
if, fo bleibt dag Geld immer flehen, und wenn meine 
Samilie ausſtirbt, fo fällt's an die Armen, 

Heimburg verfprad die Verordnung genau fo in 
Tillmanns Namen zu machen, fie dem Almoien- 
amt, nebft den zweitaufend Gulden einzuhändigen, 
und bemfelben die Verwaltung zu überlaffen. Nun 
erfundigte er fi auch nad feinem Vater, aber er 
ſah und hörte nichts von ihm; bald fing er an zu 
zweifeln, ob er nicht gar verunglüdt oder doch im 
Elend geftorben fey. Diefer Gedanfe folterte ihn 
fo, daß er ganz fohwermüthig darüber wurde. ns 
defien dauerte diefe Sorge nicht lange mehr: denn 
der alte Hofrath zeigte fi) bald wieder in feiner vols 
Ien Kraft. 

Die Frau von ber Linden war, wie gefagt, 
Hofmeifterin am Rheinauer Hof: allein fie fhidte 
fi zu dem Amt gar nicht, daher wurden ihr andere 
Leute zugegeben. Dies verdroß fie, denn fie wußte 
fi viel damit, daß fie doch die erfte Urſache fey 
und dem Fürſten zur Regierung geholfen habe. Das 
au kam noch, daß ihres Mannes Vermögen ihr nicht 
au Tpeil werben fonnte, denn dafür hatte Prinz 
Rirbelm geſorgt; und endlich ſchien es ihr aud, 

wenn man fie nicht genug äflimirte: das Alles 
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machte fie verbrüßlih. Ihre Kameräbin, bie He⸗ 


bamme, war plöglich geflorben,; man murmelte davon, 


als fey fie vergeben worden, ja man fagte ſich fogar 
ins Ohr, daß dieß Städ vom jungen Böhling 
ausgeführt worden fey. Allmälig ſchlich fi alfo ein 
Gedanfe der Reue ing Herz der Frau von ber 
Linden, ihr Zweck war ihr fehlgefchlagen, ihr 
Haß nad) und nad) erfaltet, die Liebe zu ihrem Mann, 
vorzüglich zu ihrer Tochter, Fam wieder in ihre Bruft, 
und nun fing fie auch an, für ihr Leben beforgt zu 
werden: denn fie vermuthete wohl, daß man die Heb- 
amme ‚darum aus dem Weg geräumt habe, damit 
fie nicht plaudern möchte, und daß man bald ebenfo 
mit ihr verfahren würde. Endlich gefiel ihr auch das 
Hofleben gar nicht, befonders weil man fie verachtete 
und ihr wegen ihrer ländlichen Grobheit manchmal 
Streihe fpielte. Sie überlegte daher in der Stille 
Alles aufs Genauefte, fand aber zu ihrem größten 
Schreden feinen Ausweg; fie wollte fliehen, aber wos 
bin? — Zu ihrem Mann durfte fie nicht kommen: 
denn fie fonnte leicht denken, daß man fie dort ab⸗ 
fcheuen müffe, weil fie’s mit Albert gehalten habe, 
und fonft fand fie ja fein Pläschen in der Welt, wo 
ihr Fuß ruhen könnte; dag Geld, das man ihr big 


her gefchenft hatte, machte nicht viel aus und reichte 


nit weit. Zudem, wie fonnte fie ale eine alte und 
ziemlich corpulente Frau fliehen, ohne Gefahr zu lau⸗ 
fen, daß man fie erbafchen, und fie alsdann ohne 
Gnade und Barmherzigkeit fogleich hinrichten würde? 


. Das Alles machte ihr die Welt zu enge, fie wußte 


nicht zu bleiben, überall befürchtete fie Gift und Tod. 
Dazu fam noch ein Umftand, der fie vollends ganz 
umkehrte: Als fie fih einsmals an einem Abend nies 
dergelegt hatte und endlich in tiefen Gedanken ein« 
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fchlief, fo träumte fie fehr lebhaft, ald wenn Die ver 
fiorbene Hebamme in einer fürdterliden hölliſchen 
Geftalt vor ihrem Bett flände und ihr anfündigte, 
fie würde bald bei ihr in dem Feuerpfuhl feyn, wo 
graufame Qualen auf fie warteten; fie hatte blaue 
Flämmchen fehen aus dem Mund und Nafen des 
Geiſtes fahren, fie erwachte mit Schreden und fchwigte 
vor Todesangft. In diefer Noth fing fie an zu bes 
ten, fie rief zu Gott, Er möchte ſich Doch über fie 
erbarmen : denn ob ihre Sünde gleih unermeßlich 
fey, fo fey Gottes Liebe und Erbarmung noch immer 
größer, ja fie wollte gern mit ihrem Leben bezahlen, 
wenn fie nur wieder gut machen fünnte, was fie ver« 
fyuldet hätte, Died warme Gebet begleitete fie mit 
taufend Thränen, fie fand fih Etwas erleichtert, in einer 
dunfeln Hoffnung, daß fie auf ihrer Flucht glücklich feyn 
fönnte, dann wollte fie Alles entdeden und bernad 
geduldig abwarten, was man mit ihr vornehmen 
würde. Alle diefe Seelenftürme hatten fie fo ent 
Fräftet, daß fie des andern Morgens liegen bfeiben 
mußte: man erfundigte ſich forgfältig nach ihr, fogar 
der Kürft ließ etlichemal nach ihr fragen. Das Alles 
aber fruchtete nichte bei ihr, denn es fam ihr immer 
yor, man fchmiede an dem Dolch, der ihr das Herz 
durchbohren würde. Sie fland des Nachmittags wie 
ber auf und fing an, heimlich zufammen zu räumen, 
fie fand fünfhundert Gulden baares Geld, dies vers 
wechfelte fie in Gold, padte es in ein Beutelchen und 
dachte nun darauf, wie fie wegfommen wollte. 
Etliche Tage hernach Fam ein vierfpänniger Bauer, 
welcher etliche Stunden weit von Rheinau zu Haus 
war und Wein von einem berrfchaftliden Gut ge 
bracht Hatte, dieſer fuhr mit Ieeren großen Fäffern 
wieder zurück. Nun fiel der Frau von der Lin 
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den ein, der Bauer könne fie in einem von den FAf- 
fern mitnehmen. Sobald er alfo abgeladen hatte, 
fo rief fie ihn allein, drüdte ihm einen Dufaten in 
die Hand und bradte ihn damit zum Berfprecen, 
Daß er verfchwiegenen Mund halten wollte. Nun 
. entdedte fie ihm ihr Vorhaben, daß fie gern vom 
Hof fort möchte, fie wollte ihm gern hundert Gulden 
zahlen, wenn er fie in einem Faß fortführe. Der 
Bauer war dazu willig, und fie verabredeten, daß 
die Frau von der Linden voraus fpazieren möchte, 
er bejchrieb ihr einen hohlen Weg, wo fie auf ihn 
warten follte, er wolle mittlerweile in der Stadt einen 
Boden in einem Faß losmachen laſſen, fie fönne dort 
hineinfchlupfen, den Boden fege er dann wieder ein, 
und fo Fönnte fie weit genug wegfommen, ohne be- 
merft zu werden. 

Die Frau that etliche Hemden über einander an, 
Fleidete fih, ald wenn fie einen guten Freund befus 
chen wollte, fpnzierte fort und verbarg fih an dem 
hohlen Weg im Gebüfhe. Nach ein paar Stunden 
fam der Bauer; fie frod in dag Faß, in welchem 
fie Heu fand, welches der Dauer hineingethan hatte, 
um ihr ein bequemes Lager zu machen, er feste nun 
den Boden wieder ein und fuhr mit ihr fort. Nach 
und nad) vermißte man die Frau von der Linden 
am Hof, man ward unruhig und fing überall an zu 
ſuchen, aber man fand fie nit. Nun wurden ber 
Fürft und alle feine Getreuen . beflürzt; denn man 
befürchtete mit Grund, fie möchte aus Mißvergnügen 
entlaufen feyn und nunmehro ihnen allen ein hei⸗ 
Bes Bad zurichten. 

Der Bauer fuhr nun nicht fogleich auf das herr⸗ 
ſchaftliche Gut, fondern erſt nah Haus, und als es 
flodfinfter geworden war, fo madte er den Boden 
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im Faß los und ließ die Frau von der Linden 
heraus; fie bezahlte ihm bei der Reuchte vor der Thür 
die hundert Gulden und fragte ihn, wie weit fie noch 
nach Hafelbac zugeben habe. Er antwortete: eine 
gute halbe Stunde; das madte ihr große Freude, 
denn dort wohnte ein naher Better ihres feligen Mannes, 
der Pfarrer Bart; diefer war ein vortrefflicher, klu⸗ 
ger und allenthalben berühmter Mann z; zu biefem 
wollte fie geben und fi ihm entdeden. Diefen Plan 
hatte fie den Tag über in aller Angfi im Faß ge 
macht, befonders weil fie wußte, daB das Dorf in 
ber Gegend Tag, wohin der Bauer fahren mußte; 
fie bat ihn alfo, daß er fie nun noch dahin begleiten 
moͤchte; er war dazu willig und ging mit feiner Leute 
voran, nachdem er ihr aus feinem Haus etwas zu 
Eſſen gebradt hatte. 

Sie famen um halb neun Uhr zu Haſelbach bei 
bem Pfarrer an; er war ledig, hatte weder Fran 
noch Kinder und hielt mit feiner Schwefter und einer 
Magd Haus. Der Bauer ging vor der Thür wit 
der fort. Die Krau von der Linden fchellte, die 
Magd machte ihr auf, fie trat ind Haus und bat, 
man möchte den Pfarrer herausrufen; diefer kam und 
erfchrad, denn er fannte fie und wußte auch ihre Ger 
ſchichte durch's Gerücht. Wie ihm bei dem Beſuch 
zu Muth war und was er ihr für ein Geficht machte, 
das läßt füch Leicht erratben. Nun zerfloß die Fran 
in Thränen und bat ihren Better, fie nicht zu früh 
zu verurtheilen, bis er ihr ganzes Anliegen gehört 
hätte, denn fie fey eine bußfertige Sünderin und 
wolle alle wieder gut machen, was fie verborben 
hätte. Der Pfarrer ermahnte fie, alles zu erzählen; 
bie that fie aufrichtiig, und nun fam alles heraus, 
wie Prinz Albert zur Regierung gekommen fey. 
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Diefe Erzählung verjegte den Pfarrer in tiefes 
Nachdenken, ihm ahnte, daß biefer Borfall ein Mits 
tel abgeben fönnte, dem Prinzen Wilhelm, zum 
Glück des ganzen Landes, wieder zur Regierung zu 
helfen. In diefer Zuverficht freute er fi, nur fing 
nun die Angft an, in ihm zu erwachen, daß man von 
Seiten des Hofes die jegt in aller Rüdficht wichtige 
Derfon mit aller Strenge in allen Winkeln aufjuchen 
würde; daher ließ er ihr etwas zu &ffen geben, zog 
fih an und führte fie eine Feine halbe Stunde weit 
vom Dorf ab zu einem fehr feltfamen aber herrlichen 
Mann, von dem ic auch noch einige Worte vorher 
fagen muß. 

Bernhard von Schleedorn war der Sohn eines 
verarmten Edelmanns, feine Eltern ftarben ihm, fein 
ältefter Bruder befam das verfchuldete Gut und er 
erbte weiter nichts, als Ahnen und ein wenig Kleider, 
Bon Jugend auf war er mit einem gewiffen großen 
und berühmten. Pietiften umgegangen, von dem man 
fagte, daß er ein Rofenfreuzer fey. Diefer Mann 
Tebte fehr geheim, laborirte beſtändig und machte Arz« 
neien, womit er den Armen umfonft diente, fonft aber 
pieles dabei gewann, indem er den Materialiften 


. allerhand verfertigte und verfaufte. Als nun Berns 


hards Eltern todt waren, fo nahm fich jener Pietifk 
des armen Junkers an, denn er war fo recht nach 
feinem Sinn, er hatte feine ganze chemiſche und als 
chymiſtiſche Bibliothek durchgelefen, fi mit allen als 
ten und neuen Moftifern befannt gemacht, und war 
alfo nun ein Mann nad feinem Herzen geworben. 
Er war voll von feurigem Enthufiasmus und Trieb, 
genau feiner Beflimmung gemäß zu wandeln un 
nad dem Sinn des Miſtizismus durch ein immer, 
währendes befchauliches Leben und Erforſchung der 
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geheimen Natur nad der Lehre ber hermetiſchen 
Philoſophen zur Gottähnlichfeit empor zu fleigen. 
Ein Borfag , der in feiner Ausführung, wenn man 
nur das Glück hat, feinen Enthufiasmus Durch eine 
etwas aufgeflärte Bernunft leiten zu laffen, die größ- 
ten Reize hat. Nun hatte Bernhard in Gefellfchaft 
eined großen Manned von eben der Denfungsart 
viele wichtige Reifen in alle Weltiheile gemadt; 
diefer ſtarb in England, und da er feine nahen Ans 
verwandten hatte, fo fegte er Bernhard zum Ers 
ben ein; diefer kam wieder in fein Baterland zurüd, 
erwählte ſich diefe Einöde, lebte da für ſich und rich 
tete fi auf einen Fuß, ein, wie es feiner Denkungs⸗ 
art am Angemeffenften war. Bor der Thüre dies 
ſes Mannes hatte auch eilihe Wochen vorher, ehe 
bie Frau von der Rinden dahin fam, der gute 
Hofrath Heimburg gebettelt. Bernhard beobachtete 
diefen fonderbaren Mann, ließ fih mit ihm in ein 
Geſpräch ein und hörte mit Erflaunen die Urſache 
feines Bettelnd. Heimburg wurde dadurch in feis 
nen Augen ein großer Heiliger; denn eine folde 
Buße und Abrödtung des Fleiihes war nach ‚dem 
firengen Sinn dieſes Myftifers der gerade Weg, nod 
in dieſem Leben zum Anſchauen Gottes zu gelangen; 
aber eben diefe Geiinnung war aud gerad Das Mit- 
tel, den guten Hofrath zu furiren oder wenigſtens 
zur Ruhe zu bringen, denn fobald er hörte, daß 
Bernhard fein Berfahren billigte, fo zerſchmolz fein 
Herz, er gewann diefen Mann lieb und redete freier 
mit ihm, der war der Erfle, der ihm Recht gab, 
fon hatten noch ale Menſchen mit ihm disputirt 
und ihn getadelt. Bernhard glaubte nun feiner 
Denkungsart gemäß, er fönnte fein Gott gefälligeres 


m Werk vollbringen, als wenn er den alten Heimburg 
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bei ſich behielte und ihn bis an feinen Tod verpflegte; 
und da er hörte, daß der Hofrath den Bettelftab nicht 
ablegen wollte, fo redete er ihm flärfer zu und ver 
fprah ibm, daß er bei ihm fo fireng leben Fönnte 
als er wollte; er babe hinten im Haus ein Fleines 
Kämmerchen, da könne er auf Stroh fchlafen, dabet 
fönne er feine Bettlersfleider anbehalten, faften, Waſ⸗ 
fer und Brod genießen, mit einem Worte, ſich fo fehr 
Tafteien,. als ihm gefällig wär. Diefer Borfchlag ges 
fiel dem Hofrath, er Tieß fi bewegen und blieb da, 
doch aber mit dem Beding, feinem Menſchen in der 
Melt zu entdeden, daß er fih da aufhielt, weil man 
ihn fonft mit Gewalt wegholen würde; das verſprach 
ibm Bernhard heilig: denn er hätte es für die 
größte Sünde gehalten, diefen Mann wieder in die 
Welt zu befördern. Sindeffen waren doch die Beiden 
lange nicht einerlei Meynung, denn Heimburg war 
nur in biefem einzigen Punft ein Myſtiker, wie wir 
bald hören werden. 

Der Pfarrer Bart, welder auch die Myftif liebte, 
wenigftens haßte er fie nicht, war ein fehr guter Freund 
von Bernhard, er wußte feine Verſchwiegenheit, 
und daß er zu feinen geheimen chymiſchen und bers 
metifchsphilofophifchen Abjichten viele verborgene Käm⸗ 
merden, Zellen und Winfel in feinem Haus hatte, 
Dod war ihm Heimburgs Anweſenheit ganz unbes 
kannt. Daher fiel er auf den Gedanfen, die Frau 
von der Linden fey am fiherfien an diefem Drt, 
Bis man aufgehört habe, fie zu fuchen. Während der 
Zeit ließ fih dann allerhand unternehmen, um ihr 
Unterhalt außer Land zu verfchaffen ; fürg erſte war 
er Willens, nah Traubenheimzu der von der Lin⸗ 
Denfhen Familie zu reifen, ihr den Vorfall zu erzaͤh⸗ 
Ten und mit ihr beratbfchlagen, was zu thun fey. 
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Er führte den Borfag auch ſchon gleich des andern 
Tages aus, beftellte einen Vikarius an feine Stelle, 
denn er wußte nicht, wie die Sache ablaufen fönne 
und wann er wieder fäme; ging in der Stille fort, . . 
ohne jemand zu entdeden, wohin. 

Bernhard nahm die Frau von der linden auf, 
fie befannte ihre Sünden, wobei dem ehrlihen Mann 
die Haut fehauderte, weil fie aber nun bußfertig war, 
fo behandelte er fie mit ernfter Liebe. Auch fah er 
wohl ein, wie viel Gefahr er während ihres Auf 
enthalts in feinem Haus liefz allein das achtete er 
nicht, denn er ſahe die Größe der Pflicht ein, wo 
möglich etwas zur Befreiung eines Landes von einem 
Tyrannen beizutragen; er fperrte fie alfo in den ent 
fernteften Winkel feines Haufes ein, und ba feine 
Hauspälterin genau fo dachte wie er, fo war bie 
Frau von der Linden vor ber Entdedung fider. 

Bernhard pflegte alle Abende in der Dämme⸗ 
rung feinen Gaft, den alten Hofrath, zu beſuchen, 
nun erzählte er ihm die Geſchichte der vorigen Nacht 
ganz umftändlid. Heimburg erwadte bei diefer 
Nachricht wie aus einem Traum, fein Geift fam wie 
der in ihn, man ſah ihman, wie er Kraft und Stärke 
anzog, unruhig ward und im Kämmercen in tiefen 
Gedanken auf und ab ging. Bernhard wunderte 
fih über diefe merflihe Veränderung; wundern Sie 
fih nicht, fagte der Hofrath, ich habe eine Privatfas 
milte unglüdlidy gemacht, id habe bis daher dafür | 
gebüßt; nun geht mir aber die Hoffnung auf, daß | 
ih ein ganzes Land glüdlih machen kann, das ift 
mehr als betteln; jegt muß ich fort, ich habe noch 
mehrere Quellen zu entdeden, womit ich beweifen 
Tann, dag Wilhelm der Aeliefte iſt, ich konnte fie 
aber bis daher nicht brauchen. Bernhard verfegte: 
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wenn Sie Bas fönnen, fo gehen Sie fort, Gott 
fegne Ihr Vorhaben! Des andern Morgens nahm 
Heimburg feinen Stab, wanderte in feinen Bett⸗ 
Ieröfleidern fort und kam des Abende fpät zuTiraue 
benheim vor ber Thür des Haufes an, in welchem 
Die von der Linden’fhe Familie beifammen wohnte. 
Eine Magd öffnete ihm die Thüre, er bat, man möchte 
den Herrn Heimburg zu ihm rufen: der fam und 
erfannte im Augeublid feinen Bater. Bol hoher 
Freude fiel er ibm um den Hals, Beide weinten und 
Züßten fi) lange; endlich fing der Hofrath an: Eile, 
mein Sohn! fa mir einen Barbier holen, gib mir 
Kleider und Hilf mir, daß ich in Ordnung fomme, 
denn ich habe wichtige Sachen vor! Nichts Fröpli- 
cheres hätte er fagen können; der Sohn erfüllte das 
alles faſt in einem Augenblid; er führte feinen Bas 
ter in ein Kämmerden, gab ihm Kleider und einen 
Bedienten, der ihm helfen mußte, und beftellte au⸗ 
genblidlih einen Schneider, um ihm ein anftändigee 
Kleid zu verfohaffen: und nun lief er und fünbigte 
die frobe Nachricht von der Ankunft feines Vaters 
an und daß er wichtige Dinge vorhabe. Jedermann 
im Haufe lebte neu auf und man ahnete große und 
wichtige Veränderungen. Pfarrer Bart war aud 
den vorigen Tag ſchon angefommen und hatte durch 
feine Erzählung Schreden, Erflaunen, Freude und 
Betrübniß verurfacdt. 

Ehrenfried machte ſich des andern Morgens früh 
auf, ging zum Hofrath, um fih nad feinem Vorha⸗ 
ben zu erfundigen und wo möglid ihm darinnen bes 
hülflih zu feyn. Nun börte er, daß Briefihaften im 
Archiv feyen, aus welchen unmwiderfprechlich dargethan 
werden fönne, daß Prinz Wilhelm der Erfigeborne 
fey. Lieber Herr Hofrath! fing Ehrenfried an: 

Gtilling's fämmti. Schriften. IX. 3». 65 
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warum find Sie aber denn nicht eher. gefommen? 
— Er antwortete: das konnte nit helfen, die Nad- 
richt, die ich weiß, war allein zu ſchwach, und 
noch jegt muß die ganze Sache mit Klugheit ange: 
griffen werben. Trauen Sie alles meiner Erfah: 
zung zu und forgen Sie nidt, es wird gut gehen. 
Machen Sie nur, daß ich anfländige Kleider befomme, 
damit ich ausgehen kann. Ehrenfried verfprad, 
alles aufs Befte zu beforgen. Er lief zum Prinzen, 
erzählte ihm die ganze Geſchichte von feiner Schwie⸗ 
germutter, von dem wiedergefundenen Hofrath und 
von feinem Vorhaben, und fo entflanden neue Hoff: 
nungen in allen Gemüthern. 

Während der Zeit war Albert mit feinen Ges 
treuen in größter Unruhe und Verlegenheit, es wurde 
ein Preis von taufend Gulden auf die Frau von 
der Linden gefegt. Der Bauer, welcher fie ges 
fahren hatte, bedachte ſich nicht lange, auch dieſe 
Summe zu verdienen: denn er war fhlau genug, 
einzufehen, daß man ihm nichts zu Leid thun würde, 
wenn er fie wiederfchaffte, er ging alſo nah Rhei⸗ 
nau, gab fih an, daß er fie mitgenommen habe; er 
babe aber nidt gewußt, daß fo viel an dem Weib 
gelegen wäre, fonft hätte ers nicht gethan. Alles 
wurde freudig über dieſe Nachricht, der Fürft mit 
den Böhlingen und feinem getreuen Patriz leb⸗ 
ten nun wieder auf, und im Augenblid wurden et⸗ 
Yihe Hufaren abgeſchickt, um den Pfarrer Bart in 
Verhaft zu nehmen und ihn zu zwingen, daß er fa 
gen müßte, wo die Frau von ber finden fey. 
Der Bauer wurde reichlich beſchenkt und ihm obige 
Prämie verfprodhen, wenn er ferner dazu beitrüge, 
daß man die Frau wieder befäme, 

Der Bauer wurde auch beritten gemadt, und fo 
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führte er die Hufaren nah Haſelbachz fie umfiell- 
ten das Pfarrhaus, ihr Anführer ging hinein, fragte 
nah dem Pfarrer, hörte aber, daß er geftern Mors 
gen ſchon auf etliche Wochen verreist ſey; ferner 


- forfchte er nad, ob nicht eine Frau von der und ber 


Statur da geweſen fey. Die Mägde antworteten: 
Jal allein der Herr Pfarrer fey noch deffelben Abende 
mit ihr fortgegangen, fie wüßten aber nicht wohin. 
Der Offizier gab dem Schulzen den Auftrag, das 
Pfarrhaus zu bewaden, er verfiegelte alles, nahm die 
Mägde mit und zog wieder nah Rheinau; dort 
wurden fie verhört und bedroht, aber dag war auch 
alles, fie wußten nichts, man mußte fie alfo wieder 
los laſſen. 

Indeſſen wurde Bernharden auch angſt, er ver⸗ 
nahm, daß auf die Entdeckung ſeines Gaſtes tauſend 
Gulden geſetzt wären, er mußte daher jeden Augen- 
bli befürchten, es möchte ausfommen: eine Noth⸗ 
lüge war bei ihm eine Todfünde, im Fall er alfo 
wäre gefragt worden, fo hätte ers fagen müffen. Er 
befhloß daher, die Frau von der Linden in 
einen Bettler zu verkleiden, fie mit Farben im Ge- 
fiht unfenntlih zu machen und über bie Gränze zu 
bringen; er hatte nur eine gute Stunde bie an die 
Gränze bes Fürſtenthums Traubenheim und dort 


“waren Beide fiher. Er führte‘ den Morgen früh, 


ehe die Hufaren nah Hafelbac famen, feinen Bors 
fag fo vorfihtig aus, daß fein Menſch etwas gewahr 
wurde. Sn einem Fleden des Fürftentbums Trau⸗ 
benheim rubten fie aus, die Frau von der Fin 
Den kleidete ſich wieder ordentlih; hier nahmen fie 
nun ein Fuhrwerk bis Traubenheim und bega- 
ben fih wieder auf den Weg. Die Frau von der 
Linden hielt nun Häglih an, daß er fie nicht zu 
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ihrer Familie führen möchte, fie wollte gern in einem 
Haus allein feygn, und wenn er zu ihrem Mann 
und Kindern käme, fo möchte er fie bitten, daß fie 
ihr erlaubten, nie wieder unter das Geficht fo redht- 
fohaffener Leute zu fommen: denn das fey fie nicht 
mehr werth. Bernhard billigte das alles und ver- 
fpradhe ihr. Des Abends famen fie an dem erwünſch⸗ 
ten Ort an. Bernhard Iogirte fi mit ihr in 
ein abgelegenes Wirthböhaus und Tieß ihm von der 
Lindifhen Haus anfagen, daß fie Beide da feyen: 
dieſe Nachricht verurfachte allgemeine Freude. Im 
Augenblid ſchickte Ehrenfried einen Bedienten dort: 
bin, der mußte fie Beide bewillfommen und der Frau 
von der Linden im Namen der ganzen Familie 
ſagen: fie habe durch ihr jegiges Betragen alles wies 
der gut gemacht, fie folle nur ruhig und gutes Muths 
feyn, ed würde ihr nicht nur nichts gefchehen , fons 
dern fie folle noch vecht glüdlich in der Welt wer: 
den, befonderd wenn fie nun fernerhin rechtſchaffen 
feyn und vor Gericht alles aufrichtig fagen würde, 
was fie wüßte; man würde auch eine Wade vor ihr 
Zimmer ftellen, das geihähe aber um ihrer Sicder- 
heit willen, damit ihr nicht von Rheinau aus Scha⸗ 
den zugefügt werben könnte. Die arme verzagte Frau 
wurde nun dadurch wieder ganz ruhig, fie Danfte Gott 
mit taufend Thränen für diefe Gnade, und verſprach 
alled zu thun, was man von ihr verlangte. 

So fehr auh Karoline ihre Mutter bisher vers 
abfcheuet und fich vorgefegt hatte, fie nie wieder zu 
ſehen, fo wurde Doch jegt ihr Findliches Herz weid, 
fie fuchte von Weitem ihren Dann zu erforfchen, was 
er dazu fagen würde, wenn fie ihre Mutter beſuchte; 
allein der billigte ihren Wunfch, daher ſchickte fie hin 
und ließ fie fragen: obs ihr vecht fey, wenn fie fie 
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befuchte? Jetzt kämpfte Scham und Mutterliebe im 
Herzen der Frau; doch überwand endlich die Leute, 
fie ließ ihre Tochter kommen, aber mit flebentlihem 
Bitten, ihr doc feine Berweife zu geben. Karo⸗ 
Tine ging hin; beim erflen Beſuch redete fie nur 
durch Thränen, in den folgenden aber rüdten ihre 
Herzen wieder näher. 

Hofrat Heimburg war während ber Zeit au 
fehr geichäftig gewefen, und nun ifld an dem, - daß 
ich die Hauptgeſchichte fortfegen muß. Der Dr. Edel« 
mann, welder bei der Geburt beider Prinzen ges 
genwärtig gewefen, war fein vertrautefler Freund, 
fie hatten zufammen fludirt, und da fie die Borfe- 
bung nicht weit von einander in Aemter ſetzte, fo 
befuchten fie fih of. Edelmann war nun eind- 
mals zu Traubenheim, denn er wurde zu einem 
Kranfen dorthin berufen : er logierte bei feinem Freund, 
und auf Beranlaffung eines neugebornen Kindes in. 
der Nachbarfchaft, welches ein fonderbares Mutter⸗ 
mal mit auf die Welt gebracht hatte, geriethen Heim⸗ 
burg und Edelmann in einen heftigen Difput 
mit einander; der Erfte behauptete: die Muttermäler 
entfländen nur von ungefähr und nicht aus Schreden 
oder flarfer Einbildung der Schwangeren; der Letz⸗ 
tere aber wollte aus vielen Erfahrungen das Ge⸗ 
gentheil darthun; fie kamen darüber faft bis zum 
Zornigwerden aneinander. 

Ungefähr vierzehn Tage hernach bekam Heimburg 
einen Brief von feinem Freund, worin er ihn völlig 
von feiner Meinung überzeugen wollte, und zwar durch 
eine neue, fehr wichtige Erfahrung, die er bei ber 
Niederkunft der Fürftin erlangt hatte. 

Diefen Brief, welcher unzweifelbar bewies, daß 
Derjenige unter ben Prinzen der Aelteſte fey, wel⸗ 
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der das Muttermahl auf dem Rüden habe, hatie 
Heimburg ale Ewas Seltenes aufgehoben. Bei 
feinem Unglüd, ald er von Zraubenheim meiden 
mußte, hatte er alle feine Papiere eingepadt, ver 
fiegelt und ins Archiv in Verwahrung gebradt, er 
wußte, daß diefer Brief nebfi andern wichtigen Urs 
funden noch dort feyn müßte. Das Erſte, was er 
alfo that, war, daß er ing Archiv ging, feine eigenen 
Sachen heraustragen ließ und fihb bie Erlaubniß 
auswirfte, dad Archiv zu durchſuchen, weil er nod 
mehrere Nachrichten zu finden hoffte. Indeſſen glaubte 
Ehrenfried an dem Einen Brief genug zu haben, 
denn er enthielt eine höchſt umſtändliche Erzählung 
son der Geburt beider Prinzen: wie nämlich bie 
Hebamme ihn, den Doktor Edelmann, herbeige 
rufen babe, fobald das erfte Kind auf der Welt 
gewefen, wie fie zufammen ben Krebs aufdem Rüden 
des jungen Prinzen befehen hätten, bis die Fürſtin, 
welche nod ein Kind bei fih gefühlt, unwillig ge 
worden und dringend um Beiftand gerufen habe: Darauf 
fey der zweite Prinz auch geboren worden, der aber 
fein Zeichen am Leibe habe ꝛc. Das übrige, wel« 
ches nur einen Schreden, den die Fürflin vor einem 
Krebs gehabt hatte, betraf, intereffirte Ehrenfried 
weiter nicht. Er eilte mit dem Brief zum Fürften 
und zeigte ihm denfelben; es ift wahr, fo philoſo⸗ 
phiſch fih Prinz Wilhelm betrug, ald er bie Re 
gierung abtrat,, mit fo hoher Freude wurbe er bod 
erfüllt, als er dieſen Brief ſahe; feine Gemahlin 
und Theodore, die faft immer beifammen waren, 
hielten fih im Nebenzimmer auf, der Fürft rief fie 
und las ihnen den Brief vor; darauf zog er fich aus 
und zeigte ihnen Allen den braunen, zadigten und einem 
gefsttenen Krebs ziemlich ähnlichen Flecken unte 
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dem linken Schulterblatt. Jet, Ehrenfried! fagte 
Prinz Wilhelm: jegt weiß ich gewiß, daß ich der 
rechte Erbe des Fürftenthbums Rheinau bin und 
mehr brauh ih nicht; Gewiſſen treibt mich nun, 
meine lieben Unterthbanen von einem Tyrannen zu 
befreien und meine Freunde mit ihnen glüdlich zw 
machen. Aber eben fo iſts nun auch meine Pflicht, 
die Frevler eremplarifch und tüchtig abzuftrafen ; laſ⸗ 
fen Sie alfo gefhwind die Frau von der Linden 
verhören und ein Protofoll über ihre Ausfagen fors 
miren, ih muß jest nun fort, damit mir Feiner der 
Bögel entwifche, ihr werdet Alle bald von mir hören. 
Ehrenfried eilte und ſchickte zwei Notarien und 
tücdhtige Zeugen zu der Gefangenen. Während der 
Zeit wurde in aller Stille wieder eine Kompagnie 
Fußvolk beordert, fi auf den erften Winf bereit zu 
halten, wohin fie Prinz Wilhelm führen würbe. 
Gegen Mittag erhielt der Prinz das Protofoll, um 
alle Perfonen zu wiffen, deren er fich zu verſichern 
habe, und nun eilte er in aller Stille fort und ſchnur⸗ 
gerad auf Rheinau zu. Alle diefe Anftalten waren 
ſo behutfam und in folder Geſchwindigkeit gemacht 
worden, daß feine Seele am Rheinauer Hofe, 
wenigftend noch zur Zeit, an fo Etwas dachte. Als 
bert und feine Getreuen waren zwar unruhig wegen 
der Entweihung ihrer Gehülfin; allein fie hatten 
wirklich wieder einen herrlichen Pfiff in der Schmiede, _ 
ber follte Allem auf Einmal ein Ende machen, und 
der beftand darin, dem Prinzen Wilhelm heimlich 
vom Brod zu helfen und zugleich auch der grau von 
der Linden; nur ließ fi das Ding fo bald nicht 


‚ausführen, ale ausdenfen, daher Fam ihnen die Rache 


auf den Hals, ehe fie daran dachten. 
Des Abends um neun Uhr rüdte Wilhelm mil 


feinen Soldaten vord Thor, er hatte den blofen Des 
gen in der Hand und ritt voran. Die Thorwache 
hatte nichts gemerkt, bis Wilhelm ſchon bineinritt, 
denn es war fehr finfter; nun rief die Wache, man 
bemädtigte fih aber ihrer und nahm fie gefangen. 
Nun eilte Wilhelm auf die Hauptwacde, befahl, 
bei Lebengsverluf, feine Trommel zu rühren und fih 
file zu halten; jest machte er fi) bekannt, Die wacht⸗ 
babenden Offiziere verfammelten fih um ihn, gaben 
ihm ihre Freude zu erfennen, und verfpraden, Alles 
zu thun, was er befehlen würde. Indeſſen gabs ein 
©etümmel in der Stadt, und Wilhelm fing an zu 
fürdten, ed möchte ihm Einer entwiſchen; er fragte 
alfo auf der Wacht, wo der Fürft, die Böhlinge, 
Böfewein und ein gewiffer Patriz wohnten; ber 
Machtmeifter antwortete: fie werden alle am Hof beis 
fammen feyn. Nun befahl der Prinz, wenn fie ihm 
treu wären und bleiben wollten, fo follten fie fich ru⸗ 
Big auf ihren Poften verhalten, bid auf weitern Bes 
fehl. Nun eilte er mit feinem Bolf an Hof, er ging 
zu Fuß voran mit dem bloßen Degen in der Hand, 
denn fein Pferd hatte er auf der Hauptwache gelafs 
fen, alle Soldaten, die er bei fich hatte, waren aud 
Zußgänger. In größter Stille fchlichen fie heimlich 
fort und bemächtigten fih aller Poften. Wilhelm 
drang in den Saal hinein und fein Bolf hinter ihm 
brein, als Albert und feine Getreuen, welche juft 
faßen und fich berathichlagten, eben and Fenſter ges 
ben und nachſehen wollten, was für ein Geräuſch 
unten im Hof fey; fleif und flarr flanden fie Alle da 
vor Schreden. Wilhelm rief hinter fi feinen Leus 
ten: wofern einer von denen Herren, bie bier beis 
fammen flünden, entwifchte, fo müßten fie mit Dem 
Teben dafür fiehen. Der junge Böhling und Pas 
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triz wollten zum Kenfter hinaus, aber fie wurden 
ergriffen, fo auh Böfewein und der alte Böh⸗ 
Ling; verwahrt fie wohl! rief Wilhelm noch eins 
mal; denn wenn Einer entläuft, fo koſtet es das Les 
ben. Albert fuchte fi zu retiriren; allein Wil: 
helm ergriff ihn; bleib Elender! fagte er: danke 
Gott, daß du in die Hände "eines Bruders gerathen 
bift, gib mir deinen Degen. Albert gab ihn hin; 
jegt verfüg’ dich in dein Kabinet und laß dir gefal- 
Ien, daß man dich bewache. Albert gehorchte, und’ 
fo war der Streih ſchon glüdlih ausgeführt, ehe 
einmal die entlegenften Familien in der Stadt wuß⸗ 
ten, daß jemand Fremdes angefommen fey. 

Nun lieg Wilhelm den Kapitän fommen, der 
ihm vorher fo getreu gewefen war. Der gute alte 
yernarbte Kriegemann fonnte fi) der Freudenthrä=- 
nen nicht enthalten, ale er feinen vorigen Herrn wies 
der ſah; da er aber vollends hörte, daß Albert 
gefangen fey, fo hüpfte er vor Freuden. Wilhelm 
ließ ihn fogleich wieder den Eid der Treue fchwören, 
und trug ihm auf, feiner Kompagnie die Regierungss 
veränderung befannt zu machen, Ruhe und Ordnung 
zu erhalten, die fremden Soldaten bei den Bürgern 
einzuquartiren und zu’forgen, daß fie gut verpflegt 
würden; zugleich würde es ihm angenehm feyn, wenn 
auch den Bürgern die Sache befannt gemacht würde, 
Der Kapitän nahm Alles über fih: überall entfland 
Subel und Freude. Erft gabs nur ein Gemurmel 
in der Stadt; als aber die Bürgerfchaft gewiß wußte, 
Daß Prinz Wilhelm wieder Fürſt wäre und Als 
bert mit feinen Böswichtern gefangen fey, da war 
Der Freude fein Ende! Der Magiftrat verfammelte 
ih augenblicklich und eilte ins Schloß, wo ſchon bie 
Herren von der Regierung und der Kammer zuſam⸗ 
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menliefen. Die Bürger fingen an, ihre Fenſter vols 
ler Lichter zu hängen, die Küfter Tiefen in die Kirche 
und läuteten alle Gloden, man fing an, Kanonen 
zu Iöfen, überall war unausfpredlidhe Freude, und 
die Traubenheimer Soldaten wurden herrlich traftirt. 
Des andern Tages fehidte der Fürft einen Kourier 
nah Traubenheim zu feiner Gemaplin, um ihr 
den glüdlien Erfolg feiner Berrichtungen anzufüns 
digen; fie ließ augenblidiih Ehrenfried und Theos 
dore zu ſich fommen, empfing von ihnen die herz« 
Iihften Glückwünſche, und befahl, fih nun fo bald 
als möglich zum Abzug fertig zu machen. Der Fürfl 
von Traubenheim befchloß, feine Schwefter zu 
begleiten, Ehrenfried und feine Frau, der Hofrath 
Heimburg, fein Sohn und Schwiegervater reisten 
mit; Dietrich, fein Sohn und feine Schnur blie⸗ 
ben aber zurüd, um bort die Saden in Ordnung zu 
bringen und dann mit Sad und Pad wieder nad 
Rheinau zu ziehen. Die Frau von der fin 
den wurde noch befonderd abgeholt und auf eine 
honette Art zu Rheinau in Berwahrung gehalten. 
Der Fürft fegte nun für ben Anfang die ganze 
Dienerfhaft genau wieder auf den Fuß und in bie 
Ordnung wie vorher; es war aber ſchon in der furs 
zen Zeit von Alberts Regierung fo viel verfäumt, 
verborben und fo viele Ungerechtigfeiten begangen wors 
den, dag alle Köpfe und Hände genug zu thum hate 
ten, um Alles wieder in Richtigfeit zu bringen. 
Nun wurde auch die Inquiſition gegen Prinz Als 
bert und feine Anhänger vorgenommen; ber Frau 
von ber Linden erzeigte man die Gnade, baß 
man fie nicht vor der Rommiffion abbörte, fondern 
ed gingen immer ein paar Herren zu ihr und vers 
hörten fie auf ihrem Zimmer. Anfänglich behalf man 
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fih mit Läugnen; allein der alte Böhling madte 
der ganzen Sade ein Ende, er gefland Alles aufs 
richtig, und Durch dieſes Befenntniß brachte ers dahin, 
daß die Andern auch geſtanden. Nachdem die Sache 
nun auf dem Reinen war, fo wurde nacfolgendes 
Urtheil, welches der Fürft mit Shwalbenau und 
Ehrenfried abgefaßt hatte, an ihnen vollzogen. 

Die Böhlinge, Böfewein und Patriz wur- 
den zu einer firengen ewigen Gefangenfchaft auf einem 
hohen Thurm verbannt und zwar jeder befonderg, 
fo daß Keiner mit dem Andern reden konnte. Der 
Prinz Albert wurde auf ein veſtes entlegenes Schloß 
gebradt, wo er, nebft den nöthigften Bedienten, eben- 
falls fireng bewahrt, und fo auf Tebenslang gefangen 
gehalten wurde. Ze 

Mit diefer Nachricht verfhwinden diefe Werkzeuge 
der Bosheit aus meiner Gefchichte, und ich kann nicht 
umbin, bier eine, wie mir dünft, fehr nügliche Ans 
merfung zu maden. Gott hat in den Plan des 
menfchlichen Geſchlechts eine böfe wirkſame Kraft vers 
webt, — man laffe mid das fagen und mißdeute 
mird nit. Wir finden, daß ein allgemeiner Trieb 
zur Bollfommenheit alle Menſchen auf Erden befeelt, 
ein Geber aber hat feine eigene dee von diefer Volle 
kommenheit, bei den Mehrften ift dieſer Begriff fehr 
anrichtig. 

Die Offenbarung Gottes in der Natur und in der 
Bibel .ftellt ung die wahre Bollfommenpeit in ber 
Gottähnlichkeit ald ein glänzendes Ziel vor: der Weg, 
fie zu erlangen, beißt Religion. 

- Nun ifld zwar wahr, ein großer Theil der Men⸗ 
ſchen ift nicht aufgeklärt genug, um jenes glänzende 
Ziel und den Weg dahin zu ſehen und zu erfennen, 
ja, der größte Theil hat gar wibrige und höchſtirrige 


Begriffe davon; infofern haben wir feine böfen Kräfte 
nothwendig, um das Uebel zu erklären, welches durch 
Irrthümer des Verſtandes herkömmt. Wenn Abers 
glauben und Schwärmerei, aus wahrhaft frommen 
Abfichten, ohne Eigennug, blos zur Ehre Gottes ans 
dere im Grund edle Menſchen martern, verfolgen 
und tödten; wenn fie wirklich meynen, fie thäten 
Gott einen Dienft daran, fo fann man ihnen weiter 
feine Schuld geben, ale wenn fie die Bildung ihres 
Berflandes verfäumt und die Augen vor der Wahr: 
heit zugefchloffen haben. Inſofern find alle Diejes 
nige, welche wahre allgemeine Aufklärung ausbreiten, 
Gefandten der Gottheit und wohlthätige Geſtirne, 
deren Einfluß die Welt befeligt. 

Aber wenn bei hinlänglichen Einfihten, bei wah⸗ 
rer deutlicher Erfenntniß des Böfen und Guten, ein 
Böhling, ein Patriz und Böfewein die herrs 
lichen Folgen einer gefegneten Regierung wirklich er⸗ 
Sennen, gar leicht Theil daran haben könnten, und 
Doch blos aus fatanifcher Freude zu ſchaden, ſich zu 
raͤchen — ich mag nicht einmal fagen, aus Herrſch⸗ 
ſucht: denn das hätten fie auch ale brave Leute un- 
ter Wilhelms Regierung gefonnt — dergleichen 
erſchreckliche Rollen fpielen, fo fann man das nidt 
der Eingefchränftheit der menfchlichen Natur zufchreis 
ben. Der Berftand iſt eingefchränft, denn das Kind 
dat nur die Anlage dazu; aber der Wille ifts nidt. 
So lang er blog feinem leitenden Verſtand oder der 
Bernunft folgt und fih von ihr beberrfchen Täßt, fo 
lang ift er zu entfchuldigen; fobald er aber blog feis 
nen natürlichen Neigungen Gehör gibt, fo wird er 
Rrafbar, und hier äußert fich eben die böfe Kraft, 
welche den Endzweden der Gotiheit zur Vollkommen⸗ 
heit der Menfchen entgegenzumwirfen ſcheint, im 
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Grund aber diefelben mächtig befördert — mehr, 
weit mehr befördert, ald wenn fie nicht zugegen wär’, 
und dieß ift auch die Urfade, warum fie der Schös 
pfer in feinen Plan zugelaffen hat. 

Nun mag diefe böfe Kraft in der Natur der menſch⸗ 
lichen Seele ihren Grund haben, oder ein Teufel, 
ein Ahriman, ein Locke außer ihr eriftiren, es 
fommt im Grund Alles auf Eins hinaus; fie if ein« 
mal da und fann unmöglidy geläugnet werden. Die, 
welche das Dafeyn des Teufels nicht zugeben wols 
Ien, willen nicht, wozu er zu brauchen ift; ey! wozu 
braucht denn Gott das Böfe, welches denn doch wirk⸗ 
lich exiſtirt? es ift das Läuterungsmittel, wodurd 
Gott fo viele herrliche Menfchen bildet und von als 
len Schladen reinigt. 

Die zwei Fragen laufen alfo im Grund auf Ei« 
nes hinaus: erftlich, wie Eonnte Gott eine Menge 
unjfihtbarer böfer Wefen fchaffen, die feine Abs 
fihten beftändig durchkreuzen und fie eben dadurch 
gegen ihren Willen befördern? oder wie Fonnte er 
eine Menge fihtbarer, das ift, böfer Menjchen 
in feiner Schöpfung dulden? Diefe legtere finden 
wir durch die Erfahrung bewahrheitet; die erfte Durch 
Die Traditionen aller Bölfer und durch die göttliche 
Dffenbarung. Nur die einzige Schwierigfeit waltet 
Dabei noch ob: Kann ein unfichtbares geiftiges We- 
fen, obne duch die finnlihen Werkzeuge zu wirfen, 
- Einfluß auf die Seele haben? Die Schulphilofophie 
jagt: nein! was fagen aber die täglichen Erfahruns 
gen von Ahnungen? Doch ich mag weiter nichts da⸗ 
von reden, denn es wird Lefer genug geben, welche 
Diefe paar Seiten überhüpfen werden. 

Nah und nah fand fih nun die von ber Pins 
Den'ſche Familie wieder zu Rheinau ein, Seder bes 
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zog wieder feine alte Wohnung, und die furze Re 
gierungsveränderung hatte weiter Feine Folgen für 
fie gehabt, als daß fie um einen guten Theil mehr 
ihr Süd zu fhägen wußten und banfbarer gegen 
Gott geworden waren. Die Gnade des Fürften und 
der Fürftin gegen fie wurde nun auch noch flärfer: 
denn das ift allemal der Erfolg, wein man Liebe 
und Leid mit einander erbuldet har, 

Kammerrathd Heimbure fing nun auch wieder an, 
in feinem vorigen Sad; zu wirfen, er zog wieder über 
Land und fegte ſeine Unterfuchungen fort; fein Bater 
aber betteite nicht mehr, fondern er begab fich zur 
Nuhe. Der Fürft wollte ihm eine Bedienung geben; 
aber er verbat fie ſich wegen feines Alters, Doch nahm 
er ein Gnadengehalt an, welces ihm jährlich aus⸗ 
bezahlt wurde. Sein Sohn hatte ihm erzählt, wie 
er ben Bauern befriedigt habe; das berubigte aber 
den Alten nicht fo fehr, als daß ihn Gott gefegnet 
und an feiner Stelle die Reftitution vollzogen habez 
der eigentliche Grund feiner Beruhigung war dage⸗ 
gen wohl der, daß er ein Werkzeug zur Beglüdung 
eines ganzen Landes abgegeben hatte, und das if 
wirklich etwas Großes! 

Dietrihb von der Linden modte von feiner 
Frau nichts mehr fehen und hören, doc hielt er fein 
Tefament: denn als fie nach Bollziehung des Urs 
theild an ihren Mitgenoffen der Bosheit freigelafs 
fen wurde, fo wied man ihr an einem abgelegenen 
Ort einen Wittwenfig an, wo fie ihre vierhundert 
Gulden ununterbrochen erhielt, fo lange fie Tebte. 

Nachdem nun Heimburg feine Unterfuchungen 
vollendet hatte, fo fand fih, daß kaum die Hälfte des 
Kapitals 1,400,000 Gulden zum allgemeinen Schuls 
fond nöthig fey, das andere befand mehrentbeils in 
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Stiftungen, welche fchon hin und wieder an die Schu 
Ien gemadt worden, und überdas lagen noch viel 
Gemeingründe unbenugt, welche verpachtet und der 
Daraus erwacfende Geldantheil zum Kapital gefchlar 
gen werden fonnte. Er fuhr alfo fort; und durch 
eine berrfchaftlihe Verordnung unterftügt, fing er 
nun an, von Dorf zu Dorf zu reifen und überall 
die Gemeindegründe zum Beften ihrer Schulen zu 
Hedern und Miefen zu verpacdhten: denn im ebenen 
Lande hatte ſchon von alien Zeiten ber der ftarfe 
Kornhandel, wobei man nichts zur Weide enibehren 
fonnte, den Kleebau und die Stallfütterung eingeführt; 
in bem bergigten Theil aber waren die Gemeindes 
waiden noch völlig im Schwunge, wurden aber aud 
durch Heimburgs Vorfchläge und Anftalten allmäs 
lig abgefchafft. Der Fürft that endlich auch noch da- 
Durch das Seinige dabei, daß er auf ein paar Jahre 
Den Rheinzoll den Schulanflalten widmete. Als das 
Kapital, welches überhaupt erfordert wurde, völlig 
ausfündig gemacht worden war und der Fürft nun 
fahe, daß Heimburgs Plan feinen Schwierigfeiten 
mehr unterworfen fey, fo ließ er ihn zu fi fommen, 
rebete freundlich mit ihm, und übertrug ihm das völ⸗ 
ige Direktorium der Schulfachen im ganzen Land, doch 
mit dem Beding, von Zeit zu Zeit von allen feinen 
Verrichtungen unterthänigften Bericht abzuftatten. Er 
befam den Titel als Generaldirektor des Schul- und 
Erziehungsweſens, mit einem Gehalt von zweitaufend 
Gulden. Man feste ihm zwei würdige Geiftlihe an 
die Seite, weldhe feine Affefforen waren; dieſe 
Drei machten ein fogenanntes Schulfonfiflorium aug, 
und von dieſem hing im Schulfah Alles ab, 

Ich will hier nur Eurz die Hauptflüde der Heim« 
burgiſchen Einrichtung erzählen, weil fie nad) meiner 
Einſicht Die vollfommenfte if, die man ſich denfen kann. 
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In einem abgelegenen Städichen, wo Altes höhk 
woblfeil war, wurde eine hohe Schule angelegt, mit 
allen dahin gehörigen Rechten und Freiheiten. Die 
Lehrer wurden gehörig befoldet und hatten völlige 
Gerichtsbarkeit über ſich und ihre fludirende Juͤnglinge. 
Zu den Lehrfiunden wurde ein ordentliches bauerhafs 
tes räumliches Gebäude aufgeführt, eine Bibliotpel 
nebſt den gehörigen mathematiihen, phyſiſchen und 
andern Werkzeugen angefchafft, kurz, ale Hätfsmittel 
beforgt, welche zum Zwed dienlich waren.’ 

Der erfte Lehrer gab Stunden in. der beutiden 
Sprade und im Schreiben; der zweite im Rechnen 
und der Mathematik; der dritte in der Muſik, bes 
fonders im Choral und dem Kirchengelang ; der vierte 
in der Phyſik, der Randwirtbfchaft, der Fabriken und 
Handlung; der fünfte in der Erziehungsfunft und in 
der Religion. 

Die ganze Einrichtung war ſo beſchaffen, daß ein 
fäbiger Jüngling in zwei Jahren fertig werden und 
mit vierhundert-Bulden ausfommen Fonnte. Da nun 
in Zufunft jede. Dorffchule fo viel Gehalt gab, daß 
ein bonnetter Mann ehrlich mit Frau und Kindern 
dabei leben konnte, fo fehlte es dieſer hohen Schule 
an Zulauf nit; damit auch diefer nicht zu groß 
würde, fo durften die Lehrer feinen jungen Menſchen 
annehmen, bis fie genugfame Leberzeugung von ſei⸗ 
nen Fähigkeiten und von feinem guten Charafter hate 
ten. So hatte alfo Heimburg aud denen fähigen 
Söhnen nicht begüterter Beamten eine anfländige 
Duelle des Auskommens eröffnet: denn nun fchämte 
fih der Sohn eines Pfarrers, eines Raths u, f. w. 
nit mehr, Schulmeifter zu werden. Zugleich wurde 
bie Schmach, welche noch überall auf dem Schulamt 
baftet, weggewifchtz welches aber das allervornehme 
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und eigenilich ber Hauptzweck ber ganzen Sache iſt, 
allgemeine Aufklärung und geſunder Menſchenverſtand 
in allen Stüden unter die gemeinften Menfchenklaffen 
verbreitet. Das folgende Menſchengeſchlecht hatte 
nun aufgeräumte phyſiſche Begriffe, dummer Aber- 
glauben mit allen feinen Folgen dämmerte weg, Bor: 
urtheile in der Randwirthichaft und allen andern Ges 
werben verfchwanden, und an deren Stelle fing man 
nun an, nad Grundfägen zu handeln, mit einem 
Wort, unendlich glüdliche Folge begleitete nun den 
Wirkungskreis aller Menſchen in allen Gewerben. 
Fürſt Wilhelm und fein Heimburg erlebten noch 
einen Theil der feligen Wirkungen ihrer Anftalten, 
fie fchaueten noch in die glänzende Morgenröthe mit 
freudigen Augen hinein, welche den fchönften Tag über 
Land und Leute ausbreitete. 

Kammerrath Ehrenfried und feine Theodore 


waren nicht weniger vortrefflihe Werkzeuge in ber 


Hand Gottes. zur Glückſeligkeit des Baterlandes. 
Was fie noch für herrliche Tharen nach obiger fchwes 
zen Dräfung vollbrachten, ift nun noch übrig zu ers 
bien. 
’ Das Fürſtenthum Rheinau ift ein Fruchtland, die 
Einwohner find größtentheild Bauern, hin und wies 
der figt ein reicher Kornhändler, der ihnen jährlich 
ihren Ueberfluß abfauft und damit außer Rand Hands 
Yung treibt. Diefe Leute find dem Landmann fehr 
nüglich, wenn fie gerechte brave Leute find, im Ger 
gentheil drüden fie ihn und faugen ihm den legten 


‚Blutstropfen aus den Adern. Nun iſt aber der größte 


Theil der Menſchen eigennügig, folglich aud der Korns 

händler: daher fam es, daß der Bauer im Rheinaui⸗ 

ſchen zwar fatt zu eſſen, aber feine Kleider auf dem 
Gtilling's ſaͤmmti. Schriften. IX. Br. 66 
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Leibe hatte: denn bie Fruchtpreiſe waren immer fo 
ering, daß fie faum zureichten, Die berrfchaftlichen 

gaben zu befreiten. Wenn nun noch über das 
Einer mit Krankheit, Viehſterben, Feuersbrünfen 
u. d. gl. Unglüd heimgeſucht wurde, fo fand er ans 
ders Fein Mittel, ſich zu beifen, als bei feinem Korn- 
händler Geld aufzunehmen und ibm fein Gut zu 
verſchreiben. Nun waren ihm aber auch alle Mits 
tel benommen, diefe Schuld je wiederum abzutragen: 
‚ denn er behielt nichts übrig, die Intereſſen famen 
noch dazu, dafür nahm der Kornhändler noch einen 
Theil von der Nothdurft des armen Schuldners weg, 
fo mußte er verarmen und endlih auswandern, 
denn fein Gläubiger nahm das Gut und verpadhtete 
ed. Daher fam’d, daß gewiß der dritte Theil bes 
Fürſtenthums den Kornhändiern gehörte und vers 
pachtet wars; allein diefe Pächter konnten eben fo 
wenig befteben, als die vorigen Eigenthümer, fie muß 
ten ebenfalls entlaufen, daher enıftand nach und nad 
ein Unwerth der Güter, der feines gleichen nicht hatte, 
und man fand ganze Streden Landes ungebaut. 
Ehrenfried fahe dies Elend nad und nach ein und 
er entwarf einen Gewerbplan, der die herrlichſten 
Folgen nad) fi z0g, der Fürft genehmigte ihn ganz 
und er wurde alfofort ausgeführt. Und eben bier 
zeigte Hans Jakob von der Linden den gros 
fen Mann, der in ihm geftedt hatte, wie im Ber⸗ 
folg erhellen wird. | 

Der Plan beftand in folgenden Hauptflüden : 

In allen Kirhdörfern, Landſtaͤdten, vorzüglich aber 
in der Stadt Rheinau wurden Fruchtmärkte errich⸗ 
tet und freier Handel in und außer Land verſtattet. 
Dies wurde zuerfi ausgeführt, und in einem Jahr 
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fliegen die Preife ſchon um ein Biertheil, die Bauern 
fingen an zu jauchzen und bie Kornhändler zu murren. 
. Während der Zeit errichtete man zu Rheinau 
ein Fruchtmagazin auf eine fonderbare Art, deffen 
Wirkung vortrefflihd war: man feste einen Mittel« 
preis auf jede Fruchtſorte; fo Tange die Früchte auf 
dem Markt binnen dem Raum eines halben Gulden 
unter dem Mittelpreis und einen halben Gulden über 
demfelben waren, fo ruhte das Magazin; waren aber 
die Früchte wehlfeiler ald einem halben Gulden uns 
ter dem Mittelpreis, fo Faufte das Magazin ein, aber 
nicht in dem jegigen Marktpreis, fondern genau eis 
nen halben Bulden unter dem Mittelpreis, folglich 
gab es mehr, dadurch zog es die Bauern an fi, 
häufte Frucht auf, fo lang bis die Marftpreife jo 
body gefliegen waren, daß fie wieder dem Miüttelpreis 
nahe famen.“ Stieg der Preis der Frucht über den 
Mittelpreis, fo ruhte das Magazin und ließ das 
Land handeln; famen aber die Preife auf einen hal⸗ 
ben Gulden über den Mittelpreis,: fo fing das Mas 
gazin an, in und außer Rand zu verfaufen; es ver⸗ 
Taufte aber wieder nicht theurer als gerad einen hals 
ben Gulden über den DMittelpreis, und alfo wohls 
feiler ale alle andere, mithin z0g es die Käufer an 
- fi, dadurd wurden die Früchte wieder wohlfeiler. 
Solchergeftalt gewann das Magazin an jedem Mals 
ep Frucht einen Gulden und konnte recht wohl bes 
eben. 
r Hans Jakob ſteckte zwanzigtaufend Gulden in 
den Magazinhandel, Ehrenfried und Heimburg 
jeder eben fo viel, der Kürft fhoß au eine Summe 
dazu, nad und nach auch verfchiedene Kornhändler; 
denn ihre goldene Zeit war vorbei, und fie waren 
frob, daß fie fo viel noch verdienen konnten. 
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So wurbe allmälig ber Bauer glüdlich, die Gü⸗ 
ter wurden theuerer, und man fing allenthalben an, 
derfelden zu faufen. Ehrenfried fahe wohl ein, 
daß dieß bald fhädliche Folgen haben würde: benn 
der Neihe, welcher Geld hatte, Faufte fie an fih 
und verpadhtete fie; da nun die Padtgüter dem Auf- 
fommen des Landes Kurhaus fhädlich find, fo wurde 
eine Verordnung gemacht, daß Fein Landmann mehr 
als ein Gut haben folle, und den großen Gutbe⸗ 
figern wurde dazu aud empfohlen, ihr Gut unter 
zwei oder mehrere Kinder zu vertheilen, je nachdem 
fie fih darauf nähren Fonnten; dadurd wurde nun 
dem allgemeinen Trieb, ‚Güter zu faufen, gewehrt, 
nur die Leute, welche Feine hatten, Fauften fie, und 
Ausländer, welche Die gefegnete Regierung dieſes Lan- 
des fannten, zogen fich herbei und baueten ſich an; 
fo wuchs die befchäftigte und nützliche Bevölferung 
auf allen Seiten, und dag Fürftenthbum Rheinau 
fing allmälig an, eines der fhönften und blühendften 
Länder zu werden. So wurde alfo die Landwirths 
ſchaft almälig auf einen glänzenden Fuß gefegt, und 
bier fing nun Hand Jakob an, eine Säule und 
Stüge feines Baterlandes zu werben; er war höchſt 
aufmerkſam auf Alles, was fein Schwager that, bies 
fer verfchwieg ihm aber auch nichts, fondern ent- 
dedte ihm gleich Anfangs die erfien Keime feiner Vor⸗ 
fhläge: denn der junge von der finden, derauf 
dem Land erzogen war, wußte viel Eleine Umſtände 
befier, und trug daher manchen fchönen Gedanken 
zum Planmachen bei. 

Vorzüglich. aber zeigte er fich bei der Ausführung 
als ein großer Mann, er durchreiste die Sruchtmärfte 
bes Landes, bemerkte die Preife und fchrieb fie auf, 
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darnach richtete er fih dann bei feinem Magazin; 


was aber. das BVortrefflichfte bei der ganzen Sache 
ift, das war feine unerfättliche Begierde, dem Lande 
zu nugen; nie dachte er dran, felber zu gewinnen, 
fondern nur Segen und Gedeihen auszubreiten, Ich 
könnte einen ganzen Band allein mit feinen uneigen- 
nügigen Handlungen anfüllen, wenn ed zu meinem 
Zwed diente und den Lefer genugfam intereffirte. 
Nur Ein Beifpiel aus Hunderten will ich erzählen: 
Er fam einsmals in eine Landſtadt geritten, wo juft 
Fruchtmarkt war; nun fand er zehn bis zwölf Bauern 
da halten, ihre Säde waren aufgebunden, aber es 
ließ fih fein Käufer ſehen; flugs flieg er ab und 
fragte: find feine Käufer hier? Ja wohl, antwortes 
ten fie; aber die Bäder, welde fehen, daß Feine 
fremden Käufer da find, haben ſich verabredet, ung 
nur fo und fo viel zu geben. Er fragte ferner ; wie 
viel wollt ihr denn fürs Malter haben? fie festen 
einen Preis, der noch unter dem Magazinspreis war. 
Gut! fagte er: ich kaufe euch alle eure Früchte für 
den Magazinpreis ab und zahl euch euern Fuhrlohn 
Dazu, ladet nur auf. Nun famen die Bäder allmä« 
lig herbeigefchlihen ; aber es half nichts, die Bauern 
fuhren fort und Hans Jakob ritt mit ihnen. Sol⸗ 
cher herrlicher Stüde führte er viel aus. Oft z0g 
er zu Fuß durchs Land, und überall, wo er hinkam, 
da unterrichtete er den Landmann bald im Aderbau, 
bald in der Viehzucht, vorzüglich aber in dem lands 
wirthfchaftlichen Handel, alle Bauern fannten ihn 
und verehrten ihn ale Wohlthäter ; wenn zwei Streit 
mit einander befamen, oder wenn einer Rath begehrte 
wegen feiner Gutseinrichtung, fo war Hans Jakob 
von ber Linden das allgemeine Orakel, er hatte 
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eine außerordentliche Gabe, Zwei zu vergleichen : 
denn weil er etwas drollicht in feinen Ausdrüden, 
und dabei von Güte des Herzens überfließend war, 
fo befänftigte er die erbitterten Herzen gar leicht. 
Fürt Wilhelm, welder nad und nach biefen 
herrlichen Mann kennen Iernte, gewann ihn fehr 
lieb, er machte ihn zum Defonomieratb mit Kam 
merratbe:Rang, in diefem Charakter blieb er bis an 
feinen Tod, Man wollte ihm oft Aemter geben und 
ihn in Gefchäfte ziehen; allein das wollte er nicht, 
denn er fagte: ich bineiner von Gottes Haus 
hältern unter den Menfhen, das made 
mir genug zu thbun, dabei will id bleiben. 
Eprenfried blieb aber bei Berbefferung der 
Landwirtbihaft noch nicht fliehen: denn das Land 
fonnte viel mehr Menfchen ernähren, ale es wirklich 
ernährte; jest hatte ed nur Bauern, etlihe Korn⸗ 
händfer, und blos die Handwerfeleute und Tagloͤh⸗ 
ner, welde für jene Menfchenklaffe Arbeit fanden. 
Er fann daher auf Fabrifen: denn er wußte wohl, 
daß eine Menge Handwerfsleute und Fabrifanten 
bei dem wohlfeilen Preis der Biltualien recht gut 
würden leben fönnen, und er hoffte, durch eine folde 
Beſchäftigung das Glüd feines Fürften und bes Lan- 
des aufs Höchfte zu treiben. Er verfiel auf die Wol- 
Ienmanufaftur,, denn er wußte, daß ein jeder Bauer 
wollen Tuch braudte. Zu dem Ende fing er zuerft 
bamit an, daß er die Bauern zur Schafzucht aufs 
munterte; bis daher hatten fie feine Schafe gehals 
sen, weil es ihnen an Waiden fehlte, nun wurden 
fie aber aufgemuntert, durch Preife und andere Mit« 
tel etliche Schafe im Stall zu füttern; fo konnte 
jeder Bauer Schafe halten, eins, zwei oder mehrere, 
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je nachdem er's gut fand; zugleich zeigte man ihmen 
die beften Mittel an, wie man vortrefflihe Wolle 
erziehen koͤnne und was bergleihen Vortheile mehr 
waren. Da nun das ganze Rand bisher erfahren 
Hatte, daß Ehrenfrieds Vorfchläge angingen und 
nüglich feyen, fo folgte Jeder willig. und es währte 
nicht lange, fo fand man im ganzen Rand eine herr- 
liche Schafzucht. 

Sowie aber der Bauer anfing Schafe zu halten, 
fo wurden auch Anftalten zur Spinnerei gemacht z 
man errichtete ein Spinnhaugs zu Rheinau, wels 
ches zum Zuchthaus für Tiederlihe Weibsleute diente, 
im Hofpital führte man die Kinder zum Wollenfpin« 
nen an, im Waifenhaus auf dem Blumenhof deß- 
gleihen, und überhaupt feste man fchöne Prämien 
auf das fchönfte und befle Garn. 

Indeffen wurde ein Wollenmagazin angelegt, ber 
FZürft faufte den Bauern ihre Wolle um einen ehr. 
lihen Preis ab, damit die Schafzucht nicht wieder 
zurüdginge, aus biefem Magazin befamen fie bie 
Spinner und das Garn wurde wieder dahin gebradt. 
Während der Zeit fanden fich wieder wohlhabende 
Leute, die das Magazin übernahmen, dem Fürften 
fein Geld wieder gaben und nun zu fahriziren anfingen. 

Kurz! in wenig Jahren wurde, vermittelft wohls 
gewählter Schauanftalten, fo viel ſchönes wollenes 
Tuch von allerhand Güte und Farbe im Fürſten⸗ 
thum Rheinau verfertigt, daß man nicht nur alles 
fremde entbehren, fondern aud einen guten Theil 
ausführen konnte, Nun verband man noch Zeuge, 
Hut- und Strump-Fabrifen damit, und erreichte alfo . 
den Endzweck völlig und noch beffer, ald man ſich 
ihn anfänglich vorgeftellt hatte. 


Ehrenfried that noch fehr viel Nützliches in als 
lerhand kleinen Anftalten, und er genoß bie Gnade 
feines Fürften bis an fein Ende ununterbrochen: dem 
der Fürft war ein fehr rechtfchaffener Mann und E hs 
renfried den Lehren feines alten Freundes Thiele 
fehr getreu; er flieg nie auf Unfoflen eines Andern, 
fondern wie es fein Dienft mit ſich brachte, fo daß 
es ihm alfo ein jeder gönnte. Er wurde endlich in 
feinem fünfzigſten Jahr Präfident aller Kollegien, und 
alfo der nächſte nad dem Fürften, defien rechte Hand 
er von jeher geweien war, und wenn jemalen Freund⸗ 


Schaft zwiſchen Fürften und ihren Dienern Statt fin⸗ 


ben fann, fo fand fie hier Statt: denn Wilhelm 
und Ehrenfried lebten in der größten Bertraus 
Tichfeit zufammen, Legterer mißbraudte fie aber auch 
nie. Sie wurden zufammen auch alt, der Fürft farb 
zuerfi ohne Kinder, und das Land fiel and R....de 
Haus; Ehrenfried überlebte ihn nicht Tange. 
Dieß ift die Gefchichte eines der rechtſchaffenſten 
Männer, die je gelebt haben, und jest iſt nur noch 


übrig, daß ich au die Heldin dieſes Werks glors . 


reich zum Ende führe. Sie war doch eigentlich die 
Seele und die Triebfeder von allem Glück ihrer Fas 
milie, und daher mit Recht die Hauptperfon auf uns 
ſerm Schauplag. Als Theodore von der Lin 
ben fabe, daß ihr Dann, Bruder und Schwager 
fo viel herrliche Sachen ausführten und fo viel Gu- 
tes ftifteten, fo wurde fie traurig, fie beflagte fich oft 
gegen ihren Dann, daß das weibliche Gefchlecht fo 
wenig Anlage und Anlaß babe, Guted zu thun. 
Ehrenfried tröftete fie damit, daß fie genug thäte, 
wenn fie ihre Kinder zu rechtfchaffenen frommen Mens 

en erzöge und ihre Haushaltung treu verforgte; 
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aber damit war ihr großer Geiſt nicht zufrieden, fie 
antwortete: das will ich ohnehin thun, ich werde da 
nichts verfäumen; aber ich muß noch mehr thun. 
Wenn eure Kronen dereinfl in jener Welt mit fo 
vielen vortrefflihen Juwelen prangen werden, fo 
fig ih dann da und glänze nicht; dann erinnerte er 
fie an die Stiftung des Waifenhaufes auf dem Blur 
menbofz; allein auch das beruhigte fie nicht, ed ars 
beitete noch ein großes Werf in ihrer Seele und 
endlich fand fie Gelegenheit zum Ausbruch. 

Es fam eine gewiſſe Familie aus Brabant nad 
Rheinau, welche wegen der Religion dort auf als 
Verband Art gedrüdt worden war, der Mann fehrieb 
fih Ealedbörner CKalkbrenner). Diefer Kalk⸗ 
brenner war fehr geichidt in der feinften Zubereis 
tung des Flachſes, er konnte ihn fo fein bearbeiten, 
daß er wie Seide wurde, feine Frau, fein Sohn 
und feine Tochter waren eben fo erfahren in dieſer 
Arbeit, befonders auch im Feinfpinnen und Bleichen z 
die Frau und die Tochter aber machten die allerfoft- 
backen Spigen und allerhand leinene Stid- und Näh⸗ 
arbeit. 

Bon allen diefen Gefchidlichfeiten wußte man zu 
Nheinau nichts; die Leute hielten fih ſtill und 
ſuchten unterzukommen. Indeſſen wurde einſtmals in 
einer Frauenzimmergeſellſchaft von ihnen geſprochen 
und daß fie vielleicht Noth litten; das war nun ſchon 
Aufforderung genug für Theodorenz denn weil fie 
bei der Fürftin alles galt, fo konnte fie auf alle Art 
und Weile mächtige Hülfe leiſten. Sobald fie alſo 
nad Haus Fam, fo fchidte fie einen Bedienten in 
des Kalfbrennerd Quartier und ließ die Frau bitten, 
zu ihr zu kommen; fie fam, und nun fand Theos 
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dore eine fehr artige, fittfame Perfon, reinlich und 
bürgerlich gekleidet ; fie ließ fih mit ihr in ein Ge 
ſpraͤch ein, erfuhr alfo die Gefchicklichkeit biefer Leute 
und daß fie fehr wünſchten, in Rheinau bleiben zu 
tönnen. Theodore fragte fie ferner: ob fie irgend 
an Etwas Mangel litte? Noch zur Zeit nicht, anf 
wortete die Kalfbrennerin, wir haben noch Gelb 
mitgebracht; aber ed wird auch etwas erfordert, eine 
Haushaltung anzufangen. Theodore verficherie fie, 
daß fie alles thun würde, was fie fünne, um ihnen zu 
helfen; fie ging felber hin und befahe ihre Arbeit, wo 
fie dann fand, baß alles wahr war, was fie von 
ihnen gehört hatte, | 

Nun kam fie auf den fchönen Gedanfen, em Ar 
beitshbaus für Srauenzimmer vornehmen Standes zu 
errichten, welches gleihfam ein honnettes Stift feyn 
follte, worinnen Pfarrerd- und Beamtenwittwen ihr 
Leben auf eine ehrbare Art zubringen fünnten. Zw 
glei follte es auch ein Erziehungshaus für junge 
Mädchen geben, in welchem fie zu ihrem Fünftigen 
häuslichen Leben gebildet würden. Sie arbeitete für 
fih allein den Plan aus, zeigte ihn hernach ihrem 
Mann, der ihn fehr billigte, aber auch zweifelte, daß 
fie ihn würde ausführen können; fie aber. zweifelte 
nicht. Die Fürfin hatte ihre Freude daran und vers 
Sprach fie zu unterflügen, wenn es irgend nöthig feyn 
würde, Die Sahe wurde glüdlih zu Stand ge 
bracht und folgendergeftalt ausgeführt. 

Theodore pachtete das Böhlingiſche Haus, 
welches die Kammer eingezogen und allerhand Leute 
Pineingefegt hatte. Dieß war geräumig und hatte 
Play genug, fo daß noch ein. großer Flügel daran 
gebaut werden konnte; in dieſes fette fie den Kalk 
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brenner und feine Familie. Nun wurben Nach⸗ 
richten gebrudt, worinnen junge Frauenzimmer ein- 
geladen wurden, gegen eine billige Penfion zu diefen 
Leuten zu ziehen, wo fie allerhand feine Arbeit und 
andere Saden lernen fönnten; dagegen mußten fie 
aber für das Inſtitut arbeiten, auch nahm man arme 
Mädchen unentgeldlich an, welche fpinnen und nähen 
ernten, dazu wurde ein franzöfiiher Sprach⸗ und 
Tanzmeifter gehalten, dieſe Leute waren zu Rheis 
nau ohnehin zu haben, fo daß fie nur Stunden zu 
geben brauchten. Dan fuchte auch während der Zeit 
den Flachsbau emporzubringen, welder vom In⸗ 
ftitut eingefauft und verarbeitet wurbe; fehr gute 
Leinweber zog man dahin und richtete nach und nad 
eine vortreffliche feine Leinwandfabrif ein, die wer 
nige ihres Gleichen hatte; alles aber, was babei 
beraus Fam, wurde zum Beſten bes Inſtituts ver⸗ 
wendet. Kalkbrenner befam ein Gehalt von fünfe 
Hundert Gulden, und was er, feine Frau und Kin⸗ 
ber arbeiteten, das wurde ihnen noch beſonders bezahlt. 

Nach wenigen Sjahren Fam die ganze Sache völs 
Kg zu Stand, Theodore baute noch einen Flügel 
an das Haus und richtete ihn zu Tauter fhönen Zims 
mern ein. Dahin zogen Wittwen oder andere ge- 
brechliche Frauenzimmer, die nicht mehr heirathen und 
fh fonft auch nicht ernähren Fonnten. Hatte eine 
noch etwas Vermögen, fo brachte fie es ein, ed wurde 
alsdann zum Fabriffapital gefchlagen; wer nun-fpin« 
nen fonnte, der fpann oder arbeitete fonft noch et⸗ 
was. Das Snftitut gab ihnen anfländiges Efien und 
ordentliche ſtandesmaͤßige Kleider, und wenn fie ars 
beiteten, fo erhielten fie dafür noch einen kleinen Lohn 
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Damit aber foldhe Frauenzimmer nicht das Anfes 
hen haben möchten, als wenn fie in einem Armen 
haus Iebten, fo gab ihnen der Fürfi einen Rang am 
Hof, fo daß fie dort mit Anſtand erfcheinen durften. 
Wenn Eine angenommen wurde, fo geſchah das in 
der Kirche mit Feierlichkeit. Die Fürftin hing ihnen 
dann eine Medaille mit einer feidenen Schnur an 
den Hals, worauf das Bildniß der Theodore von 
der Linden fland, mit der Umfchrift: von Gots- 
tes Geſchenk lebe ih; denn Theodore heißt ein 
Geſchenk Gottes. 

Durd die Würde, welche mit dieſer Einrichtung, 
verbunden wurde, zog man viele bemittelte und reiche 
Wittwen hinein, weldhe wegen ber ruhigen Lebensart 
und dem freien Zutritt an Hof Freude hatten, dba 
zu wohnen. Diefe mußten dann ihr Vermögen, wes 
nigftens zum Theil, einbringen, und fo wurde nad 
und nad dieß Inſtitut reich, dauerhaft und fefl ge 
gründet. Der Fürft gab ihm auch den Namen Theo 
dore, wie fehr ſichs aud die Stifterin verbat. Dieß 
Haus machte die größte Freude ihres Lebens aus, 
fie führte die Oberaufſicht, ging täglich hinein, vers 
ordnete alles, durchſahe alle Rechnungen und biris 
girte fogar die Fabrif und Handlung. 

Endlich, als ihr Mann flarb und alle ihre Kinder 
groß waren, fo nahm fie den Titel einer Priorin an 
und befchoß in ihrem geftifteten, fo fehr wohlthätigen 
Haufe im höchſten Alter ihr ruhmvolles Leben, 

Hiemit befchließe ich diefe Gefchichte und wünfde 
von Herzen, daß foldhe Beifpiele der Religion, des 
Glaubens und der Liebe viele Menſchen zur Nach⸗ 
eiferung anfpornen mögen. Sch habe nicht das Ber- 
mögen, ſolche Thaten in ber Welt zu verrichten; koͤnnte 
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ich aber durch Erzählung meiner Erfahrungen und 
durch meine Lehren Religion und Liebe ausbreiten, 
fo hoffe ich, der König jener Welt werde mich auch 
Dereinft mit den fchönen Worten bewillfommen: Ei 
du frommer und getreuer Knecht, bu biſt 
über wenig getreu gewefen, id will dich 
über viel ſetzen, gehe ein au beines Herrn 


Freude! 
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